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Einleitung. 





Sn Anfange ber neuern Zeit hatten die Könige von Frank: 
reich die ihnen überfommene Macht und die Kräfte des Lan- 
des zu erfolglofen Eroberungdverfuchen verwandt und gemis⸗ 
braucht, ald ein Religions» und Bürgerkrieg begann, welcher 
mehre Sahrzehende hindurch; Frankreich zerrüttete, jede Ein: 
wirkung auf das Ausland verhinderte und nicht allein die Be- 
deutung, die dad Königthum am Ende ded Mittelalterd er: 
langt hatte, wieder zu vernichten, fondern auch eine Auflöfung 
bed Staates herbeizuführen drohte. Ungeachtet fortdauernder 
Verfolgung verbreitete fich der Proteftantismus unter der Re 
gierung des jungen Königs Franz U. und im Anfange der 
Regierung feined minderjährigen Bruders Karl IX. mit großer 
Schnelligkeit, indem ihm ber Zwiefpalt und zum Theil das 
perfönliche Intereffe Derer, welche nach ber Leitung der Staats: 
verwaltung ftrebten, zum Vortheil gereichten, und ed wurde ihm 
fogar eine gefegliche Anerkennung zugeftanden; allein bald dar⸗ 
auf wurden die Reformirten nicht fowol durch einen von 
der Regierung gegen fie geführten Krieg, ald vielmehr durch 
einen Angriff von Seiten der gefammten Eatholifchen Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs an Zahl fehr vermindert und in die Stelung 
einer dem Könige gegenüberftehenden Partei zurüdgeworfen. 
Bon dem proteftantifchen Auslande unterftügt, während das 
Fatholifche feinen Glaubendgenoffen Beiftand leiftete, behaupte: 
ten fie fich jeboch in wiederholten Kriegen, welche für fie.ein 
* 1 
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Kampf um ihre Eriftenz waren, und auch als ihre Feinde 
mit Einem Schlage, dur greuelhaften Mord, ihre Vernich⸗ 
tung bewirft zu haben glaubten, wurde ihnen die Abwendung 
berfelben durch das Zögern und das unkräftige Verfahren der 
Regierung möglich gemacht. Die Schwäche Heinrich's III. und 
bie Zugeftändnifle, welche er den Reformirten ungeachtet fei: 
ned Eiferd für den Fatholifchen Glauben bewilligte, veranlaßte 
unter den Bekennern defjelben die Entftehung einer fich über 
das ganze Reich ausdehnenden Partei, der Ligue, an deren 
Spige ſich der Herzog von Guiſe ftellte, welche fi) an Spanien 
anfchloß,. und ebenfo fehr dem Könige wie dem Proteftantis- 
mus entgegentrat, und aus ihr ging eine befondere demokra⸗ 
tifche, von dem leidenfchaftlichften Fanatismus befeelte Ver: 
bindung, die Ligue der Sechzehn, hervor. Nach dem Tode 
Heinrich’3 III, welcher durch die Ermordung des Herzogs von 
Guiſe ſich ein gleiches Schickſal bereitete, gebührte die Thronfolge 
dem Gefege gemäß dem Bourbon Heinrih IV., dem Haupte 
der reformirten Partei. ‘Zwar wurde er zunaͤchſt nur von fei: 
“nen Glaubenögenoffen und von einer Fleinen Zahl gemäßigter 
Katholiten ald König anerkannt, und die Ligueurs feßten, im 
Bunde mit Spanien, den Krieg gegen ihn ald Keber fort; al- 
fein der Mangel einer Eräftigen, Gehorfam gebietenden Leitung 
und innerer Zwieſpalt lähmten ihre Kraft, und diejenigen Li: 
gueurd, welche die Ausfchließung Heinrich’3 IV. vom Throne 
nicht mit der Aufopferung, der Selbftändigkeit ihres Water: 
landes erfaufen wollten, traten zu ihm über, als er, ihrem 
Berlangen und der Nothwendigkeit nachgebend, ſich zur ka— 
tholifchen Religion bekannte. Obwol er die völlige Unter: 
werfung der Ligue nur durch Bewilligung von Geldfummen 
und andern bebeutendern Gemwährungen bewirkte, fo befeftigte 
er doch auch zu gleicher Zeit durch die glüdliche Beendigung 
des Krieged gegen Spanien feine Herrfchaft, durch die Beftim- 
mung ber Berhältniffe feiner frühern Glaubensgenoſſen ficherte _ 
er die innere Ruhe, und er wußte fie ungeachtet der fortdau— 
ernden Macht und der theilweifen Unzufriedenheit diefer Par: 
tei und ungeachtet des Misvergnügend mancher Fatholifchen 
Großen zu erhalten. Den Bürgerkriegen folgte eine, jedoch 
nur kurze, Zeit der Wiederherftellung fowol der Bedeutung 
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des Koͤnigthums und der Staatöverwaltung ald auch des Ein: 
fluffes Frankreichs auf das Ausland. Im Begriff, die Ausführung 
umfaffender politifcher Entwürfe zur Demüthigung des hab8- 
burg’fchen Haufes zu beginnen, ftarb Heinrich IV. durch Meuchel: 
mord, und die. Jugend feines Sohnes, Ludwig’ XIII., fowie 
die Schwäche und Unfähigkeit der Regierenden veranlaßten ei: 
nen neuen Kampf der Xriftofratie in WBerbindung mit den 
Reformirten gegen das Königthum, bis diefes durch die Geiftes- 
und Willenskraft ded Cardinals Richelieu nicht allein das 
frühere Anfehen wiedererhielt, fondern auch auf fefterer Grund: 
lage zu größerer Gewalt emporgehoben wurde. Durch Klug: 
heit, Entfchloffenheit und Strenge vereitelte er die Abfichten . 
feiner Gegner, welche bis gegen das Ende feines Lebens fich 
bemühten, ihn durch Intriguen und durch Bürgerkrieg zu ſtuͤr⸗ 
zen, und zu welchen fogar die Mutter und der Bruder des 
Königs gehörten; er unterwarf den Adel, die Magiftratur und 
die Verwaltung der unbedingten Abhängigkeit von dem koͤ— 
niglihen und von feinem Willen und er vernichtete die poli- 
tifche Bedeutung der Reformirten, welche er nur als Firchliche 
Partei duldete. In derfelben Weife wie den innern Zuſtand 
geftaltete er auch die aͤußern Verhältniffe Frankreichs, und 
nicht nur für die damalige Zeit, fondern auch für die Zukunft, 
um: er gab dem franzöfifhen Staate eine größere Einwirkung 
auf die allgemeinen europäifchen Angelegenheiten als derfelbe 
je gehabt hatte, er kehrte zu den Plänen Heinrichs IV. zurüd, 
beſchraͤnkte ſich indeß auf das unter den damaligen Verhält: 
niffen Ausführbare, und feine felbftfüchtige, argliftige Politik 
wurde durch die Umſtaͤnde begünftigt, welche er fehr geſchickt 
zu benugen verftand. 


Erite Abtheilung. 


Die Zeit der Hugenottenfriege und 
Heinrich's IV. (1559 — 1610). 


Erftes Gapitel. 


ud Hugenottenkriege bis zum Erlöfchen des Haufes Valpis. 
(1559 — 1589). 


F ranz I. (1559 — 15660), der. aͤlteſte der vier Söhne 
Heinrich's II. war nicht allein erſt ein Juͤngling von funfzehn 
und einem halben Jahre, ſondern auch an Geiſt und Koͤrper 
gleich ſchwach. Die Ausuͤbung der koͤniglichen Gewalt in ſei— 
nem Namen wurde deshalb der Gegenſtand der ehrgeizigen 
Beftrebungen derjenigen Männer, welche wegen ihrer Geburt, 
wegen ihres perfönlichen Verhältniffes zum Könige, oder wegen 
ihrer Verdienſte darauf Anfprüche machen zu koͤnnen glaubten. 
Durch ihre Abftammung fanden dem Throne am nächften die 
Prinzen von Geblüt, die Bourbons, Nachkommen eines juͤn⸗ 
gern Sohn: Ludwig’ IX., des Grafen von Clermont, Ge: 
mahls der Beligerin der Herrfchaft Bourbon, welche fpäter 
zum Herzogthum. erhoben worden war. Das Haupt diefer 
Familie war jest Anton von Bourbon, Herzog von Vendöme, 
welcher durch Vermaͤhlung mit Tohanna von Albret zu dem 
Zitel eines Königs von Navarra und zum Belig von Bearn 
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gelangt war. Er hatte im Kriege Tapferkeit und Kuͤhnheit, 
aber nicht die Eigenfchaften eines Feldherrn bewährt; er hatte - 
fi durch Freundlichkeit gegen Jedermann und durch Frei: 
gebigfeit große Zuneigung, befonderö bei den Edelleuten, 
“erworben; allein er war ein Mann von befchränktem Verftande, 
von wanfelmüthigem, unentfchloffenem Charakter, ohne Selb: 
ftändigkeit und Thatkraft, und beherrfcht durch Genußfucht 
und von feinen Günftlingen '). Bon feinen zwei Bräbern 
war der ältere, ber Gardinal Karl von Bourbon, ein Mann 
von milden, gutmüthigem Sinne, aber von fehr geringen 
Geifteögaben ). Der jüngere, der Prinz Ludwig von Gonde, 
vereinigte im höhern Maße ald irgend ein anderer Franzofe 
feiner Zeit feines, hoͤfiſches Benehmen mit Kuͤhnheit und Ta⸗ 
pferkeit; er beſaß eine große Gewandtheit der Rede, er war 
ftohen, heitern Sinnes und ein nicht ungeſchickter Anfuͤhrer 
im Kriege, und wenn er auch den Lockungen der ſittenloſen 
Lebensweiſe am Hofe nicht immer zu widerſtehen vermochte, 
fo wußte er, doch, wenn ernſte Verhaͤltniſſe es forderten, eine 
würbige Haltung wiederzugewinnen und zu behaupten °). 
Das Befisthum der Bourbond war durch die Einziehung der 
Güter des Gonnetable Karl von Bourbon fehr gefchmälert 
worben, und es fehlten ihnen deßhalb die Mittel, um fi un: 
ter dem Adel einen bedeutenden Anhang zu gewinnen. Alle 
drei Bruͤder, fo wie auch ihre Vettern, der Herzog von Mont: 
penfier und deffen Bruder, der Prinz von La Roche: fur: Yon, 
waren bisher gänzlich von der Staatdverwaltung ausgefchloffen 
geweſen; jeßt fchienen die Umftände ihnen die Theilnahme an 


I) Tavannes XXIV, 289, 376. Thuan. XXX, 226, Relazione 
di Giov. Michiel 430 in: Relations des ambassadeurs Venitiens sur 
les affaires de France au I. siöcle, rec. par Tommaseo, Paris 1838, 
. T. I. Suriano, Commentarii del regno di Francia, ibid. 554. 

2) Capefigue, Histoire de la reforme, de la nen et du regne 
de Henri IV. T. II., 8. 

3) Memoires de Frangois de la Noue (bei Petitot XXXIV) 
253. Sie enthalten durch ftrengfte Unparteilichkeit ausgezeichnete Er⸗ 
Öörterungen über bie wichtigften Ereigniffe der brei erften Hugenotten; 
kriege ( 1562— 1569) ; des Verfaffers, eines der wenigen wahrhaft ehren⸗ 
werthen Männer dieſer Zeit, wird öfter in der Gefchichte derſelben er» 
wähnt werben. 


8 Bud 4. Abth. 1. Erftes Cap itel. 


derfelben, welche fie wegen ihrer Geburt in Anfpruch nehmen 
‚Tonnten, zu verfprechen; allein es fehlte. dern Könige von Nas 
varra raſche Emtfchloffenheit, um die Verhältniffe zu feinem - 
Vortheil zu benugen, und ald er endlich am Hofe erfchien, 
befand fich die höchfte Gewalt bereitd in den Händen Anderer. 
Der Gonnetable von Montmorency hatte die Gunft und. das 
Vertrauen Heinrich’ IL. mehr und mehr mit dem Herzoge 
Franz von Guife, dem VBertheidiger von Meg und Eroberer 
von Calais, und dem Gardinal Karl von Lothringen ') theilen 
. müffen. Die Bermählung des Dauphind Franz mit ihrer 
Nichte Maria Stuart, der Tochter Jakob's V. von Schottland 
und Maria’3 von Guife, im April 1558 hatte ihr Anfehen 
am Hofe noch bebeutend vermehrt -und gab ihnen jegt.eine 
Gewalt über den jungen König, durch welche ed ihnen um fo 
leichter gelang, fich der Regierung zu bemächtigen, als fie Fei- 
nen Augenblid verloren und auch die verwitwete Königin fich 
mit ihnen verband. Katharina von Medici hatte auch während 
der Regierung ihres Gemahls, welcher ihr wenig Achtung 
und Zuneigung bewies, feinen Einfluß erlangt; fie war ge: 
nöthigt gewefen, den fie befeelenden Ehrgeiz zu verbergen, und 
man bielt fie fogar für eine anfpruchdlofe Frau. Eine, un: 
mittelbare, entfcheidende Theilnahme an der Regierung in An: 
fpruch zu nehmen und den angefehenen Männern, welche nad) 
ber Leitung derfelben firebten, entgegenzutreten, konnte fie nicht 
wagen; es blieb ihr zundchft Fein anderer Entfchluß, als fich 
derjenigen Partei anzufchließen, bei welcher fie die meifte An: 
erfennung zu finden hoffen konnte. Sie fah ein, daß der Stolz 
des Gonnetable ihr nie einen bedeutenden Einfluß geftatten 
würde, und daß bie Prinzen von Geblüt fi ihr nicht zum 
Dank verpflichtet glauben würden; dagegen fonnte fie bei den 


| 1) Von den jüngern guifefhen Brüdern war ber Garbinal von 

Guife ein Mann, welcher die Genüffe und Freuden bed Hofes ernfter 
Beichäftigung vorzog, der Herzog von Aumale, Generals Oberft der 
feanzöfifchen Gavalerie, war ein guter Soldat, aber feinem älteften Brus 
der nicht zu vergleichen, der Marquis von Elboeuf galt für einen recht⸗ 
lichen, verftändigen Mann, und der Großprior des Malteferordens in 
Frankreich, zugleich General der franzoͤſiſchen Galeeren, war ein tapferer 
und erfahrener Seemann. Brantome T, VII, disc, 76. 78, 
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Guifen eher Dankbarkeit erwarten, weil diefe nicht wie jene 
ihre Anfprüche auf eine Berechtigung durch Geburt flüßten. 
Waͤhrend der Connetable als Großmeifter. des .Eöniglichen 
Haufes bei dem Leichnam Heinrich's II. verweilte und mit ben 
Vorbereitungen der Beftattung befchäftigt war, führten der 
Herzog von Guife und der Gardinal von Lothringen den jun: 
gen König und feine Gemahlin nad dem Louvre, geftatteten 
Niemandem den Zutritt zu ihm als in ihrer Gegenwart, und 
durch WVermittelung der jungen Königin, welche große Gewalt 
über ihren Gemahl befaß, bewogen fie ihn, die Regierung 
ihnen ausfchließlih zu übertragen. Denn bald darauf erklärte, 
er den Abgeordneten bed Parlaments, welche ihn zu feiner 
Thronbefteigung beglüdwünfdten: um den Gonnetable einer 
Anftrengung zu überheben, welche für deſſen höheres Alter zu 
groß fei, habe er feinen Oheimen die Leitung der Staatöge- 
fhäfte aufgetragen, namentlid dem Herzoge von Guife bie 
des Kriegäwefend und dem Garbinal von Lothringen die ber 
übrigen Staatdangelegenheiten, und er befehle, daß man fortan 
fih an diefe in Allem, was ihn ober das Reich betreffe, wende, 
und daß man ihnen benfelben Gehorfam leifte, welchen man 
ihm felbft fchuldig fei. Er forderte den Connetable auf, auch 
fernerhin bei feiner Perfon und in feinem Rathe zu bleiben; 
indeß zog diefer ed vor, ſich auf feine Beſitzungen zurüdzus 
ziehen. Dadurch daß man zu Gunften feines älteften Sohnes 
die Zahl der Marfchälle von Frankreich vermehrte, ließ er fich 
bewegen, der Würde des Großmeifters des koͤniglichen Haufes 
zu entfagen, und diefe wurbe darauf dem älteften Sohne bes 
Herzogd von Guife übertragen). Obwol der König von 
Navarra fogleich nach der Verwundung Heinrich's II. von dem 
Gonnetable dringend aufgefodert worden war, an ben Hof 
zu kommen, um gemeinfchaftlih mit ihm den ehrgeizigen Ab: 
fihten der Guifen entgegenzumirken, fo kam er dennoch nicht 
eher ald da diefe bereitd in dem Beſitz der Regierung waren. 


1) Regnier, sieur de la Planche, Histoire de l’&tat de France, 
tant de la r&publique que de la religion sous le r&gne de Fran- 
gois II., publidee par Mennechet. Paris 183. ,,o 10, P.de la 
Place, Commentaires de 1’ &tat de la religion et de la r&publique 
ous Henry II., Frangois I, et Charles IX, 1565; 40. 
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Er wagte nicht, ihnen denfelben ftreitig zu machen, zumal auch 
feine vertrauteften Räthe, aus Furcht oder weil fie inögeheim 
von ben Guifen gewonnen waren, ihn davon zurüdhielten; er 
bewarb fih fogar um die Gunft derfelben, und er übernahm 
den Auftrag, mit feinem Bruder, dem Gardinal von Bour- 
bon, die Schwefter des Königs an die fpanifche Grenze zu 
begleiten, während Condé nach den Niederlanden gefchict 
wurde, um ben Frieden von Chateau: Gambrefis im Namen 
des Königs zu befchwören '). 

Um bie öffentliche Meinung für ihre Verwaltung zu ge: 
winnen, gaben die Guifen dem Kanzler Dlivier, welcher für 
einen gewifienhaften, rechtlichen Mann galt, und welchem fchon 
im Anfange der vorigen Regierung die Ausübung feine Am> 
tes entzogen war, diefe zuruͤck; allein die Reformen im Ju: 
ſtizweſen, welche er beabfichtigte, wurden nicht ausgeführt, fo: 
bald fie ihrem Intereſſe widerfprachen. Schon während ber 
Regierung Heinrich's II. hatten fie einen großen Theil der 
Staatsämter ihren Freunden verfchafftz jegt wurden die Hof: 
beamten, welche Anhänger des Connetable waren, entlaffen, 
indem ihnen die Hälfte ihres Gehalts als Penfion blieb, oder 
ihre Aemter wurden unter dem Vorwande nothmwendiger Be: 
ſchraͤnkungen aufgehoben; allein ‘die Zahl der ernannten neuen 
Beamten war größer ald die ber entlaffenen; auch die Be: 
fehlöhaberftellen in den Provinzen, namentlich in den Grenz: 
plägen, wurden von den Guifen an Männer verliehen, auf 
deren Ergebenheit fie rechnen Eonnten. Am meiften fuchten 
fie aber ihre Macht dadurch zu befeftigen, daß fie als eifrige 
Verfechter des Katholicismus auftraten. Durch Bekämpfung 
ded neuen Glaubens gewannen fie die Geiftlichfeit und die 
große Mafle der Franzofen, namentlich des geringern Volkes, 
für fih und wedten und nährten die Meinung, daß fie von 
Gott dazu berufen feien, die feit einem Jahrtaufend in Frank: 
reich beftehende Religion aufrecht zu erhalten?). Dies Ber: 


1) La Planche 36. 43. 64. 

2) Me&moires de Michel de Onsteinau (1880_18%; bei Petitot 
XXXIII) 25. Gaftelnau, ausgezeichnet als Krieger und als Diplomat, 
Iebte von 1520 bis 1592, er war Katholif von gemäßigter Gefinnung 
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fahren war ihnen zugleich das geeignetfte Mittel, um ihre ges 
fährlichften Gegner zu vernichten. Der König von Navarra 
hatte Öffentlich feine Anhänglichkeit an die reformirte Religion 
audgefprochen; Gonde neigte fich immer entſchiedener zu der⸗ 
felben bin, und wenn auch der Gonnetable den heftigften Haß 
gegen biefelbe hegte, fo hatte dagegen von ben drei Söhnen 
feiner Schwefter, den Brüdern Chatillon, fich der Altefte, Franz 
von Chatillon, Herr von’ Andelot, GeneralsOberft der franz 
zöfifchen Infanterie, bereitö offen zu derfelben befannt. Der 
zweite, Kaspar von Chatillon, Herr von Coligni, Admiral 
von Frankreich, war einer der erften franzöfifchen Feldherren 
und er wurde ungeachtet feiner militairifchen Strenge von den 
Soldaten ebenfo geliebt wie geachtet’). Während er fich in 
fpanifcher Gefangenfchaft befand, hatte feine religiöfe Sinne» 
weife, welche durch die Genüffe des Hoflebens zwar zurüdges 
drängt, aber nicht erſtickt worden war, ihn zu einem anhalten= 
den Lefen der Bibel veranlaßt; diefe Befchäftigung und ber 
Einfluß feiner Gattin, Charlotte von Laval, bewogen ihn, fich 
mit ber reformirten Lehre vertraut zu machen; er fand bald 
in berfelben eine Befriedigung, welche die Fatholifche Kirche 
ihm nicht gewährte, und der fittliche Ernſt, welcher jeßt die 
Grundlage feines ganzen Lebens wurde, war die Frucht der 
religiöfen Anficht, zu welcher er fich erſt nach genauer Prüfung 
befannte ?). Der dritte Bruder, Odet von Chatillon, welcher 
die fchärffte Beurtheilung der Verhältniffe mit hohem Geifte 
und einem milden, offenen und firengrechtlichen Charakter ver: 
einigte ’), war ſchon im Sünglingsalter Gardinal geworben ; 
allein auch gegen ihn hegte man die Vermuthung, daß er der 
religiöfen Überzeugung feiner Brüder nicht fremd fei. Die 
Guifen ließen die Unterfuchung gegen die verhafteten Parla- 
mentöräthe mit der größten Strenge fortfegen; du Bourg, 
welcher mit unerfchütterlicher Feftigkeit bei feiner Überzeugung 


und ſchrieb mit befonnenem Urtheil und in Elarer Darftellung, was er ger 
feben und gethan hatte. 
1) Lettres de Pasquier V. 11. 
2) Gasparis Colinii Castellonii vita. 1575. &. 10. 19. 20. 23. 
3) Thuan. L, 90. 
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von der Wahrheit bed neuen Glaubens beharrte, wurde zum 
Zode verurtheilt, und er flarb mit großer Standhaftigkeit am 
‚23. December auf dem Scheiterhaufen;, die übrigen Räthe, 
welche nicht feinen Muth befaßen, refteten fich vor einem aͤhn⸗ 
lichen Schickſale durch foͤrmlichen Widerruf oder durch ent: 
fhuldigende, ausweichende Erklärungen’). Schon im Septem: 
ber hatte ein Eöniglicher Befehl geboten, daß alle. Häufer, wo 
unerlaubte und nächtliche Verſammlungen ftattfänden, in des 
nen auf eine von dem Fatholifchen Brauch abweichende Weife 
das Abendmahl gefeiert und die Taufe verrichtet würde, zer: 
ftört und nie wieder aufgebaut werden follten. Ein zweites 
Edict befahl im November, daß alle Diejenigen, welche uner: 
laubte Zufammenfünfte wegen der Religion oder aus anderer 
Urfache, bei Tage oder bei Nacht, hielten oder folchen beiwohn⸗ 
ten, ohne Hoffnung‘auf Gnade und Milderung mit dem Tode 
beftraft werden follten. Zu Paris wurde der Prevot und ein 
Parlamentsrath beauftragt, gegen Alle, welche der Keberei an: 
geklagt werben würden, geheime Unterfuchungen anzuftellen- 
Viele Reformirte wurden in diefer Stadt, fowie in den Städten 
Ar und Zouloufe, deren Parlamente mit dem parifer den un: 
verföhnlichften Haß geben die neue Lehre theilten, verhaftet 
und hingerichtet; Priefter und Mönche fuchten die Leidenfchaft 
der großen Mafle des Volks gegen diefelbe immer mehr auf: 
zureizen, und in vielen Slugfchriften wurde felbft die Verleum⸗ 
dung gegen die Bekenner derfelben ausgefprochen, daß ihre 
nächtlichen Zufammenfünfte den fhamlofeften Ausfchweifungen 
. dienten). Allein die reformirte Religion war bereitö zu all- 
gemein verbreitet und zu tief gewurzelt, ald daß fie auch mit 
Feuer und Schwert hätte ausgerottet werden koͤnnen; bie 
Ruhe und Freudigkeit, mit welcher die zum Tode Verurtheil” 
ten den Märtyrertod ftarben, erfchien ald ein Zeichen von der 
Wahrheit derfelben und führte ihr neue Bekenner zu. 

. Nicht nur die Reformirten und die Freunde und An: 


I) La Planche 19. 64. 83. Memoires de Cond& ou recueil pour 
servir à l’histoire de France sous les r&gnes de Frangois Il, et 
Charles IX. Nouv. &d. Paris 1741. I. 217304. 

2) Mem. de Conde I. 309, La Planche 88. 
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hänger der Prinzen von Geblütibildeten die Partei, welche 
den Guifen gegenüberftand, fondern diefe wurde auch noch bes 
deutend verftärft durch diejenigen Katholiken, welche die Guifen 
wegen ihred deutſchen Urfprungs ald Fremde betrachteten und 
haßten, und durch nicht wenige Edelleute, welche von ihnen 
perfönlich beeinträchtigt waren. Heinrich II. hatte nämlich 
durch feine Kriege und durch feine Verſchwendung die Staats: 
ſchulden bis auf 36 oder 38 Millionen erhöht, die koͤnig— 
lichen Domatnen waren faft fämmtlich verkauft oder verfchenkt 
worben, und der Drud der Abgaben war fo unerträglich ge: 
worden, daß viele Landleute, namentlich in der Normandie 
und Picardie, ausgewandert waren '). Bei Fortdauer des Frie— 
dens hätte vieleicht durch Sparfamkeit und geordnete Finanz: 
verwaltung wenigſtens ein Gleichgewicht der Ausgabe und 
Einnahme hergeftellt werden koͤnnen; allein die Guifen griffen 
zu willfürlichen und harten Maßregeln, fie ließen fchon im 
Auguft den König faft ale Verſchenkungen und Veraͤußerun— 
gen von Domainen, welche unter feinen Vorgängern ſtattge— 
funden hatten, widerrufen. Sie entzogen dadurch vielen Edel: 
leuten einen großen heil ihres Vermögens, und Denen, welche 
an den Hof famen, um, zum Theil für geleiftete Kriegsdienfte, 
Geſchenke oder Beförderung nachzufuchen oder die Befriedigung 
begründeter Geldfoderungen zu verlangen, wurde bei Todess 
ftrafe .befohlen, ohne Verzug fich wieder zu entfernen ?). 

Das Misvergnügen über die Macht und das Verfahren 
der Guifen ſprach ſich zunaͤchſt in zahlreichen Flugfchriften 
aus, welche von Katholifen wie von Neformirten verfaßt wa— 
ren. Ihre Verwaltung wurde als Fremdherrfchaft und Tyran⸗ 
nei bargeftellt; ed wurden Unterfuchungen darüber angeftellt, 
wen die Verwaltung, fobald der König zu derfelben nicht be: 
fähigt fei, nach den Gefegen und ber Verfaffung des Reichs 
gebühre; ed wurde eine Reform des Staates durch eine Ver: 
fammlung der Reichöftände gefordert, und ed wurden fogar die 
Fragen erörtert, wie weit fich der dem König fchuldige Ge: 
horfam erftrede, aus welchen Urfadhen man die Waffen er:_ 


1) Michiel 406. 408. 
2) Brantome T. VIII, disc. 78, ©. 80. 
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greifen, und ob man Fremde zu Hülfe rufen dürfe‘). Bald 
ging aus jenem Misvergnügen auch ein Verfuch hervor, die 
Macht der Guifen zu flürzen, die Verſchwoͤrung von 
Amboife, an welcher nicht allein Reformirte Theil nahmen, 
fondern auch Katholiten, theild aus aufrichtigem Eifer für die 
Wohlfahrt ihres Vaterlandes, als deſſen Feinde fie die Guifen 
anfahen, theild aus unruhigem Ehrgeiz, theild um fich für 
Beleidigungen zu rächen, welche diefelben ihnen oder ihren 
Freunden und Verwandten zugefügt hatten. Der Zweck bes 
Unternehmens war ein zweifacher: man wollte den Berfol: 
gungen der Reformirten ein Ende machen und ihnen freie Re: 
ligionsübung verfchaffen, und dann ſich der Perfon der Guifen 
bemächtigen, fie von einer Verſammlung der Reichöftände rich: 
ten laffen und die Bourbons in den ihnen durch ihre Geburt 
gebührenden Antheil an der Regierung einfegen. Wenn der 
Plan der Verſchwoͤrung auch nicht von Sonde entworfen war, 
: fo ging derfelbe doch von Männern aus, welche ihm befreun: 
det waren, und es ift nicht zu bezweifeln, daß er von Anfang 


I) Capefigue I. 101—104. Lhistoire universelle du Sieur 
d’ Aubigne. Maille 1616. I, 89. 91. (Aubigne lebte von 15501630, 
er war ein Mann von gelehrter Bildung und ‚ein tapferer Krieger, ein 
‚eifriger Proteftant und ein treuer Anhänger Heinrich's IV. deſſen Gunft 
und Vertrauen er faft ununterbrochen befaß, obwol er ihn bisweilen 
durch feine Freimüthigkeit und Gelbftändigkeit verlegte. In feiner Ge- 
ſchichte, welche die Zeit von 1550-1600 umfaßt, find die Abfchnitte, 
welche Frankreich betreffen, die bebeutendften, und wenn er auch zum 
Theil aus Tadelſucht und Vorurtheil zu fireng und einfeitig urtheilt, fo 
. Shöpft er dagegen den Stoff aus feinen eigenen Erlebniffen oder ſorg⸗ 
fältig geprüften Mittheilungen von Perfonen, welche gut unterrichtet 
fein tonnten.) L’histoire de France, enrichie des plus notables occur- 
rances survenues €s provinces de l’Europe et pays voisins depuis 
’an 1550 (bis 1577). 1581. I, 147. (Der Verfaffer, La Popliniere 
oder Popelliniere, wie er felbft den Namen fchreibt, ftarb 1608, war 
Proteftant und nahm an Kriegsereigniffen und Unterhandlungen Theil ; 
er ift zwar in feinem Urtheil zurüchaltender als Aubigne, er ift feldft 
in der Darftellung unbedeutender Begebenheiten ſehr mweitjchweifig und 
die Form feines Werkes ift mangelhaft, deffenungeachtet ift diefes eine 
meift zuverläffige und fehr reichhaltige Quelle für die Geſchichte feiner 
Zeit. Man vergleiche über ihn Aubigne’s Vorrede zu feiner allgemeinen 


Geſchichte.) 
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an davon Kenntniß gehabt hat. Die Leitung der Ausführung 
übernahm ein Edelmann aus einer alten Familie in Perigord, 
Gottfried von Barri, Herr von La Renaudie, ein Mann von 
unternehmendem Geifte, welcher bei einem frühern Aufenthalte 
in der Schweiz mit den dahin geflüchteten franzöfifchen Re: 


formirten und bei feinen Reifen durch faft alle Provinzen 


Frankreich mit einem großen Theil des Adeld und mit der 
Stimmung defjelben näher bekannt geworden war. Er ver: 
anftaltete, daß zum 1. Februar 1560 viele Edelleute und Bür- 
gerliche, Reformirte wie Katholifen, aus faft allen Gegenden 
des Landes fich nach Nantes begaben, angeblich wegen meh: 
rer wichtigen Procefje, welche damals in dem Parlament 
der Bretagne verhandelt wurden. In einer geheimen Ber: 
fammlung fchilderte er den Zuftand des Reiches und befchul- 
digte die Guifen, fich zum Verderben des Königs, feiner Brü- 
der, der Prinzen und aller Herren, welche nicht ihrer Partei 
angehörten, verfchworen zu haben; er forderte die Berfammel- 
ten auf, dad Reich von der Tyrannei derfelben zu befreien 
und fich ihrer zu bemächtigen, damit fie dann von einer Reichs⸗ 
verfammlung gerichtet würden. Die Anmwefenden erklärten ſich 
einftimmig dazu bereit, und nachdem fie einen Eid geleiftet 


1560 


hatten, daß fie nichts gegen den König und den gefeglichen 


Zuftand des Reiches zu unternehmen beabfichtigten, beriethen 
fie über die Ausführung. Jetzt fprach La Renaudie aus oder 
deutete wenigftend an, daß er von dem Prinzen von Conde 
bevollmächtigt fei, und daß diefer fich in dem Augenblick der 
Ausführung oder nach Gefangennehmung der Guifen an die 
Spitze ftellen werde. Es wurde beſchloſſen, daß fünfhundert 
Evelleute unter den für die einzelnen Landfchaften beftimmten 
Anführern fich zu gleicher Zeit der Stadt Blois, wo fich der 
Hof damals aufhielt, nähern und am 10, März in diefe ein: 
dringen, und daß Andere in den bedeutendften Städten der 
Provinzen ſich vereinigen follten, um die Anhänger der Guifen 
zu verhindern, diefen zu Hülfe zu EFommen. Während die 
Übrigen in ihre Heimat zurüdkehrten, um die Ausführung 
diefed Plans vorzubereiten, begab fich La Renaudie nach Pa- 
ris, um hier fuͤr denſelben — zu ſein. Er ſah ſich ge⸗ 
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welchem er wohnte, und welchem die große Zahl und einzelne 
Äußerungen Derer, die feinen Gaft befuchten, auffielen, die Sache 
wenigftend im Allgemeinen mitzutheilen; der Advocat wußte 
ſich bald noch einige nähere Kenntniß zu. verfchaffen, und aus 
Furcht oder in Hoffnung auf Belohnung verrieth er, was er 
wußte, den Guifen. Diefe hielten anfangs die Sache für un: 
bedeutend, da ihnen die bedeutendften Theilnehmer der Vers 
fhwörung unbekannt geblieben waren, allein bald wurden fie 
von der weiten Verzweigung derfelben durch den Verrath eis 
niger Mitwiffer unterrichtet, und ihre Beftürzung war um fo 
größer, als fie beforgten, daß Coligni und Andelot, unter be: 
ren Befehl ein großer Theil der Truppen ftand, zu den Theil: 
nehmern gehörten. Sie führten den König fogleich nach dem 
feften Schloffe von Amboife, verfammelten Zruppen, boten’ die 
ihnen ergebenen Edelleute auf und veranlaßten die Königin: 
Mutter und den König, durch huldvolle Briefe die Brüder 
Chatillon aufzufodern, fih an den Hof zu begeben, um fie 
mit ihrem Rathe zu unterflügen. Diefe folgten fogleich ber 
Einladung, und um ben Admiral, welcher zu einem mildern 
Verfahren gegen die NReformirten rieth, weil die Zahl derfel- 
ben fhon zu groß fei, um fie mit Gewalt auszurotten, 
zufrieden: zu flellen, und um die Reformirten einigermaßen zu 
‚ beruhigen, bewilligte ein Eönigliches Edict im März allen De: 
nen Verzeihung, welche der Feier des Abendmahls und der 
Zaufe, fowie den Predigten der genfer Prediger beigewohnt 
hätten, legte ihnen aber die Verpflichtung auf, fortan als gute 
Katholiken zu leben, und ſchloß von der Amneftie Alle aus, 
welche gegen den König und feine angefehenften Minifter fich 
verfhworen hätten. Ein zweites Edict verfprach Denen, welche 
bewaffnet und fcharenmweife auf dem Wege zum Könige be: 
griffen feien, Ungeftraftheit, wenn fie fogleich ruhig und ein: 
zeln in ihre Heimat zurüdfehrten; es befahl dagegen, Dies 
jenigen, welche diefem Gebote nicht Folge leiften würden, zu 
ergreifen und ohne weitere Unterfuhung zu hängen und zu 
erwürgen, es erlaubte allen Unterthanen, über fie berzufallen, 
und verfprach Denen, welche fie ergreifen würden, die Hälfte 
ihrer eingezogenen Güter. La Renaudie gab indeß auch jest 
fein Vorhaben nicht auf, zumal mehre Ebdelleute, welche 


! 
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geheime Einverftändniffe im Schloffe von Amboife hatten, ihm 
verfprachen, fich in daſſelbe einzufchleihen und ihm am 16. 
März die Thore zu Öffnen; allein auch diefer Plan wurde 
vereitelt. Der Herzog von Guife, welchen der König zu feis 
nem General=Lieutenant im ganzen Reiche, um die Empörung 
zu unterbrüden und zu beftrafen, ernannte, hatte bereitö eine 
beträchtliche Kriegsmacht verfammelt; die aus den verfchiede: 
nen Provinzen heranziehenden Verſchworenen trafen nicht zu 
berfelben Zeit in der Umgegend von Amboife ein, fie wurden 
einzeln, ehe fie fich vereinigen fonnten, angegriffen, zerftreut, 
niebergehauen oder gefangen genommen. La Renaudie felbft 
fiel in einem Gefechte am 18. März, und ein Angriff, welchen 
noch am folgenden Zage die Verfchworenen aus der Picardie 
auf Amboife unternahmen, wurde zurüdgefchlagen. Die zahl: 
reichen Gefangenen wurden fogleich ertraͤnkt, gehangt oder ent: 
bauptet, und der König, fowie feine Brüder und felbft die 
Damen ded Hofes wohnten diefen Hinrichtungen wie einem 
ergöglichen Schaufpiele bei. Obwol fich unter La Renaudie’s 
Papieren eine feierliche Erklärung fand, daß man nichts gegen 
die Majeftät des Königs, gegen die Prinzen feines Geblüts 
und gegen den Staat unternehmen wolle, fondern nur die 
Guifen der Regierung zu entfegen und durch eine vechtmäßige 
Ständeverfammlung den alten Brauch des Reichs wieberher: 
zuftellen beabfichtige, fo ließen dieſe doch den König in einem 
Kreisfchreiben bekannt machen: das Unternehmen ver Aufrührer 
fei gegen ihn und die Eönigliche Familie gerichtet gewefen und 
babe den Zweck gehabt, den Staat völlig umzumälzen und 
das Fönigliche Anfehen von der Gnade der Unterthanen ab— 
bängig zu machen. Conde hatte ſich ſchon früher nach Amboife 
begeben; er war zwar von mehren Gefangenen als dad Haupt 
ber Verſchwoͤrung genannt worden, aber um eine Anklage ge: 
gen ihn zu erheben, hätten die Guifen eines beftimmten Be: 
weiſes bedurft, daß diefelbe gegen die Perfon des Königs ge: 
richtet gewefen ſei; fie mochten Überdies beforgen, daß bie 
Chatilond und der Connetable einer Befchuldigung wider ' 
ihn entgegentreten würden, und jie fehwiegen, alö er vor dem 
Könige und den anmwefenden Prinzen und Herren erklärte: die: 
jenigen, welche dem Könige hinterbracht hätten, daß er der 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 2 
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Anfuͤhrer gewiſſer Aufruͤhrer ſei, die ſich gegen die Perſon des 
Koͤnigs und gegen den Staat verſchworen haben ſollten, haͤtten 
gelogen, und er fei bereit, dieſelben im Zweikampfe zum Ein⸗ 
geftändniß ihrer Nichtöwürdigkeit zu nöthigen. Bald darauf 
verließen er und die Chatillons den Hof und begaben ſich auf 
ihre Befigungen '). 

Dbwohl auch Katholifen an der Verfehwörung von Am- 
boife theilgenommen hatten, fo betrachteten die Guifen doch 
mit Recht die Reformirten, welche um diefe Zeit von den Ka— 
tholifen mit dem Spottnamen Hugenotten bezeichnet wor: 
den), ald ihre gefährlichften, unverföhnlichften Feinde, und 


⸗ 


1) La Planche I, 8S9—184, deſſen Erzählung die Quelle Beza's, 
La Popliniere’s, La Place’ und Thou's ift; FPhistoire du tumulte 
d’Amboise in Me&m. de Cond& I, 320—330. Castelnau 46—51. Isam- 
bert XIV, 22—26. 

2) Diefe Benennung verbreitete ſich zur Zeit der Verfchwörung von 
Amboife von Tours aus. Pasquier (Recherches de la France L. VIII, 
ch. 59) verfichert, daß er die Reformirten fchon acht oder neun Jahre 
früher von einigen feiner Freunde zu Zours fo habe nennen hören. In 
diefer Stadt herrſchte nämlich der Aberglaube, daß ein Gefpenft, wel: 
ches man den König Hugo nannte, Nachts durch die Straßen ziehe, und 
da die Reformirten fih nur zur Nachtzeit zu verfammeln wagten, fo 
gaben ihnen die Katholiken den Epottnamen Hugenots, comme si en 
cecy ils fussent disciples et sectateurs de cest esprit, wie Pasquier 
(Lettr. IV, 5) fagt. In Zours wurde die erfte Spur von der Verſchwoͤ⸗ 
rung von Amboife entdeckt; mit der Anzeige davon fam auch der Name 
Hugenotten an ben Hof, und biefer, um die Reformirten lächerlich zu 
machen, hielt diefen Spottnamen — es findet ſich bderfelbe, -hucquenots 
gefhrieben, zuerft in einem Briefe des Gardinals von Lothringen vom 
10. Zuni 1560. Negociations, lettres et pieces diverses, relatives 
au regne de Francois II,, tirees du portefeuille de Sebastien de 
l’Aubespine, ev&que de Limoges. Paris 1841. — feft, welcher ſich 
deshalb rafch verbreiten mußte. In biefer Erklärung ftimmen La Planche 
I. 150, Beze I, 269. 270, Pasquier an ven beiden angeführten Stellen, 
und Thuan. XXIV, 1104 überein, und La Popliniere fo wie La Place | 
51 weichen nur infofern davon ab, als fie den Namen daraus erklären, 
daß die Reformirten zu Zours ihre Verfammlungen in der Nähe des 
nad) dem Könige Hugo benannten Thores hielten. Die Zahl und Be: 
deutung diefer Zeugniffe und die innere Wahrfcheinlichkeit biefer Er— 
ärung geben ihr den Vorzug vor der — uͤbrigens ſchon in den Mem. 
de Tavaunes (XXIV, 460) fich findenden — Meinung, nach welcher ber 
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fie hegten die Überzeugung, daß zur Befeftigung ihrer Macht 
vor Allem die Bertilgung derfelben nothwendig fei. Sie ſuch— 
ten den Haß gegen fie noch mehr dadurch aufzureizen, daß 
fie die Verſchwoͤrung ihnen allein zufchrieben und daran die 
Beſchuldigung knuͤpften, daß fie nicht allein ihrem Glauben 
mit dem Schwerte den Sieg verfchaffen, fondern auch Frank: 
reich, nach dem Vorbilde der Schweiz, in eine aus einzelnen 
Gantonen beftehende Republik umgeftalten wollten. Durch das 
Edict von Romorantin wurde im Mai den weltlichen Rich: 
tern das Erfenntniß über jedes Verbrechen der Keßerei genom: 
men und den Prälaten übertragen, und ed wurde auch: den 
Parlamenten jede Einmifhung unterfagt, infofern nicht Die 
Hülfe derfelben von den Firchlichen Richtern zur Ausführung 
ihres Urtheild verlangt werden würde; außerdem wurden aufs 
neue, und zwar bei Strafe des Majeftätöverbrechens, alle un: 
erlaubten Berfammlungen verboten und die Entfcheidung in 
den Unterfuchungen gegen folche felbft in letzter Inftanz dem 
Landgerichte des Orted, wo fie flattgefunden hatten, übertragen; 
bei derfelben Strafe wurde Allen, welche um folche Zufammen- 
fünfte wüßten, die Anzeige derfelben zur Pflicht gemacht, und 
ed wurde Angebern, wenn fie Mitfehuldige waren, VBerzeihung, 
und wenn fie nicht felbft fehuldig waren, eine Summe von 
fünfhundert Livres aus dem Wermögen der Verbrecher ver: 
ſprochen; endlich wurden alle Prediger fowie die Verfaſſer, 
Druder und Verkäufer von Schmähfchriften und von Schriften, 
welche zum Aufruhr reizten, für Majeftätsverbrecher erflärt '). 
Zu gleicher Zeit wurde auch Waffengewalt gegen die Refor: 
mirten angewandt. In ber Dauphine, dem Gouvernement 
des Herzogd von Guife, hielten diefelben zu Valence, Romans 
und Montelimart in großer Zahl und bewaffnet öffentlich ihren 
Gottesdienft. Der König, indem er die gänzliche Ausrottung 
diefer Aufrührer für feinen angelegentlichften Wunſch erklärte, 
befahl feinem General= Lieutenant in Burgund, Zavannes, die 


Name Hugenotten aus dem Worte Eidögenoffen entftanden fein fol. 
Andere, bei Pasquier, Recherches a. a. O., und bei Castelnau 94. 95 
angegebene Deutungen find noch weniger wahrſcheinlich. 
1) Isambert XIV, 31—33. \ 
2* 
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in diefer Provinz ftehenden Gendarmen nach der Dauphine 
zu führen und die Sektirer, wenn er fie beifammen finde, in 
Stüde zu hauen, und Guife fandte einen ber erbittertften 
Feinde des neuen Glaubens, Maugiron, dorthin. Diefer ver- 
fchaffte ſich durch hinterliftige Verfprechungen den Eintritt in 
jene drei Städte, ließ die Häufer der Reformirten plündern 
und mehre von diefen hinrichten. In der Provence wurde 
Derichiend, Herr von Mouvans, welcher mit der Schaar, die 
er nach Amboife hatte führen wollen, das platte Land durch— 
309 und bie Heiligenbilder zerflörte, von einer überlegenen 
Kriegsmacht angegriffen und genöthigt, nach Genf zu fliehen ')- 

Condé begab ſich, weil er den Argwohn hegte, daß die 
Guiſen fich feiner Perfon bemächtigen wollten, zu feinem Bru: 
der, dem Könige von Navarra, nach Nerac, und bald er: 
fhienen bier einige der; angefehenften reformirten Edelleute 
und ftellten den beiden Prinzen vor: fie feien berechtigt und 
verpflichtet, dad Reich von der habfüchtigen und gewaltthä= 
tigen Herrfchaft der Guifen zu befreien und felbft die Ver: 
waltung deſſelben zu übernehmen, bis der König durch fein 
Alter dazu befähigt fein werde; fie könnten überzeugt fein, daß die 
Reformirten fie mit Gut und Leben dabei unterftügen würben. 
Die Prinzen zeigten ſich nicht abgeneigt, an der Spige der 
Reformirten den Guifen offen fich entgegenzuftellen, fie konnten 
auf den Beiftand der Brüder Chatillon rechnen und erwarten, 
dag auch der Gonnetable und manche andere angefehene Fa: 
tholifche Herrn aus Abneigung gegen die Guifen fich ihnen 
anfchließen würden, und der Ausbruh eines Bürgerkriegs 
fhien nahe bevorzuftehen. So misvergnügt die Königin Ka: 
tharina darüber war, daß fie faft gänzlich von der Regierung 
ausgefchloffen blieb, fo konnte fie doch auch einen Krieg nicht 
wünfchen, weil diefer fie nur noch mehr von jedem Einfluß 
auf die Leitung der Staatögefchäfte entfernen mußte. Ihr 
Verlangen, den Frieden zu erhalten, theilte, wenn auch aus 
‚andern Gründen, einer der höchften Staatöbeamten und einer 
der achtungswürdigften Männer dieſer Zeit, Michael von 
2’Hopital, welcher am 30. Juni zum Kanzler von Frank— 


I) Aubespine 341. 342, La Planche 206230, 


Die Hugenottenfr. bis z. Erlöfchen d. H. Valois (1559— 89). 21 


reich ernannt wurde. Er war biöher erfter Prafident der 
Rechenfammer, Mitglied des geheimen Nathes des Königs, 
und Kanzler der Herzogin von Savoyen, der Schwefter Hein: 
rich's II., für das ihr gehörende Herzogthum Berri gewefen. 
Seine Erhebung zum Kanzler von Franfreich verdanfte er 
theild der Königin Katharina, welche in ihm eine Stüge ge= 
gen die Macht der Guifen zu finden hoffte, theild der Ach— 
tung und Freundfchaft des Cardinals von Lothringen; allein 
die Meinung, daß er deshalb den Ehrgeiz und die Unduld— 
ſamkeit diefer Familie begünftigen werde, zeigte ſich bald un: 
begründet. Mit einer großen Rechtögelehrfamkeit vereinigte 
er eine vielfeitige Bildung, er war ein ausgezeichneter Red⸗ 
ner und lateinifcher Dichter, feine unerbittliche, gefürchtete 
Strenge gegen unfähige und unmwürdige richterliche Beamten 
veranlaßte feine Zeitgenoffen, ihn als den Gato feiner Zeit zu 
bezeichnen; aber fein Ernft war nicht mürrifh und zurüd- 
ftoßend, er zeigte ſich gegen MWürdige ſtets freundlich, und er 
befaß felbft die Gabe einer angenehmen Unterhaltung. Frei 
von jeder Verfolgungsfucht und jedem perfönlichen Intereffe, 
widmete er feine ganze Kraft und Zhätigkeit nur dem wahr: 
haften Wohle feines Vaterlandes. Wäre er offen den Ab: 
ſichten der Guiſen entgegengetreten, fo würde die Macht der: 
felben bald jeden Erfolg feiner Bemühungen vereitelt haben; 
um diefen zu fichern, bedurfte es gewandter Klugheit, und 
indem er zwifchen zwei erbitterten Parteien, bald ber. einen, 
bald der andern fich nähernd, zu vermitteln und wenigftens 
das Gleichgewicht zu erhalten fuchte, fo mußte fein Benehmen 
oͤfter ſchwankend und furchtfam fcheinen; allein wenn er fich 
gegen Anfichten, welche den feinigen nicht enffprachen, nach: 
giebig zeigte, fo gefchah dies nur, um Das zu verhindern, was 
er ald das größte Unglüd für ein Land betrachtete, nämlich 
einen Bürgerkrieg '). Da jest der Ausbruch eines folchen zu 
drohen ſchien, fo erklärte er, gemeinſchaftlich mit der Königin 
Katharina, im Staatsrathe es für nothwendig, daß der König 


1) La Planche 256. La Place 58. Thuan. XXIV, 1112. Bran- 
tome VII, 91—97.98. . &o wie er &’.Hopital un autre Censeur Caton 
nennt, fo fagt auch La Noue (Diseours politiques et militaires. Der- 
niere Edition. 1612. &. 37): notre Caton de l’Hospital. 
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die angefehenften Männer feines Reich verfammle, um zu 
berathen, auf welche Weife man die durch die Religionsver— 
folgungen veranlaßten Unruhen befeitigen koͤnne. Die Guifen 
gaben ihre Beiftimmung, weil fie eine ſolche Verſammlung 
leichter ald eine Verſammlung der Reichöftände beherrfchen zu- 
koͤnnen hofften, und fie wurde zum 15. Auguft nad) Fontaine= 
bleau berufen. Der König von Navarra und Condé wurden 
durch Miötrauen und durch Warnungen ihnen befreundeter 
Männer am Hofe, zurüdgehalten, der königlichen Einladung 
Folge zu leiften; der Gonnetable erfchien, aber begleitet von 
mehr ald achthundert Reitern, und auch die drei Chatillons 
famen mit ungewöhnlich zahlreichem Gefolge. Außerdem be: 
fiand die Verfammlung aus der Mutter, der Gemahlin und 
den Brüdern des Königs, den Gardinälen von Bourbon, 2o> 
thringen und Guife, den Herzögen von Guife und Aumale, 
dem Kanzler, den Marfchällen von ©. Andre und Briffac, 
den Mitgliedern des geheimen Rathes, dem Erzbifchofe von 
Bienne, Johann von Marillac, den Bifchöfen von Orleans und 
Balence, den Rittern des Michaeldordens, den Staatöfecretairen, 
den Requetenmeiftern und den koͤniglichen Zreforierd. Erft 
am 21. Auguft eröffnete der König die Verfammlung, indem 
er fie ermahnte, offen, ohne Haß und Vorliebe, auszufprechen, 
was fie dem: Wohle des Reichs angemefjen glaube, und in 
ähnlicher Weife Außerte fich feine Mutter. Ausführlicher fprach 
darauf der Kanzler über den Zuftand des Reiches: die Macht 
deflelben fei vermindert, die Sitte aller Stände verderbt, die 
Gemüther der Unterthanen dem Könige und feinen angefehen- 
fien Miniftern abgeneigt; fehr viele hätten aus Überdruß an 
der Gegenwart oder aus Furcht vor der Zukunft, manche der 
Religion wegen, mehre aus. Ehrgeiz und Ummälzungsfucht 
bie Ruhe ded Staats geflört; man müffe den Urfprung des 
Übels auffuchen, um die geeigneten Mittel anzuwenden, damit 
nah dem Willen des Königs dem Volke Erleichterung, dem 
Reiche die frühere Ruhe und allen Ständen Sicherheit ver: 
ſchafft und das Anfehen des Königs und feiner Minifter un- 
verlegt erhalten werde. Der. Herzog von Guife legte dar— 
auf über den Zuftand des Kriegsweſens Rechenfchaft ab, ber 
Cardinal von Lothringen über die Verwaltung der Finanzen, 
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indem er zeigte, daß die Ausgabe die Einnahme jährlih um 
2% Million Livres überfleige. Die zweite Sitzung wurbe 
auf den 23. Auguft beftimmt, und um die Berathung in engere 
Schranken einzufchließen, wurde Jedem ein Werzeichniß der 
für diefelbe beftimmten Gegenftände mitgetheilt. Jene Abficht 
wurde indeß nicht erreicht. Der Erzbifchof von Vienne ſprach 
fich ſehr nachbrüdlich und mit großem Beifall gegen die Mis- 
bräuche, AÄrgerniffe und den Verfall der alten Zucht in der 
Kirche aus; er verlangte, daß eim Nationalconcil berufen werde, 
da man nicht die Macht habe, ein allgemeines zu veranftal- 
ten, und daß bie drei Stände des Reichs verfammelt würden, 
damit man die Klagen ded Volks vernehme und die Stände 
Vorfchläge zur Abhülfe machten. Coligny hatte, fogleich bei 
der Eröffnung der Verſammlung, eine Schrift dem Könige 
übergeben, in welcher die Reformirten diefen baten, ihre Lehre 
nach dem Worte Gottes prüfen zu laſſen, damit man fich über: 
zeuge, daß man fie mit Unrecht des Aufruhrs und der Kegerei 
befehuldige, die blutigen WVerfolgungen gegen fie einzuftellen 
und ihnen öffentlichen Gotteödienft und einige Kirchen zu. be= 
willigen, damit fie nicht zu geheimen und deshalb verbächtig 
fheinenden Zufammenfünften gezwungen wären. In der Si: 
gung am 24. Auguft erklärte er die Bewilligung dieſes Ge: 
ſuchs für das geeignetfte Mittel, um augenblidlich die Ruhe 
des Reichs herzuftellen‘, er fimmte auch für die Berfammlung 
der Reichöftände, und er trug auf die Abfchaffung der neuen 
königlichen Leibwache an, um dadurch das Mistrauen zwifchen 
König und Bol zu entfernen. Der Herzog von Guife er: 
widerte fehr gereizt: es ſtehe den Unterthanen nicht zu, dem 
Könige Lehren zu geben, und die Errichtung der Leibwache 
fei dadurch nothmwendig geworden, daß die Unterthanen die 
Waffen gegen den König ergriffen hatten. Der Gardinal ven 
Lothringen erklärte: Kirchen bewilligen hieße die Keßerei bil- 
ligen; zur Berfammlung eines Concils fei fein Grund vor: 
handen als etwa die Nothwendigkeit einer Reform der Sit- 
ten ber Geiftlihen, denn die Lehre der Kirche fei oft genug 
fefigeftelt worden; Ruheftörer und Aufrüher müßten fireng 
beftraft werben, indeß fei er der Meinung, daß man Diejenigen, 
welche unbewaffnet und nur aus Furcht vor Verdammniß den 


24 Buch 4. Abth. 1. Erftes Eapitel. 


Predigten beimohnten, Pfalmen fängen und nicht‘ zur Meſſe 
gingen, nicht auf gerichtlihem Wege und mit Strafen ver: 
folge, da diefe fich bisher fruchtlos gezeigt hätten, fondern daß 
die Bifchöfe und andere gelehrte Männer ſich bemühen foll- 
ten, fie zu beſſern; dem Verlangen nach einer allgemeinen 
Ständeverfammlung flimme er bei. Die Mehrzahl der An: 
wefenden fchloß fich der Meinung des Garbinals an. Durch 
ein Eönigliches Edict wurde darauf eine allgemeine. Berfamm: 
lung der Stände zum 10. December nah Meaur — dur 
eine fpätere Verordnung zum Januar nach Orleans — bes 
rufen; die Baillis und Senefchälle wurden angewiefen, im 
October die drei Stande ihres Amtsbezirks zu verfammeln, 
um über die vorzulegenden Befchwerben und Borftellun: 
gen miteinander zu berathen,' und um aus ihrer Mitte ei: 
nige Männer, minbdeftend einen aus jedem Stande, zu wählen, 
welche beauftragt werben follten, das ihnen für das öffent: 
liche Wohl und für die Erleichterung und Ruhe eined Jeden 
angemefjen Scheinende vorzufchlagen. Die Bifhöfe wurden 
ermahnt, fih in ihre Diöcefen zu begeben, und fie wurden 
aufgefodert, fih am 20. Januar an einem noch zu beftim- 
menden Orte einzufinden, um über die Verfammlung eines 
Nationalconcil3 zu berathen, im Fall der Papft die auf Be: 
rufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung gemachte Hoff: 
‚nung nicht erfülle; einftweilen follten fie aber befjern, was fich 
ber Lehre Gotted und der Kirche Widerftreitendes, durch die 
Nachläffigkeit der Prälaten und die Verderbtheit der Zeit, 
eingefchlichen habe. Endlich wurden die Hinrichtungen ber 
Religion wegen fuspendirt; jedoch folten Diejenigen, welche 
dad Volk zur Empörung aufreizten, fireng beftraft werben ’). 

Die Guiſen fahen ſich damals in dem Befige ihrer Macht 


1) Beze I, 276—287. Castelnau 99—103. Commentarii de statu 
religionis et reipublicae in regno Galliae I, 47—60. (Der Berfaffer 
biefes gehaltvollen und zuverläffigen Werkes, welches auch Thou, ohne 
es anzuführen, vielfach benugt hat, hat fich nicht genannt, hoͤchſt wahr: 
fcheinlih war er der reformirte Prediger Serres (Serranus), mit wel: 
chem Namen es fernerhin und zwar Theil 1. 2. A. nach der Ausgabe 
von 1577, Zheil 3. 5. nach der von 1589 citirt werden wird). La Planche 
I, 365—401. La Place 81—103. Thuan XXIV, 1131—1138. 
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mehr als je bedroht. E3 war ihnen verrathen worden, daß 
ber König von Navarra und der Prinz von Conde insgeheim 
mit den Montmorencys und den Gouverneuren mehrer‘ Pro= 
vinzen fich verbunden hatten, um fie der Regierung zu berau⸗ 
ben; ed waren ihnen wiederholte Anzeigen zugefommen, baß 
Condé indgeheim eine große Zahl von Leuten zu gewinnen 
fuhe, Geld an diefe vertheilen und fie ſchwoͤren laffe, die 
Waffen zu ergreifen, fobald es ihnen würbe befohlen werben, 
und ed wurde von einigen Perfonen fogar die Verficherung 
gegeben, daß die Königin von England an diefen Umtrieben 
theilnehme und bereit3 Geld zur Begünftigung derfelben ge: 
zahlt habe. Unter folchen Umftänden war die Berufung ber 
Reichsſtaͤnde, die Hoffnung auf ein Nationalconcil und die Ein: 
ftellung der Religionsverfolgungen für fie ein Mittel, um die 
Unzufriedenheit über ihre Verwaltung wenigftend großentheils 
zu befchwichtigen und die Thätigkeit ihrer Gegner zu hemmen, 
während fie felbft Zeit. gewannen, die Ausführung ihrer Ab: 
fichten vorzubereiten. Zahlreiche franzöfifhe Zruppen wurden 
zuſammengezogen, Sölöner in Deutfchland und in der Schweiz 
geworben, und der König von Spanien verfprach, auf die 
an ihn gerichtete Anfrage, im Nothfall feinen Beiftand. Bei 
den Wahlen der Reichstagsdeputirten boten die Guifen alle 
ihnen zu Gebot ftehenden Mittel auf, um die Reformirten 
und ihnen nicht ergebene Leute gänzlich auszufchliegen‘, und 
mit Hülfe der Reichöftände hofften fie dann die Vertilgung 
der neuen Lehre durch den Tod der angefehenften Bekenner 
derfelben zu bewirken’). Der König von Navarra wurde 
fhon im September von Franz II. aufgefodert, fih an den 
Hof zu begeben, weil er fich mit ihm vor der Eröffnung des 
Reichdtags über die Beruhigung des Neichd zu befprechen 
wünfche, und feinen Bruder Conde mit fich zu führen, da er 
defien Rechtfertigung gegen die wider, benfelben erhobenen 
Beihuldigungen hören wolle. Die beiden Prinzen zögerten 
einige Zeit, diefer Auffoderung zu folgen, zumal fie mehrfach 
vor den Anfchlägen der Guifen, durch welche fogar ihr Leben 


) La Planche I, 355-357. La Place 106, 111. Suriano 59, 
526. Sphreiben Franz II. vom 31. Auguft bei Aubespine 494, 495. 
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bedroht werde, gewarnt wurden; allein in der Meinung, daß 
dieſe es nicht wagen wuͤrden, ſich an Prinzen von Gebluͤt zu 
vergreifen, gaben ſie endlich den Vorſtellungen ihres Bruders 
und dem Rathe ihrer vertrauteſten Guͤnſtlinge, welche ſich den 
Guiſen verkauft hatten, nach und gingen am Ende des De: 
toberd nach Orleans, wo ſich der König bereitd, umgeben von 
einer zahlreichen Garde, befand. Sogleich bei der erften Zu: 
fammenfunft warf er dem Prinzen von: Gonde verfchiebene ge: 
gen ihn. und fein Reich gerichtete Unternehmungen -vor; er 
ließ den König von Navarra in feiner Wohnung dur Sol: 
daten bewachen und Condé verhaften, und er ernannte eine 
Commiffion, um diefen wegen ded Verbrechens der beleidigten 
Majeftät zu verhören. Gonde erklärte, daß er ald Prinz von 
Geblüt nur den König, die Paird und das gefammte Parla: 
ment als feine Richter anerkenne, und daß er an diefe appellire; 
da indeß ber König diefe Appellation als unzuläffig verwarf, 
fo vechtfertigte er fih vor der Commiffion gegen jenes Ber: 
brechen, befannte fich aber offen zu dem reformirten Glauben. 
Zum Spruch eines Urtheild wurden Darauf’, unter dem Bor: 
ſitze L'Hopital's, die Mitglieder des geheimen Rathes, mehre 
Nitter des Michaelsordend und Mitglieder des parifer Par— 
lament5 verfammelt, und dies Gericht, nur mit Ausnahme 
FHopital’3 und zweier Beifiger, verurtheilte den Prinzen als 
geheimes Haupt der Verfhmwörung von Amboife und als An: 
bänger der Feßerifchen Meinungen am 26. November zur Ent: 
hauptung. Um diefelbe Zeit erkrankte der König an einem 
fein Leben bedrohenden Übel, indem ein am linken Ohr ge: 
bildetes Gefhwür fi in. das Innere des Kopfes hineinzog. 
Die Guifen wollten deffenungeachtet das Urtheil vollſtrecken 
laffen und vielleicht daffelbe Schickſal über den König von 
Navarra verhängen;z fie wollten indeß die Verantwortung für 
eine folche That nicht allein auf ſich nehmen, und fie fuchten 
die Beiftimmung der Königin Mutter zu gewinnen und biefe 
zu überreden, daß auch ihr Interefje jene Hinrichtung verlange. 
Aber Katharina verfannte nicht, daß fie dadurch nur die Macht 
der Guiſen auch für, die Zukunft befefligen werde; der fchwache 
Charakter des Königs von Navarra ließ fie dagegen hoffen, 
daß er in feiner damaligen Lage fich leicht werde bewegen 
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laffen, zu ihren Gunften auf das ihm nach dem Tode des 
Königs Franz gebührende Recht zu verzichten oder baffelbe we: 
nigſtens mit ihr zu theilen. Sie knuͤpfte ſogleich eine Unter- 
"Handlung mit ihm an, und aus Furcht vor dem Tode, wels 
chen fie allein noch abwenden zu Fönnen fchien, erflärte er ſich 
bereit, fi nad ihrem Verlangen mit den Guifen zu verföhnen, 
ihr“ die Regentfhaft für den Thronfolger zu überlaffen und 
fi mit der Würde eined General=Lieutenant des Königs zu 
begnügen. Bald nachdem. diefe Einigung zu Stande gekom⸗ 
men war, am 5. December 1560 ftarb Franz II). 

Sein Tod, entzog den Guifen die Grundlage ihrer bis- 
herigen Macht, welche fich befonders auf den ausgefprochenen 
Willen des nad) den Staatögefegen volljährigen Königs und 
auf die Gewalt, welche fie vermittels feiner Gemahlin über 
ihn befaßen, geftüßt hatte. Die Sugend feines älteften Bru- 
ders und. Nachfolgers, Karl’s IX, (1560—1574), welcher 
am 27. Juni 1550 geboren war, machte eine vormundfchaft- 
liche Regierung nothwendig, und Katharina wußte fich, durch. 
die damaligen Verhältniffe begünftigt, derfelben ſchnell zu ver: 
< fihern. Der König, von Navarra, wenn er fih duch dur 
das ihr gemachte Zugefländniß nicht gebunden geglaubt hätte, 
war durch feine Lage und dur Mangel an Entfchloffenheit 
und Kraft außer Stande, die Anfprüche geltend zu machen, 
welche er durch feine Abftammung "auf die Regentfchaft haben 
Eonnte. Die Guifen fahen diefe nicht ungern in den Händen 
einer Frau, deren herrfchfüchtiger Charakter fi ch noch wenig 
ausgefprochen hatte, und welche durch ihre. geringe Erfahrung 
genöthigt fchien, ſich der Leitung Anderer anzuvertrauen. Schon 
am 6. December berief Katharina den König von Navarra, 
die Gardinäle von Bourbon, Lothringen, Tournon, Guife und 
Chatilon, den Prinzen von La Roche: fur Yon, die Herzöge 
von Guife, Aumale und Etampes, den Kanzler, den Admiral 
und andere Mitglieder des geheimen Rathes; der junge Kö: 


I) La Planche II. 23—131. Castelnau 109-120, La Place 
111—117. Mem. de Conde J, 619. Thuan: XXVI, 1161—1168. 
Isambert XIV, 53. De Lezeau, de la religion catholique en France 
(in Cimber, Archives curieuses XIV) 24, 25. 
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nig dankte diefen für die feinem Bruder geleifteten Dienfte, 
bat fie, jest den Befehlen feiner Mutter zu gehorchen, und 
' wies die Ötaatöfecretaire an, nur diejenigen Audfertigungen 
in Staatöfachen zu machen, welche feine Mutter ihnen befehlen 
werde '). Wenn Katharina, wie es fcheint, die Abficht hatte, 
fih allein die Regierung zuzueignen', fo fah fie fich doch ge: 
nöthigt, einigen Antheil an derfelben dem Könige von Navarra 
zuzugeftehen, und dies gefchah durch eine Verordnung vom 
21. December, welche indeß weder ihm den Titel eines Ge: 
neral=2ieutenant ded Königs, noch ihr den einer Regentin 
beilegte. Nach derfelben follten die Gouverneure der Pro— 
vinzen und die Befehlshaber der Pläge, fobald fie am Hofe 
anmefend feien, fi in amtlichen und militairifchen Angelegen: 
heiten an’ den König von Navarra wenden, damit biefer fo: 
dann der Königin darüber berichte und fie nach der Meinung 
ihres Rathes das Nothwendige anorbne. Dagegen follten ale 
Briefe und Depefchen jener Perfonen an fie gerichtet, und 
von ihr dem Könige von Navarra zugefchidt werben; er follte 
dann mit ihr darüber fich befprechen, und fie follte nach feinem 
Rath und dem der andern Prinzen und Herren des Gonfeil 
befchließen, was gefchehen müffe. Auch alle die Juſtiz, die 
Finanzen und die übrige innere Verwaltung betreffenden Sa— 
chen follten im geheimen Rathe erledigt werden; die Königin 
follte, wenn es ihr gut fcheine, demfelben beimohnen können, 
fonft follte über bie Verhandlungen an fie berichtet werben. 
Ehe aber der König irgend eine Schrift unterzeichne, follte 
fie von der Königin in einem engern Mathe‘ (conseil des 
affaires du matin) eingefehen werden ?). Gonde hielt es 
entweber für nothwendig, daß er vor ber Theilnahme an ben 
Staatögefchäften förmlich für gerechtfertigt erflärt werde, oder 
Katharina ftellte ihm dies ald nothwendig vor, um zu ver: 
hindern, daß er ihren Abfichten entgegentrete, und er begab 
fih, von feiner bisherigen Wache nicht fowol bewacht als 
vielmehr begleitet, nach einer Stadt feines Bruders in der 


1) Extrait du registre de l’Aubespine, s6cretaire d’etat, in M&m., 
de Conde II, 211, 
2) Isambert XIV, 56--58. La Place 119. 120. 
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Picardie. Im Februar wurde er an den Hof berufen, und 
er nahm feinen Plag in dem geheimen Rathe wieder ein, nach⸗ 
dem die Mitglieder deſſelben ſaͤmmtlich erklärt hatten, baß fie 
ihn für völlig gerechtfertigt hielten; auch der König verficherte, 
daß der Prinz ihn durch hinreichende Beweiſe von feiner 
Schuldloſigkeit überzeugt habe, er geftattete vemfelben, im Par: 
lament eine feierliche Erklärung nachzufuchen, daß er Deffen 
nicht fchuldig fei, was man ihm zur Laft gelegt habe, und 
diefe Erklärung erfolgte am 13. Juni 1561 '). 

Schon am 13. December war die Reihöverfamm: 
lung in Gegenwart des jungen Königs von dem Kanzler 
mit einer Rebe eröffnet worden, in welcher er die Urfachen 
der Berufung derfelben ausſprach und die Weiſe andeutete, 
in welcher gegen die Anhänger des neuen Glaubens verfahren 
werden müflfe: dad Chriftentbum gebiete vor Allem Frieden 
und Freundfchaft unter den Menfchen, es Iehre, Gewalt zu 
ertragen und nicht zu üben, und es verdanke nicht den Waffen 
feinen Anfang und feine Erhaltung; allein die Unvolltommen= 
heit der Menfchen fei die Urfache, daß die Religion die heftig: 
ften Leidenfchaften in ihnen aufrege und fie veranlaffe, die 
Waffen für diefelbe zu ergreifen, und es fei thöricht, auf Frie- 
den, Ruhe und Freundfchaft unter Menfchen verfchiedener Re: 
ligion zu hoffen. Diefer Zwiefpalt müffe durch ein Eoncil, 
zu welchem der Papft Hoffnung gegeben habe, befeitigt wer: 
ben; einftweilen folle man aber verhüten, daß die Spaltung 
zum Kriege werde; man folle die Gegner nur mit ben Waffen 
der chriſtlichen Liebe, des Glaubens, der überredung und des 
goͤttlichen Wortes angreifen, denn Milde werde mehr nuͤtzen 
als Strenge; man ſolle die verwerflichen Parteinamen: Lu: 
theraner, Hugenotten und Papiſten, verbannen und nur den 
Namen Chriſten feſthalten; Diejenigen aber, welche nur nach 
Unruhen und Verwirrungen verlangten, und welche wahrſchein⸗ 
lich gar nicht an Gott glaubten, muͤßten vielmehr gezuͤchtigt 
als ermahnt werden. Der Kanzler fuͤgte ſodann hinzu, daß 
der Koͤnig in Folge der fruͤhern Kriege ſehr verſchuldet, daß 


I) Thuan XXVI. 1168. La Place 184. 187. 199, Mem. de 
Conde I, 394. 
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die Domainen, die Aides, die Salzfteuer und ein Theil der 
Taillen veräußert feien, daß er jeboch die von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern übernommenen Verpflichtungen erfüllen wolle und dazu 
Rath und Mittel von der Verfammlung verlange; er wolle 
übrigens, daß die Stände ihm ihre Klagen, Beſchwerden und 
Bitten mit aller Freimüthigkeit worlegten, er werde fie gütig 
annehmen und mehr ihren als feinen Bortheil im Auge ha: 
ben. Die drei Stände hielten darauf ihre Zufammenkünfte 
in befondern Rocalen. Der Gardinal von Lothringen wurde 
von der Geiftlichkeit zum Sprecher gewählt, allein da fein 


Wunſch, auch von den beiden andern Ständen dazu ernannt 
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zu werden, nicht, erfüllt wurde, indem diefe den darauf gerich— 
teten Antrag der Geiftlichfeit zurüdwiefen, fo lehnte er die 
Wahl ab, und an feine Stelle trat der Deputirte der Univer- 
fität Paris, Johann Quintin, Profeffor des kanoniſchen Rech: 
tes und Kanonicus von Notre: Dame; von den beiden andern 
Ständen wurden Jakob von Silli, Baron von Rochefort, und 
Jakob Lange, Advocat des Parlaments zu Bordeaur, zu Spre: 
chern beftimmt. Der Abficht der Chatillond, vermitteld der 
Stände dem Könige von Navarra die Regentfchaft zu ver: 
fhaffen, war Katharina zuvorgefommen. Zwar waren dieje— 
nigen abeligen Deputirten, welche nicht zu ben eifrigen Katho— 
liken und den Anhängern der Guifen gehörten, fehr unzufrie- 
den darüber, daß man über die Regentfchaft ohne Befragung 
der Stände entſchied und die bisherige Verwaltung größten: 
theils beftehen ließ; allein ihr Widerfpruch blieb ohne Erfolg, 
da ed ihnen nicht gelang, den dritten Stand zur Unterftügung 
deffelben zu bewegen, und auch nicht den König von Navarra 
zu beftimmen, die Regentfchaft für ſich allein in Anſpruch zu 
nehmen. Um ben Ständen nicht Zeit zu laffen, fich ferner 
mit dieſer Angelegenheit zu befchäftigen, wurde ihnen angezeigt, 
daß der König am 1. Januar, ihre Gahierd empfangen werbe, 
ed wurde zugleich befohlen, daß jeder Stand die Befchwerden 
und die Worfchläge, mit welchen die Abgeordneten defjelben 
beauftragt feien, in ein einziges Cahier zufammenftellen folle; 
allein die Deputirten ded Adels Eonnten fich fo wenig in Be: 
ziehumg auf die Behandlung der Reformirten einigen, daß fie 
vier verfchtedene Cahiers abfaßten. In einer allgemeinen 
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Sigung am beftimmten Tage wurden die Gahierd übergeben. 
Die Sprecher der drei Stände redeten im Namen derfelben zum 
Könige; Rochefort und ftärfer noch Lange rügten die unter 
der Geiftlichfeit herrfchenden Gebrechen, ihre Unwiffenheit und 
Habfucht, ihre Pracht und Verfchwendung, und baten den Kö- 
nig um Abftellung derfelben. Quintin ſprach von der Unfehl- 
barkeit der Kirche und verlangte, daß der Geiftlichkeit völlige 
Freiheit von Abgaben bewilligt werde und daß man die Ke— 
ger und deren Gönner durch Erneuerung der unterbrochenen 
Hinrichtungen unterdrüde und ausrotte. Die Geiftlichkeit 
leugnete in ihrem Gahier den Verfall ihres Standes nicht 
ab; zur Befeitigung defjelben verlangte fie, daß die durch 
Raͤnke, durch Simonie und auf andere Weiſe den Gemein- 
den genommene Wahl der Pfarrer denjelben zurüdgegeben, 
dag Niemand ohne Erlaubniß des Didcefanbifchofs zum Lehren 
an den Univerfitäten und Gollegien zugelaffen, und daß niedere 
Schulen in den Städten und Fleden, wo fich Feine Collegien 
befänden, errichtet würden; fie bat den König, daß er die Ver: 
ordnungen feines Vaters und Großvaterd gegen die Keber 
wieder in Kraft feße, den Eid der Rechtgläubigkeit von allen 
Beamten fodere und diefen befehle, den Firchlichen Richtern 
ihren Arm zu leihen; fie verlangte, daß die Erhebung von 
Zehnten, welche nur nah Muthmaßung vertheilt und jährlich 
drei⸗ bis fünfmal mit drüdendfter Härte von ihr gefodert wür: 
den, entweder ganz aufhörten oder daß doch wenigftens die 
Bertheilung derfelben Geiftlichen überlaffen werde; fie ermahnte 
den König, die große Zahl von Zollftätten im Innern des 
Reich aufzuheben, den Verkauf der Ämter abzufchaffen, die 
übermäßige Menge der Juftizbeamten zu verringern und die 
Auflagen wieder auf den Betrag zur Zeit Ludwig's XIL zu: 
rüdzuführen; in Beziehung auf die Abtragung der Staats- 
fhulden erklärte fie, daß man von dem durch Abgaben. faft 
erbrüdten Volke Feine außerordentliche Beiſteuer fodern koͤnne, 
fondern daß man fi die Mittel dazu durch Sparfamfeit, 
duch Befchränfung der Ausgaben, befonders für Prunk und 
Gefchenke, fowie durch Verminderung der Gehalte und Pen: 
fionen und der Beamten jeder Art verfchaffen muͤſſe. Der 
Anordnung über die Reichöverwaltung während der Minder: 
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jaͤhrigkeit des Königs gab fie ihren völligen Beifall. Die 
Cahiers ded Adels flimmten meift überein in der Beſchwerde 
über die Eingriffe in fein Jagdrecht und feine Gerichtöbarkeit, 
in der Foderung der Ausfchließung Bürgerlicher aus dem Be: 
fig von Lehen und in ber Anficht von der Nothwendigkeit ei: 
ner Reform der in der Kirche und unter den Geiftlichen herr: 
fchenden Misbräuche und Gebrechen. Es wurde dazu von ei: 
nem XTheile des Adels verlangt, daß man bie Bifchöfe nöthige, 
in ihren Didcefen ſich aufzuhalten und die Pflichten ihres Am- 
ted auszuüben; Andere begnügten ſich nicht mit der Foderung, 
daß zur Belegung der erledigten Pfarren von dem Herrn 
- und den angefehenften Einwohnern des Ortes ein Eingebore: 
ner dem Bifchofe oder Patron vorgefchlagen werde, fondern 
fie verlangten überdies, daß die Bifchöfe nicht allein von ben 
Geiftlicyen, fondern auch von den Adeligen und Bürgerlichen 
gewählt, und daß unwiffende und auf anftößige Weife lebende 
Geiftliche abgefegt würden. In Rüdficht auf die Mittel zur 
Befeitigung des religiöfen Imwiefpaltes wurden von dem Adel 
fehr verfchiedene Anfichten ausgefprochen: Einige betheuerten, 
daß fie in der Fatholifchen Religion leben und fterben wollten, 
und baten den König, Feine Neuerung zu geftatten, welche 
feinem Zitel des allerchriftlichften Königs und des älteften 
Sohns der Kirche Eintrag thuez Andere verlangten, daß er 
ben Papſt zu fhleuniger Berufung eines Concils bewege, daß 
nur von einem foldhen über die theologifchen Streitigkeiten 
entfchieden, daß einftweilen in Glaubensfachen die Anwendung 
jebed Zwanges unterfagt und nur die Waffen der chriftlichen 
Liebe gebraucht würden; Manche verlangten außerdem, daß 
zu dem Goncil auch die reformirten Geiftlichen zugelaffen und 
ihnen geftattet werde, ihre Meinungen offen und frei auszu— 
ſprechen. Mehre Artikel in den Cahiers ded Adels verlang- 
ten die Abfchaffung des Verkaufs der Ämter und Vermin⸗ 
derung derfelben, Maßregeln zur Abkürzung der Proceffe und 
Errichtung von Freifchulen zum Unterricht im Lefen, Schrei: 
ben und ber Religion in jeder Parochie und aus Firchlichen 
Einkünften. Nur ein Theil des Adels fprach gegen die Kö: 
nigin feinen Dank dafür aus, daß fie fich entfchloffen habe, 
die Leitung der Regierung, unterftügt durch den Rath ber 
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Prinzen von Geblüt, zu übernehmen, und billigte unbedingt 
die Zufammenfegung des Staatsraths. Dagegen bat der Adel 
von Champagne und Brie, daß alle fünf Jahre die Provin= 
ztalftände und alle zehn Jahr die Neichöftände berufen und 
für die Zwifchenzeit eine fortdauernde GCommiffion von einer 
beftimmten Zahl Edelleute gebildet und diefer alle einer fchnel- 
len Erledigung bedürfenden Gegenftände vorgelegt würden. 
Viel umfaſſender als die Gahierd des Adeld und der.Geiftlich- 
feit war dad des Bürgerftandes, welches aus 350 Artikeln 
befand. Es wurde zur Beendigung der Religionöftreitigkeis 
ten vorgefchlagen, daß ein allgemeines Goncil an einem ſichern 
Drte, wo ein Jeder in voller Freiheit feine Meinung verthei- 
digen fönne, verfammelt, daß Adeligen und Bürgern Zheilnahme 
an der Wahl zu allen Firchlichen Ämtern zurüdgegeben und 
bei der Beſetzung bderfelben nur Tugend und Kenntnifje be- 
ruͤckſichtigt würden, daß die Bifchöfe in ihren Diöcefen fich 
“aufhalten, daß zwei Drittel der Kirchengüter für die Armen 
und die Unterhaltung der heiligen Orte und in jedem Gapitel 
eine Präbende einem Theologen, welcher täglich in der Lanz 
desſprache predige, und eine zweite einem Lehrer, welcher da— 
für unentgeltlichen Unterricht gebe, ertheilt werden folle. Der 
König wurde gebeten, Diejenigen, welche in Betreff einiger 
Glaubensartifel in Irrthum verfallen feien, nicht wie Ver: 
brecher verfolgen zu laflen, die Verhafteten wieder freizugeben 
und den Ausgewanderten unter der alleinigen Bedingung, fried: 
lih und chriftlich zu leben, die Ruͤckkehr zu geftatten. Für 
die Landleute wurde der Schuß der Föniglichen Procuratoren 
in den Landgerichten gegen die Gelderpreflungen und andere 
Bedrüdungen und Mishandlungen ihrer Herren in Anſpruch 
genommen. Die Abfchaffung des Ämterfaufs, die Aufhebung 
aller feit Ludwig's XII. Regierung errichteten Ämter, die Her: 
ftellung der alten Befegung der Ämter durch Wahl und die 
Einftellung aller außerordentlichen gerichtlichen Commiffionen 
und aller Eingriffe in den regelmäßigen Gerichtögang wurden 
verlangt. Für die zwedmäßigften Mittel, um die Schulden 
des Staats allmälig abzutragen, wurden eine weife Spar: 
famteit, Befchränkung der Ausgaben, Entlaffung eined Theils 
der Eöniglichen Hofbeamten, ſowie anderer, namentlich Finanz: 
Schmidt, Gefhicdhte von Frankreich. II. 
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beamten während der drei legten Regierungen erklärt, indem 
fhon durch die Summen, welche der König von benfelben zu: 
ruͤckzufordern habe, der größte Theil der Schulden getilgt wer: 
den Eönne. Um darzuthun, wie nothwendig es fei, die Taille 
entweder ganz abzufchaffen oder mindeftens auf ihren Betrag 
während der Regierung Ludwig's XI. herabzufegen, fchilderte 
man das Elend der Landbewohner, von welchen manche aus 
ihrer Heimat geflüchtet oder im Gefängniß verhungert feien, 
oder fogar aus Verzweiflung fich und ihre Familien umge: 
bracht hätten. Zur Begünftigung des Handels verlangte man 
- Aufhebung neueingeführter Zölle und Maßregeln gegen bie 
Willkür der Zollerheber, und man bat endlich darum, daß die 
Reichsſtaͤnde alle fünf Jahr verfammelt würden. Um fich ges 
gen dad Verlangen der Stände nah Verminderung der Aus: 
gaben willfährig zu zeigen, wurde durch einen Befchluß des 
Staatsraths das Fönigliche Jagdamt aufgehoben, ein Theil der 
Hofbedienten entlaffen, die Penfionen befchranft und die Ge: 
halte für das folgende Jahr um ein Viertel verkürzt. Allein 
um zu begreifen, daß diefes dem vorhandenen Bedürfniß nicht 
genüge, wurben von den Directoren der Finanzen ausführliche 
Etats der Ausgabe und der Einnahme vorgelegt, aus welchen 
fih ergab, daß die Schulden 43,484,000 Livres betrugen. 
Bon diefer Summe waren 15,926,000 bei verfchiedenen Ban: 
fen zu hohen Zinfen geborgt, für 14,961,000 waren Domai: 
nen, Aides und Salzfteuern verpfändet, 5,580,000 waren zur 
Ausfteuer der Zante und der beiden Schweftern des Königs 
verfprochen worden, und für 2,312,000 hatte man Anweifun= 
gen auf die Einnahme des laufenden Jahres gegeben. Die 
Einnahme war auf 12,260,000 Livres und die Ausgabe, un: 
gerechnet die für Schulden zu zahlenden Zinfen, auf eine 
gleihe Summe berechnet, und der Betrag der gemachten Eins 
fhränfungen war mit etwa zwei Millionen angefegt, ſodaß 
dadurch höchftens die Zahlung jener Anweifungen ausgeglichen 
wurde. Deilenungeachtet lehnten die Stände die Aufforderung, 
dem Könige Mittel zur Abtragung ber Schulden zu gewähren, 
mit der Erklärung ab, daß fie nur bevollmädtigt feien, die 
Befchwerden ihrer Wähler zu übergeben und Rath über die 
Beendigung der Unruhen zu ertheilen, allein nicht dazu, neue 
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Bewilligungen zu machen; fie Fönnten weiter nichts thun, als 
die Provinzialftände von der traurigen Lage der Finanzen 
unterrichten und es verfuchen, .diefelben zu Hülfsleiftungen zu 
beftimmen. Sn der Schlußfisung am 31. Sanuar legte ber 
Kanzler den Ständen einen Plan zur Abzahlung der Staats: 
fhulden vor: die Geiftlichkeit folle den Ruͤckkauf der verpfän: - 
beten Domainen, Aides und Salzfteuern übernehmen, der dritte 
Stand einer Erhöhung der Taille oder einer neuen Abgabe 
auf die Getränke, und alle drei Stände einer neuen Steuer 
auf das Salz ſich unterwerfen; diefe Abgaben follten höchftens 
ſechs Jahre lang erhoben und nad) Abtragung der Schulden 
folte der Fönigliche Hof nur aus den Einkünften der Domai⸗ 
nen unterhalten und die Abgaben auf ihren Betrag unter der 
Regierung Ludwig’ XII. vermindert werden. Zur Berathung 
über diefe Vorfchläge werde der König die Stände der ein- 
zelnen Gouvernements berufen, und es follten fodann von je: 
dem Gouvernement drei Deputirte, einer aus jedem Stande; 
zum 1. Mai nach Melun gefchidt werden ). Nach der Auf: 
löfung des Reichstages befchäftigte fi der Kanzler mit der 
Abfaffung einer aus 150 Artikeln beftehenden Verordnung 
(ordonnance d’Orleans), in welcher, foweit es in feiner Macht 
ftand, den Befchwerden der Stände abgeholfen und ihre Vor: 
- ftellungen und Wünfche berüdfichtigt wurden. Die wichtigften 
Beftimmungen derfelben waren folgende: Nach Erledigung ei: 
ned Erzbistums follen die Bifchöfe der Provinz und das 
Gapitel der erzbifchöflichen Kirche, nach der Erledigung eines 
Bisthums der Erzbifchof, die Bifchöfe der Provinz und bie 
Stiftöherren der zu befeßenden bifchöflichen Kirche, in beiden 
Fallen mit Zuziehung von zwölf Edelleuten und zwölf ange: 
fehenen Bürgern der Provinz, drei mindeftend dreißig Jahr 
alte Perfonen wählen, von welchen der König eine zum Erz: 
bifchof oder Bifchof ernennen wird. Alle Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
Äbte und Pfarrer follen felbft die Pflichten ihres Amtes ver: 
fehen. In jeder Kathedrale und Gollegials Kirche fol eine 

1) La Place 12J—171. La Popliniere I, 224—239. Castelnau ' 
135. 136 und befondere Garnier, Histoire de France XXIX, 28 
bis 197 nach dem proces-verbal des &tats généraux de la bibliotheque 
du roi. r 
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Präbende einem Doctor der Theologie mit der Verpflichtung 
ertheilt werden, an allen Sonn: und Fefttagen zu predigen 
und an brei Wochentagen eine öffentliche Lehrftunde in der 
heiligen Schrift zu geben, und eine zweite Präbende einem 
Lehrer mit der Verpflichtung, die Kinder der Stadt unent: 
geltlih zu unterrichten. Das Mönchögelübde fol nicht vor 
dem fünfundzwanzigften, dad Nonnengelübde nicht vor dem 
zwanzigften Lebensjahre abgelegt werden; den Obern der Or- 
den wird eine gänzliche Reform der Klöfter, gemäß ihrer ur: 
fprünglicden Einrichtung und ihrer Regel, anbefohlen, und in 
jedem Klofter fol, auf Koften des Abtes, ein würdiger Mann 
befoldet werden, um bie guten und heiligen Wiffenfchaften 
(les bonnes et saintes lettres) zu lehren und die Novizen 
zur Sitte und Moͤnchszucht zu bilden. Alle Juſtiz-, Finanz: 
und andern Ämter, welche feit dem Tode Ludwigs XI, errich- 
tet find, follen, fobald fie erledigt werben, aufgehoben werden 
und Niemand mehr ald ein Amt erhalten. Allen richterlichen 
Beamten wird geboten, auch nicht das geringfte Gefchent von 
den Parteien anzunehmen, und durch viele einzelne Beftim- 
mungen wird die Einführung einer rafchern und unparteiifchen 
Suftiz bezwedt. Die Univerfitäten und Gollegien follen den 
ihnen ertheilten Privilegien und ihren Stiftungsurkfunden ge= 
maß reformirt werden. Alle Bedrüdungen der Unterthanen 
durch Lehnsherren und Zinsherren werden verboten, und den 
Eöniglichen Advocaten und Procuratoren wird aufgetragen, für 
die Ausführung diefes Werbots zu forgen. Die Jagd auf be: 
flelten Feldern und in Weinbergen während ded Sommers 
wird den Edelleuten fowie jedem Andern unterfagt. Die 
Gapitaine werden für die Vergehungen und Erpreffungen der 
Soldaten ihrer Compagnien verantwortlich gemacht. Es wird 
als Abfiht und Wunſch des Königs ausgefprochen, die Taille 
und die Aides auf ihren Betrag zur Zeit Ludwig's XI. herab 
zufegen, fobald es ihm möglich fein werde; einftweilen wird 
den Erhebern der Zaille befohlen, in der Form der Erhebung 
und bei der Bezahlung Erleichterung zu gewähren; die Taille 
fol na) Maßgabe des Vermögens unter die zu ihr verpflich- 
teten Perfonen vertheilt werden; alle Beamten und andere 
Erimirte, welche Handel treiben, alle Einwohner der Städte, 
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Flecken und Doͤrfer, eximirte wie nicht eximirte, welche von 
Andern Laͤndereien gepachtet oder gemiethet haben, ſollen die 
Taille zahlen, und alle buͤrgerlichen Bewohner der von der— 
ſelben freien Staͤdte, ſowie alle Geiſtlichen buͤrgerlicher Geburt 
ſollen ihre Laͤndereien verpachten, damit die Paͤchter durch 
Zahlung der Taille zur Erleichterung des armen Volks bei— 
fragen, oder fie werden ſelbſt der Taille unterworfen; Be: 
ſchwerden und Streitigkeiten wegen diefer Abgabe follen die 
Elus nad dem Rath einiger Einwohner der Parochie entfchei: 
den. Mehre Beflimmungen bezweden die Beförderung des 
Handeld, namentlich wird Denen, welche zur Erhebung eines 
Zolles berechtigt find, zur Pflicht gemacht, einen Tarif, unter: 
zeichnet von den Richtern des Orts oder zwei Notaren, öf: 
fentlich aufzuftellen, und firengfte Beftrafung der Banfrottirer 
wird befohlen. Die Zigeuner werden aus Frankreich verwie: 
fen. Bon jedem Handwerker, welcher Meifter werden will, 
wird die Anfertigung von Meifterftücden gefodert. Auch für 
die Verfchönerung der Städte wird durch den Befehl geforgt, 
daß alle über die Straße ragende Vorfprünge der Häufer 
binnen zwei Jahren abgebrochen und die an den Straßen lie: 
genden Mauern derfelben nur aus Steinen gebaut oder wie: 
derhergeftellt werden follen '). 

Die Ausführung diefer Reformen und Verheißungen würde 
für Frankreich der Beginn einer glüdlichern Zeit geworden 
fein; allein wenn diefe auch nicht durch den baldigen Aus— 
bruch eines langwierigen Bürgerfriegg unmöglih gemacht 
worden wäre, fo würde LHopital's Einſicht und Eifer doch 
wenig oder feine Unterftügung gefunden haben; faft alle höhern 
Staatöbeamten, faft alle am Hofe einflußreichen und ange: 
fehenen Männer dachten nur an die Befriedigung ihrer felbft: 
füchtigen Leidenſchaften; auch für die Königin lag der Werth 
der Macht nur in dem Genufje des Herrfchens, und überdies 
“mußte fie ihre ganze Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit darauf 
richten, ihre Stellung wider mächtige Gegner zu behaupten. 
Der König von Navarra war misvergnügt über den geringen ' 
Antheil an der Regierung, auf welchen er fich befchränft fah, 


1 Isambert XIV, 63—98. 
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und noch mehr darüber, daß der Herzog von Guife einen 
weit größern Einfluß auf die Gefhäfte befaß als er; dieſes 
Misvergnügen theilten faft alle Prinzen von Geblüt, der Con: 
netable und deſſen Söhne fowie die Chatillond, und indem 
er auf den Beifland derfelben hoffen Eonnte, wollte er mit 
ihnen den Hof verlaffen, ſich nach Paris begeben und die Aus: 
übung der Regentfchaft fich zueignen. Zu gleicher Zeit dußerte 
fi in den Ständeverfammlungen, welche damals in den ein: 
zelnen Bailliages und Senechauffeen gehalten wurden, eine 
für die Königin ungünftige Stimmung, denn mehre derfel: 
ben begnügten fich nicht, über die dem Könige zu leiftende 
Hülfe zu berathen, fondern fie verhandelten auch über die 
Form der Reichöregierung, und in der VBerfammlung der Pre: 
vote? von Paris erklärte der Adel fogar: man müffe nicht eher 
eine Hülfe bewilligen, als bis der König von Navarra Regent 
von Frankreich fei. Unter ſolchen Umftänden eilte Katharina, 
die ihr drohende Gefahr durch Liſt und Nachgiebigkeit abzu= 
wenden. Sie fehmeichelte dem Ehrgeiz und der Eitelkeit des 
Gonnetable, indem fie den König erflären ließ, daß ihm die 
Anwelenheit und der Rath des erften Beamten der Krone 
unentbehrlich fei. Der Connetable gab nicht allein feine Ab: 
ficht, fich zu entfernen, auf, fondern er bewog auch den Kö: 
nig von Navarra dazu, und ‘er vermittelte zwifchen ihm und 
der Königin einen Vergleich, in welchem diefe ihm die Würde 
eined Generals2ieutenant des Königs im ganzen Reiche zus 
geftand und ſich verpflichtete, nichts ohne feinen Rath und 
-feine Beiftimmung zu thun. Ein Fönigliches Schreiben befah 
darauf den Bailli$ und Senefhällen, befannt zu machen, daß 
zwifchen der Königin, dem Könige von Navarra und den 
Übrigen Prinzen von Geblüt vollfommenes Einverftändniß und 
völlige Einigkeit in Beziehung auf die Verwaltung und Res 
gierung des Meiches ftattfinde, und daß es unnöthig fei, daß 
die Stände fich mit diefer Sache befaßten '). Der Eonnetable 
fah feine Hoffnung, daß er fortan einen großen Einfluß auf 
die Staatögefchäfte. erlangen werde, bald getäufcht; außerdem - 


Il) La Place 184—186. ‘La Popliniere I, 254. 255. Mém. de 
Conde& II, 231—284. Journal de Brulart; ibid. II, 24. 
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“ war er, als eifriger Katholif, fehr unmillig, daß die neue Lehre 


fi immer weiter ausbreitete und fogar in dem föniglichen 
Palaft, in den Zimmern, welche dem Prinzen von Conde und 
dem Admiral eingeräumt waren, geprebigt wurde, und fein 
Unwille wurde immer mehr durch feine Gemahlin, eine unver 
föhnliche Feindin jened Glaubens, und dur den Marſchall 


von S.: Andre aufgereizt. Sie überredeten ihn, daß die Hu— 


genotten die angefehenften Diener der frühern Könige zur 
Rechenſchaft ziehen, berauben und befchimpfen wollten, daß 
dem Zuftande des Reichs eine allgemeine Ummwälzung drohe, 
daß er als der erfte Beamte der Krone verpflichtet fei, die 
Fatholifche Kirche aufrecht zu erhalten und daß diefe nur ge: 
rettet werben Fönne, wenn er fich mit den Guifen verbinde. 
Auf folhe Weife gelang es, ihn dem Könige von Navarra 


‚und den Chatillond zu entfremden und ihn im Anfange des 


Aprild zu einer engen Vereinigung mit dem Herzoge’von Guife 
und dem Marfchall von ©.: Andre zu bewegen '). Der Zweck 
der Verbündeten, welche bald von ihren Gegnern, namentlich 
den Reformirten, mit dem Spottnamen ber Triumvirn be 
zeichnet wurden, war nicht allein die Ausrottung der neuen 


“Lehre durch Gewalt und Krieg, fondern auch die Vertilgung 


— 


der Bourbons, damit nicht einſt ein Prinz aus dieſem Hauſe 
dieſe That raͤche und die ketzeriſche Lehre wiederherſtelle; ſie 
beſchloſſen, die obere Leitung dieſes Unternehmens dem Koͤnige 
von Spanien zu uͤbertragen, auf deſſen Beiſtand ſie ebenſo 
wie auf den des Papſtes und des Herzogs von Savoyen 
rechneten, und ſie beabſichtigten, nach Herſtellung des alten 
Zuſtandes in Frankreich den Kaiſer zu unterſtuͤtzen, um auch 
ganz Deutſchland wieder dem paͤpſtlichen Stuhle zu unterwer: 
fen’). Katharina fah fich durch diefen Bund nicht weniger 


l) La Place 187—189. La Popliniere I, 256. Serranus I, 1—3. 
2) Eine Acte diefes Inhalts war fchon von dem Herausgeber der 
Mm. de Conde (III, 209—213.n), jedoch mit Bedenken gegen bie 


Echtheit, mitgetheilt worden. Gapefigue (IT, 243—245) hat ihr Origis 


nal mit den Unterfchriften in ber £öniglichen Bibliothek zu Paris auf: 
gefunden; ihr Inhalt beweift indeß, daß fie nicht, wie er meint, nad) 
dem Gemegel von Vaſſy abgefaßt ift, fondern vor der Vereinigung des 
Königs von Navarra mit den Guifen, im Anfange des Jahrs 1561. 


\ 
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bedroht als früher durch die Vereinigung des Gonnetable mit 
ben Bourbons und den Chatillons, weil derfelbe leicht die große 
Zahl der Katholiken für fich gewinnen konnte, welche von un— 
verföhnlichem Haſſe gegen die Reformirten befeelt waren. Durch 
Erziehung und Gewohnheit gehörte fie der Fatholifchen Kirche 
an, aber fie theilte den in derfelben vorherrfchenden Geift der 
Unduldfamkeit und Berfolgung nicht, weil ihr. das Weſen je: 
der Religion gleichgültig war und ſie die Religion nur als 
ein Mittel zur Erreihung anderer, perfönlicher Zwecke betrach: 
tete. Sie verfolgte die Reformirten nur, wenn fie ihrer Herrfch- 
fucht binderlid waren, fie wollte fih den Befiß der Macht 
dadurch fichern, daß fie ein Gleichgewicht zwifchen beiden Re— 
ligionsparteien erhielt, daß fie fich der einen gegen das fie be— 
drohende Übergewicht der andern bediente, und fo entichloß 
fie fich jeßt, die Neformirten durch einige Zugeftändniffe güns 
fig für ihre Verwaltung zu flimmen. Durch ein am 19. 
April zu Fontainebleau gegebenes Edict wurde bei ftrengfter 
Beftrafung verboten, fich einander wegen der Religion, na: 
mentlic durch die Namen Papiften und Hugenotten zu reizen 
und zu beleidigen, es wurde unterfagt, Kreuze und Bilder zu 
zerftören, aber zugleich auch, Häufer zu durchfuchen; alle we: 
gen der Religion Berhaftete wurden freigelaffen, und Allen, 
welche aus derfelben Urfache feit der Thronbefteigung Franz II. 
auögewandert waren, die Ruͤckkehr geftattet und ihnen Sicher: 
heit der Perfon und des Eigenthums zugefagt, wofern fie fer: 
nerhin Fatholifch und ohne Ärgerniß zu geben, leben wollten; - 
andernfalls wurde ihnen erlaubt, ihre Güter zu verfaufen und 
fih aus Frankreich zu entfernen). Das parifer Parlament 
richtete nicht allein Vorſtellungen gegen diefes Edict an den 
König, fondern es verbot auch in feinem Gerichtsbezirk bei 
Strafe des Stranges, unerlaubte VBerfammlungen zu halten 
und ohne feine Erlaubnig Bibeln und Schriften religiöfen 
Inhalts zu druden und zu verkaufen’), Bei der Krönung 
des Königs zu Rheims (15. Mai) beklagte fich der Gardinal 


1) Mem. de Conde II, 334. 
2) Garnier XXIX, 205 nach den Registres du parlement. La 
Popeliniere 257. 
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von Lothringen bei der Königin, daß die für die Erhaltung 
der Fatholifhen Religion erlaffenen Edicte nicht beobachtet 
würden, und daß die Befenner der neuen Lehre fich weit mehr 
als früher öffentlich verfammelten, und er verlangte eine ge= 
meinfame Berathung ded Parlaments und des Geheimen Ra: 
thes über die gegen diefelben zu ergreifenden Maßregeln. Die 
Königin Eonnte die Gewährung diefed Verlangens nicht ver: 
weigern. Die Berfammlung theilte fi zwifchen drei Mei: 
nungen: nur der Pleinfte Theil fprach fich dafür aus, daß die 
Keberei mit dem. Zode beftraft werde; ein größerer erklärte 
fih für die Verfchiebung der Strafen bis zur Entfcheidung 
durch ein Goncil, und nur durch eine Mehrzahl von drei Stim— 
men fiegte die Meinung, daß alle öffentlichen oder geheimen 
Zufammenfünfte, in welchen anderd als nach dem in der fa: 
tholifchen Kirche beobachteten Brauch gepredigt und die Sacra: 
mente auögetheilt würden, mit Verluſt des Lebens und Ber: 
mögend beftraft werden und das Erfenntniß über das Ber: 
brechen einfacher Ketzerei den Geiftlichen bleiben ſollte. Das 
im Juli erlaffene und nach diefem Monate benannte Edict, 
welched dieſe Beftimmungen ald vorläufige bis zur Entfcheis 
dung durch ein allgemeines oder ein Nationalconcil bekannt 
machte, fegte außerdem feft, daß die von den Firchlichen Rich: 
tern dem weltlichen Arme übergebenen Keßer nicht härter als 
durch Verbannung beftraft werden, daß die föniglichen Beam: 
ten Niemanden in feinem Haufe durch Nachfuchungen auf zu: 
dringliche Weife (indiscretement) beläftigen und daß falfche 
Angeber und Berleumder mit derfelben Strafe belegt werden 
folten, welche den Befchuldigten getroffen hätte, wenn er 
überführt worden wäre; für Aufftand und andere Vergehun: 
gen, welche auf Veranlaffung der Religion feit dem Tode 
Heinrich’8 II. begangen worden waren, wurde allgemeine Ber: 
zeihung bemilligt, jedoch zugleich befohlen, fernerhin auf fried: 
liche und Eatholifche Weiſe zu leben; Zhätlichkeiten und Waf: 
fentragen wurden bei Strafe des Stranges verboten’). Bei 
der gemeinfamen Berathung ded Parlaments und des Gehei: 
men Rathes wurde befonderd auf den Antrag des Gardinals 


1) Isambert XIV, 109-111. 
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von Lothringen, welcher die Bekenner der neuen. Lehre mit 
geiftlihen Waffen befiegen zu fünnen glaubte, der Beſchluß 
gefaßt, daß eine Verfammlung der franzöfifchen Prälaten, um 
über die Religionsangelegenheiten zu berathen, gehalten wer: 
den follte, und den reformirten Predigern wurde ſicheres Ge: 
leit zu derfelben bewilligt, um fie über ihren Glauben zu bö> 
ren. Die Königin beftimmte Poiffy zum Ort diefer Berfamm- 
lung '), während zu der ftändifhen Berfammlung, welche 
bis zum Auguft vertagt worden war, und welde jetzt nach 
Pontoiſe berufen wurde, nur die Abgeordneten des Adels 
und des dritten Standes, aus jedem Gouvernement ein Des 
putirter jedes Standes, zufammen ſechsundzwanzig, vereinigt 
wurden. Nachdem fie. die Abfaffung ihrer Cahiers beendigt 
hatten, wurden fie nebft den zu Poiſſy bereits anmefenden 
GSeiftlihen na S.- Germain, wo ſich der Hof damals auf: 
bielt, befchieden, um diefelben in einer Föniglihen Sitzung 
(am 27. Auguft) zu übergeben. Der Sprecher des Bürger: 
ftandes, Johann Bretagne, erfter Magiftrat der Stadt Autun, 
rügte in feiner Rede fehr nachdrüdlich die Unwiffenheit, die 
Geldgier und den Ehrgeiz der Geiftlichkeit, deren Zuftand und 
Lebendweife Feineswegd den Geboten des Neuen Zeftaments 
und den kirchlichen Sagungen entfpreche, welche die Firchlichen 
Güter nicht nach dem Willen Derer, die der Kirche diefelben 
gefchenkt, zur Erhaltung der kirchlichen Gebaude und zur Er: 
nahrung der Armen, fondern zu ihrem Genuffe verwende, 
und mit deren geiftlichen Pflichten der-Befig weltlicher Ge: 
richtsbarkeit im Widerfpruch ſtehe; er Elagte über die Unord— 
nungen in der Verwaltung der Juſtiz und über die über: 
mäßigen Schulden, welche die Könige Heinrich II. und Franz II, 
gemacht hätten; er erklärte, daß der Bürgerfland durch Auf: 
lagen und andere Laften fo gedrüdt und erfchöpft fei, daß er 
dem Könige nichts ald einen guten und gefeglichen Willen 
darbringen koͤnne; er bezeichnete die Einftellung der Verfol— 
gungen wegen ber Religion und ein freies Nationalconcil als 
die geeignetften Mittel, die Verfchiedenheit der religiöfen An: 
ſichten auszugleichen, denn beide Theile befannten, wenn auch 


I) La Place 196. 199— 201. La Popliniere 258, 259. 
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in verfchiedener Weiſe, den Gott, welcher Jeſum Chriftum ge: 
fandt habe, und dem Gewiffen dürfe nicht Zwang angethan 
werden, und erfprach ed fogar ald nüglich aus, daß man De: 
nen, welche nicht mit gutem Gewiffen an den Geremonien der 
katholiſchen Kirche theilnehmen könnten, geftatte, fich in Kirchen 
oder an andern Drten am hellen Zage zu verfammeln, um 
in der lebenden, verftändlihen Sprache zu beten und über 
das Mort Gottes fich belehren zu laffen. In ähnlicher Weife 
Außerte fich der Sprecher des Adels. Der Sprecher der Geift: 
lichfeit fuchte die gegen diefelbe erhobenen Anklagen zu ent= 
kraͤften und empfahl der Fürforge des Königs die Sache der 
Religion und die Würde und die Rechte des geiftlichen Stan: 
bed. Die Gahierd des Adeld und des Bürgerftandes fpra: 
chen fich nicht allein feindfelig gegen die Geiftlichfeit und guͤn— 
fig für die reformirte Lehre aus, fondern fie enthielten auch 
Forderungen, welde eine Umgeftaltung der Berfaflung des 
Staats in fich fchloffen. Durch den Admiral Coligny wußte 
Katharina zwar die beiden Stände zu beflimmen, dem zwi: 
fchen ihr und dem Könige von Navarra gefchloffenen Vergleiche 
ihre Beiftimmung zu geben, jedoch behielten fie das Recht den 
Prinzen und den Ständen für den Fall vor, daß einſt wieder 
ein minderjähriger König. auf den Thron gelange, und fie fchlofs 
fen von dem Regentfchaftörathe die Cardinaͤle aus, weil diefe 
durch ihren Eid an einen andern Herrn geknüpft feien, die 
Bifchöfe, weil diefe verpflichtet feien, fich in ihren Didcefen 
aufzuhalten, und die fremden Prinzen, weil deren Verbindun⸗ 
gen leicht dem Staate gefährlich werden fünnten. Der Adel 
verlangte, daß zur Sicherung der Rechte der Nation durch ein 
ewiges, unwiderrufliches Ebdict feftgeftellt werde, daß, fo oft 
ein Prinz, welcher nicht zwanzig Jahre alt oder anerkannt un: 
fähig zur Regierung fei, den Thron befteige, die Prinzen von 
Geblüt verpflichtet fein follten, binnen drei Monaten die Reichs: 
ftände zu berufen, und daß, wenn dies nicht gefchehe, die 
Stände jeder Bailliage und Senechauffee zur Wahl von drei 
Deputirten zufammentreten und diefe fich am funfzehnten Zage 
des vierten Monats in Paris verfammeln, die Form der Ver: 
waltung regeln und namentlich einen Regentfchaftsrath ernen⸗ 
nen follten. Auch wurbe die Genehmigung der Stände zur 
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Bewilligung von Apanagen an Prinzeffinnen und zur Führung 
eined Kriegs für nothwendig erklärt. Der Bürgerftand nahm 
zwar dieſe Forderungen ‚des Adels nicht in fein Gahier auf, 
verlangte aber, daß fortan die Reichsſtaͤnde alle zwei Jahre 
verfammelt werden follten. In Beziehung auf die Religions: 
angelegenheit erklärten fich beide Stände übereinftimmend: 
da das bisherige ftrenge Verfahren gegen die neue Religion 
nur die Befeftigung und weitere Verbreitung derfelben bewirkt 
habe, fo muͤſſe man nunmehr entgegengefegte Mittel verfuchen; 
man folle die bisher gegebenen Religionsedicte, namentlich das 
Edict vom Juli, aufheben, Niemanden wegen feined Glaubens 
beunruhigen, fobald er nur ein Chrift fei und die Pflichten 
des Bürgers erfülle, man folle felbft den Bekennern der neuen 
Lehre in jeder Stadt eine leerftehende Kirche oder einen Platz 
zum Bau einer Kirche anweifen, damit fie ihren Gottesdienft 
in voller Freiheit halten koͤnnten, nur unter der Aufficht eines 
ftädtifhen Beamten, welcher darüber wache, daß nicht der 
guten Sitte und der Unterthanenpflicht Widerftreitendes ge: 
fchehe; endlich möge der König ein freies Goncil zur Herftel: 
lung der firchlichen Eintracht berufen. Zur Abtragung der 
Schulden ſchlugen beide Stände die Errichtung einer Gommif: 
fion vor, welche die Etats der Einnahme und Ausgabe prü= 
fen, ‘gegen Alle, welche während der legten zwei Regierungen 
mit öffentlichen Geldern zu thun gehabt, Unterfuchungen an: 
fielen und bevollmächtigt werden follte, diefen jede Amtsver— 
richtung zu unterfagen, bis fie die Gelder, zu deren Zurüd: 
gabe fie verurtheilt werden würden, gezahlt hätten. Durch 
diefe Gelder hoffte man die Schulden um einen bedeutenden 
Theil vermindern zu koͤnnen; die Tilgung der übrigen wollte 
der dritte Stand ausfchließlich der Geiftlichkeit aufbürden; er 
ſchlug naͤmlich vor, entweder dazu die Hinterlaffenfchaft aller 
Bifchöfe, Äbte und Mönche zu verwenden, die Einkünfte der 
Pfründen, deren Befiger ficy nicht in denfelben aufhielten, in 
Beſchlag zu nehmen und die übrigen zu befteuern, oder faft 
alle Einkünfte der Kirche zu verkaufen, aus dem Berfaufser: 
trage, welchen man auf 120 Millionen fchäste, 48 Millionen 
zu 12 vom Hundert auszuleihen und die dafür einfommenden 
4 Millionen Zinfen den Geiftlichen als jährliche Rente anzu: 
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weifen. Der Adel, welcher felbft jede Beifteuer verweigerte, 
verlangte von der Geiftlichfeit die Zahlung von zwei Dritteln 
der nach jener Verminderung noch bleibenden Schulden, naͤm⸗ 
lih Ruͤckkauf der Domainen durch ein Capital von 15 Mil: 
lionen, welches mittels Verkaufs eined verhältnigmäßigen 
Theils jeder Pfründe, deren Werth über 400 Livres betrage, 
aufgebracht werden follte; ein Drittel follte theild von Denen, 
welche die Eöniglichen Einkünfte erhöben, theild von ‚den 
Städten, den bedeutendern Fleden und den kleinen Eigen: 
thümern gezahlt werden. Ferner follten fodann die Abgaben 
auf ihren Betrag unter der Regierung Ludwigs XII. beſchraͤnkt 
werben, und damit diefer hinreiche, follte die übermäßige Zahl 
der Finanz, Juſtiz und polizeilihen Ämter bedeutend ver: 
mindert und jedes Amt in eine dreijährige Commiffion mit 
Verpflichtung zur Rechenfchaft verwandelt werden '). Die 
Königin vermied ed, in diefe Vorfchläge einzugehen, fie fuchte 
nur Geldbewilligungen von den Ständen zu erlangen. Die 
Geiftlichkeit entſchloß fih, um härtere und gewaltthätige Maß: 
regeln abzuwenden, ſechs Jahre lang jährlich 1,600,000 Livres 
von den Schulden ded Königs durch Rüdkauf von Domainen 
abzufragen, unter der Bedingung, daß die Vertheilung, Er: 
bebung und Verwendung diefer Summe ihr felbft überlaffen 
bleibe, und indem die Königin verfprach, die alte Religion im 
ganzen Reiche aufrecht zu erhalten. Die beiden andern Stände 
wurden nur mit Mühe durch die Vorftellungen Coligny’3 und 
Andelots bewogen, in eine neue Auflage auf die Getränke für 
ſechs Jahre zu willigen, welcher auch die Geiftlichfeit unterwor: 
fen wurde, und deren jährlichen Ertrag man auf 1,200,000 
Livres anfchlug ?). 

Die geiftlihe Berfammlung zu Poiffy beftand 
aus ſechs Cardinaͤlen, ſechsunddreißig Erzbifchöfen und Bi: 
fhöfen und vielen Doctoren der Theologie; außerdem kamen 
zu derfelben zwölf franzöfifche reformirte Prediger und, auf 
befondere Einladung des Königs von Navarra und des Prin: 


I) Garnier XXIX, 287—325. La Place 215—235. La Popli- 
niere 261—268. Böze 274—288, 


2) Garnier 388— 393. 
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zen von Conde, Theodor von Beza, einer der ausgezeichnetften 

Schüler und Fremde Calvin’ und Prediger zu Genf, wohin 
er ſich ſchon vor längerer Zeit aus feinem Vaterlande Frank: 

reich begeben hatte, fowie Peter Martyr Wermiglio, aus 
Florenz gebürtig und damald Haupt der reformirten Kirche 
zu Zürih. Der Kanzler eröffnete, in Gegenwart bed Königs 
und des ganzen Hofs, am 9. September die Verfammlung 
durch eine Rede, in welcher er die Anmwefenden ermahnte, mit 
Demuth zu verfahren und geiftig einig zu fein, Spißfindig- 
feiten und eitele Streitigkeiten zu unterlaffen, die Anhänger 
der neuen Lehre, welche auch Chriften und getauft feien, nicht 
für Feinde zu halten und fie aus Vorurtheil zu verdammen, 
fondern fie zu rufen, fie aufzufuchen und fie mit aller Milde, 
ohne Erbitterung und Hartnädigfeit aufzunehmen. Beza ſprach 
darauf feinen Danf gegen Gott und gegen den König aus, 
daß den Befennern des reformirten Glaubens endlich die lange 
erfehnte Gunft zu Theil werde, von diefem gehört zu werden, 
er rechtfertigte diefelben gegen die Befhuldigung, daß fie uns 
ruhige, ehrgeizige, aller Ruhe und Eintracht feindlihe Men: 
fchen feien, und er legte dann ihr Bekenntniß und dad Vers 
haͤltniß deflelben zu der Lehre der Fatholifhen Kirche dar- 
Er ſprach unter Anderm ed als die Überzeugung der Refor: 
mirten aus, daß das Wort Gottes nur in der Bibel enthal: 
ten fei -und man den Inhalt der Goncilienbefchlüffe und ‚der 
Schriften der alten Kirchenlehrer nur infofern zulaffen dürfe, 
als derfelbe auf die Bibel gegründet fei, und daß Chrifti Körs 
per fo weit von dem Brot und dem Wein im Abendmahl ent: 
fernt ſei, wie der hoͤchſte Himmel von der Erde, daß man je: 
doch feines Körpers und feines Blutes auf eine geiftige Weife 
und mittels des Glaubens theilhaftig gemacht werde. Auf 
die Widerlegung diefer beiden Anfichten befchranfte fich der 
Gardinal von Lothringen in der zweiten Sitzung (am 16. 
September), indem er die Fatholifche Kehre von der Autorität 
ber Kirche und der Concilien und von der wirklichen Gegen 
wart des Fleifches und Blutes Chrifti im Abendmahl verthei: 
digte. In der dritten Sigung, welche auf die dringende For— 
derung der Prälaten weder öffentlih noch in Gegenwart des 
Königs (am 24. September) ftattfand, ſprach Beza gegen 


’ 
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jene Widerlegung und über dad Wefen, die Bezeugungen und 
die Autorität der Kirche, um die Frage zu entfcheiden, ob die— 
felbe über der Schrift fei. Der Cardinal von Lothringen über: 
ließ e3 faft_ganz einigen Doctoren der Theologie, Beza zu 
antworten, und biefe gingen nicht in den Hauptgegenftand 
feines Vortrags ein, fondern richteten ihre Angriffe auf ei: 
nige Einzelnheiten. In der vierten Verſammlung (am. 26. 
September) disputirten wieder Doctoren der Theologie gegen 
Beza'und Peter Martyr über die Lehre vom Abendmahl; bie 
»Disputation wurde indeß unterbrochen ‚durch den General ber 
Sefuiten, Lainez, welcher vor Furzem mit dem päpftlichen Le— 
gaten, den Gardinal von Ferrara, nach Franfreih gekommen 
war; er fehmähte auf die reformirten Prediger, welche er Affen 
und Füchfe fchalt, und forderte, daß man fie nicht ferner höre, 
fondern an das Cencil von Zrident verweife. Die Königin 
beforgte jest, daß eine Fortfegung des Religionsgeſpraͤchs in 
ber bisherigen Weife nur eine größere Erbitterung zwifchen 
beiden Theilen bewirken werde, und fie beauftragte deshalb 
mehre Bifchöfe und Doctoren, Männer von verföhnlicher 
Gefinnung, die Verhandlung mit Beza, Martyr und einigen 
andern reformirten Prebigern fortzufegen. Diefe einigten ſich 
am 1. October über ein, dad Abendmahl betreffendes, Glau⸗ 
bensbefenntniß; allein obwol daſſelbe in boppelfinnigen Aus—⸗ 
drüden abgefaßt war, bamit ed von beiden Theilen angenom: 
men werden Eönne, fo erflärte die Sorbonne es nicht allein 
für ungenügend‘, fondern auch für verfänglich und ketzeriſch. 
Auf diefen Ausfpruch ſich flügend, weigerten fich die in Poiſſy 
verfammelten Prälaten, Beza und feine Genofjen ferner in 
irgend einer Weife zu hören, wenn fie nicht das katholiſche 
Bekenntniß von der wahren Gegenwart des Leibed und Blu: 
tes Chrifti im Abendmahl unterfchreiben wollten. Die refor: 
mirten Prediger Eehrten in ihre Heimat zurüd, nachdem fie 
fi vergeblich bemüht hatten, die Fortfegung der Disputation 
zu erlangen. Die Prälaten einigten fi in der Anficht, daß 
ed fein wirkfamered Heilmittel für die durch Seftirer verwirrte 
Kirche gebe, ald die ſchnellſte und vollftändigfte Herftellung 
der Kirchenzucht, und fie faßten zu diefem Zwecke eine Reihe 
von Artikeln ab; alein diefe Reform, welche überdies den 


1562 
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‚Hauptpunft, nämlich die Lehre, gar nicht berührte, wurde 


nie ausgeführt '). 

Die Weife, in welcher fich die ftändifchen Deputirten über 
die Religionsangelegenheiten ausgefprochen hatten, die Aner-: 
fennung, welche der neuen Lehre dadurch zu Theil geworben 
war, daß man fie zum Gegenftande einer öffentlichen Ber: 
handlung gemacht, daß man ihre Prediger Öffentlich gehört 
hatte, und das Verhalten der Königin, in welchem man ebenfo: 
wol Begünftigung diefer Lehre wie Schwäche finden Eonnte, 
machte die Bekenner derfelben immer zuverfichtlicher; ihre Zahl 
vergrößerte fich außerordentlich, fie begannen mehr und mehr 
ihre gottesdienftlichen Verſammlungen öffentlich zu halten, fie 
bemaͤchtigten fih in mehren Städten Eatholifcher Kirchen 
oder zerflörten in denfelben Bilder, Kreuze und Altäre, und 
bei den Predigten vor den Thoren von Paris fanden fih 8 
bis 9000 Perfonen ein’). Die dadurch noch erhöhte gegenfei- 
tige Erbitterung und blutigen Streitigkeiten zwifchen den bei: 
den Religionsparteien in Paris, wie in andern Städten, fo: 
derten dringend eine beflimmtere Anordnung der Religions 
verhältniffe, und Katharina verfammelte zu diefem Zweck im 
Sanuar 1562 Abgeordnete aus allen Parlamenten, den Gehei⸗ 
men Rath und andere angefehene Männer zu ©. Germain. 
Der Kanzler äußerte in der Rede, mit welcher er die Bera⸗ 
thung eröffnete: man habe bisher alle möglichen Mittel, milde 
und ſtrenge, verfucht; wenn der König, wie Einige verlangten, 
auf die eine Seite träte, fo würde dies einen Krieg veran⸗ 
laffen, in welchem der Vater dem Sohne, der Bruder dem 
Bruder gegenüberftehen und welcher für den Sieger ebenfo 
verberblich fein werde wie für den Befiegten; man müfje nicht 
allein erwägen, ob ein Geſetz an fich gerecht, fondern auch, 
ob ed der Zeit und den Menfchen,. für welche es beftimmt fei, 
angemeffen fei; man möge nicht darüber ftreiten, welche Mei: 
nung die beffere fei, denn es fei nicht die Rede von einer Ans 
ordnung für die Religion, fondern für den Staatz felbft Er: 

1) Bèze I, 489—644. Me&m. de Cond& II, 490—507. La Place 
237—309. La Popliniere 269—270. Serranus J, 100—142. Thuan. 
T. II. Francofurti 1614. L. XXVIII, 12—24. 

2) Beze J, 665. Pasquier, Lettres IV, 11. 


Die Hugenottenkr. bis z. Erlöſchen d. H. Valois (1559—89). 49 


communicirte hörten nicht auf, Bürger zu fein, und das Bei: 
fpiel der Familien, in welchen Katholiten mit Anhängern ber 
neuen Lehre in Eintracht und Liebe lebten, bewiefe, daß man 
auch mit Denen, welche verfchiedener Anficht feien, ruhig leben 
koͤnne. Der Einfluß der Königin und ded Kanzlerd bei der 
Berathung bewirkte ein Ergebniß, wie ed in einem am 17. 
Sanuar bekannt gemachten und nach diefem Monate benann: 
ten Edicte ausgelprochen wurde. Die Anhänger der neuen Res 
ligion follten alle Kirchen und alle Güter und Einkünfte der 
Geiftlichen, deren fie fich bemächtigt hatten, zurüdgeben, Feine 
Kirchen weder innerhalb noch außerhalb der Städte fich zu= 
eignen oder bauen, die Geiftlichen nicht im Genuß der Zehn: 
ten und anderer Einkünfte ftören, bei Lebensftrafe Feine Bil- 
der und Kreuze zerftören noch andere anftößige und aufruͤh— 
rifche Handlungen begehen, und ſich auch nicht, weder öffent: 
lih noch indgeheim, innerhalb der Städte zu Predigten ver: 
fammeln. Dagegen wurden einftweilen und bis zu anderer 
Beftimmung dur ein Goncil oder den König die in dem 
Edicte vom Juli und andern frühern Edicten enthaltenen Ver: | 
bote und Strafen in Beziehung auf die Verfammlungen ber: 
felben zu Predigt, Gebet und anderer Religionsübung am 
Zage und außerhalb der Städte auögefegt; jedoch follten fie 
Föniglihen Beamten, welche den Predigten beiwohnen und 
hören wollten, was für eine Lehre in benfelben verkuͤndigt 
werde, den Zutritt geftatten, denfelben die Verordnungen, welche 
fie für die Ausübung ihrer Religion nöthig fanden, zur Ge: 
nehmigung vorlegen und nicht ohne Erlaubnig und Gegen: 
wart eines foldhen Beamten Synoden oder Gonfiftorien hal: 
ten; fie follten nicht Truppen werben und fi Abgaben auf: 
legen, mildthätige Gaben und Almofen nur freiwillig zufam= 
menbringen und die Gefebe ded Staats, die Fefltage und. 
die Eheverbote der Fatholifchen Kirche beobachten. Won den 
reformirten Geiftlichen wurde die Befchwörung diefes Edicts 
und das Verfprechen verlangt, Feine Lehre zu predigen, welche 
dem reinen Worte Gottes widerfpreche, wie es in dem nicaͤ⸗ 
ifhen Glaubensbefenntnig und in den Fanonifhen Büchern 
des Alten und Neuen Teftaments enthalten feiz ed wurde ihnen 
verboten, in ihren Predigten gegen die Meffe und andere Ge: 
Schmidt, Gefdichte von Frankreich. II. 4 
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remonien ber Eatholifchen Kirche zu ſchmaͤhen, und ebenfo wur. 
den den Patholifhen Predigern Beleidigungen und Ausfälle 
gegen die Anhanger ber neuen Lehre unterfagt. Der Drud, 
ber Verkauf und die Verbreitung von Schmähfchriften follte 
das erſte Mal mit Auspeitfchung, dad zweite Mal mit. dem 
Tode beftraft werden '). Katholiken nicht allein, fondern auch 
Reformirte waren über den Inhalt des Edictd unzufrieden. 
Die Lesten hatten größere Zugeftandniffe erwartet, und fie bes 
klagten fi) namentlich darüber, daß man fie in die Vorſtaͤdte 
verweife, nachdem ihr Glaube bereit in fehr vielen Städten 
gepredigt worden feiz indeß gehorchten fie faft überall dem 
Edicte, da ein Kreiöfchreiben mehrer zu St.- Germain ver: 
fammelten Prediger und Deputirten der reformirten Kirchen 
die Beobachtung deffelben dringend empfahl”). Das parifer 
Parlament, defjen Mitglieder nicht nur durch Überzeugung von 
der Wahrheit des katholiſchen Glaubens und durch leiden: 
ſchaftliche Unduldſamkeit, fondern auch durch die Meinung zum 
MWiderfpruch beſtimmt wurden, daß zwei Religionen in dem: 
felben Staat nicht nebeneinander beftehen Eönnten, und daß 
eine Änderung der Religion, welche die Grundlage des Staa= 
tes fei, dieſen aufs tieffte erfchüttern müffe, verweigerte die 
Regiftrirung des Edictd und machte der Königin Vorftellungen 
gegen daſſelbe: Durch die Verzeihung, welche der König Franz I. 
den Anhängern der neuen Meinungen bewilligt habe, feien 
diefe ermuthigt und täglich fi) mehrende Unruhen und Ge: 
waltthaten veranlaßt worden; durch die Erlaubniß, fich der 
Religion wegen verfammeln zu dürfen, werde dieſe Sekte ge: 
billigt und der Meg ihr eröffnet, um die alte und wahre Re: 
ligion zu verdrängen und zu unterdrüden; die neue Religion 
fei falfch und Fegerifch, der König aber durch feinen Kroͤnungs⸗ 
eid verpflichtet, die Kegerei aus feinem Reiche zu vertreiben; 
das Edict folle die Ruhe wieder herftellen, allein das dazu aus: 
gedachte Mittel, die Erlaubniß von zwei Religionen, welche 
nah Vernunft und Erfahrung nicht nebeneinander beftehen 
Fönnten, und welche mindeftens in zwei Punkten, in der Lebre 


1) Beze I, 674—681. Isambert XIV, 124—129. 
2) Beze I, 681—687. ur 


Die Hugenottenkr. bis z. Erlöfchen d. H. Valois (1559 — 89). 51 


von ber Rechtfertigung und vom Abendmahl, einander entgegen: 
gefeßt feien, werde nur noch größere Unruhen als bisher be: 
wirken. Der Kanzler beantwortete diefe Vorſtellungen und 
- techtfertigte das Edict: er gebe zu, daß die Einheit der Re: 
ligion die ficherfte Grundlage eined Staats ſei; allein wenn 
die Sache fo weit gekommen; wie ed in Frankreich der Hau 
fei, fo müßte man, um biefelbe herzuftellen, ale Anhänger der 
neuen Religion entweder ausrotten oder vertreiben; das Erfte 
fei wegen der Stärke der Partei nicht möglich, und wenn das 
Zweite, was ebenfo wenig ausführbar fcheine, auch gelinge, 
fo würden die Verbannten zugleich verzweifelte Feinde fein; 
wenn man ihnen aber geftatte, die Fatholifchen Kirchen nicht 
zu befuchen und ihnen zugleich die Ausübung ihrer Religion 
unterfage, fo werde man fie zum Atheismus verleiten; des⸗ 
halb fei es paflend, dem Beifpiele der benachbarten Staaten, 
welche ſich in der gleichen Lage befänden, nachzuahmen und 
zwei Kirchen in Frankreich zu errichten, bis Gott Alle wieder 
in berfelben Gefinnung vereinige. Ungeachtet diefer Erwide— 
rung des Kanzler erklärte fih im Parlament eine Mehrheit 
von 24 Stimmen gegen dad Edict, und als die Königin end» 
ih (am 26. März) durch die Drohung, das Ebdict, auch 
ohne daß ed regiftrirt wäre, publiciren zu laffen und die ſtreng⸗ 
ften Maßregeln anzuwenden, und durch Aufftelung von Trup⸗ 
pen im Hofe des Parlamentspalaftes die Regiftrirung erzwang, 
fo erflärte auch jegt noch das Parlament, daß ed zu bdiefer 
nur in Betracht der dringenden Nothwendigkeit, au Gehor⸗ 
fam gegen den Willen des Königs und ohne die neue Religion 
zu billigen, fich entfchließe. Auch die meiften andern Parla- 
mente zögerten längere Zeit mit der Regiftrirung, und das 
Parlament zu Dijon wurde durch den Gouverneur von-Bur: 
gund, den Herzog von Aumale, beſtimmt, dieſelbe gaͤnzlich zu 
verweigern '). 

Die reformirte Lehre erhielt jetzt die weiteſte Verbrei— 
tung, zu welcher ſie uͤberhaupt je in Frankreich gelangt iſt; 
der groͤßere Theil wenigſtens des niedern Adels, jedoch auch 


1) Mem. de Conds II, 15-92. Beze I, 689-692. Pasquier, 
Lettres IV, 13. 
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viele Mitglieder des hoͤhern, die meiſten Gelehrten und die 
Mehrzahl der angeſehenern und gebildetern Perſonen des Buͤr⸗ 
gerſtandes bekannten ſich zu derſelben, waͤhrend die große Maſſe 
deſſelben und das Landvolk faſt uͤberall dem alten Glauben 
treu blieb; auch unter den Katholiken fand der Grundſatz, 
daß in der Religion nicht das Anſehen der Menſchen, ſondern 
nur die Wahrheit und die eigene Prüfung und Überzeugung 
entfcheiden könne, immer mehr Eingang, und man bemerkte 
unter ihnen eine auffallende Abnahme des Kirchenbeſuchs. 
‚Überall, auf Feldern und in Gärten, wo ſich nur ein bebed: 
ter Raum fand, predigten die reformirten Prediger, der refor: 
mirte Gotteödienft, die Predigt und der Gefang der Pfalmen 
in franzöfifcher Sprache, lodte nicht nur durch den Reiz ber 
Neuheit immer zahlreichere Zuhörer herbei, fondern feffelte auch 
durch die Erbauung, welche er gewährte‘), und die Zahl der 
reformirten Gemeinden, welche zur Zeit des Religionsgefprächs 
zu Poiffy 2150 und darüber betrug”), vergrößerte ſich befon- 
ders in der Normandie, in Guienne und Languedoc. In ber 
Normandie gab ed faft Feine Stadt und keinen Fleden, in 
welchen nicht reformirte Gemeinden nach dem Mufter der zu 
Rouen beftehenden gebildet wurden, und der größere Theil 
diefer Landfchaft bekannte fich zu diefem Glauben. In vielen 
Städten von Guienne, namentlich in St.» Jean: d’Angely, An= 
goulesme und Cognac, waren die Reformirten zahlreicher als 
die Katholiken, und in La Rochelle war der Fatholifche Glaube 
faft gänzlich verdrängt. Unter den vielen reformirten Gemein: 
den in Languedoc waren bie ftärfften zu Montpellier, Nismes, 
Bezierd und Caſtres; in den Gevennen ergriff faft die ganze 
Bevölkerung, deren rauhe Sinneöweife der rauhen Natur des 
Landes entfprach, das Volk fowie die Edelleute, die erft feit 
kurzem ihnen verfündigte neue Lehre, und auch die Landfchaft 
Vivarais befannte fich faft ganz zu derfelben. In der Pro: 
vence befchränkte fich ihre Werbreitung auf einige Gegenden 
des nördlichen Theils, namentlich das Fürftenthum Orange, 
und auch in yon war die Zahl ihrer Bekenner nicht bedeu- 


l):Serranus I, 94—99. 143. Castelnau 154. 155. 
2) Böze I, 669. La Popliniere I, 279. 
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tend, größer aber in der Dauphind, namentlich zu Grenoble, 
Balence und Vienne. In der Champagne wurde fie damals 
von dem Gouverneur, dem Herzoge von Nevers, einem Schwe: 
fterfohne des. Königs von Navarra, begünftigt, und die Ge: 
meinde zu Troyes zählte an 7000 ermwachfene Mitglieder. Auch 
in Burgund, obwol der Herzog von Aumale die Verbreitung 
der neuen Lehre auf alle Weife zu verhindern fuchte, bildeten 
fih Gemeinden in Dijon, Chalons, Macon und einigen an 
dern Orten. Außerdem war im mittlern Frankreich die Zahl 
der Reformirten, befonders in Le Mans, Poitierd, Tours, Blois, 
Saumur und Meaur, anfehnlih. Im der Picardie wurde bie 
Berbreitung der veformirten Lehre dadurch befördert, daß Conde 


" Gouverneur diefer Provinz war, und in ber Bretagne bekannte 


fi ein großer Theil des Adels zu derfelben, da der Gouver- 
neur, der Herzog von Etampes, ſich den Anhängern derfelben 


aus Ergebenheit gegen die Königin gewogen zeigte, fo lange 


diefe fich nicht gegen fie erklärte‘). Dem reformirten Glaus: 
ben wurde ed indeß nachtheilig, daß es manchen Predigern 
an gelehrten Kenntniffen fehlte, daß fie von den Angriffen auf 


kirchliche Misbräuche, welche auch einfichtövolle Katholiken 


Pd 


nicht vertheidigen mochten, zu Schmähungen gegen die katho⸗ 


lifche Kirche überhaupt fortgingen und gleichgültige Meinun- 


gen und Einrichtungen verdammten, welche dem Volke, wenn 
auch nur durch Gewöhnung, werth geworden waren. Die 
katholiſchen Geiftlichen, höhere wie niebere, begannen jetzt forg- 
fältiger über ihre Gemeinden zu wachen und gewiffenhafter 
ihre Amtöpflichten auszuüben , fie befchäftigten fich ernftlicher 
mit theologifchen Studien, fie predigten häufiger als fonft, und 
fie fuchten ihren Zuhörern die Wahrheit der Fatholifchen Re: 
ligion befonderd dadurch einleuchtend zu machen, daß feit an: 
derthalb Jahrtauſenden alle Chriften an derfelben feftgehalten. 
hätten, daß unmöglich fo viele Fürften und andere hohe Per: 
fonen fich geirrt haben könnten, und daß Neuerungen in ber 
Religion Trotz und Ungehorfam gegen Gott und Obrigkeit 
und dad Verderben ber Staaten herbeiführten; fie warnten 


I) Beze I, 220. 218, 785. II, 370. 697. 748 und an menge an: 
bern Stellen. 
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nicht allein vor der Ketzerei, fondern fie foderten auch zum 
Theil von der Kanzel herab das Volk auf, die Waffen gegen 
diefelbe zu ergreifen. Noch mehr trugen zur Aufregung und 
Steigerung des Haſſes gegen diefe die Mönche und nament: 
lich die Bettelmänche bei, welche predigend Dörfer und Städte 
durchzogen und felbft in die Familienfreife eintraten und fich 
eindrängten'). Auch die Iefuiten, deren Aufnahme in Feinem 
Fatholifchen Lande fo viel Widerfpruch fand wie in Frankreich, 
begannen jest, hier der Reformation entgegenzumirfen. Zwar 
hatte fchon 1550 Heinrich II. auf die Empfehlung des Gardis 
nald von Lothringen ihnen die Zulaffung und die Errichtung 
von Häufern und einer Schule zu Paris bewilligt; ald aber 
die Fönigliche Urkunde zur Regiftrirung in das Parlament ges 
bracht wurde, fo verlangte daſſelbe ein Gutachten von ber 
theologifhen Facultät. Diefe fprach fich fehr feharf gegen bie 
Jeſuiten aus: die neue Gefelfhaft maße ſich durch eine uns 
gewöhnliche Benennung den Namen Sefu an, fie unterfcheide 
fih nicht, wie andere Mönchsorden, in der Lebensweiſe von 
den Weltlichen, ihre Freiheiten und Privilegien beeinträchtigten 
die Bifchöfe und andere Geiftliche und felbft die Fürften und 
Herren, fowie auch die Privilegien der Univerfität, fie werde 
den Frieden der Kirche flören, Verwirrung in die bürgerliche 
und kirchliche Verwaltung bringen, und fie diene mehr zur 
Zerftörung ald zur Erbauung. Nach einem fo feindfeligen 
Ausſpruch wagten die Jeſuiten nicht, auf die Ausführung der . 
öniglihen Bewilligung zu dringen, fie erwarteten, daß die 
Zeit allmälig die Abneigung gegen fie vermindern werde, und 
erft während der Regierung des Königs Franz II. brachten 
fie, im Vertrauen auf die Gunft der Guifen, die Sache wies 
der in Anregung. Das Parlament foderte den Bifchof Bellay 
von Paris auf, feine Meinung abzugeben, und da diefer fich 
in ähnlicher Weiſe wie früher die theologifche Facultat aus: 
fprach, fo überließ es die Entfcheidung der Sache der geift: 
lichen Verſammlung zu Poiſſy. Diefe billigte dad Inſtitut 
der Sefuiten, aber nur unter dem Namen einer Gefellfchaft 
und einer Schule, nicht ald einen neuerrichteten Orden, und 
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unter der Bedingung, daß fie einen andern Namen annehmen, 
fih wie andere Eirchliche Perfonen der Gerichtöbarfeit der Bi: 
fchöfe unterwerfen, die Rechte derfelben, der Gollegien, Pfarrer, 
Univerfitäten und Moͤnchsorden nicht beeinträchtigen und auf 
diejenigen ihrer Privilegien, welche dem gewöhnlichen Rechte 
wiberfprächen, verzichten follten. Die Sefuiten willigten fos 
gleich in diefe Bedingungen, und fie eröffneten zu Paris in 
bem Collegium von Elermont, welches ihnen ſchon vor längerer 
Zeit Wilhelm Duprat, Bifhof von Clermont, geſchenkt hatte, 
‚eine Schule, die bald durch die Gelehrfamfeit einiger Lehrer 
zu großem Ruf gelangte. Die Univerfität erhob zwar einige 
Sahre darauf Einfpruch dagegen, allein das Parlament, deffen 
Stimmung gegen die Jefuiten aus Haß gegen die reformirte 
Lehre fich geändert hatte, erkannte ihnen 1565 das Recht zu, 
Öffentlich zu lehren und die Jugend zu unterrichten ’). 

Die von Geiftlihen und Mönchen unternommene Be: 
fampfung der Neformirten wurde zwar durch die große Maffe 
des Volks, welche dur den Einfluß derfelben beherrfcht 
wurde, unterſtuͤtzt; allein die raſche Verbreitung des neuen 
Glaubens in den legten Jahren macht es wahrfcheinlih, daß 
diefe Macht allein nicht hinreichend gewefen fein würde, der _ 
Eatholifchen Kirche das Übergeroicht zu erhalten und den Sieg 
zu verfchaffen, wenn nicht mehre der angefehenften und maͤch— 
tigften Herrn fih an die. Spige jenes Kampfes geftellt hätten. 
Die Reformirten verloren jest die Stüße, welche ihnen ber 
König von Navarra, wenn auch nicht durch feine Perſoͤnlich— 
feit, doch durch feine Geburt und feine Würde, gewährte. Die 
Gardindle von Lothringen und von Ferrara und der fpanifche Ge: 
fandte, Perrenot von Chantonnay, gewannen mehre feiner 
vertrauteften Näthe, fie ließen ihm durch diefe vorftellen, daß 
die Strenge der Belenner der neuen Lehre felbft den Fürften 
in ihrer Lebendweife Zwang anthun wolle, daß er durch Be: 
günftigung berfelben fich den König von Spanien zum Feinde 
mache und feine Befisungen an den Pyrenäen in Gefahr bringe, 
daß er dagegen durch Beichügung des Fatholifchen Glaubens 
die Ruhe Frankreichs herftelen und die Freundichaft des Kö> 
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nigs von Spanien ſich erwerben werde, und daß er nur da= 
durch fich Die Thronfolge, wenn der König und feine Brüder 
ohne Erben flürben, fihern könne; fie machten ihm Hoffnung 
daß der Papft den König von Spanien bewegen werde, ihm 
Navarra zurücdzugeben oder zur Entfhädigung Sardinien ab⸗ 
zutreten, daß berfelbe feine Ehe trennen werde, damit er die 
Königin von Schottland heirathe, und daß er dann ihre Rechte 
auf England mit päpftlihem, franzöfiihem und fpanifchem 
Beiftande werde geltend machen koͤnnen. Der ebenfo ehrgeizige 
als eitle und ſchwache König wurde durch diefe Verheißungen 
fowie durch Mismuth über feine fortdauernde geringe Theil: 
nahme ander Regierung und den größern Einfluß Conde’s 
und Coligny’3 bewogen, fich von feinen bisherigen Glaubens: 
genoffen, welche ihr ganzes Vertrauen auf ihn feßten, ihn den 
Bater und Erhalter ihrer Kirchen nannten, gänzlich zu tren⸗ 
nen, fich wieder der Fatholifchen Kirche anzufchließen und fich 
mit dem Herzoge von Guife und dem Connetable zu verbin- 
den, welchen ſich auch der Gardinal von Bourbon und der 
Herzog von Montpenfier anfchloffen ')., Bald darauf trug 
fi ein wahrfcheinlich mehr zufälliges ald beabfichtigtes Er: 
eigniß zu, welches den Ausbruch eined allgemeinen Kampfes 
zwifchen den beiden Religionsparteien befchleunigte. Am J. 
März 1562 kam der Herzog von Guife, welchen der König 
von Navarra aufgefodert. hatte, fich nach Paris zu begeben, 
- mit feinem Bruder, dem Gardinal von Guife, und mit-einem 
Gefolge von 200 .Bewaffneten nach dem Städtchen Bafiy in . 
der. Champagne, an einem Sonntage, ald in einer Scheune 
vor demfelben die reformirten Einwohner ihren Gottesdienft 
hielten. Seine Begleiter begaben fich fogleich dahin und flör= 
ten die Andacht der Verfammelten durch Spott und Schimpf: 
reden; ed Fam zu einem heftigen MWortwechfel, zu Steinwürs 
fen. Guife, welcher darauf herbeieilte, wurde von einem Steine 
getroffen, feine Begleiter gebrauchten jest ihre Waffen gegen 
die unbewaffneten Reformirten, und in der Scheune und auf 


1) Serranus II, 3. 4. Castelnau 161. 162. Beze I, 688. La 
Popliniere I, 278. 285. Pasquier, Lettres IV, 14. Tavannes XXIV, 
324. 325. Die Königin von Schottland war nach diefem Lande im 
Auguft 1561 zuruͤckgekehrt. 
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der Straße wurden fechzig von diefen getödtet und eine größere 
Zahl verwundet. Diefer Vorfall, welchen man mit dem Na: 
men des Gemetzels von Vaffy bezeichnete, diefe gewalt: 
thätige Verlegung des Edictd vom Ianuar, erregte allgemeinen 
Unmillen und Beforgniß unter den Reformirten; ungeachtet 
Suife durch Beweiſe darthun wollte, daß feine Begleitung 
nicht den Streit begonnen habe, fo fand diefe Behauptung 
bei ihnen Feinen Glauben, fie waren meift überzeugt, daß das - 
Unternehmen fogar beabfichtigt geweſen fei, und fie fahen in 
demfelben eine SHerausfoderung zu einem offenen Kampfe. 
Auf den Kanzeln mancher Fatholifchen Kirchen wurde der in 
jener Zhat fich Fundgebende Eifer für die Religion hoch ges 
priefen, und fie wurde mit dem Gebote‘ ded Mofed gerecht: 
fertigt, welcher allen Denen, die Gott liebten, befohlen habe, 
Diejenigen ohne Ausnahme zu tödten, die ihr Knie vor dem 
goldenen Bilde beugten, während befonnene Katholifen die 
Berlegung des Edictd misbilligten und die ſchlimmſten Folgen 
beforgten '). Binnen wenigen Tagen eilten von allen Seiten 
mehre Hundert reformirte Edelleute nach Paris, um den 
Prinzen von Condẽ zu befhügen, deſſen Sicherheit fie gefähr: 
det glaubten, und welchen die Reformirten feit dem Abfalle 
des Königs von Navarra als ihr Haupt anerkannten. Am 
16. März Fam der Herzog von Guife, ungeachtet die Königin 
ihn dringend davon abgemahnt hatte, mit mehren Zaufend 
bewaffneten Reitern, indem ihm. der Prevot der Kaufleute, 
mehre Echevins und eine große Zahl Einwohner entgegen: 
gingen und Manche ihn mit dem Zuruf des Lebehochs begrüß- 
ten, welcher fonft nur bei dem Einzuge ber Könige üblich 
war. Bewaffnet zogen die Reformirten zu ihrem Gottesdienft 
in den Vorftädten, und ein Kampf in den Straßen von Pa: 
ris drohte bei dem geringften Anlaß auszubrechen. So wenig 
Condé die Wichtigkeit des Beſitzes der Hauptftadt verfannte, 
fo Eonnte er doch nicht hoffen, fie mit den Waffen zu behaup- 
ten; denn nicht allein die Häupter der Fatholifchen Partei mit 
ihren zahlreichen Dienern und Söldnern, fondern auch der 


1) Böze I, 722—727. Vier gleichzeitige Berichte in Mem. de 
Conde II, 111149, Castelnau 165—168, Thuan XXIX, 13—75. 
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größte Theil — Bevoͤlkerung der Stadt ſtand ihm und ſei⸗ 
nen Glaubensgenoſſen feindlich gegenüber, und er ſah auf ſei⸗ 
ner Seite nur ungefaͤhr 300 Edelleute, eine gleiche Zahl von 
geübten Soͤldnern, 400 Studenten und eine geringe Zahl von 
Buͤrgern ohne kriegeriſche Erfahrung '). Er gehorchte dem 
Willen der Königin, welche, um einen zu verhüten, ihm 
befahl, Paris zu verlaffen und an den Hof nach Fontaine= 
bleau zu fommen, als auch die Guifen fi aus Paris entfern- 
ten; aber während er zögerte, fi an den Hof zu begeben 
und zunaͤchſt nad feiner Befigung La Fertd ging, legte ber 
Herzog von Guiſe eine ſtarke Beſatzung in Paris und eilte 
dann mit ‚zahlreichen Bewaffneten nach Fontainebleau. Nach 
feinem Willen erklärte der König von Navarra es für noth⸗ 
wendig, den jungen König zu größerer Sicherheit nach Melun 
zu führen, und Katharina ſah fich genöthigt, fi auch dahin 
zu begeben und‘ bald darauf ihrem Sohne nad Paris zu fols 
gen. Auf ſolche Weife hatten-fich die Häupter der katholiſchen 
Partei des Beſitzes der Hauptitadt verfichert, deren Beifpiel 
den Entfchluß der meiften andern Städte beftimmte, und, was 
von noch größerer Wichtigkeit war, fie hatten die Perfon des 
Königs in ihrer Gewalt, fie Eonnten in feinem Namen fprechen 
und gebieten und über die Eönigliche Krieggmacht und die 
Staatseinkuͤnfte verfügen, fie erfchienen als getreue Untertha: 
nen beffelben, während fie die Reformirten als Aufrührer dar> 
ftellten. Sie f&hloffen diejenigen Männer, von welchen fie nicht 
Fügfamkeit in ihren Willen erwarteten, namentlich den Kanz— 
ler, aus dem Geheimen Rathe aus und fegten ihnen Ergebene 
an deren Stelle, fie geflatteten dem Volke zu Paris, fich zu 
bewaffnen und die Reformirten zu mishandeln und zu pluͤn— 
dern, fie ließen das eine Verfammlungshaus derfelben anzün: 
den, in dem andern Bänke und Kanzel verbrennen, fie war: 
ben Soldaten und ſchickten Beauftragte nach Spanien, Ita: 
lien und der Schweiz, um Beiſtand zu fuchen ?). 


1) La Noue 127—129, | 

'2) Serranus II, 7—11. Beze II, 1—12, Tavannes 329: La prise 
du Roy ou de Paris est la moitis de la victoire en guerre civile: 
on fait parler l’un comme l’on veut, et l’exemple de l’autre est 
suivy de grande partie de villes du royaume. 
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Zu Meaur hatten ſich Coligny, Andelot und viele andere 
reformirte Edelleute mit Condé vereinigt; er hatte fih am 
2. April der Stadt Orleans, durch die reformirten Einwohner 
derfelben unterfiügt, bemaͤchtigt und auf foldhe Weife einen 
Bürgerkrieg (den erften Hugenottenfrieg) begonnen, zu 
weldhem ihn feine Feinde, um ſich und feinen Glauben’ zu 
vertheidigen, genöthigt hatten. Am 7. April ſchrieb er an bie 
reformirten Kirchen in Frankreich und fodert fie auf, kriegs⸗ 
erfahrene Leute nach Orleans zu ſchicken, um den König und 
die Königin aus der Gewalt der Feinde der chriftlichen Res 
ligion zu befreien, deren Zweck dad Verderben der Gläubigen 
und folglich auch bes Reichs fei. Er machte .am folgenden 
Zage eine feierliche Erklärung und Proteftation bekannt, welche 
er dem Könige und dem parifer Parlamente zufandte: er bes 
theuerte, daß nur die Erwägung Deflen, was er Gott und dem 
Reiche ſchuldig fei, und ber Wunſch, den Koͤnig in Freiheit 
und die Edicte deſſelben in Wirkfamkeit zu fegen, ihm bie 
Waffen der Vertheidigung in die Hände gegeben hätten; er 
bat alle guten und getreuen Unterthanen des Königs, ihm 
dazu Beiftand zu leiften, und er gab die Verficherung, daß er 
die Waffen niederlegen wolle, fobald der‘ König, nicht mehr 
von den Waffen feiner Feinde umgeben, ed beiden Theilen bes 
fehlen und fobald feine Gegner dies thun und dad Edict vom 
Sanuar beobachten würden. In berfelben Weife rechtfertigte 
er ed in einem Schreiben an den Kurfürften von der Pfalz 
und andere proteflantifche Fuͤrſten Deutfchlands,.daß er bie 
Waffen ergriffen habe’). Am 11.; April unterzeichneten Conde, 
Eoligny, Andelot, Anton von Croy, Prinz von Portien, Franz 
von La Rochefoucauld, Conde’s Schwager. und der mächtigfte 
Herr in Poitou, der Vicomte von Rohan, Haupt der Refor: 
mirten in ber Bretagne, der Graf von Gramont aus Gascogne, 
der Graf von Montgommery aus der Normandie, der Graf 
von Soubife aus Poitou und die andern in Orleans anwe— 
fenden Edelleute, Gapitaine und Reformirte jedes Standes 
eine Bundedacte, in welcher erflärt wurde: der Zweck der 
Verbindung, welche fo lange beftehen folle, bis der König in 


1) Acte d’association in Mm. de Conds III, 258—262.. 
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dem Alter fei, um felbft die Regierung zu übernehmen, fei 
nur die Ehre Gottes, die Befreiung des Königs und der Kö: 
nigin, die Erhaltung der von ihm gegebenen Edicte und Ver: 
ordnungen und die Beftrafung und Züchtigung der Werächter 
berfelben. Die Verbündeten ſchwuren, für diefe Zmede Gut und 
Leben bis zum lebten Blutötropfen zu verwenden, nichts in 
ihrer Gemeinfchaft zu dulden, was den Befehlen Gotted und 
des Königs entgegen fei, wie Gößendienft, Aberglauben, Un: 
zucht, Gewaltthat, Raub, Plünderung, Zerftörung von Bil- 
dern und Kirchen, überhaupt nichts, was von Gott und durch 
das Edict vom Januar verboten fei, und Das, was dagegen 
gefchehe, zu beftrafen. Sie ernannten Conde, welcher als Prinz 
von Geblüt geborener Rath und einer der Befchüger der fran- 
zöfifchen Krone fei, zum Haupt und Leiter ihrer ganzen Ge: 
noflenfchaft und gelobten ihm Gehorfam in Dem, was ihren 
Bund betreffe, und fie fchwuren, jedem Mitgliede deffelben un: 
verzuͤglich Beiftand und Abhülfe zu leiften, wenn demfelben 
Beleidigung oder Gewalt, zuwider dem Edicte vom Januar, 
zugefügt werde. Die Machthaber zu Paris ließen den Kö: 
nig in einem Edicte dad Gerücht von feiner Gefangenfchaft 
für falſch und verleumbderifch erklären; ein anderes Edict vom 
11. April beftätigte zwar das Edict vom Januar, unterfagte 
aber den reformirten Gottesdienft in den Vorftädten und dem 
Bezirk von Paris, und den 4. Mai richteten die Triumvirn 
‘eine Schrift an die Königin, in welcher fie ed als nothwen- 
dig ausfprachen, daß der König durch ein ewiges Edict er: 
Eläre: er wolle feine Berfchiedenheit der Religion in feinem 
Reiche dulden, und nur die römifch- Eatholifche Kirche folle 
in demfelben beftehen. Am 21. April wurden alle Edelleute 
. aufgeboten, fi zum Könige zu begeben, um die Aufrübrer 
und ſchlechten Chriften zu befämpfen; den Gendarmen wurde 
befohlen, fih zum 15. Mai bereit zu halten, und ed wurden 
Vollmachten gegeben, um Fußvolk zu werben '). Gonde fo: 
berte in einem Schreiben vom 20. April die Reformirten auf, 
Mannfhaft, Waffen und Geld zu fammeln und günftige Ge= 


1) Beze II, 26. Thuan. XXIX, 85. Mem, de Conde III, 380. 
Castelnau 180, 
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legenheiten zu benußen, da man zum Widerftande und Krieg 
gegen die Tyrannei Derjenigen genöthigt fei, welche den Na— 
men des Königs misbrauchten, um nad ihrem Belieben die 
wahre Religion und zugleich die Freiheit des Reichs zu ver— 
nichten '), und zum Theil noch vor dem Empfang diefes Schrei: 
bens brachten die Reformirten, fobald fie das Gemetzel von 
Vaſſy und die Mafregeln ihrer Feinde erfuhren, diejenigen - 
Städte in ihre Gewalt, in welchen fie den Katholiken an Zahl 
gleich oder überlegen waren, namentlich in der Normandie 
Rouen, Dieppe, Caen, Bayeur, Falaife, Bire, St. Lo, Ga: 
rentan, Havre, Pontaudemer und Honfleur, in Guienne Agen, 
Montauban, Marmande, Billeneuve, Nerac, Bergerac, La 
Rochelle, Cognac. und Angoulesme, in Languedoc Nismes, 
Montpellier, Bezierd, Beaucaire, Gaftres, Gaftelnaudary, Pe: 
zenad, Maguelonne, Aiguesmorted und Zournon, in der Dau: 
phine Valence, Bienne, Grenoble, Montelimart, Romanes und 
Gap, inder Provence Drange und Sifteron, in Burgund Chalons 
und Macon, und außerdem in dem mittlern Frankreich La 
Charite, Le Mans, Poitierd, Tours, Saumur, Angers, Blois 
und auh yon, deſſen fich die Neformirten ungeachtet ihrer 
nicht bedeutenden Zahl durch. Befegung der die Stadt beherr- 
fehenden Punkte bemädhtigten ?). Die Beſitznahme der meiften 
diefer Städte gefchah ohne Kampf, da die Katholifen nicht 
ſtark genug oder zu überrafcht waren, um Widerftand zu lei: 
fien und die zum Theil verlangte Auslieferung der Waffen 
zu verweigern; indeß den Befiß von Beaucdire behaupteten 
die Reformirten erft nach einem blutigen Kampfe mit den Ka— 
tholifen; in Walence wurde der Stellvertreter des Herzogs 
von Guiſe, La La Motte: Gondrin, welcher fich jenen immer feind: 
ich gezeigt und vielfach das Edict vom Januar verlegt hätte, 
als er fich der Thore verfichern wollte, in feinem Haufe ange: 
griffen und aufgehängt; an vielen’ Orten wurden die Bilder, 
Grucifire und Altäre in den Fatholifchen Kirchen zerftört, ob— 
wol die reformirten Prediger fich diefem Unfuge widerfeßten, 
und Gonde hatte zwar die Beobachtung des Edicts vom Sa: 


1) Serranus II, 22. 
2) Castelnau 180—182 und Beze an verfchiedenen Stellen. 
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nuar geboten, allein er vermochte jene Zerftörungen nicht ein: 
mal zu Orleand zu verhindern. In Sens waren die Refor: 
mirten ſchon in ber erften Hälfte ded April, mit Einwilligung 
oder gar auf Befehl des Erzbifchofs, des Cardinals von Buife, 
vom Volke und von Soldaten überfallen und mehr als hun: 
dert jedes Standes und Gefchlehts ermordet worden; aus 
Angers wurden die Reformirten im Anfange bed Mai ver: 
trieben, und Rouen wurde von dem Herzoge von Aumale 
eingefchloffen, welcher zum General=Lieutenant des Königs in 
der Normandie ernannt worden war, weil der Gouverneur, 
der junge Herzog von Bouillon, die Reformirten begünftigte '). 
Mährend auf ſolche Weife der Kampf zwifchen den beiden 
Parteien begann‘, ftanden fich die Häupter derfelben noch uns 
thätig gegenüber, fie befchränkten fi) darauf, anklagende und 
rechtfertigende Schriften befannt zu machen und miteinander 
zu unterhandeln. Es war die Abfiht der Triumvirn, Condé 
zurüdzuhalten, feine damalige Überlegenheit zu benugen, und 
den Beginn der Feindfeligkeiten zu verzögern, bis fie ihre 
Rüftungen vollendet und fich durch die im Auslande gemor: 
benen Sölöner verftärkt und die Kriegslufs ihrer Gegner fich 
vermindert haben würde. Obwol Goligny auf rafche Ent: 
fhlüffe und unverzügliche Ausführung derfelben drang, fo ließ 
fi) Conde dennoch zu Unterhandlungen bewegen, weil er ben 
Ausbruch) eines Kriegd zu vermeiden aufs lebhafteſte wünfchte; 
allein auch mehre Unterredungen zwifchen ihm und der Kö: - 
nigin blieben ohne Erfolg, feine zwei Foderungen, daß fich Die 
Triumvirn bid zur Volljährigkeit ded Königs vom Hofe ent: 
fernten, und daß das Edict vom Januar beobachtet. werde, 
wurden zurüdgewiefen, und er überzeugte ſich endlich, daß 
feine Gegner ben Frieden nicht wollten), Ald er fie jebt, 
im Anfange des Suli, angreifen wollte, wichen fie einer Schlacht 
aus; während fie ihn in der Meinung erhielten, daß ihre 
ganze Armee ihm gegenüberftehe, bemächtigten fich einzelne 
Abtheilungen derfelben der Städte Blois, Saumur und faft 


1) Beze II, 67. 155. 318. Serranus II, 15. 24. Thuan, XXIX, 
86. 89. Castelnau 200. Mém. de Conds u, 436. 
2) Castelnau 189—19. 
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des ganzen Ufers der Loire von Beaugency bis Angers, und 
bald darauf wurden fie durch Schweizer und deutſche Lands⸗ 
Enechte verſtaͤrkt. In dem Heere Conde’5 fprachen viele Edel: 
leute und felbft manche der angefehenften immer lauter ihr 
Misvergnügen darüber aus, daß die gehofften rafchen Erfolge 
nicht eintraten und der Krieg fich ohne Entfcheidung in die 
Länge 3095 Unwillen über die begangenen Fehler, die Noth: 
wendigkeit, ihre Heimat und ihre Familien zu befchügen, Be: 
denken über die Rechtmäßigkeit des Kriegs und Taͤuſchung 
ehrgeiziger Wünfche waren für Viele Grund oder Vorwand 
dazu, daß fie ihre Entlaffung foderten oder fogar ohne dieſe 
fi entfernten. Da überdies die Geldmittel zur Ernährung 
und Befoldung des geringeren Kriegsvolks erfchöpft waren, 
fo wurde befchloffen, daß ein Theil der Herren und Edelleute 
in ihre Heimat zuruͤckkehren fole, um die Kräfte der Feinde 
zu zertheilen, um aufs neue Zruppen zu fammeln und dem 
Prinzen von Condé, welcher mit. Goligny und den andern 
Edelleuten in Orleans blieb, Hülfe zuzuführen, wenn diefe 
Stadt belagert werden würde. Da die Katholiken im Aus— 
lande Beiftand gefucht hatten, fo trug man jegt Fein Beden⸗ 
fen mehr, Daffelbe zu thun; Andelot wurde zu dieſem Zwecke 
nad) Deutfchland, ein anderer veformirter Edelmann nach Eng: 
land geſchickt). Die Triumpirn hielten den Erfolg einer Be: 
lagerung von Orleans für zu ungewiß, fie zogen ed vor, ihr 
Heer gleichfalls zu theilen, der Herzog von Nemours führte 
einen Theil nach Berri, der Marfchall von St. Andre den an- 
dern nad Poiton. Ein greuelvoller ?) Religions: und Bür: 


1) Beze II, 101. 102, La Noue 159. 156. 

2) Pasquier (IV, 17) fchreibt über dieſen erften Krieg: 1 seroit 
impossible de dire quelles cruautes barbaresques sont commises d’une 
part et d’autre; où le Huguenot est le maistre, il ruine toutes les 
images (ancien retenail du commun peuple en la piet&), demolit les 
sepulcres et tombeaux, mesmes passant par Clery, il n’a pas par- 
donne a celuy du Roy Louys unziesme, enleve tous les biens sacrez 
et vouez aux Eglises. En contr’'eschange de ‘ce, le Catholic tue, 
meurdrit, noye tous ceux qu’il cognoist de ceste secte, et en regor- 
gent les rivieres. Il n’est pas que parmi cela quelgties-uns n’execu- 
tent leurs vengeances privees sur leurs ennemis aux despens de la 
querelle publique, 
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gerkrieg verbreitete fich jetzt über alle Provinzen Frankreichs : 
überall, in den Städten und auf dem Lande, erhob ſich gegen 
die Reformirten die dem Patholifchen Glauben ergebene große 
Maſſe des Volks, welche durch die Verhöhnung und Zerftö- 
rung der Gegenftände ‚ihrer Verehrung und durch Geiftliche 
und Mönche zu heftigem Ingrimm und leidenfchaftlicher Wuth 
aufgereizt wurde und überdies die Gelegenheit begierig ergriff, 
fih durch Raub und Plünderung zu bereichern. Die Kriegs: 
leute, welche meift den neuen Glauben haften, die Gouver- 
neure, die Parlamente und faft alle übrigen Beamten, welche 
entweder den Fanatismus der Menge theilten oder die Refor- 
mirten ald Rebellen betrachteten und den vom Hofe empfan= 
genen Befehlen. gleich Eöniglichen gehorchten, traten an die 
Spitze der Volksmaſſe. Auch diejenigen Reformirten, welche 
nicht zu den Waffen griffen, fanden gegen die Mishandlungen 
des Volks und der Soldaten Feinen Schuß bei den Fünig- 
lihen Beamten, ed wurden Geldfummen von ihnen erpreßt 
oder ihre Häufer geplündert,. ihre Religionsbücher, felbft die 
Bibeln, wurden an vielen Orten verbrannt, ihre Kinder ihnen 
entriffen und noch einmal getauft, und viele von ihnen verlo— 
ven unter den Händen des wüthenden Volks, oder durch 
richterlichen Ausfpruch ihr Leben. Das parifer Parlament ges 
ftattete im Juli ‚allen Einwohnern der Städte, Zleden und 
Dörfer, fih zur Vertheidigung und zum Widerftande gegen 
alle Diejenigen zu bewaffnen, welche fich verfammeln würden, 
um Städte, Dörfer und Kirchen zu plündern, oder um uner: 
laubte Zufammenkünfte zu halten; es befahl, alle Prediger der 
neuen Sekte gefangen zu nehmen, damit fie ald Verbrecher 
gegen Gott und König und ald Aufrührer und Störer der 
Öffentlichen Ruhe beftraft würden, und es erklärte Alle, welche 
gegen den König die Waffen ergriffen, Kirchen und Klöfter 
plünderten und zerftörten, fich gegen die heiligen Sacramente 
vergingen und Bilder und Kreuze umflürzten, für Rebellen 
und Feinde des Königs und für ſchuldig der Beleidigung der 
göttlichen und menſchlichen Majeftät, zog alle ihre Güter für 
den König ein und fprach ihnen alle ihre Ämter ab. Diefe 
Verordnungen, weldhe an allen Sonn: und Fefttagen auf den 
Kanzeln vorgelefen wurden, berechtigten zu jeder Gewaltthat 
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gegen bie Reformirten, regten Landleute und. Handwerker auf, 
die Waffen gegen fie zu ergreifen, und veranlaßten, daß be- 
waffnete Scharen von Dieben, Räubern und Gefisdel jeder 
Art im Lande umherzogen und, unter dem Vorwande der Res 
ligion und des Gehorſams gegen die Föniglichen Befehle, plün- 
derten, brannten und mordeten'). Unter dem reformirten 
Kriegsvolk herrfchte anfangs eine firenge Kriegszucht, allein 
felbft Conde und Goligny und ihnen gleichgefinnte Anführer 
vermochten biefelbe nicht lange zu erhalten, da die Edelleute 
"ihnen nur ald Freiwillige dienten, da fie durch fortwährenden 
Geldmangel oft außer Stande waren, den geworbenen Trup⸗ 
pen den Sold zu zahlen, und fie fich genöthigt fahen, die 
werthoollen Kirchengeräthe, felbft das Silber an den Reliquien, 
ausmünzen und aus den Kirchengloden Kanonen gießen zu 
laffen. Uberdieß durch das Verfahren der Katholifen gereizt, 
vergalten die Reformirten Gleiches mit Gleihem; auf beiden 
Seiten wurden Religion und Staatswohl der Vorwand, un: 
ter welchem Parteigeift, Raubgier und Privathaß Befriedigung 
fuchten, jedes Verbrechen ungeftraft verübt und Recht und Ge: 
feß vernichtet wurde ?). 

Der Marfchall von S.: Andre erftürmte am 1. Auguft Poi- 
tierd, gab es achtTage lang der Plünderung feiner Soldaten, 
denen er die graufamften Mishandlungen gegen die Reformir- 
ten geftattete, preis und befahl felbft, ven Maire aufzuhangen, 
Obwol er darauf nicht weiter vorrüdte, fondern fich) mit dem 
andern Theile des Föniglichen Heerd umter dem Herzoge von 
Guife vor Bourges vereinigte, fo verbreitete doch das Schick— 
fal von Poitierd die größte Beflürzung unter den Reformir: 
ten in Angoumois. Angoulesme ergab fi) am 4. Auguft, und 
ungeachtet den Einwohnern Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums zugefagt worden war, fo wurde nicht allein Geld 
von ihnen. erpreßt, fondern ed wurden auch viele Käufer ges 
plündert und Frauen und Mädchen aufs ärgfte gemishandelt; 
Cognac wurde von den Reformirten verlaffen, und ©. Jean 


1) Mem. de Conde III, 544. 547. Journal de Brulart 91—93. 
Beze II, 584. 
2) Castelnau 4l. 42. 192. La Noue 150-154, 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 5 
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d'Angely ergab ſich am 23. September. Bourges capitulirte 
am 31. Auguſt, indem Allen, welche ſich in der Stadt befan- 
den, Gewiffendfreiheit und Sicherheit der Perfon und des Ei: 
genthums zugefagt wurbe; deſſenungeachtet wurden die Refor- 
mirten aus berfelben vertrieben und mehre von ihnen ge: 
tödtet oder verwundet). In Meaur wagten die Reformirten 
nicht, fich den gegen die Stadt gefchidten Soldaten zu wiber- 
fegen, und Diejenigen, welche darauf-fich entfernten, um fich 
nach Orleans zu begeben, wurden größtentheild von dem Land⸗ 
vol? umgebracht. In der Champagne erklärte fi) der Gou⸗ 
verneur, der Herzog von Nevers, jetzt gegen die Reformirten, 
verbot ihnen, fi zum Gottesdienſt zu verfammeln, und ge: 
währte ihnen feinen Schuß gegen die Wuth ded Volks: im 
Troyes wurden ihre Religionsbücher öffentlich verbrannt, ihre 
Kinder noch einmal in den Fatholifchen Kirchen getauft, viele 
der angefehenften ihrer Güter beraubt und mehre vom Pb: 

bel ermordet oder durch richterlichen Spruch zum Tode verur: 
theilt, in Bar an der Seine wurden von den aus Troyes 
dorthin geſchickten Fatholifchen Soldaten Männer, Frauen und 
Kinder gemorbet! und auch an den Leichnamen noch die fchauder: 
vollften Greuel verübt, und ein öniglicher Procurator, Ralet, be: 
trieb es felbft, daß fein Sohn aufgehängtiwurde, weil er fich zu 
dem neuen Glauben befannt hatte”). In Burgund leitete 
Zavanned, der Stellvertreter des Herzogs von Aumale, die 
Verfolgungen: er vertrieb die Reformirten aus Dijon und be-⸗ 
fahl auch den Landleuten, ſich zu bewaffnen, über die Rebellen, 
mit. welchem Namen er alle Reformirten bezeichnete, herzufallen 
and befonderd alle Diejenigen niederzuhauen, welche fich zum 
Gebet an andern Orten ald in den Fatholifchen Kirchen ver- 
fammeln würden. Da es ihm inde mehr darum zu thun 
war, feine-Habgier durch Gelderpreffungen zu befriedigen als 
durch Blutvergießen den katholiſchen Glauben zu befeſtigen, 
und da das Volk in Burgund ſich nicht uͤberall zu blutigen 
Verfolgungen aufreizen ließ, ſo wurde jener Befehl nicht im 
ganzen Lande ausgefuͤhrt; was geſchah, war aber hinreichend, 


1) Bèze II, 495—502. Thuan. XXX, 121—123. 
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um ben reformirten Glauben in einer Provinz, in welcher die 
allgemeinere Verbreitung deflelben fortwährend verhindert wor⸗ 
den war, gänzlich zu unterdrüden. . Das Parlament von Di: 
jon verurtheilte mehre Reformirte, obwol fie nicht die Waf— 
fen ergriffen hatten, ald Aufrührer zum Tode; aus Auronne 
wurben bie Reformirten verjagt, in Autun wurden die Er: 
wachfenen mit Gewalt in die Mefle gefchleppt, die Kinder 
noch einmal getauft; aus Chalons flüchteten die Reformirten, 
ald Tavannes ed einfchloß, aber dennoch wurde die Stadt ge= 
plündert; Macon, welches nach längerer Vertheidigung erft 
am 20. Auguft durch Verrath eingenommen wurde, erlitt nicht 
allein dies Scidfal, fondern e8 wurden auch faft alle Ein: 
wohner ermordet; der von Zavannes eingefeßte Gouverneur, 
S.:Point, begab fich, fo oft er Damen bewirthete, mit diefen 
auf die Saonebrüde und ließ zum Vergnügen derfelben einen 
oder einige gefangene Reformirten in den Fluß flürzen. In 
Nivernais nöthigte Lafayette, Gouverneur von Auvergne, bie 
- Stadt La Charite ſchon den 20. Juni zur Ergebung, und zu: 
wider den pon ihm bewilligten Bedingungen ließ er fie von 
feinen Soldaten plündern '). Faft in allen Städten der Dau: 
phind waren. die Bilder in den Kirchen zerftört worden; Franz 
von Beaumont, Baron. des Adrets, ein ebenfo fühner und 
.unternehmender ald ehrgeiziger und graufamer Mann, wurde 
von den in Balence verfammelten angefehenften reformirten 
Edelleuten zum Anführer gewählt, und er rüftete ſich ſchnell 
zum Kriege gegen den Herrn von Maugiron, welchen ber 
Herzog von Guife zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. 
Das Schickſal der Stadt Drange, welche der päpftliche Be: 
fehlöhaber in Avignon, unterftügt durch provengalifche Edel- 
leute, am 6. Juni eingenommen hatte, und in welcher alle 
Reformirte, welchen es nicht gelang, fich durch die Flucht zu 
retten, felbft Kinder, Greife und Frauen, zum Theil auf die 
martervollfte Weife umgebracht worden waren, reizte des Adrets, 
ebenfo gegen feine Feinde, gegen die Beſatzungen und Be— 
wohner der von ihm eingenommenen Orte zu verfahren und 


I) Bèze III, 391—430. Tavannes XXIV, 334. Thuan. XXKI, 
132— 136. . 
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feinen Soldaten jede Zügellofigkeit und Graufamfeit zu geftat- 
ten- Nach der Eroberung von Montbrizon ließ er zu feinem 
. Vergnügen, nad) dem Mittagdeffen, die Gefangenen von ei: 
nem Thurme herabftürzen, und auf die Vorftellungen, welche 
die andern Gapitaine ihm dagegen machten, erwiderte er: die 
Feinde hätten es in Drange viel ärger gemacht, und nur durch 
MWiedervergeltung koͤnne man foldhem Verfahren ein Ende 
machen. Als fpäter Condé, welcher, wie die meiften reformir- 
ten Gapitaine, feine Grauſamkeit misbilligte, ihn nicht, wie 
er gehofft hatte, zum Gouverneur von Lyon ernannte, Enüpfte 
er geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge von Nemours 
an und erklärte fich bereit, ihn als Gouverneur der Dau— 
phine anzuerkennen; er wurde deshalb im Januar 1563 ver: 
haftet und bis zum Frieden gefangen gehalten’). Der Her: 
309 von Nemours, welcher mit einem Theile der Reiterei des 
königlichen Heer abgefhidt war, um Lyon zu belagern, be: 
mächtigte fich zwar im September der Stadt Bienne; allein 
der Ritter von Soubife, welchem Conde dad Gouvernement 
von yon übertrug, behauptete den Beſitz diefer Stadt mit 
Hülfe von Söldnern, welche die Lyoner in Neufchatel und 
Wallis, angeblich für den Dienft de3 Königs, warben ?). Der 
Gouverneur von Provence, der Graf von Zende, ein Mann 
von milder Gefinnung und den Neformirten nicht abgeneigt, 
hatte diefe gegen. Berfolgungen befhüst und das Edict vom 
Januar ausführen laffen; allein die Guifen gewannen feinen 
ihm völlig unähnlichen Sohn Sommerive, indem fie im April 
feine Ernennung zum Gouverneur und General Lieutenant 
des Königs in Abmwefenheit feines Vaters bewirften, und fie 
bewogen ihn dadurch fogar, gegen denfelben die Waffen zu 
wenden. Er warb Truppen, legte Befasungen in Air, Mar- 
feile und andere Städte der untern Provence, und ſchon im 
Mai begann in diefer gegen die Reformirten eine Verfolgung, 


1) Beze II, 221—224. 248-315. Thuan, XXXI, 142— 149. 
Brantome (VII, 282) fagt von des Adrets: Sice baron eust fait pour 
le Roy comme pour les Huguenots, il fust este mareschal de France, 
comme je l’ay ouy dire a la Reine, aussi bien que Monsieur de 
Montluc. 
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welche bei dem leidenfchaftlichen, rachfüchtigen Charakter der 
Provengalen mit größern Graufamkeiten als in irgend einer 
andern franzöfifchen Landfchaft verbunden war. Viele von 
jenen flüchteten nach Merindol, Sifteron und andern Orten 
ienfeit der Durance. ende gab ihre Beihüsung auch jeßt 
nicht auf, und er fuchte namentlich Sifteron, wohin fich viele 
Frauen und Kinder der Gefluͤchteten begeben hatten, durch 
eine Beſatzung zu ſichern; er konnte indeß die Stadt, deren 
Belagerung fein Sohn im Juli unternahm), nicht entſetzen; 
die Eingeſchloſſenen verließen dieſelbe großentheils in der Nacht 
vom 4. zum 5. September, und es gelang ihnen nach Gre— 
noble zu entkommen, aber die Stadt wurde gepluͤndert, und 
die Zurüdgebliebenen, unter diefen drei- bis vierhundert Kin- 
der und Frauen, wurden ermordet. Sommerive und feine 
Anhänger hatten jet die ganze Provence in ihrer Gewalt, 
und die Ausrottung des reformirten Glaubens wurde nun 
mit der unmenfchlichften Graufamkeit ausgeführt. Die Be: 
kenner deffelben wurden erfchoffen, niedergehauen,; aufgehängt, 
von Brüden oder aus Fenftern und von Mauern auf die 
Spitzen von Piken herabgeftürzt, Manche wurden lebendig be— 
graben oder verbrannt, Andere wurden zu ode gefchlagen, 
gefteinigt oder durch Aderlaß getödtet, Lebenden wurden bie 
Eingeweide, oder Augen auägeriffen, oder die einzelnen Glieder 
abgehauen. Selbſt die Leichname wurden oft noch verftüm- 
melt und dann den Hunden vorgeworfen, und die Köpfe dien: 
ten den Mördern bisweilen zum Spielballe. Einer von die: 
fen drängte den Dolch in die Hand des Sohnes und führte 
mit diefer den Zodesfloß gegen das Herz des Vaters, ein An 
derer hieb eine Frau durch, riß ihr zwei lebende Kinder aus 
dem Leibe und warf fie den Schweinen hin. Frauen und 
Mädchen wurde oft erfi Gewalt angethan, ehe fie umgebracht 
wurden; felbft Priefter nahmen an diefen Mordthaten Theil, 
und in Marfeille fchleiften Kinder in Gegenwart der Confuln 
einen Halbtodten zum Thore ala wo er verbrannt wurde '). 


1) Beze III, 317—380, welcher auch ein namentliches Verzeichniß 
von mehr ala 1000 ermordeten Reformirten gibt. Thuan. XXXI, 
152— 164. 
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In Guienne hatten die Reformirten ſchon 1561 an vielen 
Orten Bilder und Altaͤre zerſtoͤrt, an andern Orten waren 
fie vertrieben oder ihre gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnfte ver⸗ 
hindert worden. In Cahors hatte der Bifchof felbft die Wuth 
bed Volks fo aufgeregt, daß ed am 16. November die zum 
Gottesdienft verfammelten Reformirten -überfiel und an fünf- 
undvierzig ermordete. Dagegen wurde ein Herr von Fumel, 
welcher fich nicht allein durch Feindfchaft gegen die neue Lehre, 
fondern Auch durch harte Behandlung feiner Bauern verhaßt 
gemacht hatte, von diefen in feinem Schloffe bei Cahors an= 
gegriffen und ermordet '). Nicht ohne Grund legten die Ka— 
tholiken diefen Vorfall und ähnliche der neuen Lehre zur Laft, 
denn mehre reformirte Geiftliche predigten öffentlich, daß die 
Edelleute nicht beffer feien ald das Volf, daß dieſes jenen zu 
feinen andern Leiftungen verpflichtet fei und der König Feine 
andere Gewalt habe, ald dem Wolfe beliebe, und diefe Pre: 
digten bewirkten, daß in manchen Gegenden die Bauern den 
Edelleuten die Zahlung der Abgaben verweigerten, weil, wie 
fie fagten, von ſolchen nichts in der Bibel ftehe, und fie nicht 
folhe Zhoren wie ihre Vorfahren fein wollten. Blaife von 
Montluc, nachmals Marfchall von Frankreich, welcher im Anfange 
des Jahrs 1562 dem Stellvertreter ded Königs von Navarra im 
Gouvernement von Guienne, Burie, einem ſchon bejahrten und 
fehr bedaͤchtigen Manne, beigeordnet wurde, um die Ruhe wieder: 
berzuftellen, fah deshalb in den Bekennern der neuen Lehre ebenfo 
fehr Feinde des Adels wie des Königs, er hielt es für ein Ver⸗ 
brechen, an eine andere Religion zu glauben ald an diefe, und 
er hielt es für feine Pflicht, die graufamfte Strenge anzus 
menden. Er duldete nicht, daß die Gerichte zu Gunften ber 
Reformirten, auch wenn diefe jich Feined Verbrechens fchuldig 
gemacht hatten, fprachen oder vor der Beflrafung erft Unter: 
fuchungen gegen Angeklagte anftellten; Schwert, Rad und 
Galgen hielt er für die wirkfamften Mittel zur Vertilgung 
der ihm verhaßten Lehre; von zwei Henkern, welche ihn ge= 
wöhnlich begleiteten, ließ er die Zodesurtheile, die er oft felbft 
ausfprach, ſogleich vollfireden, und er rühmte von fich, daß . 
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es in Frankreich keinen Lieutenant des Königs gegeben habe, 
‚welcher mehr Hugenotten duch Schwert und Galgen habe 
binrichten laſſen ald er)). Ein Verſuch der NReformirten zu‘ 
Bordeaur, ſich diefer Stadt zu bemächtigen, wurde vereitelt, 
und Diejenigen, welche fich nicht: durch die Flucht retteten, zum 
Theil ermordet. Ein angefehener reformirter Edelmann, "Dus 
ras, trat an die. Spige feiner Glaubendgenofjen in Guienne; 
das Fleine Heer, welches er um fich fammelte, beftand großen 
theils aus Leuten, denen der Krieg erwünfcht war, um ihre 
Raubgier und Rachſucht zu befriedigen, und da er nicht im 
Stande. war, ihnen Sold zu geben, fo fand er auch bei ihnen 
wenig Gehorfam für feine Befehle und konnte es nicht ver: 
hindern, daß fie überall die Landleute ausplünderten und diefe 
dadurch aufs Außerfte erbitterten. Durch folche Truppen ver: 
mochte er nicht, die Städte, welche fih in den Händen der 
Reformirten befanden, zu behaupten und Gegnern zu wider: 
ftehen, welche den Krieg mit geübten, ihren Befehlähabern ge: 
borchenden Truppen führten und bald auch noch durch ſpa⸗ 
nifched Kriegsvolk verftärft wurden. Nerac wurde von den 
Einwohnern verlaffen, nachdem die ausgeruͤckte Garnifon von - 
Montluc gänzlich befiegt worden war, Mormande und Ville: 
neuve ergaben ſich an Burie, und Beide eroberten vereinigt 
Montfegur. Als fie fich darauf Agen näherten, fo verzwei⸗ 
felten die reformirten Einwohner an der Behauptung der 
Stadt und verließen fie großentheild am 12. Auguft mit $rauen 
und Kindern; die Zurüudbleibenden wurden vom Pöbel ermor: 
det oder hingerichtet und dad Eigentbum der Geflüchteten ge: 
plündert ober verfchenft. Zur Vergeltung ließ Duras wenige 
Tage darauf bei der Erftürmung der Fleinen Feſte Lauzerte 
in Quercy über 500 Menfchen niederhauen und unter diefen 
174 Eatholifche Priefter, welche dafelbft eine Zuflucht gefucht 
hatten, und ähnliche Greuelthaten wurden auch ferner noch 
von beiden Zheilen verübt. Am 9. October wurde Duras, 
welcher 5000 Gascogner zu Conde nad Orleans führen wollte, 
unerwartet von Burie und Montluc bei Wer unweit Peris 


1) Mem. de Montluc XXU, 20-28. 393; was er 156% in Guienne 
und Langueboc gethan hat, erzählt er 10-155 ausführlich. 
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gueur angegriffen, an 2000 von feinen Truppen wurden ge= 
tödtet und die Fliehenden meift von den Bauern niedergehauen 
oder gefangen genommen und zu Agen hingerichtet. Duras 
feste nur mit wenigen, zum Theil unbewaffneten Soldaten 
und vereinigt mit dem Grafen von La Rochefoucauld, welcher 
300 Reiter mit fich führte, den Marſch nach Orleans fort; 
aber feine Niederlage und feine Entfernung gab die Reformir: 
ten in Guienne völlig ihren Feinden preis, und die Edelleute 
flüchteten meiftens nach La Rochelle, Marennes und. felbft nach 
England. Der Herzog von Montpenfier unterwarf die Re: 
formirten in Saintonge; die Einwohner von La Rochelle hat: 
ten fih der Theilnahme am Kriege enthalten, indem: fie fich 
nur den Genuß ihrer Privilegien fichern wollten; jetzt wagten 
fie aber nicht die Aufnahme einer Fatholifchen Befasung zu 
verweigern, und fie fügten fich fogar dem Verbot des refor: 
mirten Gottesdienftes; Dleron wurde von den Katholiken ein- 
genommen, und die Bewohner von Marenned nahmen die 
ihrten bewilligten Bedingungen an. Montpenfier ſchickte dar: 
auf die fpanifchen Zruppen, welche dreizehn Gompagnien 


ſtark waren, fowie die franzöfifchen, deren man nicht mehr | 


in Guienne bedurfte, zum Eöniglichen Heere'). Der auch 
über ganz Languedoc ſich verbreitende Kampf zwifchen den Ka: 
tholifen und Reformirten war am blutigften in Zouloufe. 
Die Capitouls, die oberflen Beamten diefer Stadt, zeigten 
fi) den Letztern günftig, wenigftens fuchten fie diefelben in 
dem Rechte, vor den Thoren ihre gottesdienftlichen Verſamm— 
lungen zu halten, zu ſchuͤtzen; allein die große Maffe des Volks, 
durch die Prieſter noch mehr aufgereizt, war von dem leiden: 
fchaftlichften Haffe gegen fie erfüllt, und auch die meiften Mit- 
glieder des Parlaments theilten diefe Gefinnung. Als auf 
die Anzeige Montlucd, daß einer der Gapitould Gonde ver: 
forochen habe, ihm die Stadt zu überliefern, dad Parlament 
befahl, daß vier Sompagnien Soldaten in die Stadt eingeführt 
und biefen die Bewachung des Stadthaufes übergeben werden 
folte, fo bewaffneten fich die Reformirten, welche ihre Sicher: 
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beit bedroht glaubten, und einer ihrer Prediger, La Barelle, 
früher Sranciscaner, ein heftiger, leidenſchaftlicher Mann, be: 
wog fie, in der Nacht vom 11. zum 12. Mai fich des Stadt: 
hauſes und des umliegenden Stadttheild zu bemächtigen. Iebt 
wurde die Sturmglode in der Stadt und den nahen Dörfern 
geläutet, das Volk plünderte die Häufer der Reformirten, Die: 
jenigen, welche fich nicht in das Stadthaus flüchten Eonnten, 
wurden ermordet, in die Garonne geftürzt oder unter Mis- 
bandlungen in ‚dad Gefängniß gefchleppt, und der von den 
Reformirten befeste Stadttheil wurde von dem Volfe und von 
den Soldaten, welche Montluc fogleich auf die dringende Auf- 
foderung des Parlaments fchidte, angegriffen. Der Kampf 
dauerte vom 13. bi8 zum 15. Mai; die Reformirten ſchlugen 
alle Angriffe zuruͤck, allein da Montluc durch feine Gavalerie 
ihre Glaubensgenofjen in den nächftgelegenen Städten verhin- 
derte, ihnen zu Hülfe zu fommen, und da fie baldigen Man: 
gel an Lebensmitteln befürchten mußten, fo nahmen fie den 
ihnen angebotenen freien Abzug an, jedoch viele von ihnen 
wurden noch bei diefem in der Stadt oder von dem Land: 
volfe ermordet. Die Zahl der auf beiden Seiten Umgekom— 
menen wurde auf 3 bis A000 geſchaͤtzt. Am folgenden Tage 
kam Montluc nah Zouloufe und ließ die reformirten Kirchen 
verbrennen; dad Parlament ftieß zweiundzwanzig feiner Mit: 
glieder aus, weil fie verdächtig oder auch nur nicht leiden- 
fchaftlich genug waren, und die von dbemfelben befohlenen Hin: 
richtungen dauerten bis zum Ende ded Kriegs fort‘). Mon: 
tauban wurde dreimal von Montluc und Burie belagert, aber 
eö vertheidigte ſich mit der größten Tapferkeit und Ausdauer ?). 
Aus Garcaffonne, Alby und andern Städten wurden die Re: 
formirten von den Katholifen vertrieben, dagegen behaupteten 
fie den Befis von Nismes, Montpellier, Agde, Bezierd und 
Beaucaire, und im November wählten die reformirten Stände 
von Languedoc zum Gouverneur den Grafen von. Gruffol, 
welcher dies Amt auch annahm und dem Bicomte von Joyeuſe, 
Stellvertreter des koͤniglichen Gouverneurs, des Connetable 
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von Montmorency, gegenübertrat '). Wegen ber friedlichen 
und gemäßigten Sinnedweife ded Gouverneurs der Bretagne, 
des Herzogs von Etampes, dauerten bier länger ald in irgend 
einer andern franzöfifchen Landſchaft die gottesdienftlichen 
Berfammlungen der Reformirten ungeftört fort. Als ihm 
aber fein Neffe, der Herr von Martigues, deſſen Charakter 
von dem feinigen ganz verfchieden war, an die Seite gefeßt 
wurde, begannen die Bedruͤckungen und VBerfolgungen: die 
Predigten wurden verboten und bald darauf durch ein befon- 
deres koͤnigliches Edict allen Predigern bei Todesſtrafe be- 
fohlen, binnen vierzehn Tagen das Land zu verlaffen, und zu= 
gleich dem Volke erlaubt, nach Ablauf diefer Zeit fie und Alle, 
welche fie aufnehmen würden, niederzuhauen, ſodaß fie ſich 
theild verſteckt hielten, theild nach England flüchteten’). Im 
der Normandie hatte zwar der Herzog von Aumale Rouen 
eingefchloffen, die Umgegend verheert und die Zufuhr abge: 
fehnitten, aber da die Reformirten in der Stadt 4000 gut 
und ebenſo viele nothdürftig audgerüftete Streiter aufftellen 
Eonnten, fo wurden feine Angriffe zurüdgefchlagen ; dagegen 
zerſtreute er die reformirten Gemeinden zu Harfleur und Lille: 
bonne und entriß den Reformirten Pontaudemer und Honfleur. 
Das Parlament der Normandie, deſſen Mitglieder faft ſaͤmmt— 
lich unduldfame Katholifen waren, hatte Rouen fon im Mai 
verlaffen unter dem Vorwande, daß ed bier nicht ficher fei, 
und fich nach Louviers begeben; es faßte am 26. Auguſt ei: 
nen Beſchluß, durch welchen ed alle Reformirten, welche die 
Waffen ergriffen hatten, für Verletzer des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechts erklärte und ihnen ihre Befisungen und Ämter 
fowie den Adel abſprach; ed erlaubte Jedem, über fie ber: 
zufallen, um fie zu ergreifen, und, wenn fie Widerftand lei: 
fleten, fie zu töbten; ed befahl allen reformirten: Predigern, 
binnen drei Zagen fich aus der Normandie zu entfernen; ed 
gebot allen königlichen und ftädtifchen Beamten, ein Eatholifches 
Glaubensbekenntniß zu unterzeichnen, und es ließ einige Re: 
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Zangueboc. Thuan. XXXII, 196-200, 
ı 2) B£ze III, 748—750, 
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formirte als Rebellen binrichten'). Bei der Überlegenheit, 
melche auf folche Weife in der Normandie wie in den übrigen 
Provinzen die Katholiken erlangt hatten, blieb den Reformir- 
ten ‚nur die Hoffnung, durch englifhe Hülfe ihre gänzliche 
Überwältigung abzuwehren. Am 20. September unterzeichnete 
die Königin Elifabeth zu Hamptoncourt einen Vertrag mit 
den Bevollmächtigten Conde's: fie verfprach, dem Prinzen, zum 
Beiftande gegen die Guifen und ihre Anhänger und damit er 
den dem Könige fehuldigen Gehorfam leiften könne, 100,000 
Goldkronen zu zahlen und 6000 Mann nad Frankreich zu 
ſchicken; die eine Hälfte derfelben follte Rouen und Dieppe 
befegen, die andere Havre; die Beſatzungen in den beiden er: 
fien Städten verfprach fie fo lange zu unterhalten, bis 40,000 
Goldkronen für diefelben ausgegeben fein würden, Havre ver: 
pflichtete fie fich dem Könige von Frankreich zurüdzugeben, 
fobald ihr durch Conde's Bemühung, dem Vertrage von Cha: 
teau = Gambrefis gemäß, Galaid übergeben fei’),. Nur ein 
Eleiner Theil der englifchen Hülfstruppen ging fogleich nach 
Havre hinüber, während die übrigen, durch ungünftige Winde 
zurüdgehalten, erft nach der Einfchliegung und meift erft nach 
der Eroberung von Rouen in Hapre und Dieppe anlangten- 
Die Anführer des koͤniglichen Heers, welches dem Namen 
nah von dem Könige von Navarra, in der That von dem 
Connetable und dem Herzoge von Guife befehligt wurde, bra- 
chen nämlich bald nach der Einnahme von Bourges nach der 
Normandie auf, um Rouen, die zweite Stadt des Königreichs, 
zu unterwerfen, bevor ed durch eine engliſche Befakung ge: 
fihert werde, und ſchon am Ende des Septemberd begannen 
fie mit großer Zhätigfeit die Belagerung. Condé hatte den 
nannt, indeß mußten die Bürger größtentheild felbft die Ver: 
theidigung übernehmen, da fi nur 800 geübte Soldaten 
dafelbft befanden, und es fpäter nur einer Abtheilung von 
500 Engländern noch gelang, ſich hinein zu werfen. Am 
26. Detober wurde die Stadt erflürmt, keines Alters ynd 


1) Böze II, 616-631. Thuan. XXX, 105—108. 
2) Mem. de Conde III, 68969. Du Mont V, 1, 94. 95. 
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Geſchlechts wurde gefchont, viele Einwohner wurden ermordet 

oder gefangen fortgefchleppt, Frauen und Mädchen aufs: ärgite 
gemishandelt, und die den Soldaten auf vierundzwanzig 
Stunden geſtattete Pluͤnderung dauerte acht Tage; Mont: 
gommery entfam mit den Engländern und einigen Andern, 
auf einem für folchen Fall bereit gehaltenen Schiffe. Das 
Parlament Eehrte nach Rouen zurüd‘, e8 verdammte mehre 
der angefehenften Gefangenen zum Tode, und obwol ein von 
CHopital veranlaßtes Edict allen Einwohnern Verzeihung 
bewilligte, ſo ſprach es dennoch auch fernerhin Todesurtheile 
aus. Waͤhrend der Belagerung von Rouen war der Koͤnig 
von Navarra durch einen Flintenſchuß an der Schulter ver— 
wundet worden und er ftarb am 17. November; indeß da 
cr ni ein Werkzeug in der Hand Anderer gewefen war, fo. 
hatte fein Tod nicht den geringften Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe'). Bereitd im September hafte ber Herzog von 
Etampes an der Spige eines bretonifchen Heerhaufens ſich 
der Städte Vire, S.- Lo und Bayeux bemaͤchtigt; jegt er: 
gab fich, durch das Schickſal von Rouen gefhredt, Dieppe am 
1. November, indem der englifchen Befagung von 5 bis 600 
Mann freier Abzug bewilligt wurde, und am 3. November 
auch Caen; in beiden Städten wurde den Einwohnern Ge: 
wiſfensfreiheit zugeftanden, aber alle öffentlichen Predigten 
wurden unterfagt. Havre wurde gegen einen Angriff durch 
die Hauptmacht der englifchen Hülfstruppen gefichert, welche 
endlich am 28. October, Über 4000 Mann ftark, unter dem | 
Grafen von Warwid dort angelangt waren 2). So befanden 
fich jest von den hundert Städten, deren ſich die Reformirten 
im Anfange des Kriegs bemächtigt hatten, nach Verlauf von 
acht Monaten nicht zwölf mehr in ihren Händen, weil ihnen 
ein binreichendes Heer fehlte, um denfelben zu Hülfe zu 
kommen’). | 


I) La Noue 159. Beze II, 637—657. Thuan. XXX, 128. 
XXXII, 218—226. Castelnau 208—214. Ploquet, histoire du par 
lement de Normandie II, 459. 462. 

2) Beze I, 713— 722. 673—687. 748. Thuan. XXXIII, 226. 227. 


3) La Noue 191. 
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Gonde war bisher zu Drleand geblieben, weil feine Kriegs- 
macht zu gering war, um fich feinen Feinden im freien Felde 
entgegenzuftellen. Erſt nachdem La Rochefoucauld und Duras 
ihm 1800 Mann zugeführt hatten und Andelot mit 3300 
Reitern und jungefähr 4000 Zußgängern, deren Werbung in 
Deutfchland ihm durch die lengliſchen Hülfsgelder und durch 
die Unterflüßung des Landgrafen von Heſſen und des Herzogs 
von Würtemberg möglich geworden, am 6. November in Or— 
leand angefommen war, brach er mit einem Heere, welches 
8000 Fußgänger und 5 bis 6000 Weiter zählte und fieben 
Geſchuͤtze führte, auf. Er nahm Etampes, Dourdan und Mont: 
Ihery ein und griff die Victorsvorftadt von Paris an, jedoch 
der Theil des Föniglichen Heers, welden Guife und der 
Gonnetable dahin zurüdgeführt hatten, genügte, um diefe Stadt 
zu fihern, und die Königin hemmte Conde’3 Unternehmungen 
dadurch, daß fie ihn zu Unterhandlungen bewog, welche ab: 
gebrochen wurden, fobald die aus Guienne erwarteten ſpani— 
fhen und franzöfifhen Truppen eintrafen'). Gonde brach 
darauf nah Havre auf, um einen Theil der englifchen Hülfs: 
truppen an fich zu ziehen und das von England verfprochene 
Geld in Empfang zu nehmen, deſſen er dringend bedurfte, um 
feine murrenden, unbezahlten deutfchen Söldner zu befriedigen. 
Die königliche Armee, 16 oder 19000 Mann Infanterie und 
2000 Reiter ftarf und mit zwanzig Gefhügen verfehen, folgte 
ihm zur Seite, um feine Vereinigung mit den Engländern 
zu verhindern, und ed gelang derfelben, ihm an der Eure zu: 
vorzufommen, da er einige Tage auf feinem Marfche verloren 
hatte. Der Gonnetable griff am 19. December bei Dreux 
auf einer Ebene an, welche der Überlegenheit feines Gegners 
an Gavalerie günflig war; er felbft befehligte das Haupt: 
treffen, S.= Andre die Avantgarde; der Herzog von Guife, 
welcher jeden Befehl abgelehnt hatte, weil er den Oberbefehl 
dem Gonnetable überlaffen mußte, ſtand nur an der _Spige 
von 500 auserlefenen Reitern. Conde war nicht von der 
Nähe der Feinde unterrichtet gemwefen, er hatte Feine Schlacht 


1) La Noue 165—171.: Castelnau 230—234. Beze I, 135. 185 
bis 224, Thuan. XXXIII, 242—247. 
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erwartet und beshalb jede Maßregel vernachläffigt, durch wel: 
che er fi den Gewinn berfelben hätte fichern koͤnnen. Da: 
durch daß er feinen Angriff nicht gegen die feindliche Avant: 
garde richtete, fondern fich mit feinem ganzen Heere gegen 
das Haupttreffen wandte, ftellte er den Rüden feiner Infan— 
terie dem Angriffe jener bloß, und flatt zunächft die feindliche 
Gavalerie anzugreifen, deren Niederlage bei feiner Überlegen: 
heit an Reiterei nicht zweifelhaft fein konnte und wahrfchein- 
lich die Zerftreuung und Ergebung der Infanterie herbeige: 
führt haben würde, begann er den Kampf gegen dieſe. Zwar 
ſchlug er fie, und der Connetable ſowie der Herzog von Aus 
male wurden gefangen, aber die Sieger waren durch das Ge: 
fecht befonders gegen die Schweizer, welche, mehrmals von 
ben feindlichen Reitern durchbrochen, ihre Reihen wieder fchlof: 
fen und erft nach hartnädigem Widerftande ſich auf die Avant: 
garde zurüdzogen, erfchöpft, und fie hatten fich großentheils 
zum Plündern zerfireut, ald S.⸗ Andre und Guife, welcher 
diefen Zeitpunkt abgewartet hatte, heranrüdten und ohne be— 
deutenden Widerſtand erft die franzöfifche Infanterie des re— 
formirten Heers und dann auch die deutfchen Landsfnechte 
fchlugen, welche Andelot vergeblih von der Flucht zurüdzu: 
halten fuchte. Conde und Goligny konnten nicht mehr als 
einige Hundert franzöfifche Gendarmen fammeln, fie vermochten 
nicht, die deutfchen Reiter zur Erneuerung des Kampfes zu 
bewegen, diefe zogen fich zurüd, und Gonde, indem er genoͤ— 
thigt war, ihnen zu folgen, wurde gefangen. Zwar gelang 
es Coligny jest endlich, über 1000 deutfche Reiter und 300 
Gendarmen zu vereinigen, er unternahm an der Spige der: 
felben einen ungeftümen Angriff gegen ©.: Andre, welcher ge: 
fangen und von einem Reformirten aus Rache für frühere 
Beleidigungen erfchoffen wurde; allein durch die Überlegenheit 
der Feinde wurde er bald zum Ruͤckzuge genöthigt, und unter 
dem Schutze der einbrechenden Dunkelheit und wegen der 
Schwäche der Feinde an Cavalerie führte er denfelben unver- 
folgt aus. Die Schlacht hatte nur von 1 bis 5 Uhr Nach— 
mittagd gebauert, allein bei der Erbitterung, mit welcher ge- 
fampft worden war, hatten beide Armeen großen Berluft er: 
litten; Guife felbft gab die Zahl ber auf beiden Seiten Ge: 
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follenen auf 8000 an, die Reformirten geflanden einen Ber: 
‚luft von 3000 Mann ein, während diefer nach der Behaup⸗ 
tung der Katholifen 6000 betrug, und außerdem hatten fich 
1500 ihrer Landöfnechte ergeben, welche ohne Waffen nach 
Deutfchland zurüdgefhidt wurden '). Goligny, welcher von 
der reformirten Armee einftimmig zum Oberfeldheren in Con: 
de's Abwefenheit gewählt wurde, zog fich langfam hintge bie 
Loire zurüd. Der Herzog von Guife, welchem die Königin, 
ungeachtet ihres Mistrauens gegen feinen Ehrgeiz, den Ober: 
befehl über die Fönigliche Armee bis zur Befreiung des Con- 
netable nicht verweigern Fonnte, wurbe durch den Berluft, den 
diefelbe erlitten hatte, von einer Verfolgung zurüdgehalten, 
und erft im Januar 1563, nachdem er durch einige neuer: 
richtete Gendbarmencompagnien verftärft worden war, näherte 

er fich Orleans, um es zu belagern. Coligny übertrug feinem 
nt Andelot die Vertheidigung der Stadt, er ſelbſt brach 
mit 3500 Reitern, welche er nur mit Mühe bewegen fonnte, 
ihm zu folgen, wieder am 1. Februar nach der Normandie 
auf, um die Belagerung abzuwenden oder wenigftens die Feinde 
zu nöthigen, ihre Macht zu theilen, und um mit den vers 
ſprochenen englifchen Hüflögeldern feine Reiter zu befriedigen. 
Durch einen rafchen und gefchidt ausgeführten Marfch erreichte 
er die Kuͤſte der Normandie, empfing die Hülfögelder und 
brachte Caen und einige andere Städte in feine Gewalt. Guiſe 
hatte indeg am 5. Februar mit einem Heere von 20,000 
Mann die Belagerung von Orleans begonnen, in der Hoff: 
nung, die Stadt vor Coligny's Ruͤckkehr einzunehmen und 
dadurch die Befiegung der reformirten Partei zu vollenden. 
Nah Eroberung einiger Außenwerfe befchloß er am 18. Fe: 
bruar, einen Sturm, deſſen Erfolg nicht zweifelhaft fchien, 
am folgenden Zage zu unternehmen; allein am Nachmittage 
jenes Tages wurde er von einem veformirten Edelmann, Poltrot, 


I) Beze I, 225—243. Vieilleville XXVIII, 62—66. Extrait 
d’une lettre missive (von Coligny) mit einem Schlachtplan in Mem, 
de Conde IV, 178—181. Discours de la bataille de Dreux dicte par 
Fr. Duc de Guyse mit einem anbern Plan ibid. 687—696. Castel- 
nau 240—248. La Noue 171—179. La Popliniere I, 343—-346, 
Tavannes 392. Thuan. XXXIV, 248-255. 
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Herrn von Merey, aus Angoumois toͤdtlich verwundet, ſodaß 
er am 24. Februar ſtarb. Der Meuchelmoͤrder, welcher am 
Tage nach feiner That ergriffen wurde, hatte ſich durch laͤn⸗ 
gern Aufenthalt in Spanien die Sprache diefes Landes an: 
. geeignet, und da er auch in feinem Xußern einem Spanier 
glich, fo war er ſchon früher von den reformirten Feldherren 
ald Spion gebraucht und auch damals von Coligny in das 
Lager gefchidt worden. Er hatte öfter geäußert, daß er Frank: 
reich von dem Herzoge von Guife burch die Ermordung def: 
felben befreien wollte, allein man hatte diefe Außerung, weil 
er fie öffentlich that, nicht für ernftlich gehalten. Um ſich 
durch die Befchuldigung Anderer zu retten, behauptete er jebt, 
dag GColigny ihn zur Ermordung Guiſe's ald einem gegen 
Gott und Menfchen verdienftlihen Werke aufgefodert, daß 
auch Beza ihn dazu ermahnt und La Rochefoucauld um feine 
Abfiht gewußt habe. Alle Drei widerlegten, was er zum Be: 
weife dieſer Ausfage, welche er auch felbft widerrief, angeführt 
hatte; namentlich erflärte Coligny: wenn er feit der Zeit, 
daß Guife und ©.- Andre Meuchelmörder gegen Conde, ihn 
und Andelot gedungen, Iemanden habe fagen hören: wenn 
er Fönne, würde er Guife felbft in feinem Lager töbten, fo 
habe er demfelben nicht davon abgerathen, aber nie habe er 
Semanden dur Worte, Geld oder Verfprechungen dazu ver: 
leitet und angetrieben; Poltrot habe bei Abftattung eines Be: 
richts, ald er aus dem feindlichen Lager zurüdgefommen ge: 
äußert: eö werde leicht fein, Guife zu tödten; er habe indeß 
diefe Nußerung, zumal er fie für etwas ganz Eiteles gehalten, 
nicht beachtet, er habe nie mit Poltrot über die Ermordung 
des Herzogs gefprochen und fei ftet3, auch nach dem Gemegel 
von Bafly, der Meinung gewefen, daß man gegen benfelben 
nicht anders als in dem Wege gewöhnlicher Juſtiz verfahren 
müffe. Er bat die Königin auch, Poltrot bis zum Frieden 
gefangen zu halten, damit derfelbe dann ihm gegenübergeftellt 
werde. Deflenungeachtet wurde Poltrot von dem parifer Par: 
lament zum Tode verurtheilt und am 18. März hingerichtet; 
das Urtheil über die Zuläffigkeit der Vertheidigung Coligny's 
war verfchieden, jedenfalls that er felbit aber derfelben Eintrag 
durch die Erklärung, daß der Tod Guife’s ihm angenehm 
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fei, weil die Reformirten dadurch von einem fehr gefährlichen 
Feinde ihrer Religion befreit worden feien'). Der Zod des 
Herzogs von Guife machte einen Frieden möglich, und be: 
fohleunigt wurde diefer dadurch, daß die Königin ihn ebenfo 
lebhaft wünfchte wie Gonde: Jene, um ihre durch den Krieg 
verminderte Gewalt wiederherzuftellen und um zu verhindern, 
daß die Engländer den Bürgerfrieg benugten, um ſich der 
Normandie zu bemächtigen; Diefer, um feine Freiheit wieder: 
zuerlangen. Schon am 7. März fand zwifchen ihnen und 
dem Gonnetable eine Zufammenfunft auf einer Infel der Loire 
in der Nähe von Orleans ftatt. Der Connetable widerfprach 
aufs nachdrüdlichfte der Wiederherftelung des Edicts vom 
Januar, Gonde ließ fih von der Königin durch dad Verſpre— 
hen, daß man fpäter den Reformirten größere Bewilligungen 
machen werde, und durch die Hoffnung, daß er die Würde 
eines General= Lieutenant des Königreich erlangen und dann 
feinen Glaubensgenoffen die Erfüllung ihrer MWünfche leicht 
werde verfchaffen Eönnen, zur Nachgiebigkeit bewegen, und er 
willigte in einige Befchränkungen jenes Edictd. Die zu Dr: 
leand anmefenden reformirten Edelleute billigten dies, weil 
fie des Krieges müde waren, und obwol eine Berfammlung 
von 72 Predigern dafelbft auf größere Zugeftändniffe drang, 
fo ſchloß Conde dennoch am 12. März einen Vertrag, welcher 
in der Form eines am 19. März vom Könige zu Amboife 
unterzeichneten Edicts befannt gemacht wurde. Den Refor: 
mirten wurde allgemeine Gewifjensfreiheit bewilligt, fie fol: 
ten in ihren Häufern überall frei (librement) leben, ohne 
daß fie des Gewiſſens wegen durch Nachfuchungen oder auf 
andere Weife beläftigt oder ihnen Gewalt und Zwang zuge: 
fügt werde. Religionsübung dagegen wurde allein den Edel: 
leuten, welche hohe Gerichtöbarkeit befaßen, in dem von ihnen 
bessohnten Haufe für fich, ihre Familien und diejenigen ihrer 
Unterthanen, welche ſich dazu freiwillig und ohne Zwang ein= 
finden wollten, und den andern Edelleuten, welche Lehen be— 
faßen, nur für fih und ihre Familien zugeflanden; außerdem 


1) Beze I, 268—328. Mem. de Conde IV, 285—303. Bran- 
tome VIII, disc. 78, 120. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IU. 6 
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follte in jeder Bailliage und Sendchauffee und jedem Gou— 
vernement eine Stadt beftimmt werden, in deren Vorſtaͤdten 
reformirter Gotteödienft flattfinden koͤnne, und dieſer follte 
auch in allen Städten, in welchen er bis zum 7. März ge: 
halten worden fei, fortdauern. In Paris und in der Vicomtéè 
diefer Stadt follten die Reformirten zwar der ihnen bewillig: 
ten Gewiffensfreiheit und’ ihrer Güter und Einkünfte genießen, 
“aber die Ausübung ihrer Religion ihnen nicht geftattet fein. 
Seder follte die ihm genommenen Güter, Würden und Ämter 
zurüderhalten, alle Gefangenen ohne LXöfegeld freigegeben wer: 
den, alles auf Beranlaffung der bisherigen Unruhen Gefchehene 
vergeflen fein, und bei Zodesftrafe wurde Allen verboten, durch 
Vorwürfe in Beziehung auf daffelbe einander zu beleidigen 
und herauszufodern oder über Religionsfachen zu flreiten. 
Den Prinzen von Gonde fowie Alle, welche fich demfelben 
im Kriege angefchloffen hatten, erklärte der König für getreue 
Unterthanen und Diener '). Coligny hatte mit englifcher 
Hülfe den Katholifen in der untern Normandie alle fefte 
Pläbe bis auf Eherbourg, Granville und Mont Saint: Michel 
entriffen, und feine Gavalerie war jeßt zahlreicher und beffer 
audgerüftet al& vor der Schlacht bei Dreur. Dur Conde 
von ben Unterhandlungen benachrichtigt und nach Orleans 
berufen, kam er erſt nach Abfchluß des Vertrags dafelbft an. 
Laut fprach er feinen Unwillen darüber aus, daß man durch 
die Unterzeichnung deffelben mehr reformirte Kirchen zu Grunde 
gerichtet habe, ald die Macht der Feinde in zehn Jahren nicht 
vermocht, allein feine Bemühungen, Änderungen in dem 
Edicte zu bewirken, waren erfolglos. Andererfeit3 fprach das 
parifer Parlament feine Unzufriedenheit über die den Refor— 
mirten gemachten Bewilligungen aus, und es regiftrirte das 
Edict erft auf wiederholten Eöniglichen Befehl’). Ungeachtet 
der Furzen Dauer des Kriegs waren die Folgen deffelben 
höchft verderblich: der Landbau, zuvor in dem fruchtbaren 


1) Beze I, 245—288. La Popliniere I, 349—359. La Noue 
180—185. Castelnau 250—292; das Edict auch bei Isambert XIV, 
135 — 140, 

2) La Popliniere I, 361. 362. Journal de Brulart 125. Mem. 
de Cond& 1V, 326, 
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Frankreich forgfältiger als in irgend einem andern Rande be: 
trieben, lag darnieder, zahllofe Dörfer und Städte waren ver: 
heert, geplündert, verbrannt und in Einoͤden verwandelt, die 
armen Landleute, von Reformirten wie von Katholifen aus 
ihren Häufern verjagt, ihres Viehes und ihrer andern Habe 
beraubt, gefangen genommen und zur Zahlung eines Löfe: 
geld5 gezwungen, flohen gleich ‚wilden Thieren von ihrem 
Eigenthum, um fi nicht Denen preiszugeben, welche Feine 
Barmherzigkeit Fannten. Handel und Gewerbe ftodten, Kauf: 
- leute und Handwerker hatten Läden und Werkftätten verlaffen, 
um bie Waffen zu ergreifen, der Adel war in fich gefpalten, 
die ©eiftlichkeit unterdrüdt, Niemand feines Beſitzes und Le: 
bens ficher. Die Rechtspflege Eonnte nicht geübt werden, Ge: 
walt trat an bie Stelle der Obrigkeit und der Gefege. Der 
Bürgerkrieg wurde eine unverfiegbare Quelle von jeglichem 
Böfen, von Diebftahl, Raub, Ehebruh, Mord felbft der naͤch— 
fien Verwandten und andern nur erdenklichen furchtbaren La- 
ftern, für welche ed weder Schranke noch Strafe gab. Das 
Schlimmfte aber war, daß in diefem Kriege die Waffen, wel: 
he zur Vertheidigung der Religion ergriffen waren, jede Re: 
ligion und Frömmigkeit vernichteten und, wie in einem ver: 
borbenen und verweften Körper, eine Unzahl von Gottesleug- 
nern hervorbrachten, denn die Kirchen und Klöfter wurden ge: 
plündert und zerftört, die Mönche vertrieben, den Nonnen 
Gewalt angethan, und Das, was in vier Sahrhunderten er: 
baut war, wurde an einem Tage vernichtet '). Nach der 
Beendigung des Bürgerkriegs wurde der Graf von War: 
wid im Namen des Königd aufgefodert, Havre zu über: 
geben, und da er dies verweigerte, wenn der Königin von 
England nicht zuvor Galais abgetreten werde, fo wurde am 
6. Juli diefer der Krieg erflärt. Unter dem Befehl des Con: 
netable begann eine Armee, zu welcher fich auch der junge 
König mit feiner Mutter begab, und welcher auch Reformitrte, 
felbft Gonde, ſich anfchloffen, am 20. Juli die Belagerung von 
Havre. Das Abfchneiden des Brunnenwaflers, peftartige, 
durch Unreinlichkeit erzeugte Krankheiten und das rafche Vor— 


I) Meift wörtlich nach Castelnau 296. 
6 * 


81 Buch a Abth. 1. Erſtes Capitel. 


ruͤcken der Belagerungsarbeiten entmuthigten Warwick bald, 
ſodaß er ſchon am 28. Juli eine Capitulation ſchloß und 
am 2. Auguſt die Stadt räumte. Ein Friede zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich wurde erft am 11. April 1564 zu Zroyes 
unterzeichnet: beide Theile verpflichteten fich, den Feinden des 
andern Feine Unterftügung und den Aufrührern und Majeftätd- 
verbrechern Feine Zuflucht zu gewähren, fie behielten fich ihre 
beiderfeitigen Rechte vor, dhne diefe näher anzugeben, und 
der König von Frankreich verfprach, der Königin von Eng» 
land 120,000 Thaler zu zahlen '). 

Der erfte Hugenottenfrieg war es, welder den Sieg 
oder wenigftens das Übergewicht, welches ohne ihn der Pros 
teſtantismus wahrfcheinlich über den Katholicismus in Franf: - 
reich erlangt haben würde, verhinderte. Die Zahl der Be: 
fenner der reformirten Lehre war durch die blutigen Verfol— 
gungen fehr vermindert worden, die Leidenfchaft derjenigen 
Katholiken, welche die Keger mit Feuer und Schwert ver- 
tilgen wollten, hatte fich noch gefteigert, und viele Katholiken 
von gemäßigterm Sinne waren jet die entfchiedenen Gegner 
des neuen Glaubens geworden, weil fie biefen als die Urfache 
der Gemwaltthätigfeiten, zu welchen die Reformirten meift nur 
für ihre Vertheidigung genöthigt waren, anfahen und ihm 
allein den Ausbruch des) Bürgerkriegs zur Laſt legten ?). Al: 
lein wenn die Reformirten auch nicht mehr auf den Sieg 
ihres Glaubens über den Eatholifchen hoffen konnten, fo bilde- 
ten fie doch noch eine mächtige Partei’), welche ſtark genug 
war, durch eine Reihe fernerer Kriege hindurch ihr Beſtehen 
zu behaupten. Die Hoffnung Condé's, an der Stelle feines 
Bruders zum General=Lieutenant ded Königreichs ernannt zu 
werden, wurde nicht erfüllt, indem Katharina, um ihm fowie 
dem Sonnetable jeden Anfprucd auf Theilnahme an der Staats: 


1) La Popliniere I, 366—369. Vieilleville 152. Thuan. XXXV 
292-205. Du Mont V, 1, 126. 
2) Relazione del clariss. signor Giov. Correro, ambasciator in 
Francia nell’ anno 1569 (bei Tommaseo II) 118, 120. 
3) Correro 120 ift der Meinung, daß auch nach dem erften Kriege 
noch ein Drittel des Adels und ein Dreißigftel des Volks Hugenottifch 
geweſen fei. 
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verwaltung zu nehmen und fich die Regierung, unter dem Na: 
men des jungen Königs allein zuzueignen, diefen ald mündig 
anerkennen ließ, nachdem er am 27. Zuni 1563 in fein vier: 
zehntes Lebensjahr eingetreten war. Da LHopital, welcher 
auch zu diefer Maßregel gerathen hatte, Widerfpruch von dem 
parifer Parlament beforgte, weil dafjelbe ihm wegen der Milde 
feiner Gefinnung und feined Verfahrens abgeneigt und über: 
died misvergmügt darüber war, daß die Entſcheidung mandher 
wichtigen Sachen dem Geheimen Rathe übertragen worden, fo 
geihah die Erklärung der Mündigkeit des Königs in dem 
Parlament der Normandie zu Rouen, wohin derfelbe mit fei- 
ner Mutter nach der Übergabe von Havre gekommen war. 
Begleitet von diefer, von mehren‘ Prinzen und Herren, begab 
er fih am 17. Auguft in das Parlament, er erklärte, daß er 
jest, nachdem er fein vierzehntes Lebensjahr erreicht habe, den 
feit dem Anfange der Unruhen gegen ihn bewiefenen Ungehor: 
fam nicht mehr dulden werde, und daß Alle, welche das von 
ihm gegebene Friedensedict verlegen würden, als rebelliſch und 
ungehorfam gegen feine Befehle beftraft werden follten, und 
er theilte furz den Inhalt eines Edicts mit, welches in feiner 
Gegenwart bekannt gemacht werben follte. Nachdem ſodann 
ber Kanzler in einer langen Rede das Geſetz Karl's V. über 
die Reit der Volljährigkeit der Könige gerechtfertigt und über 
den Zuftand der Verwaltung des Reichs und über die Weife, 
in welcher die Parlamente ihr Richteramt auszuüben hätten, 
gefprochen, und nachdem der erfte Prälat die Rede des Kö: 
nigs und des Kanzlerd beantwortet hatte, fo erflärte die Koͤ— 
nigin, daß fie dem Könige die Verwaltung feined Reichs 
übergebe; er erwiderte ihr darauf, daß fie mehr ald je re= 
gieren und befehlen werde, und die anmefenden Prinzen und 
Herren machten fodann dem Könige zum Zeichen der Aner- 
fennung feiner Volljährigkeit eine tiefe Werbeugung und kuͤß— 
ten ihm die Hand. Die Thüren des Saald wurden nun 
mehr geöffnet und das vom Könige angekündigte Edict vor: 
gelefen und regiftrirt. Durch diefes wurde befohlen, daß da3 
Edict von Amboife vollftändig bei Strafe des Verluſtes des 
Leben: und Eigenthums beobachtet werden, daß alle Be: 
wohner der Städte und des Landes ihre Waffen abliefern 
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und nur die Prinzen, Herren und Edelleute in ihren Haͤuſern 
die zur Vertheidigung und Sicherheit derſelben nothwendigen 
Waffen, jedoch ohne ſie zu misbrauchen, zuruͤckbehalten, daß 
Niemand, welcher nicht durch feinen Stand befugt fei, Feuer: 
gewehr tragen und Niemand in Beziehung auf Staatdange- 
legenheiten ohne des Königs Wiffen und ausdrüdliche Erlaub— 
niß mit fremden Fürften und deren Unterthanen in Einver- 
ſtaͤndniß und Verbindung treten ſollte; es wurde jede Ver: 
fammlung in Waffen, jede Auflegung und Erhebung von Gel: 
dern ohne ausdrüdliche Föniglihe Genehmigung und jede öf- 
fentliche und geheime Verbindung unterfagt. Diefen Berord- 
nungen fchloß fich eine Declaration an, in welcher der König 
ausfprach, daß er im Parlament von Rouen feine Volljaͤhrig⸗ 
feit erklärt habe und daß es feine Abficht fei, jetzt die Ver— 
waltung des Reichs felbft zu übernehmen und es nach dem 
Rathe feiner Mutter, der Prinzen von Geblüt und feiner 
Raͤthe zu regieren‘). Das parifer Parlament verweigerte 
die Regiftrirung des Edicts, weil es üblich fei, daß alle Edicte 
zunaͤchſt in diefem, welches die Stelle der Reichöftände ver: 
trete und der erfte Gerichtöhof des Reichs fowie der Pairs 
fei, befannt gemacht würden, weil durch das Edict flatt Ei: 
ner Religion vielfache Sekten eingeführt und gebilligt würden, 
und weil die Sicherheit von Paris erfodere, daß die Be: 
wohner diefer Stadt nicht entwaffnet würden. Dem Parla- 
mente wurde im Namen des Königs erwidert: er koͤnne feine 
Edicte bekannt machen, wo es ihm gefalle; da er jeßt voll- 
iährig fei, fo wolle er, daß das Parlament fi um nichts 
Anderes befümmere als darum, feinen Unterthanen rafche und 
gute Juſtiz zu gewähren, denn nur dazu fei es von feinen 
Borgängern eingefegt, nicht aber, um fih zum Befchüger des 
Reichs und zum Behüter der Stadt Parid zu machen. Als 
dad Parlament deffenungeachtet feine Gegenvorftellungen wie: 
berholte,; fo erfolgte der Befehl, daß das Edict ohne alle Ab— 
änderung regiffirt werden und alle Mitglieder des Parlaments 
bei Strafe ber Entfegung dabei zugegen fein follten, und zu— 


1) Isambert XIV, 147—150. La Popliniere 7, 370. 371, Thuan. 
XXXV, 295—298, 
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gleich wurde demfelben verboten, in Zukunft Uber Verordnun⸗ 
gen und Edicte, welche vom Könige audgingen und Staats: 
angelegenheiten beträfen, zu verhandeln und abzuftimmen. 
Das Parlament war jetzt genöthigt, nachzugeben, und es res 
giftrirte am 28. September das Edict. Die Königin Katha: 
rina hatte jest erlangt, wonach fie feit dem Tode ihres Ges 
mahls geftrebt hatte, und die Behauptung der erlangten Ge: 
walt war Zweck und Richtfehnur ihres Handelns. Bei einem 
lebhaften Intereffe für Kunft und Wiſſenſchaft — fie rief aus⸗ 
gezeichnete Künftler an ihren Hof, fie verwandte große Geld: 
fummen für Erbauung prachtvoller Paläfte, für Gartenanlagen, 
Gemälde und Sculpturen und bereicherte die Eönigliche. Bis 
bliothef auch mit alten Handfchriften in verfchiedenen Spra- 
hen — fehlte ihr jeder fittlihe Gehalt und jede religiöfe 
Überzeugung, und fie griff zu jedem Mittel, fobald es ihrer 
Klugheit zur Erreichung ihrer Zwecke geeignet fhien. Sie 
theilte den Haß der eifrigen Katholifen gegen die neue Lehre 
nicht, allein wenn fie diefe einigermaßen begünftigt hatte, fo 
war es nur gefchehen, um für den Augenblid die Hülfe der 
Bekenner derfelben für ihren Vortheil zu benugen. Jetzt be: 
durfte fie diefer Unterffügung nicht mehr, da es unter den fas 
tholifhen Prinzen und Herren feinen für ihre Macht gefähr- 
lichen Gegner gab; nur die Anfprüche des Prinzen von Eonde 
als des nächften Verwandten des Königs und feiner Brüder 
fonnten ihr Beforgniß erregen, und in den Reformirten fah 
fie eine Partei, an deren Spige Conde ftand, und welche um 
fo eher geneigt fein Eonnte, feine Anfprüche zu unterftügen, 
als fie über die .geringen Zugeftändniffe midvergnügt war, 
welche das Edict von Amboife ihr bewilligte. Die Vernich- 
tung diefer Partei oder wenigftend der Macht derfelben war 
demnach jest ihr Intereffe;z allein da eine Erneuerung des 
Kriegs die Gewalt in die Hand Derer bringen mußte, welche 
an der Spiße der Armeen fanden, und Franfreich den Frem— 
den, den deutfchen Proteftanten und den Engländern, Öffnen 
fonnte, fo ging fie nicht in die von verfchiedenen Seiten, na= 
mentlich von Spanien, an fie gerichteten dringenden Auffo= 
derungen ein, den Krieg fofort wiederzubeginnen, damit die 
reformirte Lehre fich nicht mehr befeftige; ihr Plan war, ben 
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Frieden zu erhalten und diefe Lehre nur allmälig zu befchräns 
fen und zu unterdrüden, indem fie einerfeitö den Willen er: 
bheuchelte, den Bekennern derfelben den Genuß der ihnen ge: 
machten Zugeftändniffe zu bewahren, andererfeitd nicht allein 
ed geſchehen ließ, daß dieſe verletzt wurden, ſondern auch ſelbſt 
ſie in einzelnen Punkten mehr und mehr beſchraͤnkte, bis die 
Umſtaͤnde ein entſchiedeneres, gewaltſames Verfahren geſtatten 
oder fodern wuͤrden. Dadurch daß ſie bei der Ausfuͤhrung 
dieſes Plans zu den Rathſchlaͤgen des Cardinals von Lo— 
thringen beſonderes Vertrauen zeigte, verſicherte ſie ſich der 
Ergebenheit der Guiſe'ſchen Familie, deren Haupt jetzt der Gar: 
dinal war, und fie bewirkte zugleich, daß die Reformirten die: 
fen ald den Urheber der gegen fie ergriffenen Maßregeln an= 
klagten). Der Kanzler LHopital, welcher dad Heil feines 
Vaterlandes nur in der Erhaltung des Friedens durch auf 
richtige Erfüllung des Edicts von Amboife fah, war nicht im 
Stande, die Verlegungen deffelben zu verhindern; fein Ein= 
fluß verminderte fiy immer mehr, und nur biöweilen ver: 
mochte er noch den Abfichten des Gardinald mit Erfolg ent: 
gegenzutreten. Am härteften und willfürlichften wurden die 
Reformirten in derjenigen Landſchaft behandelt, in welcher fie 
am zahlreichften waren und während des Krieg die größte 
Ausdauer gezeigt hatten, in Languedoc. Der Gouverneur 
derfelben, der Connetable, hatte die Verwaltung feinem zwei: 
ten Sohne, Heinrih von Montmorency, Herrn von Damville 
(1567 Marſchall von Frankfreih), übertragen und ihm das 
firengfte Verfahren gegen die Reformirten anbefohlen. Dam: 
ville geflattete den albanefifchen Reitern, von denen begleitet 
er das Land durchzog, und den Befagungen, welche er in die 
Städte legte, in denen reformirte Gemeinden waren, jede Ge: 


1) Der Cardinal hatte früher auf dem Concil von Zrident an ber 
Spitze der Reformpartei geftanden, er wurde aber nachmals ganz von 
dem römifchen Hofe gewonnen, und er unterzeichnete fogar die Befchlüffe 
des Concils, ohne dazu ermächtigt zu fein; von Weſſenberg die großen 
Kirchenverfammlungen des 15. und 16. Sahrh. III, 460. IV, 223, 
Erft nad) dem Ende deffelben (3. Dec. — kehrte er nach Frank: 
reich zurüd. 
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waltthat gegen die Reformirten, und er erlaubte diefen den 
Gottesdienft felbft an den Orten, wo das Edict denfelben be: 
willigt hatte, nur dann, wenn die Herren biefer Orte ihre Bei⸗ 
flimmung gaben. In Burgund erklärten fich die Stande und 
das Parlament gegen jede Geftattung des reformirten Gottes- 
dienſtes, und das leßtere ließ durch einen Abgeordneten am 
Hofe vorftellen, daß die Zulaffung zweier Religionen ein Ver: 
brechen gegen Gott fei und die öffentliche Ruhe gefährde. 
In Tours wurden die NReformirten, welche fih an dem ihnen 
angewiefenen Orte zum Gotteödienft verfammelt hatten, ans 
gegriffen, und Diejenigen, welche Widerftand leifteten, und felbit 
der Prediger auf der Kanzel wurden getötet. Die Zahl der 
Morbthaten, welche überhaupt in Frankreich binnen einem 
Sahre gegen Reformirte verübt wurden, fehäßte man auf 
hundertunddreißig, und in Le Mans klagte man ſogar den 
Biſchof der Anſtiftung derſelben an. Die Klagen und Be— 
ſchwerden der Reformirten bei dem Hofe waren erfolglos, meiſt 
wurden fie auf drohende Weiſe zuruͤckgewieſen, und wenn bis—⸗ 
weilen nähere Unterfuchungen bewilligt wurden, fo übertrug 
man dies Geſchaͤft Leuten, von deren Haß gegen die Refor: 
mirteh man erwarten Eonnte, daß fie die Klagen für unbe— 
gründet und wol gar die Kläger für die Schuldigen er: 
flären würden. Es wurden außerdem mehre Fönigliche 
Derlarationen erlaffen, durch welche das Edict von Am: 
boife willfürlih und feinem Elaren Sinne entgegen gedeu— 
tet und befchräntt wurde; obwol daffelbe den teformirten 
Gottesdienft unbebingt in allen Städten geftattete, in welchen 
er bis zum 7. März gehalten worden war, fo wurde jeßt 
ausgefprochen, daß diefe Erlaubniß nur von denjenigen Städten 
zu verftehen fei, in welchen der Gottesdienft öffentlich ſtattge— 
funden babe und in welchen Befagungen lägen. Den refor: 
mirten Einwohnern von Parid wurde verboten, die für den 
reformirten Gotteödienft angewiefenen Städte in den benach— 
‚ barten Provinzen zu betreten; Allen, welche die Klöfter ver: 
laffen hatten, wurde befohlen, entweder in diefe zurüdzufehren 
oder fich aus dem Meiche zu entfernen, und wenn fie gehei: 
rathet hatten, ihre Ehen aufzulöfen, und Allen, welche nicht 

in Frankreich geboren waren, wurde die Ausübung des Pre: 
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digtamts unterfagt'). Um Condé von feinen Glaubensge— 
noffen zu trennen und ihn über die Taͤuſchung feiner Hoff: 
nung zu begütigen, erheuchelte die Königin das größte Wohl- 
wollen und Vertrauen gegen ihn und machte ihm, wie einft 
feinem Bruder, Hoffnung auf das Königreich Sardinien; fie 
begünftigte eine vertraute Verbindung, welche er zum großen 
Nachteil für feinen Ruf und für feinen Glauben mit einer 
ihrer Hofdamen anfnüpfte, und entfernte diefe dann abfichtlich 
auf eine fchimpflihe Weiſe vom Hofe. Die Ermahnungen 
feiner Gemahlin, Eleonore von Roye, deren Tod durch Kum— 
mer darüber befchleunigt: wurde, machten indeß einen fo tiefen 
Eindrud auf ihn, daß er ſich den unwuͤrdigen Verhältniffen, 
in welche er fich hatte verloden laſſen, entzog; die Guifen 
fuchten vergeblih, ihn dur; VBermählung mit der Königin 
von Schottland auf ihre Seite zu ziehen, und er verheirathete 
fi einige Zeit darauf mit Francisca von Orleans, Schweiter 
des Herzogs von Longueville ?). 

Da das Berfahren der Regierung gegen die Reformirten 
dem unduldfamen Eifer vieler Katholifen nicht entfprach, fo 
entftand bei manchen derfelben der Gedanfe, untereinander 
Berbindungen gegen die Anderögläubigen zu ſchließen, und 
diefem Gedanken fchloß fich der Plan einer Vereinigung aller 
Eatholifhen Mächte zu demfelben Zwecke an. Der Garbinal 
von Lothringen foll während feined Aufenthalts zu Trident 
nicht allein den vom Papfte gebilligten Entſchluß, eine Gefell: 
Schaft unter dem Namen einer Verbrüderung der Katholiken 
in Frankreich zu fliften, gefaßt, fondern auch den Plan einer 
heiligen Ligue zwifchen den Fatholifchen Fürften und Staaten 
zur Unterdrüdung des neuen Glaubens entworfen haben’). 
Schon vor dem Ende des erften Hugenottenkriegs, am 2, 
März 1563 fchloffen der Gardinal von Armagnac, der Gar: 
dinal Strozzi und Montluc, Lieutenants des Königs in der 
Senehauffee von Touloufe, in Albigeois und in Guienne, und 


I) Serranus III, 3. 4, 23—26. 33. Thuan. XXXV, 236288. 
334. 335. 

2) Serranus III, 23-30. Thuan. 288. 289. Journal de Bru- 
lart 142. 

3) Tavannes XXIV, 456. Serranus III, 20. 
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einige andere Herren eine Verbindung, in welcher fie alle Ka= 
tholifen in Languedoc und Guienne vereinigen wollten, und 
ald deren Zweck die Aufftelung einer Kriegsmacht zur Ver: 


theidigung der Ehre Gottes, der Eatholifchen Kirche und der 


öniglichen Krone ausgefprochen wurde. Die Ausführung die= 
ſes Vorhabens wurde zwar durch die baldige Beendigung des 
Kriegd verhindert; allein jest fliftete auf Antrieb des Par: 
laments von Dijon ein Rath deffelben eine Brüderfchaft des 
heiligen Geifted zur Bekämpfung des neuen Glaubens, er 
verhieß dabei Öffentlich den Beiſtand ded Königs von Spa: 
nien, und zugleich priefen katholiſche Geiftliche die Frömmig- 
feit diefes Fürften und bezeichneten ihn ald Denjenigen, welcher 
allein der katholiſchen Kirche den Sieg verfchaffen könne '). 
Im Februar 1564 erfchienen, wahrfcheinlih auf Veranlaſſung 
des Cardinald von Lothringen, Gefandte des Papftes, des Kö: 
nig3 von Spanien und des Herzogs von Savoyen am fran= 
zöfifchen Hofe, und fie erfuchten den König, die Decrete des Tri: 
denter Concils in feinem ganzen Reiche genau beobachten zu laf: 
fen, fi zum 25. März nach Nancy zu einer Zufammenfunft und 
gemeinfamen Berathung über die Vertilgung des Feßerifchen 
Giftes zu begeben, die Aufrührer und Schismatiker durch 
Berbannung und auf andere Weife zu beftrafen, die denfelben 
bewilligten Gnabenbezeigungen zu widerrufen und unverzüg: 
lich Sıber die Urheber und Mitfchuldigen des Mordes des Her: 
3098 von Guife eine firenge Strafe zu verhängen. Diefen 
Foderungen fügten die Gefandten die Erklärung hinzu, daß 
diejenigen, von welchen fie geſchickt feien, ſich erböten, den Kö: 
nig zur Ausführung mit aller ihrer Macht zu unterflügen. 
Da indeß die Annahme jener Decrete fowol die Rechte und 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche beeinträchtigt, ald auch durch 
die in ihnen enthaltene Verdammung des proteftantifchen 
Glaubens die Bekenner defjelben wieder zum Kriege gezwun 
gen, und da eine enge Verbindung mit jenen Fürften Frank— 
reich dem fremden Einfluffe, namentlich der Einwirkung Spa: 
niend, unterworfen hätte, fo gelang es dem Kanzler, die Kö: 
nigin zu beftimmen‘, daß jie durch den König nur eine allge: 


I) La Popliniere I, 215. 275. 
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meine und unbeftimmte Antwort geben ließ: er dankte den 
Zürften für ihre Rathfchläge, verficherte fie feiner Ergebenheit 
gegen die Fatholifche Kirche und feines Wunſches, daß auch 
alle feine Unterthanen bderfelben angehören möchten, fügte aber 
hinzu, daß er auf die an ihn gemachten Foderungen nicht 
antworten Fünne, ohne vorher mit den Prinzen und den Mit: 
gliedern feines Rathes darüber berathen zu haben’). Die 
verwitwete Herzogin von Guife und die übrigen Mitglieder 
diefer Familie hatten ſchon im September des vorigen Jahres 
dem Könige eine Bittfchrift übergeben, in welcher fie ihn er: 
fuchten, gerichtliche Unterfuchung und Entfcheidung gegen die 
der Ermordung des Herzogs Schuldigen zu geftatten. Coligny, 
gegen welchen, obwol er nicht genannt wurde, diefe Fode— 
rung gerichtet war, hatte ſich darauf, von feinen Brüdern 
und mehren Hundert Reitern begleitet, nach Paris begeben, 
die Anhänger der Guife’fchen Familie hatten fich gleichfalls be= 
waffnet, und ein Kampf zwifchen beiden Theilen fehien be= 
vorzuftehen, als endlich der König durch eine Erflärung vom 
5. Sanuar 1564 fih die Entfcheidung der Sache vorbehielt 
und fie auf drei Jahre verfchob, während diefer Zeit aber bei- 
den Xheilen jede Tchätlichkeit unterfagte’). Im März trat 
er eine längere Reife über Troyes, Dijon und yon nach der 
Provence, Languedoc und Guienne in Begleitung feiner Mut: 
ter an, um, wie es hieß, dad Mistrauen, welches die Feinde 
der Ruhe und des Friedens gegen.ihn erregten, zu befeitigen, 
um die Wuͤnſche und Klagen feiner Unterthanen felbft zu ver— 
nehmen, die Abftellung begründeter Befchwerden zu befchleu- 
nigen und den Frieden zu befeftigen; allein das Berfahren 
des Hofes während diefer Reife gegen die Reformirten be- 
rechtigte diefe zu dem Argwohn, daß fie nur der Ausführung 
eines zu ihrem Verderben angelegten Plans dienen folle. Die 
Zerftörung aller Befeftigungen, welche während früherer Kriege 
zur Bertheidigung der Städte aufgeführt waren, wurde be: 
fohlen und diefer Befehl durch befondere Beauftragte, nament- 


1) Castelnau 320. La Popliniere I, 375 und aus diefem Thuan. 
XXXVI, 331. 332. Legende du Cardinal de Lorraine (in Mem. de 
Conde VI) 89. 

2) La Popliniere I, 274. Mem. de Conde, IV, 495. V, 17—40. 
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ih in Orleans, Valence und Sifteron, fogleih ausgeführt; 
zu Lyon und an andern Orten, wo die Zahl der Reformirten 
nicht gering war, wurden Gitadellen erbaut, Gouverneure, 
welche denfelben nicht abgeneigt fchienen, wurden abgefeßt, 
und in den Städten, in welchen reformirter Gotteödienft ge: 
flattet war, durfte derfelbe während der Anmefenheit des Kö: 
nigd nicht gehalten werden. Durdy mehre Edicte, welche 
zu näherer Erklärung des Edictd von Amboife dienen follten, 
wurde den reformirten Predigern verboten, in andern Stäbten, 
als in welchen ihnen zu predigen erlaubt war, fich aufzuhalten, 
fodaß fie dadurch verhindert wurden, an jenen Orten bie 
Kranken zu befuchen und zu tröftenz die Errichtung von hoͤ— 
bern und niedern Schulen wurde den Reformirten unterfagt, 
fowie die Verfammlung von Synoden und die Erhebung 
von Geldbeiträgen, fodaß ihnen dadurch die Erhaltung der 
Kirchenzucht und die Unterhaltung ihrer Prediger unmöglich 
gemacht wurde; ed wurde befohlen, daß alle Priefter und 
Mönche, welche ihr Gelübde gebrochen und fich verheirathet 
hätten, durch Gefängniß zur Trennung von ihren Frauen und 
Ruͤckkehr zu ihrer frühen Lebensweife gezwungen werden oder 
fi aus dem Reiche entfernen follten; fonft follte fie lebenslaͤng— 
liche Galeerenftrafe oder nach den Umftänden andere Strafe 
treffen; endlich wurde den reformirten Edelleuten bei Strafe des 
Hochverraths unterfagt, Andere als ihre Unterthanen zu dem 
ihnen geftatteten Gottesdienſte zuzulaffen. Zu gleicher Zeit gelang: 
ten immer häufigere und dringendere Klagen der Reformirten 
über Bedrüdungen und Gewaltthaten, befonderd aus Maine, 
Zouraine und Anjou, an den Hof; allein weder diefe noch die Be— 
fchwerden über das Verfahren Montluc’s und Damville’s fanden 
Gehör, und auf ein ausführliches Schreiben Gonde’s an die Kö: 
nigin über die Entkräftung des Edict3 von Amboife durch Fünig- 
lihe Declarationen und Parlamentöbefchlüffe und über die Un: 
geftraftheit Derer, die aus Religionshaß Reformirte ermordeten, 
wurde im Namen des Königs erwidert: die Declarationen feien 
durch dietriftigften Urfachen nothwendig geworden, und wenn 
feine Beamten fich etwas hätten zu Schulden kommen laſſen, fo 
werde er fie beftrafen, damit man einfehe, daß er nichts als die 
allgemeine und aufrichtige Beobachtung des Friedensedictd und 
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eine gleihe Behandlung feiner Unterthanen vor Gericht 
wolle‘). Da fi auf ſolche Weife die eigentlichen, Abfichten 
des Hofes deutlich genug enthülten, fo mußte die Zufammen= 
kunft des Königs und der Königin mit dem Herzoge von Sa= 
voyen im Schloffe Rouffillon bei Vienne und mit dem ver: 
trauteften Minifter des Papftes, Antinori, zu Avignon bei den 
Reformirten großen Argwohn erregen, und dieſer mußte da— 
durch noch bedeutend gefteigert werden, daß die Königin von 
Spanien, begleitet von dem Herzoge von Alba, fich zu ihrer 
Mutter und ihrem Bruder nach Bayonne begaben. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß der vornehmfte Gegenftand der Unter: 
rebungen, welche, neben den glänzendften Feften, zwifchen dem 
Herzoge, der Königin Katharina und mehren Herren ihres 
Rathes fattfanden, die Religionsangelegenheiten waren, und 
dag Philipp II. die ganzliche Unterdrüdung der reformirten 
Lehre in Frankreich aus Haß gegen diefelbe und aus Beforg: 
niß, daß fie ſich auch nach Spanien verbreite, aufs lebhaftefte 
wuͤnſchte. Da er fchon feit einigen Sahren dem franzöfifchen 
Hofe gerathen hatte, fi vor Allem der Häupter der Refor: 
. mirten zu verfichern und fie auf irgend eine Weiſe tödten zu 
laffen ?), fo ift es ebenfo wenig zu bezweifeln, daß Alba min= 
deftens auf die Befolgung dieſes Rathes drangz es feheint 
aber, daß Katharina fich nicht zu unverzüglicher Ausführung 
diefer Maßregel entfchließen konnte, daß man fich nur im 
Allgemeinen über die Nothwendigkeit einer Vertilgung der re: 
formirten Lehre. einigte, und daß man fich gegenfeitig dazu 
den nach den Umftänden erfoderlihen Beiftand zufagte. Bei 
den Reformirten herrfchte indeß, die Überzeugung, daß zu ihrer 
Vernichtung ein fürmlicher Bund zwifchen Frankreich und 
Spanien abgefchloffen fei, und daß man diefelbe befonders 
durch den Tod ihrer Haupter zu bewirken beabfichtige, denn 
nur darauf Fonnte man die befannt gewordene Außerung 
Alba's deuten, daß man fich nicht die unnüge Mühe machen 
muͤſſe, FSröfche zu fangen, fondern daß man fich ernftlich mit 
dem Fange der Lachfe und andern großen Fifche befchäftigen 

I) Castelnau 336. La Popliniere I, 377.378. Serranus III, 30—54, 

2) Dispaccio di Sigism. Cavalli, in Ranke, bift. politifcher Zeit— 
ſchrift II, 595. 
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müffe, da zehntaufend Fröfhe nicht fo viel werth feien als 
ein Lachskopf '). 

Die naͤchſten Ereigniffe beftätigten jedoch den Argwohn 
der Neformirten nicht. Nach der Abreife der Königin von 


I) Thaan. XXXVIU, 377, Aubigne I, 206. Pasquier, Lettres 
IV, 23. Serranus III, 85. Katharina äußerte 1572 gegen den eng⸗ 
Yifhen Gefandten: die bayonner Gefhichte fei ein Kunftgriff, welchen 
Goligny erfunden, um die mit der Krone verbündeten Prinzen aufzureis 
zen, fi zu Feinden derfelben zu erklären; die Wahrheit fei, daß bie 
Zufammenfunft nur ftattgefunden habe, um ſich zu beluftigen und gut 
zu effen und zu trinken. Capefigue III, 306. Mehr gab Alba zu, in= 
dem er zu dem franzöfifchen Gefandten ©. Gulpice zu Madrid fagte: 
Er habe den beiden Königinnen gefagt, daß ed weder an der Zeit fcheine, 
die Übel in Frankreich mit dem Schwerte zu vertilgen, noch fie mit blo- 
Fer Milde und PBerftellung zu entfchuldigen; man dürfe die Religion 
nicht auf unficheres Kriegsglüd gründen, wohl aber müffe die Kriegs: 
macht ganz in den Händen des Königs und der von ihm angeftellten 
Männer bleiben und bei harter Strafe auf Erfüllung der Gefege und 
Verordnungen gehalten werden; allerdings hätten Einige den franzoͤſi—⸗ 
fhen Majeftäten gerathen, die Waffen gegen die Reformirten zu ergreis 
fen, allein nit Er. Der Gefandte erwiderte ihm: Einige hegten aller: 
dings ſolche Meinung von ihm. V. Raumer, Briefe aus Paris zur Er: 
läuterung der Gefchichte des 16. und 17. Zahrhunderts. 1831. I, 112. 
Gapefigue (412) fagt: Die Depefchen des Herzogs von Alba beweifen, 
daß feit diefer Zeit der Gedanke einer allgemeinen Mepelei der Ketzer 
nicht zurüdgewiefen wurde; er gibt jedoch Feine Beläge für diefe Aufes 
rung. Nah Zavannes (XXIV, 449) wurde zu Bayonne befchloffen, daß 
die beiden Kronen einander vertheidigen, die Fatholifche Religion aufrecht 
erhalten und die Rebellen vernichten, und daß die Häupter berfelben er- 
griffen und gerichtet werden follten. Condé fagt in einer dem Könige 
1568 überfandten Bittfchrift: Er und andere Reformirte feien fchon 
Yängft von dem zu Bayonne mit Spanien eingegangenen Plane, alle 
Reformirten in Frankreich auszurotten, unterrichtet worden. Serranus 
III, 171. Nach demfelben Gefchichtfchreiber (TU, 86) und nad) La Pos 
pliniere (I, 2, 4.) hatte namentlich der Prinz von La Rochesfursthon, 
welcher in Bayonne anwefend gewefen war, bei feinem Zode (im Octo— 
ber 1565) Gonde dies mitgetheilt, und diefelben Schriftfteller fo wie 
die Legende du cardinal de Lorraine (90) behaupten, daß zu jenem 
Zwede eine — vom Garbinal von Lothringen vorbereitete — fogenannte 
heilige Ligue abgefchloffen worden ſei. Thou (XXXVII, 377) wagt 
nicht, über die Wahrheit oder Unmwahrheit diefer Behauptung zu entſchei⸗ 
den; jedoch nimmt er — wie auch Aubigne I, 206 -- den Bericht bes 
florentinifchen Geſchichtſchreibers Adriani (Storie fiorentine L. XVII, 


’ 


1566 
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Spanien und Alba's begab fich der König mit feiner Mutter 
nach Nerac, dem Aufenthalte der Königin von Navarra, wo 
er ben feit längerer Zeit unterbrochenen Fatholifchen Gottes— 
dienft wiederherftellen ließ, und zu Blois entließ er im No— 
vember die Herren, welche ihn auf feiner nunmehr beendeten 
Reife begleitet hatten, indem er fie wieder zum Januar 1566 
nah Moulind befchied. Der Zwed der an diefem Orte ge: 
baltenen Berfammlung war ein zweifacher: Verſoͤhnung zwis 
fhen Coligny und den Guifen und Reform der Juftiz zur 
Abftelung der zahlreichen Beſchwerden, welche vor den König 
während feiner Reife gebracht waren, und fie beftand aus den 
Cardinaͤlen von Bourbon, Lothringen und Guife, dem Prin— 
zen von Gonde, Coligny und feinen beiden Brüdern, den Herz 
zögen von Nemours, Longueville und Neverd, dem Gonne= 
table und dem Marfchall von Montmorency, der Herzogin 
von Guife und ihrem älteften Sohne, dem Herzoge von Guife, 
mehren andern Herren und NRittern, einigen Bifchöfen und 
den Prafidenten der Parlamente. Der König befahl bei der Er: 
Öffnung der Verſammlung derfelben, über die Abftellung jener 
Beſchwerden ernftlih und gewiffenhaft zu berathen. Darauf 
ſprach ſich der Kanzler fehr nachdruͤcklich über die ſchweren 
Übel aus, an denen der Staat leide, er bezeichnete ald Quelle 
derfelben die fchlechte Verwaltung der Juftiz und die Erpref- 
fungen und die Raubgier der richterlihen Beamten, welche 
durch Ungeftraftheit genährt werde; er erklärte, daß deshalb 
neue Gefeße gegeben und daß, wenn diefelben durch Schuld 
der Beamten nicht beobachtet würden, dieſe ſtreng beftraft, 


1320) auf, mit der Bemerkung, daß derfelbe wahrfcheintich Vieles aus 


“ den Papieren des Großherzogs Cosmo von Toscana gefchöpft habe. 


Adriani erzählt nämlich: Katharina habe dem durch Alba ihr mitgetheil- 
ten Rathe des Königs von Spanien, die Häupter der Hugenotten zu ° 
tödten und eine ficilianifche Vesper zu veranftalten, beigeftimmt, und 

man habe befchloffen, diefe That auszuführen, nachdem fich der König 
nach dem feften Schloffe von Moulins begeben haben werde; allein we— 
gen des von den Hugenotten gefaßten Verdachts und wegen der Schwie= 
tigkeit, ihre Haͤupter an den Hof zu loden, fei die Ausführung bis zum 
Sabre 1572 verzögert worden. — Indeß, abgefehen von der innern Un= 
wahrfcheinlichkeit diefer Darftellung, bleibt es auch noch zweifelhaft, ob 
und was Adriani für diefelbe aus jenen Papieren gefchöpft habe. 
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daß die übermäßige Zahl der Richter, welche nur durch das - 
Blut des Volks und durch Vermehrung der Proceffe unter: 
halten würde, befchränft und ihr Gehalt mit Abfchaffung der 
von den Parteien gefoderten Gebühren, welche zu Beftechun=. 
gen Anlaß gäben, erhöht und daß fie einer ſtrengen Aufficht 
und der Verpflichtung, von der Verwaltung ihrer Ämter Res 
chenſchaft abzulegen, unterworfen werben müßten. Während 
über die Vorfchläge des Kanzlerd von der Verfammlung be> 
rathen wurde, befchäftigte fich der Geheime Rath mit der Un: 
terfuchung der Befchuldigung Poltrot’s, daß Coligny ihm die 
Ermordung des Herzogd von Guife aufgetragen habe. Co: 
ligny leiftete einen feierlichen Eid, daß er weder der Urheber 
des Mordes gewefen fei, noch feine Beiftimmung zu demfel: 
ben gegeben habe; der König erklärte ihn nach der einſtim— 
migen Meinung des Geheimen Raths für ſchuldlos und völlig 
gerechtfertigt und befahl beiden Zheilen, in Frieden und Freund: 
fhaft zu leben. In feiner Gegenwart verfprachen die Her: 
zogin von Guife und der Gardinal von Lothringen, in Zu: 
kunft wegen des Vergangenen nicht mehr zu zürnen, und um: 
armten Coligny; der junge, damals erft fechzehnjährige Her: 
zog Heinrich von Guife widerſprach zwar nicht, entzog fich 
aber diefem Zeichen der Verfühnung '). 

Das Ergebniß der Verhandlungen über die von L'Hopi— 
tal gemachten VBorfchläge war eine Eönigliche Verordnung über 
die Reform der Juſtiz, welde im Februar in Moulin be- 
fannt gemacht wurde, und deren Verdienft allein dem Kanzler 
gebührt. Seit dem Antritt feines Amtes war er unabläffig 
bemüht gewefen, den Gang der Juſtiz zu befchleunigen und 
zu vereinfachen, fo wie bie große Zahl der Procefje zu 
vermindern und ihre Dauer abzufürzen, und er hatte dies 
Ziel ungeachtet des Widerflanded und der Schwierigkeiten, 
welche der Eigennuß der richterlichen Beamten und felbft das 
parifer Parlament ihm entgegenftellten, beharrlich verfolgt. 
Es war. früher verordnet worden, daß Vergleiche, welche ohne 
Lift und Gewalt über Dinge gefchloffen waren, die zu freier 
Verfügung der fich Vergleichenden geftanden hatten, nicht auf: 


1) Isambert XIV, 104. Thuan. XXXV, 301. 
Schmidt, Gefchichte yon Frankreich III. 7 
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gehoben und Klagen der Nachkommen wegen Beeinträchtigung 
durch den Vergleich felbft um mehr ald die Hälfte des wahren 
Werths zurücgewiefen werden ſollten). Da ed faft ebenfo 
viel Procureurs ald Proceffe gab und jene auf alle Weife zur 
Verlängerung diefer beitrugen, fo war. beftimmt worden, daß 
die Ämter der Procureurd eingehen und ihre Gefchäfte von 
den Advocaten verfehen werden follten. Den Kaufleuten zu 
Paris war 1563 ihre Bitte um Einfegung eined Handelöge: 
richts zur Abkürzung der Proceffe und Streitigkeiten unter 
ihnen gewährt worden: eine Verſammlung von hundert Kauf: 
leuten follte fünf Kaufleute, von welchen einer Richter, die 
andern Gonfuln der Kaufleute genannt werden follten, auf ein 
Jahr wählen; und nad Ablauf diefer Zeit follten diefe Fünf 
eine Berfammlung von fechzig Kaufleuten berufen, um wie: 
der fünf Andere zu wählen; diefen wurde die fummarifche 
Entſcheidung aller Handelsftreitigkeiten zwifchen ben Kauf: 
leuten Übertragen, und nur wenn ber flreitige Gegenſtand und 
die auögefprochene Strafe die Summe von fünfhundert Livres 
tberftieg, wurde die Appellation an das Parlament geftattet. 
Auch in vielen andern größern Städten Frankreich wurden in ber 
folgenden Zeit folche Handelsgerichte eingefegt ’). Im Januar 
1564 hatte eine Verordnung, welche der von Orleans mehre 
Beflimmungen zur Abkürzung ber Proceffe und zur Reform 
des Nichterftandes hinzufügte, auch den bisherigen Gebrauch 
aufgehoben, das Jahr mit dem Ofterfefte anzufangen, weil 
Died wegen ber Beweglichkeit deffelben unzweckmaͤßig war, 
und dagegen befohlen, das Jahr in allen öffentlichen und pri= 
vaten Urkunden und Schriften mit dem 1. Januar zu begin: 
nen’). Diefen einzelnen Beſtimmungen fchloß fi in ber 
Verordnung von Moulind eine allgemeinere und durchgreifen⸗ 
dere Reform namentlich ded Gerichtöwefens an. Der wefent- 
liche Inhalt derfelben war folgender: die Parlamente und ans 
dern obern Behörden follten bie ihnen zur Bekanntmachung 
überfandten koͤniglichen Edicte und Verordnungen fogleich be: 


1) Isambert 112—114, 
2) Isambert 153—158. Thuan. 302. 
3) Isambert 169, 'Thuan. XXXVI, 328. 
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kannt machen, wofern fie nicht dem Könige einige Vorftellun: 
gen machen zu müffen glaubten; in diefem Falle follte dies 
unverzüglich gefchehen und fodann nad Mittheilung des Wil: 
lens des Königs fogleih, ohne neue Vorftellungen, zur Be: 
kanntmachung gefchritten werden. Die Parlamente follten die 
föniglichen Richter und andern Beamten ihres Gerichtöbe- 
zirks, welche die Eöniglichen Verordnungen verlegten, fireng 
betrafen. Sie fowie die Gerichtshöfe der Bailliaged und 
Seneͤchauſſeen und die andern denfelben untergeordneten Ge: 
richte follten für die erledigten Stellen Perfonen ernennen, 
allein nur folche, welche das fünfundzwanzigfte Lebensjahr 
vollendet hätten, mit der Rechtögelehrfamkeit vertraut wären 
und auch praftifhe Erfahrung befäßen; jedoch follten auch 
diefe fich noch einer Prüfung unterwerfen. Es follte fortan 
nur Ein Landgericht (siöge presidial) in jeder Senehauffee 
und Bailliage und zwar in der Hauptftadt derfelben fein, die 
Zahl der Mitglieder defjelben auf Sechs befchränft und das 
mit den aufgehobenen Stellen verbundene Gehalt unter diefe 
vertheilt werden; dagegen wurde ihnen zur Bedingung ges 
macht, daß fie ſowol den Gerichtöfporteln und andern Bor: 
theilen entfagten, und es wurde überhaupt allen Suftizbeamten 
verboten, von den Parteien irgend etwas zu nehmen, was 
ihnen nicht gefelich erlaubt fei. E3 wurde beflimmt, über 
welhe Sachen die Landgerichte in letzter Inftanz und über 
welche fie nur vorläufig entfcheiden und welchen Gerichten 
das Erfenntniß; über die Griminalfachen der Geiftlichen, Edel: 
leute und Beamten zuftehen ſollte. Mehre Artikel regelten 
dad Verfahren in den Parlamenten, andere bezmwedten die 
rafchere Ausführung der richterlihen Ausfprüche, namentlich 
bei Berurtheilung zu Geldſtrafen; bei allen Proceſſen, deren 
Gegenftand ein höherer Werth als hundert Livres war, wurde 
der Zeugenbeweis abgefchafft und nur dert Beweis durch Ur— 
Funden zugelaffen; Altern und Vormünder wurden berechtigt, 
Geld und Gut, was ihre Kinder und Mündel im Glüdöfpiel 
verloren hatten, zurüdzufodern. Den ftädtifchen Magiftraten 
wurde bie Verwaltung der Policei gelaffen, allein jede Ge— 
richtöbarfeit in Civilfachen genommen. Allen Unterthanen 
wurden jede Berhöhnung und andere ir gegen koͤ⸗ 
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nigliche Beamte und gegen die mit Vollſtreckung richterlicher 
Ausſpruͤche beauftragten Gerichtsdiener bei Zobeöftrafe verbo: 
ten. Die Baillis und Seneſchaͤlle follten Edelleute fein, das 
Alter und die übrigen Eigenfchaften befigen, welche durch die - 
föniglichen Verordnungen gefodert würden, und fich in ihren 
Amtsbezirken aufhalten. Die Herren, welde die hohe Juſtiz 
befaßen, follten diefe verlieren, wenn fie innerhalb ihres Ge: 
richtsbezirks das Tragen von Waffen und Gemwaltthaten dul= 
beten. Der Drud von Schmähfchriften wurde verboten, auch 
ber Drud aller andern Bücher ohne befondere Fönigliche Er: 
laubniß unterfagt und den Buchdruckern befohlen, diefe ſowie 
ihren Namen und Aufenthaltsort den Büchern beizufügen '). 

Die Ausführung diefer Verordnung wurde jedoch größten: 
theild durch den bald wieder audbrechenden Bürgerkrieg 
verhindert. Das VBerhältnig zwifchen den beiden Religions: 
parteien wurde immer feindfeliger, die gegenfeitigen Beſchul⸗ 
digungen immer zahlreicher und heftiger. Die Katholiken 
warfen den Reformirten vor, daß fie ungehorfame Untertha⸗ 
nen feien, welche ven Befehlen des Königs nicht Folge leiſte— 
ten und ihm das Recht, feine Edicte zu erklären, ftreitig mach: 
ten, daß fie an den Orten, wo fie die Stärfern feien, bie 
Ausübung der Fatholifchen Religion verhinderten, und daß fie 
das Friedensedict verlegten, indem fie an unerlaubten Orten 
Gottesdienft hielten oder zu demfelben Jeden ohne Unterfchieb 
zuließen. Dagegen beflagten fich die Reformirten, daß, während 
fie ihre Söldner entlaffen hätten, die Katholifen den beften 
Theil der ihrigen fortwährend unter den Waffen hielten, daß 
ihnen nicht in jeder Bailliage und Senehauffee eine Stadt 
zum Öffentlichen Gottesdienft angewiefen und ihnen die Ver: 
fammlung von Synoden, welche für die Erhaltung der Kir: 
chenzucht nothwendig wäre, unterfagt fei, daß fie von mehren 
Gouverneuren gemishandelt würden und in manchen Städten 
der Wuth des Volks, welches keines Alters und Gefchlechts 
ſchone, preiögegeben feien, daß ihre Befchwerben erfolglos blie= 
ben oder auf ungerechte Weife entfchieden würden, und daß 


I) Ordonnance sur la reforme de la justice, in 86 Artikeln, bei 
Isambert 189-212, 
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ihnen die Erklärungen bed Friedensedicts auch burch eine 
boppelfinnige Abfaffung, welche bei der Ausführung zu ihrer 
Bedrüdung gedeutet würde, Nachtheil brachten’). In zahle 
lofen Drudfchriften wurden jene Beſchuldigungen der Katho: 
liken und dieſe Klagen der Reformirten auögefprochen, und 
immer häufiger Fam es zwifchen Beiden, befonders in der Dau: 
phine und in Languedoc, zu Streit und Kampf und wechſeln⸗ 
ber Vertreibung. Aufgefangene Briefe aus Spanien und Rom 
fhienen den Argwohn der Reformirten über die zu Bayonne 
gefaßten Befchlüffe zu beftätigen, und diefer Verdacht wurde 
no mehr dadurch verftärkt, daß, als der Herzog von Alba 
im Suni 1567 mit einem Heere aus Italien nach den Nie: 
berlanden aufbrach, der Hof unter dem Vorwande, die be: 
drohten Grenzen des Reichs zu fichern, die Werbung von 6000 
Schweizern befahl und dieſen Befehl auch ungeachtet der Bitte 
Condé's nicht zuruͤcknahm, ald Alba, ohne die franzöfifche 
Grenze zu überfchreiten, in den Niederlanden (22. Auguft) 
angefommen war. Bereits früher hatten Condé, Coligny, 
Andelot und mehre andere angefehene Reformirte zwei Zu: 
fammenktünfte zu gemeinfamer Berathung gehalten; indeß hatte 
Goligny den Befchluß bewirkt, fi nicht zu Übereilen, fondern 
die dringendfte Nothwendigkeit abzuwarten. Gebt traten fie 
zum dritten Male zufammen. Condé und Goligny theilten 
mit, daß fie von einem den Reformirten fehr geneigten Manne 
am Hofe die Verficherung erhalten hätten, es fei in einer 
geheimen Berathung befchloffen worden, fich ihrer Perfon zu 
bemächtigen, den Einen von ihnen zu tödten und den Andern 
gefangen zu halten, die Schweizer nach Paris, Orleans und 
Poitierd zu legen und dann das Edict von Amboife aufzuhes 
ben und ein demfelben ganz entgegengefebted zu erlaffen. 
Diefe Verfiherung ſchien dadurch beftätigt zu werben, daß 
die Schweizer ihren Marfch nach Paris fortfegten und nicht 
nach der nördlichen Grenze, zu deren Sicherung fie angeblich 
beftimmt waren. Einige der Berfammelten verlangten, man 
fole nicht warten, bi8 man ihnen Hände und Füße binde 
und fie zu Paris auf dad Blutgeruͤſt ſchleppe; dreitaufend Re: 


1) La Popliniere I, 2, 4—6. Castelnau 371. 372. 
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formirte feien fehon feit. dem Frieden gewaltfamen Todes ge: 
ftorben, durch alle Klagen darüber habe man nur nichtöfagende 
Antworten erlangt, und dies fei nicht nach dem Willen des 
Königs, fondern derjenigen Perfonen gefchehen, welche fich 
hinter dem Namen beffelben vnerftedten. Andere erklärten ſich 
gegen den Beginn eined Kriegd wegen der verberblichen Fol: 
gen deffelben; fie foderten, daß man lieber die erften Feind: 
feligfeiten von den Gegnern erdulde als felbft ausuͤbe. Andelot’s 
Erklärung, daß ihre Geduld nur ihre gänzliche Vernichtung 
zur Folge habe, daß, wenn man dem Feinde auch den Bor: 
theil, die erften Streiche zu führen, geftatte, Feine Rettung 
mehr möglich fein werde, bewirkte endlich den einftimmigen 
Beſchluß, zur Gewalt feine Zuflucht zu nehmen, um fi vor 
dem drohenden Untergange zu fichern, naͤmlich insgefammt an 
demfelben Zage, am 29. September, zu den Waffen zu greis 
fen, ſich durch Überfall in den Befig weniger, aber bedeuten: 
der Pläße, namentlich der Städte Lyon, Troyes und Touloufe, 
zu feßen, zugleich ein Heer zu verfammeln, die Schweizer durch 
deren Beiftand die Katholifen Herren ded Feldes fein würden, nie- 
derzuhauen und den Gardinal von Lothringen, welchen man 
ald den gefährlichften Feind des reformirten Glaubens betrach- 
tete, vom Hofe zu entfernen. Das Bedenken, daß die Schwei: 
zer und der Cardinal ſich bei dem Könige befanden und die 
gegen Sene beabfichtigte Unternehmung wider Diefen gerichtet 
fcheinen werde, wurde durch die Erwiderung befeitigt, daß 
der Ausgang den wahren Zwed derfelben darthun werde '). 
Dad Geheimniß des gefaßten Belchluffes wurde bis zum Au- 
genblid der Ausführung völlig bewahrt, und diefe ſchien durch 
die Berhältniffe unter den Neformirten gefihert. Die Liebe 
und Ehrfurcht derfelben gegen Conde und Goligny war nicht 
geringer als fie gegen einen König hätte fein koͤnnen; in je: 
der Provinz fland ein angefehener Edelmann an ihrer Spige, 


I) La Noue 187—192 (aus ihm Thuan. XL, 567--570). Au- 
bigne I, 209, Davila (Istoria delle guerre civili di Francia, Lione 
1641) 165 und Vita Colinii 59 fagen, daß die Häupter der Reformir: 
. ten au die Abficht gehabt hätten, fich der Perfon des Königs zu be= 
mächtigen, um dadurch die Macht und den Anfchein des Rechts für ſich 
zu gewinnen, welchen ihre Gegner im erften Kriege gehabt hätten. 
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welcher mittel einiger andern Edelleute und der Prediger 
die Übrigen leitete, und mit der dadurch befeftigten Einigkeit 
war die allgemeine Bereitwilligfeit verbunden, die ertheilten 
Befehle auszuführen). Der Verſuch, fich der drei genann: 
ten Städte zu bemächtigen, mislang indeß durch die Ungunft 
der Umftände oder durch die Schuld Derer, welchen die Aus: 
führung übertragen war; dagegen machten fich die Reformir: 
ten am 29. September und an den folgenden Zagen, indem 
fie zum Theil durch die Stimmung der Einwohner begünftigt 
wurden, zu Herren von funfzig andern feiten Orten, nament: 
lich von Valence, Vienne, Nismes, Montpellier, Alby und 
Montauban, und etwas fpäter von Macon, Aurerre und Or: 
leand, und an manchen Orten zerflörten fie die Fatholifchen 
Kirhen, um die Ermordung ihrer Glaubensgenoffen und die 
Zerftörung ihrer Kirchen zu Lyon zu rächen’). Eine große 
Zahl reformirter Edelleute war aufgefodert worden, am be: 
fimmten Tage zu Rozoy in Brie, acht Lieues von der Stadt 
Meaur, in deren Nähe, im Schloſſe Monceaur, ſich der Hof 
damald aufhielt, ſich einzufinden. Condé, Coligny, Andelot 
und La Rochefoucauld Famen felbft zur feftgefegten Zeit dort: 
bin, fie fanden zwar nur 4 bi 500 Ebdelleute, brachen aber 
dennoch fogleich gegen Meaur auf, wohin fich der Hof bege: 
ben hatte. Katharina, welche den frühern Anzeigen von Be: 
wegungen ber Reformirten wenig Glauben gefchentt hatte, 
hielt die Anruͤckenden einige Zeit auf, indem fie ihnen den 
Marſchall von Montmorency entgegenfhidte, um mit ihnen 
zu unterhandeln, und fobald während diefer Zeit die 6000- 
Schweizer in Meaur eingetroffen waren, brach der Hof, von 
ihnen begleitet, nah Parid auf. Auf die Nachricht davon 
eilte Gonde fogleich nach; allein die Zahl der von ihm geführ: 
ten Edelleute war zu gering, um in die Reihen der Schwei— 
zer einbrechen zu können; der König erreichte ungefährdet Pa: 
ris, und diefe einer Flucht ähnliche Reife fowie die Verfol⸗ 
gung durch Unterthanen machten auf ihn einen fo tiefen Ein- 
drud, daß er diefed Ereigniß nie vergaß und feit diefer 


1) Correro 112. 114. 116. 
2) Tavannes XXIV, 459. Berranus III, 96. Davila 170. IT1. 
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Zeit viel mehr Unwillen und Haß gegen bie Reformirten 
zeigte als früher‘). Allen Gouverneuren wurde fogleich der 
Befehl geſandt, fo viel Kriegsvolk wie möglid in größter 
Schnelligkeit nach Paris zu fhiden, und um Zeit zu den Kriegs⸗ 
rüflungen zu gewinnen, wurden aufs neue Unterhandlungen 
angefnüpft. Gonde verlangte Entfernung der fremden Truppen 
aus der Nähe ded Königs, unbefchränkte Religiondfreiheit für 
die Reformirten und Zulaffung derfelben zu allen Ämtern, 
Berminderung der Abgaben und Berufung der Reichöftände. 
Als darauf flatt einer Antwort nur die Auffoderung erfolgte, 
daß ſich die Reformirten unbewaffnet zum Könige begeben 
folten, fo begnügten fie fich, nur Sicherheit des Lebens und 
Eigenthums, Gewiffensfreiheit und freie Religionsübung und 
Beobachtung des Friedensedictd nach feiner urfprünglichen 
Faffung und Aufhebung aller fpätern Erklärungen und Bes 
ſchraͤnkungen zu verlangen; jedoch auch diefe Foderungen wur: 
ben verweigert und die Unterhandlungen abgebrochen ”). Condéè, 
welcher am 2. October ©. Denis beſetzt hatte, beſchloß jet, 
der Stadt Paris die Zufuhr abzufchneiden, um auf folche 
Weiſe vor Ankunft der berufenen Eöniglichen Truppen einen 
billigen Frieden zu erzwingen. Da fi in dieſer Zeit ein 
Heer von mehren Zaufend Mann um ihn fammelte und der 
Gonnetable ungeachtet feiner Überlegenheit nicht wagte, fich 
ihm entgegenzuftellen, fo gelang e3 ihm, ſich vieler Pläge um 
Paris zu bemächtigen, namentlich folcher, durch deren Beſitz 
er die Zufuhr auf den Flüffen abfchneiden konnte; indeß vermochte 
er nicht zu verhindern, daß zahlreiche Fönigliche Truppen ſich nach 
Paris begaben. Erſt ald Andelot mit einem Theileder reformirten 
Armee über die Seine nach Poiffy gegangen war, um auch 
auf dieſer Seite das Hineinbringen von Lebensmitteln zu ver- 
wehren und um fich dem Herzoge von Aremberg, welcher von 
Alba mit acht Compagnien niederländifcher Gendarmen und 
einigen Hundert niederländifhen Edelleuten dem Könige zu 
Hülfe gefhidt wurde, entgegenzuftellen, und als es den Kö: 
niglichen gelungen war, Andelot's Schiffbrüde zu verfenten, 

I) La Noue 195, 196, Amirault, vie de Tr, de la Noue 114, 
Serranus III, 91—93. 

2) La Popliniere I, 2, 21—24. 
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rüdte der Gonnetable mit 16,000 FZußgängern, zum Theil 
Parifern, 3000 Reitern und fechzehn Kanonen am Morgen 
des 10. November gegen S.⸗ Denis vor, um Gonde anzu: 
greifen. Diefer hatte nur 1500 zum Theil mangelhaft be= 
waffnete Reiter, 1200 Fußgänger und nicht ein einziges Ge: 
fhüß '); deffenungeachtet befhloß er, auf den Muth und die 
Entfchloffenheit feiner Krieger vertrauend, einen Kampf anzu: 
nehmen, und er flellte fi vor ©. Denis auf. Der Conne⸗ 
table wußte feine Überlegenheit nicht zu benugen, er griff erft 
am Nachmittage an, er fand den tapferften Widerftand und 
wurde felbft tödtlich verwundet. Bei der bald eintretenden 
Dunkelheit zogen fich die NReformirten in guter Ordnung nad) 
©S.: Denis zurüd; die Katholiten blieben die Nacht auf dem 
Schlachtfelde, aber am Morgen Eehrten fie nach Paris zurüd, 
und der Gonnetable ftarb noch an diefem Tage. Gonde, mit 
welchem Andelot um Mitternacht fich wieder vereinigt hatte, 
rettete dadurch feine Kriegsehre, daß er fi vor den Vor: 
ftädten von Paris aufftelte, jedoch die von ihm aufs neue 
angebotene Schlacht wurde von feinen Gegnern nicht ange: 
nommen. Da er indeß fürchten mußte, von dem fich noch 
täglich verftärfenden Föniglichen Heere in ©. Denid einges 
fchloffen zu werden, fo brach er nach einigen Tagen nach der 
Champagne auf, um fich mit den deutfchen Söldnern, mindeftens 
6500 KReitern und 3000 Landöfnechten, zu vereinigen, welche 
der Pfalzgraf Johann Kafimir mit Einwilligung feined Va⸗ 
terö, des Kurfürften Friedrich IM. von der Pfalz, zur Unter: 
ftügung der franzöfifhen Reformirten geworben und bereits 
nach Lothringen geführt hatte’). Kätharina verhinderte, daß 
die Gonnetablewürde, deren Beſitz eine Macht verlieh, welche 


1) Obige Zahlen hat Thuan. Tavannes (XXV, 12) gibt bie 
Stärke des Latholifchen Heeres auf 2500 Reiter und 12,000 Fußgänger 
an, ſcheint aber bei diefen die Parifer nicht mitzuzählen, die des refor= 
mirten auf, 1200 Reiter und 1800 Zußgänger. La Noue (200) fagt:. 
die Katholiken feien 15 ober 16,000 Fußgänger und über 2000 Lanzen, 
die Reformirten kaum 1000 Keiter und ungefähr ebenfo viel Fußgänger 
ſtark geweſen. 

2) Thuan. XL, 584—586. La Noue 200-203. Tavannes XXV, 
12—14. Serranus II, 98—101. 
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ihren Abfichten hinderlich werden Eonnte, wieder vergeben 
wurde, fie bewog den König, ihrem Lieblingsfohne, dem fech: 
zehnjährigen Herzoge Heinrich von Anjou '), defien fie fich als 
Werkzeuged zu bedienen hoffen Fonnte, den Oberbefehl über 
die Eönigliche Kriegsmacht zu übertragen; allein dad geringe 
Anfehen eines unerfahrenen Jünglingd und die Uneinigfeit 
ber ihm untergeordneten oder zur Leitung beigegebenen Feld: 
herren hemmten und vereitelten die Unternehmungen der Eönig: 
lichen Armee, obwol diefer; noch bedeutende Verſtaͤrkungen 
zugeführt wurden, befonderd durch ‚den Herzog von Aremberg 
und durch Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, welcher 
zum Theil mit päpftlihem Gelde 14,000 Italiener, Schweizer 
und Sranzofen geworben und auf feinem Marfche Macon zur 
Ergebung genöthigt hatte: Gonde vereinigte fih im Januar 
1568 bei Pont:a-Mouffon mit Johann Kafimir. Außer Stande, 
die den deutfchen Söldnern verfprochenen 100,000 Goldftüde 
zu zahlen, bewog er die Herren feines Heeres, feinem und 
Coligny's Beifpiele zu folgen und barzubringen, was fie an 
Geld, Silbergerätb und Eoftbaren Steinen befaßen. Diefer 
Borgang und die Ermahnungen der Prediger brachten auch 


"die Geringern dahin, beizufteuern, was fie irgend vermochten, 


und die Deutfchen ließen fi) mit 30,000 Goldftüden, welche 
auf ſolche Weife zufammengebracht wurden, auf einige Zeit 
befriedigen. Gonde marfchirte darauf nach ber Gegend von 
Drleand und verftärfte fich noch durch mehr als 6000 Mann, 
welche aus ben füdlichen Provinzen ihm zuzogen, in denen 
ſich die beiden Religionsparteien mit gleicher Erbitterung und 
Grauſamkeit und mit wechfelndem, unentfchiedenem Erfolge 
befämpften. Bei längerer Dauer des Kriegd mußte er fürdh: 
ten, daß feine Armee, weil er fie nicht zu bezahlen vermochte, 
fich großentheild auflöfen werde; er befchloß deshalb am Ende 
ded Februar, Chartres zu belagern, um entweder die Feinde 
dadurch zur Schlacht zu nöthigen, oder ſich durch Eroberung 
diefer Stabt die ihm fehlenden Hülfsmittel zu verfchaffen. 


1) Accompaigne de plusieurs belles promesses de nature nennt 
ihn Pasquier (Lettr. V, 5). 
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Die Verſuche, Truppen und Kriegäbebarf hineinzumerfen, 
wurden vereitelt; Katharina beforgte, daß der Berluft von 
Chartres den Fall vieler andern bedeutenden Städte nach ſich 
ziehen werde, fie wollte auch ihre Einwilligung zu einer Schlacht 
nicht geben, weil fie um fo mehr den ungewiflen Ausgang 
fürchtete, ald Zwiefpalt, Habgier, Ehrgeiz und Mangel an 
Kriegszucht in der königlichen Armee berrfchte'), und fie zog 
es vor, ihre Feinde durch das Anerbieten eines ihnen guͤn—⸗ 
fligen Vergleichs zu trennen und zu entwaffnen. Goligny 
argroöhnte ihre Abficht und warnte vor derfelben, zumal mehre 
angefehene Reformirte von ihren Verwandten und Freunden 
am Hofe aufgefodert wurden, ſich nicht von diefem hinter- 
gehen zu laſſen; allein Condé hielt die gegebenen Verfprechun: 
gen für aufrichtig, viele reformirte Edelleute waren ber Be- 
ſchwerden des Kriegs uͤberdruͤßig oder wünfchten, in ihre Hei: 
mat zurüdzufehren, um für die Sicherheit ihrer Familien 
zu forgen, und manche hatten das Heer ſchon indgeheim ver: 
laſſen; die Geringern waren midvergnügt, daß fie feinen Sold 
und oft nicht einmal Lebensmittel erhielten, und unter den 
Deutfchen war der Ausbruch von Meutereien zu befürchten, 
da man das ihnen Verfprochene nicht erfüllen konnte. Im. 
Dorfe Longjumeau wurde von den Bevollmächtigten beider 
Theile ein Vergleich gefchloffen, welcher durch ein Eönigliches 
Edict vom 23. März 1568 beftätigt und befannt gemacht 
wurde: die vollftändige Ausführung des Edictd von Amboife 
wurde befohlen und alle fpätern Beſchraͤnkungen, nähere Be: 
fiimmungen und Erklärungen deffelben wurden aufgehoben, 
den Reformirten wurden die ihnen genommenen Güter, Am: 
ter und Würden zurüdgegeben, alle Edicte, Urtheilöfprüche 
und jedes Verfahren gegen fie feit dem Anfange des lebten 
Krieg wurden für nichtig erflärt und befohlen, daß alle ' 
Beleidigungen, Beeinträchtigungen und Alles, was durch ben 
felben veranlaßt fei, völlig vergeffen fein follte; nach Bekannt: 
madhung bed Edicts im parifer Parlament und in beiden La⸗ 
gern follten die Reformirten fogleich die Waffen nieberlegen, 


I) Auszug aus ®’Hopital’d Discours sur les raisons et persua- 
sions de la paix en l’an 1568, bei Castelnau 424. 
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ihr Heer .auflöfen, in ihre Heimat zurückkehren und die von 
ihnen befesten Pläge zurüdgeben; died Edict fo wie dad von 
Amboife follte beobachtet werden, bis Gott dem Könige die 
Gnade erweife, daß alle feine Unterthanen wieder in derfelben 
Religion vereinigt fein‘). Als am 29. März das Ebdict 
im parifer Parlament regiftrirt war, ging Conde’3 Heer 
auseinander und die bdeutfchen Söldner Eehrten in ihre Hei: 
mat zurüd, nachdem ber König der übernommenen Berpflich: 
tung gemäß den rüdftändigen Sold dem Prinzen von Condé 
vorgefhoflen hatte”). 

Das Verfahren, welches der Hof, hauptfächlih auf Bes 
trieb der Guifen und namentlich des Cardinals von Lothrin: 
gen, fogleich nach dem Friedensfchluß fi erlaubte oder doch 
geftattete und begünftigte, beftätigte völlig das Mistrauen Co: 
ligny's und rechtfertigte die Weigerung der Reformirten, welche 
unmittelbar nach dem Ende des Kriegs Soiffond, Aurerre, 
Orleans, Blois und la Charitd geräumt hatten, auch die 
übrigen Städte, welche fie befonderd in Languedoc in ihren 
Händen hatten, zuruͤckzugeben und in La Rochelle, welches im 
Februar einen von Condé ernannten Befehlöhaber aufgenom: 
men hatte, eine koͤnigliche Befabung izuzulaffen. Während 
fie die Waffen niedergelegt hatten, wurden die Eöniglichen 
Truppen faft gar nicht vermindert, flarke Befagungen wurden 
in diejenigen größern Städte gelegt, in denen ber reformirte 
Glaube zahlreichere Anhänger hatte, und einzelne Abtheilun: _ 
gen an ben lÜÜbergängen der Flüffe, welche zugleich befeftigt 
wurden, aufgeftelt. Faſt in Feiner ber Städte, in welchen 
das Edict von Amboife den reformirten Gotteödienft erlaubte, 
wurde derfelbe geftattet, die Reformirten wurden nicht wieder 
in die ihnen genommenen Ämter eingefegt, den während des 
Kriegs aus den Städten Vertriebenen wurbe die Ruͤckkehr 


I) Da von ben Eöniglichen Bevollmächtigten ber Eine, Biron, lahm 
war und ber Andere Malaffife hieß, fo nannten die Reformirten biefen 
Frieden la paix boiteuse et malassise. Aubigne I, 200. 

2) Überhaupt über den zweiten Krieg: La Popliniere I, 2, 18—50. 
Serranus III, 95—I35. La Noue 185—200. Castelnau 376423, 
Aubigne I, 209--232,. 260, Thuan. XLII, 567-616. Davila 165 
bis 190, 
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entweder von ben Gouverneuren verweigert ober nur gegen 
Ablieferung der Waffen zugeftanden, und die Ausübung ber 
reformirten Religion wurde in den Befigungen der Königin 
und der Brüber des Königs unterfagt. E3 wurde von den Refor: 
mirten und namentlich von den Edelleuten unter ihnen die Bes: 
ſchwoͤrung einer Eideöformel verlangt, welche, ohne des Friedens⸗ 
edictd zu erwähnen, dad Verfprechen enthielt, dem Könige 
jede Unterwürfigkeit zu beweifen, nur auf feinen ausdrüdlichen 
Befehl die Waffen zu ergreifen ober Geld zu erheben und zu 
fammeln, feine geheimen Berathungen zu halten und Berbin- 
dungen zu fchließen und ſich willig den ftrengften Strafen zu 
unterwerfen, wenn durch ihre Schuld Unruhen entftänden. 
Die Reformirten ftellten dagegen dem Könige vor, daß fie nie 
die Waffen ergriffen hätten ober ergreifen würden, ald um 
fih in der Außerften Noth gegen die Gewalt und Ungeredh: 
tigkeit Derer zu ſchuͤtzen, welche, ded Königs Befehl vorgebend, 
die Edicte verlegten und fie zu unterdrüden ſich bemühten, 
und daß biefen durch die allgemeine Faffung der Formel dazu 
die erwünfchte Gelegenheit gegeben würde; und fie erfuchten 
den König, wenigftend diefelbe auch von ben Katholiken be: 
f[hwören zu laffen. Die Vorftellungen, Bitten und Klagen 
der Reformirten blieben ohne allen Erfolg. Ein Eönigliches 
Edict befahl, daß alle Bekenner der reformirten Lehre ihre 
Öffentlichen Ämter niederlegen, und fernerhin Feiner derfelben 
zu einem ſolchen zugelaffen werde, ohne Unterfchied, ob er mit 
Condé die Waffen ergriffen habe oder nicht. Brüderfchaften 
des heiligen Geifted wurden erneuert oder gefchloffen, und. fie 
gaben fich eine feſtere Einrichtung, um Geld und Kriegsvolf 
zum Kampf gegen die Reformirten bereit zu halten. Die 
Fatholifchen Geiftlihen und am meiften die Jeſuiten, welche 
fi in großer Zahl durch alle volfreichen Städte verbreiteten, 
verfündigten laut und öffentlich, daß mit Keßern Fein Friede 
gefchloffen und ber gefchloffene nicht beobachtet werden dürfe, 
daß ed eine fromme und heilfame That fei, gegen unreine 
Menfhen Gewalt auszuüben, und daß alle wahrhaften Chriften 
fi gegen diefelben bewaffnen müßten, und fie beriefen fich 
auf die Satzung bes Koftniger Concild, daß man ben Kebern 
nicht Wort halten müffe, auf das Verfahren des Concils und 
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auf Beifpiele im Alten Teſtamente. Sole Ermahnungen 
reisten die Leidenfchaftlichkeit der großen Maſſe immer mehr 
auf, und dieſe fprach fih in heftigen Drohungen, wie in blu= 
tigen Thaten aus. Häufig hörte man die Außerung: fobald 
die Ernte und die Weinlefe vorüber fei, werde gänzliche Ver: 
nichtung die Reformirten treffen; man Eönne glauben, daß 
dies der Wille ded Königs fei, denn wenn er es verhindern 
wolle, fo werde man ihn in ein Klofter einfperren und einen 
andern König wählen. In vielen Städten wurden, ohne daß 
die Beamten Schus und Recht gewährten, nicht allein bie 
gottesdienftlichen Werfammlungen der Reformirten von dem 
Volke und felbft von den Eöniglichen Befagungen mit Gewalt 
auseinander getrieben, fondern es wurden auch fo viele Reformitte 
ermordet, daß man die Zahl Derer, welche auf folche Weife 
in den Monaten April, Mai und Juni umfamen, auf 10,000 
ſchaͤtzte ). Am Hofe bildete die Königin einen vertrauten Rath, 
welchen man Rath des Cabinets nannte, und in welchen fie 
nur Perfonen aufnahm, die ihr unbedingt ergeben und eifrige, 
unduldfame Katholifen waren. Dem Kanzler P’Hopital, wels 
hen man für einen geheimen Anhänger des reformirten Glau- . 
bens hielt, weil feine Frau, feine Zochter und fein Schwie- 
gerfohn ſich zu diefem bekannten, welcher fortwährend auf die 
Beobachtung des königlichen Worted und der bemwilligten Edicte 
drang und fi ebenfo beharrlih der Werfchleuderung ber 
Staatdeinkünfte widerfeßte, wurden die Siegel abgenommen, 
und er zog fich, in tiefem Schmerz über das unglüdliche Schick⸗ 
fal feines Waterlandes, in die Stille des Landlebend zu— 
ruͤck). Die Abficht des Hofs, den Krieg bald wieder zu be 
ginnen, Fonnten die Reformirten um fo weniger bezweifeln, 
als derfelbe von dem Papfte Pius V. die Erlaubniß erlangte, 
geiftliche Güter bi8 zum Betrage von 150,000 Liored jähr- 
licher Einkünfte zu verkaufen, gegen das Verſprechen, den Er- 
183 nur zur Ausrottung der reformirten Lehre und ihrer Be: 


1) Serranus III, 139—200. Aus ihm Thuan. XLIV, 677-825. 
Pasquier V, 6. 7, 

2) Davila 190, 195. Isambert XIV, 229. 2’Hopital ftarb am 
13. März 1573. Thuan, LVI, 1243; fein Zeftament bei Brantome 
VIE 112—114, ö 
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fenner zu verwenden‘, und ald man begann, Soldaten, aber 
nur Katholiten, zu werben, und ihnen befahl, fich Waffenzzu 
‚verfchaffen und fich zum Aufbrechen bereit zu halten. Die 
Königin wollte fi zunächft Conde's und Coligny's, welche fich 
damals zu Noyerd in Burgund, einer Befigung der Prinzeffin 
von Condẽ aufhielten, bemächtigen; allein Conde wurde indgeheim 
gewarnt, und da fich zugleich zahlreiche Truppen feinem Aufent: 
haltsorte näherten, fo verließen er und Coligny mit ihren Familien 
denfelben am 23. Auguft 1568, und es gelang ihnen, obwol fie 
verfolgt wurden, La Rochelle, jeßt der Sammelplatz ber Refor: 
mirten, zu erreichen, während der Cardinal von Chatillon, welcher 
damals fein Schloß bei Beauvais bewohnte, nach England 
enttam '), wo bald noch mehre reformirte Flüchtlinge Auf: 
nahme und Unterftügung fanden. Als die beabfichtigte Ger . 
fangennehmung Condes mislungen war, wurde eine Tönigliche 
Declaration in die Provinzen gefchidt, welche den Reformir: 
ten, ebenfo wie den andern Unterthanen, den Schuß des Kö: 
nigs zuficherte, fobald fie ruhig in ihrer Heimat bleiben wür: 
den, und den Gouverneuren befahl, die Befchwerben derfelben 
auf billige Weife abzuftellen. Die Reformirten konnten indeß 
folchen Berheißungen nicht trauen, fie durchfchauten den Zweck 
derfelben, fie unter fich zu trennen, und fie brachen auf Eon- 
de's Aufforderung von allen Seiten in großer Zahl und be- 
waffnet nah 2a Rochelle auf, wohin auch die Königin von 
Navarra mit ihrem Sohne Heinrih und dem von ihr gefam: 
melten Kriegsvolf fich begab. Deshalb wurden im Septem: 
ber zwei Pöniglihe Edicte befannt gemacht: das eine verbot 
bei Berluft ded Lebens und Eigentums die Ausübung jeder 
andern Religion ald der Fatholifchen im ganzen Reiche, es 
befahl den reformirten Geiftlichen, daffelbe binnen vierzehn 
Tagen zu verlaffen, und verfprach den übrigen Reformitten, 
daß fie nicht in ihrem Gewiſſen beunruhigt werden follten, 
fobald fie fich fortan zur Patholifchen Religion bekennen wür: 
den. Das zweite gebot allen Reformirten, binnen vierzehn 
Tagen alle ihre öffentlichen Ämter und Würden niederzulegen, 
und das parifer Parlament, welches biefe Edicte am 28, Sep: 


1) Pasquier V, T. 
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tember regiftrirte, fügte benfelben noch die Beftimmung hinzu, 
daß fortan Alle, welche zu öffentlichen Ämtern. zugelaffen wer: 


den würden, ſchwoͤren follten, in der katholiſchen Religion zu 


leben und zu flerben '). Diefe Edicte, welche zu jeder Ge— 
waltthat gegen die Reformirten, auch wenn fie ſich ruhig ver= 
hielten, berechtigte, wurden der Fatholifhen Sache dadurch 
nachtheilig, daß fie die Zahl Derer, welche ſich zu Conde’s 
Heere begaben, bedeutend vermehrten, während ihre Familien 
zum Xheil in den Städten, welche fie in ihre Gewalt bradh= 
ten und in Bertheidigungszuftand festen, namentlich in San- 
cerre, Vezelai, Privas, Montauban, Caftres, Milhaud und 
Aubenas, eine Zuflucht. fanden”). Die Stärke der Armee 
Gonde’3 flieg dadurch bis auf 18,000 Fußgänger und 3000 


Reiter’), und er war im Stande, fich des größten Theild von. 


Poitou und der Städte S.⸗ Jean d’ Angely und Angouledme 
zu bemächtigen, bevor eine Fönigliche Armee von 18,000 Fuß- 
gängern und 4000 Reitern, an deren Spige wieber der ‚Her: 
zog von Anjou ald General: Lieutenant des Königs unter der 
“ Leitung von Sanfac und Zavanned geftellt. wurde, verfammelt 
"war und fich ihm entgegenftellte. Wergeblih fuchte Conde 
feine Gegner zu einer Schlacht zu bewegen, fie vermieden eine 
folche dem Befehle der Königin gemäß, damit durch eine län- 
gere unentfchiedene Dauer des Kriegd der Eifer und die Be— 
geifterung, mit welcher die Reformirten zu den Waffen ges 
griffen hatten, erfalte und durch Mangel an Geld und Le- 
bensmitteln Zahl und Kriegszucht ihrer Armee ſich vermindere. 
Diefer Zweck wurde auch erreicht. Die Anführer des reformir: 
ten Heered vermochten um fo weniger die firenge Kriegszucht, 
welche fie hatten befchwören laſſen, zu erhalten, als fie außer 
Stande waren, Sold zu zahlen; fie mußten den Soldaten 
Raub und Plünderung geftatten, und diefe Zügellofigkeit theilte 
fi) bald auch dem Adel mit. Nach einigen unbedeutenden 


I) La Popliniere I, 2, 71. Thuan, XLIV, 692. Das erfte Edict 
ift nur vom September, das zweite vom 25. September batirt. Isam- 
bert 228. 

2) Serranus. III, 207, 

3) Diefe Zahlen hat Thuan. 699. XAubigne (273) hat etwas ge: 
zingere, Sa Poplinitre (74) dagegen beträchtlich größere Zahlen. 
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Gefechten wurden beide Theile Durch ungewöhnlich firenge Kälte. 
und verheerende Krankheiten genöthigt, Winterquartiere zu 
beziehen; Conde vertheilte feine Truppen in die früher einge-: 
nommenen Pläße, der Herzog von Anjou begab ſich nach 
Chinon. und lagerte feine Armee in die umliegenden Orte ein '). 
Dem drüdenden Geldmangel der Reformirten wurde auf 
verfchiebene Weife einigermaßen abgeholfen: die Königin von 
England ſchickte, auf Bitte der Königin von Navarra und 
des Cardinals von Ehatillon, 100,000 Goldſtuͤcke, ſechs Ge— 
ſchuͤtze und Kriegsbedarf, wofuͤr ſie ſich indeß mit Wolle, Salz 
und Glockenmetall bezahlen ließ; La Rochelle lieh 26,000 
Goldthaler ; die Prifen der Schiffe, welche in diefer Stadt aus: 
gerüftet wurden oder vom Gardinal von Chatillon Gaperbriefe 
erhielten, gaben nicht unbedeutenden Gewinn, von welchem. 
ein Drittel für die gemeinfame Sache verwandt wurde, und. 
endlich verkauften Gonde und die Königin von Navarra die 
fatholifhen Kirchengüter in den Gegenden, welche in ihrer 
Gewalt waren’). Im Anfange des März 1569 ruͤckte ‚die 
königliche Arniee, verftärkt theild durch Franzofen, theild durch 
2500 in Deutfchland geworbene Reiter, wieder ins Feld. Ei . 
war jetzt die Abficht ihrer Anführer, eine Schlacht zu liefern, 
bevor die Reformirten, von denen überdied viele während des 
Winters in ihre Heimat zurudgekehrt waren, fich nit dem 
Herzoge Wolfgang von Zweibrüuden vereinigten, welcher für. 
fie deutfche Söldner geworben hatte. . Conde und Goligny 
ſuchten Dagegen bis zur Ankunft defjelben einer Schlacht aus: 
zumweichen, indem fie fich hinter der Charente, deren Brücken 
in ihren Händen: waren, aufftellten; allein es gelang den Fein— 
den, fih am 12. März der Stadt Chateauneuf zu bemädy: 
tigen. Das reformirte Heer zog fich deshalb auf Cognac zu: 
ru, und die Hälfte der Cavalerie und ein Infanterieregiment, 
welche den übrigen mit dem Gepäd voraufmarfchirenden Trup⸗ 
pen folgten, wurden, bei dem Benedictinerflofter Baffac un: 
weit Jarnac, am 13. März von den verfolgenden Feinden 


1) La Popliniere 67—75. Serranus UI, 208—241. Tavannes 
XXV, 36. 37. Thuan. XL, 692—703. Zavannes wurde 1571 Mar: 
ſchall. 

2) La Popliniere 75. Thuan. 703. 704. 
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eingeholt und zum Kampfe genöthigt. Durch die Übermacht 
derfelben wurden fie bald befiegt, Conbe, von ben Feinden 
umringt, mußte ſich nach heldenmüthigem Widerftande ergeben 
und wurde von einem Gapitain der Schweizergarde des Her: 
zogs von Anjou, Monteöquiou, erfchoffen, und die Nachricht 
von feinem Tode verbreitete unter der übrigen Armee eine 
ſolche Beflürzung, daß Coligny und Andelot fie nicht zur 
Fortfegung des Kampfes zu bewegen vermochten, fondern ſich 
gendthigt fahen, ſich über Cognac nad Saintes zuruͤckzu⸗ 
ziehen ). Während die Sieger durch die tapfere Vertheidi⸗ 
gung der Stadt Cognac, deren Belagerung fie endlich auf: 
heben mußten, aufgehalten wurden, eilte die Königin von 
Navarra nah Saintes, und fie flößte durch ermahnende und 
begeifternde Worte den Reformirten, welche weniger durch die 
erlittene Niederlage ald durch den Tod Eonde’s entmuthigt 
waren, wieder Selbfivertrauen und Zuverficht ein. Ihr funf- 
zehnjähriger Sohn Heinrich, geboren am 13. December 1553, 
wurde zum Haupt der Reformirten erflärt und ihm fein Vet: 
ter Heinrich, der Sohn ded Prinzen von Eonde, welcher nur 
um ein Jahr Alter war, beigefeltz die Führung des Kriege 
und die obere Leitung aller Angelegenheiten ging auf den Ad⸗ 
miral Coligny über. Die Hoffnung ber Katholiken, daß durch 
Eonde’d Tod die Kraft der Reformirten völlig gebrochen fei, 
weil Coligny nicht die Ehrfurcht und Ergebenheit, welche man 
Jenem ald Prinzen von koͤniglichem Geblüt erwiefen, finden 
werde, ging nicht in Erfüllung; Goligny wurde vielmehr durch 
feine großen, Achtung gebietenden Eigenfchaften, durch feinen 
fittlich> veligiöfen Charakter, fowie durch feine Einſicht und 
Thaͤtigkeit und feine unerfchütterliche Standhaftigkeit ein kraͤf⸗ 
tigerer Lenker für die Sache der Reformirten, ald es Gonde 
gewefen war. Zwar verloren diefe durch den Tod Andelot’s, 
welcher am 27. Mai ftarb, einen ihrer tapferften, gluͤcklichſten 
und ängefehenften Feldherren; indeß blieben ihnen noch manche 
erfahrene und entichloffene Anführer, namentlich der edle La 

}) La Noue 250253, Castelnau 443—444, Tavannes 41. 42. 
74—78. La Popliniere 83. 84. Brantome VIII, 244. Thuan. XLV, 
715—719, Bon den Reformirten fielen 400, von den Königlichen Halb 
fo viel. 
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Noue, La Rochefoucauld und Zeligny, welche in völliger Über. 
einftimmung mit Coligny handelten '). Der Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken hatte 7500 Reiter und 6000 Landsknechte geworben ; 
Wilhelm von Naffau‘, Prinz von Dranien, und feine Brüder 
Ludwig und Heinrich, an der Spige einiger Reitergeſchwader, 
fowie 1300 franzöfifche Neformirte, meift aus der Picardie, 
hatten ſich mit ihm vereinigt. Zwar war in der Champagne 
ein Pönigliches Heer aufgeftellt worden, um ihm das Einbrin- 
gen in Frankreich zu vermehren, jedoch die Uneinigfeit der Be: 
fehlöhaber deffelben, der Herzöge von Aumale und Nemours, 
welche überdies felbft günftige Gelegenheiten zum Angriff un: 
benußt ließen, begünftigte feinen Marſch; er bahnte fich durch 
rafche Eroberung der Stadt La Charite, welche von feinen 
Söldnern geplündert wurde, den Weg Über die Loire; er felbft 
ftarb zwar bald darauf, allein um diefelbe Zeit, in der Mitte 
des Juni, vereinigte fich feine Armee mit Goligny, welcher 
ihr bis in die Gegend von Limoges entgegengefommen war 
und nunmehr an der Spise von 25,000 Mann ftand. Die 
Fönigliche Armee wurde zwar damals durch ein Corps von 
4000 Mann, welches der Papft Pius V. unter feinem Neffen, 
dem Grafen von Santafiore, fehidte, forwie durch 1200 Mann, 
welche der Herzog Cosmo von Florenz auf Antrieb des Papftes 
geworben hatte, verftärft, und auch die Herzöge von Nemours 
und Aumale fließen zu ihr; allein die unter den Truppen ber: 
felben herrfehende Zuchtlofigfeit theilte fi) bald auch den übrt: 
gen mit, manche Sapitaine und viele Soldaten entfernten fich, 
weil man ihnen fehon feit einigen Monaten den Sold fehul- 
dig geblieben war. Überdied waren die Soldaten durch Ent: 
behrungen und anftrengende Märfche erfchöpft, Mangel an 
Futter machte die Erhaltung der Pferde im Felde faft un- 
möglich, und ed wurde deshalb befchloffen, die Armee bis zum 
Anfange des Herbftes in Erholungdquartiere zu vertheilen. 
Coligny fah dadurch feine Abficht, den Krieg wegen der Be- 
ſchraͤnktheit feiner Geldmittel durch eine Schlacht zu ſchneller 


1) La Noue 258. Castelnau 455. Brantome VIII, 255. Ville- 
g omblain, M&moires des troubles arrives en France sous Charles IX, 
Henry III. et Henry IV. Paris 1667, J, 54. Serranus III, 259. La 
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Entſcheidung zu bringen, vereitelt; er beſchloß jetzt, den Fein: 
den zundchft wenigftens die wichtigften der Pläße, welche fie 
noch in Poitou inmehatten, zu entreißen, fich durch Einnahme 
und Befefligung von Saumur des Übergangs über die. Loire 
zu verfichern und dann ben Kriegsſchauplatz in bie Gegend 
von Paris zu verlegen, um bei den Bewohnern dieſer Stadt 
Berlangen nach Beendigung ded Kriegs zu erregen. Nach 
der Eroberung von--Lufignan und Chatellerault drangen bie 
angefehenften veformirten Herren und Edelleute indeß Darauf, 
daß man auch Poitierd belagere; vergeblich ſtellte Coligny 
vor, daß dieſe Stadt zu ftark befegt fei, und daß die Bela- 
gerung großer Städte gewöhnlich dad Verderben der Armeen 
nach fich ziehe; die angefehenften Mitglieder des Kriegsraths 
ftimmten jener Foderung bei, er mußte ‚gegen feine. beffere 
Einficht nachgeben, und er begann die Belagerung von Pois 
tierd am 24. Juli. Zwei Tage zuvor hatten fich noch der 
Herzog von Guife, fein Bruder Karl, Marquis, nachmals 
Herzog von Mayenne, und mehre andere Fatholifche Herren 
in die Stadt geworfen und die Befagung verftärkt. Die Un: 
ternehmungen der Belagerer wurden befonderd durch die ges 
ringe Anzahl ihrer Gefüge und durch Mangel an Kriegäbe: 
darf gehemmt; außerdem fanden fie tapfern Widerftand, zahlreiche 
Ausfälle und mehr noch anſteckende Krankheiten fügten ihnen 
große Berlufte zu, und ald der Herzog von Anjou Chatelle: 
rault, wo fich viele erkrankte reformirte Herren befanden, 
einfchloß, fo hob Goligny am 7. September die Belagerung 
auf.. Er nöthigte zwar Anjou, fich zurüdzuziehen, allein bie 
veformirte Armee hatte vor Poitiers 3000 Mann verloren 
und war überdies durch Entfernung vieler Edelleute und Sol: 
. baten gefhwächtz Wilhelm von Oranien begab fich nach Deutſch⸗ 
land, um zur Unterftügung der Proteftanten in Frankreich und 
den Niederlanden aufs neue Truppen zu werben '). Der Her: 
zog von Guife hatte fich durch feinen Muth und feine Ent: 
fchloffenheit die Zuneigung und Achtung des Adels, der Sol: 
daten und der Einwohner von Poitierd erworben, er befonders 
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hatte bewirkt, daß bie Stadt ungeachtet ded in ihr herrfchen: 
den Mangeld nicht übergeben worden war, und die Katholiken 
begannen jetzt die zuverfichtliche Hoffnung zu faflen, daß er 
ihnen den WVerluft, welchen fie durch den Tod feines Vaters 
erlitten hatten, vollkommen erfeßen werde’). Um diefe Zeit, 
am 13. und 28. September, erließ das parifer Parlament 
zwei Befchlüffe gegen Coligny: es erklärte ihn für einen Ma- 
jeftätöverbrecher, fprach ihm alle feine Würden, Güter und 
Lehen ab, verurtheilte ihn, auf dem Greveplage zu Paris ge: 
henkt zu werden, und verſprach Demjenigen, welcher ihn todt 
oder lebendig dem Könige überliefern werde, eine Belohnung 
von 50,000 Goldthalern und Berzeihung, wenn derfelbe Mit- 
fchuldiger der Rebellion fei: Eine gleiche Verdammung fprach 
dad Parlament auch gegen den Grafen Montgommery und 
gegen den Vidame von Chartred aus, und alle Drei wurden 
im Bilde zu Paris gehentt ?). 

Die Fönigliche Armee wurde jest durch Schweizer, Ita= 
liener und deutfche Reiter fo fehr verftärkt, daß fie der refor: 
mirten um faft 10,000 Mann überlegen war, und dennoch 
fah fich Eoligny, wenn er eine völlige Auflöfung feines Heeres 
verhindern wollte, zu einer Schlacht genöthigt, da fomol die 
Franzofen ald auch die Deutfchen in demfelben eine folche 
verlangten; jene waren der langen Dauer eines Kriegs, wel: 
cher fie von ihrer Heimat entfernt hielt, überdrüffig, und ihre 
&eldmittel waren gänzlich erfchöpft, diefe waren, weil fie kei: 
nen Sold erhielten, fo misvergnügt, daß fie fogar ſchon ins: 
geheim mit dem Feinde unterhandelten. Noch ehe Coligny 
fi) wegen des Ungehorfams der beutfehen Söldner in die fefte 
Stellung ziehen konnte, in welcher er die Schlacht annehmen 
wollte, wurde er am 3. October bei Montcontour unweit 
Parthenay angegriffen. Der Kampf war: noch unentfchieden, 
als er durch eine flarfe Verwundung im Geficht gezwungen 
wurde, ſich aus demfelben zu entfernen, und jegt verichaffte 
das Übergewicht an Zahl und mehr noch die Überlegenheit 
der Schweizer Über die ihnen entgegenftehenden Landsknechte, 


ti) Villegomblain I, 111. i12. 
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welche. weniger kriegserfahren und durch Anflrengungen und 
Befchwerden erfchöpft waren, der königlichen Armee einen voll- 
ftändigen Sieg; die Reformirten verloren faft ihre gange In— 
fanterie und Artillerie, dagegen weniger Gavalerie ald ihre 
Feinde. Nach einer folchen Niederlage hielten die Katholiken 
die Vernichtung der reformirten Partei für gewiß, und wahr: 
ſcheinlich wäre fie es gewefen ohne ben feften, männlichen 
‚Muth der Königin von Navarra und ohne die unerjchütter: 
lihe Standhaftigfeit des Admirals Coligny, welchen die Kraft 
feines Charakter und dad Vertrauen auf Gottes Beiftand 
nie-in dem Kampfe für feinen Glauben verzagen ließ. Während 
die übrigen angefehenften Reformirten in gleicher Gefinnung 
fih ihm eng anfchloffen, wurden ihre Gegner durch Eleinliche, 
felbftfüchtige Beftrebungen veruneinigt und gehemmt. Die 
Eiferfucht des Könige auf den Ruhm feines Bruders wurde 
durch feinen und feiner Mutter Günftling, den $lorentiner 
Albert von Gondi, Grafen von Re, genährt; er wollte fich 
felbfi den Ruhm der Vernichtung der Reformirten vorbehalten, 
er unterfagte feinem Bruder, den erfochtenen Sieg zu verfol: 
gen, und begab ſich zur Armee, um felbft den Oberbefehl zu 
übernehmen. Der Rath, welchen Tavannes gab, fich nicht 
mit ber Belagerung ber von ben Reformirten befesten Feſtun⸗ 
gen aufzuhalten, fondern die liberrefle ihrer Armee zu ver: 
folgen und zu vernichten, wurde nicht befolgt; man befchloß 
vielmehr, denfelben zunächft die feiten Pläge, welche ihnen Zu⸗ 
flucht gewähren konnten, zu entreißen, in der Hoffnung, daß 
diefe nicht langen Widerftand leiften koͤnnten und fi bann 
dad reformirte Heer von felbft auflöfen würbe. Zwar wur: 
den die Feflungen in Poitou in kurzer Zeit eingenommen oder 
von den reformirten Befagungen verlaffen, allein S.: Sean 
d'Angely, welches feit dem 16. October belagert wurde, ergab 
fih erſt am 2. December, indem der Befagung freier Abzug 
mit ihren Waffen bewilligt wurde. Die Eönigliche Armee 
hatte durch Gefechte und Krankheiten über 6000 Mann ver: 
loren, viele Edelleute, welche in der Schlacht von Montcon: 
tour ihre Pferde verloren oder ihre verwundeten Freunde und 
- Berwandten begleitet hatten, waren nicht wieder zurüdgefehrt, 
und viele Fußgaͤnger, wglche ſich durch Beute bereichert hatten, 
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entfernten fich heimlich. Deshalb wurden, nachdem noch das 
von den Reformirten verlaffene Saintes befegt worden war, 
bei Annäherung ded Winterd die Truppen theild entlaffen, 
theild als Beſatzungen in Poiton und Saintonge vertheilt. 
Goligny war fehon am 18. Dctober von Saintes mit 4000 
Reitern und 5000 Fußgängern und begleitet von den beiden 
Prinzen aufgebrochen, indem er bie Verteidigung von La Ro- 
helle und der Umgegend an La Rochefoucauld und La Noue 
übertrug; ed war feine Abficht, nach Gegenden zu marfchixen, 
in benen er feine Armee leichter unterhalten Fonnte, fich durch 
die Reformirten ber entferntern Provinzen zu verfiärken, und 
dann ben früher beſchloſſenen Marfch gegen Paris auszuführen, 
um dadurch Frieden zu erzwingen. Er vereinigte fi im De- 
cember mit dem Grafen Montgommery, welcher biöher in 
Bearn den Krieg gegen die Katholiten mit Erfolg geführt 
hatte, zog dann in den erfien Monaten des Jahres 1570 
langſam dur Languedoc, indem. er mande eingenommene 
Flicken und Städte‘ der Plünderung preiögeben mußte, um 
" feine unbezahlten, misvergnuͤgten beutfchen Reiter zufriedenzu- 


ftellen; im April erreichte er Nismes, deſſen fich die Refor⸗ 


mirten fchon im November bemächtigt hatten, und ex mar- 
fehirte darauf längs der Rhone hinauf an bie Loire. Seine 
Armee war jegt nur noch halb fo ſtark, ald fie beim Aufbruch 
von Saintes geweſen war, die Befchwerben bed Marfches und 
Krankheiten hatten Biele hingerafft, nicht Wenige waren beim 
weitern VBorrüden nach Haufe zurinfgefehrt, die meiften Re: 
formirten in Langueboc und der Dauphine hatten fich nicht 
aus ihrer Heimat entfernen wollen, um nicht ihre Familien 
und Befigungen fehuglod den Feinden preiszugeben, und er 
hatte feine Artillerie in der Dauphind zuruͤcklaſſen muͤſſen, 
weil er fie auf den gebirgigen Wegen nicht fortichaffen Eonnte, 
Der Marfchall von Gofle, welcher wegen der Erkrankung des 
Herzogs von Anjou den Oberbefehl erhalten hatte, ftellte füch 
ihm zwifchen Decize und Arnaysle-Duc, oberhalb Nevers, ent: 
gegen, allein indem er die Zapferkeit feiner Truppen durch 
geſchickte Benutzung des Zerraind unterſtuͤtzte, ſchlug er den 
Angriff der Feinde zuruͤck, und er erreichte darauf die Gegend 
von Sancerre und La Charité, wo er ſogleich Verſtaͤrkungen 
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an fich zog, während Gofje durch die Champagne nad) Brie 
marfchirte, um Paris zu fichern. Auch auf den andern Schau: 
pläßen des Kriegs war das Gluͤck den Katholiken nicht gün= 
flig gewefen. In Gascogne, Languedoc und Dauphine kaͤmpf⸗ 
ten die Reformirten mit größerer Thaͤtigkeit und Kraft als 
zuvor; La None hatte im Februar und März einige Pläße, 
deren fich die Katholiken nicht lange vorher bemächtigt hatten, 
und mehre Schlöffer, durch deren Befagungen La Rochelle 
gleichfam aus der Ferne belagert wurde, eingenommen. Er 
nöthigte fpäter feine Gegner, obwol fie durch Verſtaͤrkungen 
die Überlegenheit der Zahl erlangt hatten, zur Aufhebung ber 
Belagerung von Rochefort, befiegte fie am 15. Juni in ei- 
nem Treffen bei ©.: Gemme und belagerte Fontenay, welches 
fih am 29. Juni ergab. Als feine Friegerifche Thaͤtigkei⸗ 
durch eine bei diefer Belagerung erlittene Verwundung, welch 
die Abnahme feines linfen Arms ') nothmwendig machte, ur: 
terbrochen wurde, fo vereinigten fich auf die Auffoderung ver 
Königin von Navarra die Reformirten aus Saintonge ınd 
Angoumois unter dem ihr nahe verwandten Rene von Royan 
mit denen aus Aunis und Poiton unter La Rochefoucault, 
fie bemächtigten fich: der Infel Dleron und zwangen Brouage 
und Saintes zur Ergebung. Die Hoffnung, welche bei den 
Katholiken die Siege bei Jarnac und bei Montcontour erregt 
hatten, war getäufcht worden, die zunehmende Verminderung 
der Föniglichen Einkünfte machte größere Anftrengungen zur 


1) La Roue erfegte denfelben durch einem eifernen, weshalb er den 
Beinamen bras-de-fer erhielt. Amirault 63. Thou (XLVI, 830) fchließt 
feine Darftellung des Treffens bei ©.:Gemme mit einigen Worten, 
welche den würdigen Charafter La Noue’s, auch abgefehen von feinen 
ausgezeichneten Eriegerifchen Eigenschaften (welche demfelben eine Stelle 
unter den erften frangöfifchen Feldherren feiner Zeit anweifen; Brantome 
vm, 255), treffend bezeichnen: ipse qui de his bellis civilibus summo 
judicio ac fide scripsit, alienae virtutis largus praedicator, parcus 
suae, qua erat animi magnitudine simul et moderatione, de ea om- 
nino siluit. Der Herzog von Bouillon nennt ihn ce vertueux et vail- 
lant gentilhomme entre tous ceux de son siecle (Mem. XXXV, 
S1), und Heinridy IV. fagte von ihm: c’estoit un grand homme de 
guerre et encore plus un grand homme de bien. Petitot, Notice sur 
La Noue XXXIV, 117. 
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Fortfeßung des Kriegs unmöglich, ‚und feit längerer Zeit war 
man außer Stande‘, den Truppen den Sold zu zahlen, fo- 
daß diefe von Raub und Plünderung fich erhielten. Schon 
im November hatte die Königin Katharina Friedensunterhand- 
lungen anknüpfen laffen, indem fie glaubte, daß: den: Refor: 
mirten Sicherheit des Lebens und Eigenthbumd und Gewiffens- 
freiheit ohne Ausübung ihrer Religion 'gemügen werde; allein 
diefe hatten völlig freie Religionsübung im ganzen Reiche 
und außerdem größere Sicherheit, als Berfprechungen ihnen 
gewähren konnten, verlangt. Jetzt erklärte fi Katharina, 
welche entweder zu der Anficht zurüdgefehrt war, daß bie 
völlige Vernichtung der Reformirten ihrem Intereſſe zuwider 
fei oder diefe damals wenigftens nicht für ausführbar hielt, 
zu größern Zugeftändniffen bereit; auch der König entfchied 
fih für den Frieden, fowol durch Eiferfuht und Argmohn 
gegen den Herzog von Anjou als durch den Einfluß des Mar- 
fchalld von Montmorency, welcher damals ‚mehr und mehr 
feine Gunft gewann, beftimmt. Goligny mußte um fo lebhaf: 
ter die Beendigung des Bürgerkriegs wuͤnſchen, als er die 
Zügellofigfeit. und Wildheit feiner Soldaten, welche. überall, 
wohin fie kamen, plünderten, brannten und mordeten,. nicht zu 
hemmen vermochte, und er willigte jest in die Beſchraͤnkung 
der früher gemachten Foderungen. Der Friede wurde am 
8. Auguft zu ©.» Germain abgefchloffen und das Fönigliche 
Edict, welches denfelben verkimdigte, drei Tage darauf im pa- 
rifer Parlament regiftrirt. Den Reformirten wurbe allgemeine 
Gewiſſensfreiheit, allgemeine Amneftie, Wiedereinfegung in die 
ihnen genommenen Büter, Rechte und Ämter und Widerruf 
eines jeden Berfahrend bewilligt, welches auf Beranlaffung 
ihrer Religion und der innern Unruhen, flattgefunden hatte; die 
Theilnahme an dem Gotteödienfte, welcher. durch das ‚Edict 
von Amboife den Inhabern der hohen Gerichtöbarkfeit erlaubt 
worden war, wurde nicht blos deren Unterthanen, fondern ei= 
nem Jeden geftattet, welcher fich bei vemfelben einfinden wollte ; 
bei dem Gottesdienfte der geringern Edelleute wurde die Zu— 
laffung von zehn ihrer Freunde zugeflanden; die Ausübung 
der reformirten Religion wurde ferner an allen Orten, wo 
fie am 1. Auguft öffentlich. ſtattgefunden hatte, und ‚außerdem 
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in jedem Gouvernement in den Vorſtaͤdten zweier Staͤdte er: 
laubt, gaͤnzlich unterſagt wurde ſie jedoch am Hofe und zwei 
‚Stunden um denſelben, fowie in Paris und in einem Um: 
kreis von zehn Stunden um / dieſe Stadt. Die Reformirten 
wurden ‚für befähigt erflärt, öffentliche Ämter und Wuͤrden, 
tönigliche, berrfchaftliche umd ftädtifche, zu beBleiden, ed wurde 
ihnen die Aufnahme in Hospitäler und Schulen zugeflanden 
und das Recht bewilligt; bei ihren Proceflen, im parifer Par: 
lament vier, in dem von Bordeaur acht und im den übrigen 
Parlamenten fechd Richter zuruͤckzuweiſen und flatt ded Par: 
laments von Zouloufe ein anderes zu wählen. Endlich wurde 
ihnen auf zwei Fahre die Befesung dev Staͤdte La Rochelle, 
Montauban, Cognac und la Charite überlafjen, damit dafelbft 
Diejenigen, welche nicht fogleich in ihre Heimat zurüdfehren 
wollten, ihren Aufenthalt nehmen könnten. Die Prinzen von 
Navarra und Condé und zwanzig vom Könige beftimmte re⸗ 
formirte Edelleute ſchwuren, diefe Städte nach Ablauf jener 
Zeit dem Könige wieder zurückzugeben). 

Der König Karl IX. hatte jest fein einundzwanzigfies 
Lebensjahr erreicht, und fein Charakter hatte fich unter den 
nachtheiligen Einflüffen der Nachficht feiner Mutter, einer 
ſchlechten Erziehung und eined höchft: verderbten Hofs ent- 
wickelt. Er war fehr mäßig im Eſſen und Trinken und an- 
dern Genüffen wenigſtens nicht im libermaß ergeben; er be- 
ſaß Scharffinn und Klugheit in nicht gewöhnlichem Grabe, 
die Gabe einer vafchen Auffaffung, ein gutes Gedaͤchtniß und 
eine Eraftoolle Redeweife; er hatte Freude an Muſik und Poefie, 
und er ehrte nicht allein Dichter, namentlich Ronfard, fondern 
er bichtete fogar ſelbſt. Allein mit diefen fanftern Neigun- 
gen war ein ſtets unrubiger, heftiger und jähzorniger Cha- 
rakter vereinigt; Flüche und Gottesläfterungen waren ihm ge- 
wöhnliche Ausprüde, mit Macchiavelli's Buh vom Fürften 
war er fhon in feiner Jugend genau bekannt gemacht wor: 


I) Serranus UI, 288—323. La Popliniere, welcher auch das 
Edict jmittheilt, I, 2, 130—198. Tavannes 123—150. Castelnau 
47 4. La Noue 266296. Villegomblain I, 112—242. Au- 
bigne I, 302—336. 364. Thuan. XLVI, 755—792 XLVI, 800839. 
über Montmorency’s Einfluß f. Ranke, Zeitfchrift U, 591. 
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den, er war verfehlofien und verfiand es nicht weniger als 
feine Mutter, in Wort und Miene zu heucheln, nur verrieth 
er bisweilen feine wahre Geſinnung in lbeidenſchaftlichen Aus⸗ 
bruͤchen, welche er nicht immer zu unterbrüden vermochte. 
Heftige, anftrengende Bewegung war ihm ein Bebürfniß, wel: 
ches er durch Ballfchlagen, Reiten und Tanzen, durch Waffen: 
ichmieden und hauptfächlich durch Die Jagd zu befriedigen 
fuchte, und er fand ein befonderes Gefallen daran, auch Pferde, 
Efel, Hunde und Schweine zu töbten und die Eingeweide 
derfelben auszunehmen. Der Grund feines Haſſes gegen die 
KReformirten war weniger unduldfamer Katholicismus als die 
Meinung, daß er nicht wahrhaft König fein werde, fo lange 
es zwei Religionen in feinem Reiche gebe; er haßte fie nicht 
fowol ald Ketzer, fondern vielmehr als rebelliſche Untertha⸗ 
nen, und jeder MWiderfland gegen feinen Willen konnte ihn 
zum beftigften Zorn und zu Gewaltthaten hinreißen, welche 
er. bei ruhiger Überlegung miöbilligte ). Die Bevormundung 
durch feine Mutter wurde ihm immer läfliger, je mehr er ſich 
dem Mannedalter näherte; der Kriegsruhm, welchen man fei- 
nem Bruder beilegte, erregte bei ihm eine Eiferfucht, welche 
felbft in offene Feindfchaft überging, und welche wol bei- ihm 
dad Berlangen erweden konnte, durch eigene Kriegsthaten 
denfelben zu verdunkeln; die Erinnerung an die Macht, welche 
die Guifen früher befeflen hatten, fowie der Ehrgeiz, welcher 
diefe Familie fortwährend befeelte, flößte ihm Mistrauen ges 
gen diefelbe ein, und er fchenkte feine Gunft und fein Ver- 
trauen vornehmlich einem Manne von gemäßigter Sinneöweife, 
welcher mit den Guiſen nicht in einem freundfchaftlichen Ver⸗ 


I) La Popliniere I, 219. Aubigns II, 10. Il. Serranus 1V, 
26. Thuan. LVII, 1390. 1291. Davila 254. Die übrigens fehr un- 
bedeutende Histoire de Charles IX. par Papyre Masson, welder als 
Subftitut des Generalprocurators im parifer Parlament 1611 farb, in 
Archives curieuses VII, 341. 342. Der Charakter einer ebendafelbft 
abgedruckten Gefchichte Karl’s IX. von feinem Prediger Sorbin fpricht 
fih fchon in ihrem Zitel aus: Histoire contenant un abrege de la vie, 
moeurs et vertus du roy tres-chrestien et debonnaire Charles IX, vray- 
ment piteux, propugnateur de la Foy catholique et amateur des 
bons esprits, 
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haͤltniß fland, dem Marfchall von Montmoreny. Am 26. 
November 1570 vermählte er ſich zu Meziered mit Elifabeth, 
der zweiten Tochter des Kaifers Marimilian II, und Manche 
fahen in diefer Verbindung eine Buͤrgſchaft Far die Dauer 
des. Friedens, indem fie hofften, daß der fanfte und gutmüthige 
Sinn der jungen Königin einen günftigen Einfluß auf den 
König ausüben und der Einwirkung feiner Mutter das Gleich: 
gewicht halten werde‘). Den Gefandten mehrer deutfchen 
proteftantifchen Fürften, welche ihn, den König, zu feiner Ber: 
mählung beglüdwünfchten und ‚die Hoffnung ausfprachen, 
daß er den feinen reformitten Unterthanen bewilligten Frieden 
erhalten und dem Beifpiele feines Schwiegervaterd folgen 
werde, welcher den öfterreichifchen Herren und Ebelleuten nicht 
allein Gewiffensfreiheit, fondern auch unter gewiffen, von ibm 
unverleblich beobachteten Bedingungen die Erbauung proteftan- 
tifcher Kirchen zugeftanden habe, erwiderte er, daß er die wei: 
fen und klugen Ermahnungen ihrer Fürften in Beziehung auf 
die Erhaltung des - Friedens in guter Weife aufnehme, da ihm 
nicht8 mehr am Herzen liege als der Friede, die Einigkeit und 
die Ruhe feiner Unterthanen. Bald darauf erklärte er auch 
im parifer Parlament, daß er den. Frieden mit Nachdrud 
und Eifer erhalten und aus allen Kraften für die Heilung 
der Wunden forgen werde, welche der Bürgerkrieg dem Lande 
gefchlagen habe’). Als die Reformirten ſich über die ihnen 
nachtheilige Deutung einzelner ungenauen oder einander wider: 
forechenden Beflimmungen des Friedensedictd und über die 
unvollftändige Ausführung deſſelben beklagten, ſo ſchickte er 
im April 1571 den Marfchall von Goffe,. welchen man für 
einen geheimen Reformirten hielt, nach La Rochelle, wo ſich 
damald noch die Königin von Navarra, die beiden -Prinzen, 
Coligny und viele andere angefehene Reformirte aufhielten, 
um mit ihnen über die richtige Erklärung und über die Aus: 
führung des Edicts auf billige Weife zu verhandeln. Er em: 
pfing die von ihnen zu gleicher Zeit an den Hof gefandten ° 


I) Serranus IV, 6. La Popliniere Il, 1. Thuan. XLVI, 839. 
Du Mont V, 1, 178, 
2) La Popliniere II, 3. 4. Thuan. L, 975. 
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Abgeordneten, La None, Zeligny, welcher- ſich bald. darauf mit 
Coligny's Tochter verheirathete, Briquemault und den tou- 
Ioufer Parlamentsrath Cavagne, freundlich und ehrenvoll, er 
ftellte Das, woruͤber fie fich beſchwerten, großentheils ab, be: 
fahl firenge Beftrafung der Gewaltthaten, welche die Katho- 
lifen in mehren Städten gegen die ‚Reformirten verlibt hat- 
ten, und geftattete,diefen, eine allgemeine Synode in La Rochelle 
zur Herftellung der Zucht und Ordnung in ihren Kicchen zu hal- 
ten. Was ‚er ſchon Durch Coſſẽ hatte andeuten Laffen, ſprach 
er gegen. ‚bie veformirten Abgeordneten befliimmter aus, ndm- 
lich den Wunſch, dur Vermaͤhlung feiner Schwefter Marga- 
vetha mit dem Prinzen von Navarra den Frieden zu befeftigen 
und bie Abfiht, dem Prinzen von. Dranien durch einen An- 
griff auf die Niederlande gegen Spanien Hülfe zu leiften ). 
Coligny wünfchte diefe Unterſtuͤtzung nicht allein aus Theil: 
nahme für feine. nieberländifchen Glaubensgenoflen, fondern 
au, weil er glaubte, daß ein auswärtiger Krieg am ficher: 
fien den Wiederausbruch des Bürgerkriegs verhindern werde, 
und daß das politifche Intereffe Frankreichs um fo mehr die 
Unterflügung der proteflantifchen Niederländer fodere, als fie 
fonft bei den Engländern Schuß fuchen und biefe dann, im 
Befig der Niederlande, die gefährlichften Feinde Frankreichs 
werden Fönnten. Die Begier nach Kriegsruhm war es aber, 
was ben König befonders beftimmte, lebhaft und ernftlich in 
den Wunſch Coligny's einzugehen, und was ihn den Refor: 
mirten immer mehr näherte, von welchen er zu einem Kriege 
gegen Spanien den bereitwilligften und Eräftigften Beiftand 
erwarten Eonnte’). Um diefelbe Zeit beauftragte der König 
den Gardinal von Chatillon, welcher fich damals noch in Eng: 
land aufbielt, aber fhon am 14. Februar 1571 dafelbft farb, 
mit der Königin Clifabeth über eine Vermaͤhlung mit dem 
Herzoge von Anjou zu unterhandeln’). Die reformirten Ab— 
georbneten kehrten mit der Überzeugung, daß die vom Könige 
auögefprochenen Gefinnungen nicht erheuchelt feien, vom Hofe 


I) La Popliniere II, 8. Serranus IV, 8-10. Thuan. L, 969, 987. 
2) La Popliniere II, 8. Serranus IV, 8-10, Tavannes 193, 
256. Thuan. L, 969. 987. LII, 1072. 
3) Thuan, L, 980, 
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nach La Rochelle zuruͤck, und die Königin von Navarra gab 
ihre Einwilligung zu der vorgefchlagenen Bermählung ihres 
Sohnes, nachdem die Mehrzahl der von ihr um Rath ge 
fragten veformirten Prediger und anderer einfichtövollen Män- 
‚ner ſich ungeachtet der Verſchiedenheit der Religion für die- 
felbe erklaͤrt hatte; jedoch wurde fie dadurch noch Tängere Zeit 
verzögert, daß man fich nicht über Ort und Weife einigen 
fonnte, indem der König wollte, daß die Trauung zu Paris 
durch Fatholifche Geiftliche, die Königin aber, daß fie an ei: 
nem andern Orte und durch reformirte Prediger gefchehe, und 
dadurch, daß der Papft feine Genehmigung verweigerte. Im 
Herbfte begab fich der Graf Ludwig von Raffau, begleitet von 
La Noue und Zeligny, insgeheim zum Könige, welcher fich 
damals. der Jagd wegen in der Gegend von Blois aufhielt; 
nad) fechötägigen Unterredbungen mit demſelben uͤber den be: 
abfichtigten Angriff auf die fpanifchen Niederlande kehrte er 
mit dem Auftrage nach La Rochelle zurüd, Coligny zu bewe⸗ 
gen, an den Hof zu fommen, da der König ihm die Anfüh: 
rung in jenem Kriege beftimmt habe und über mehre, denfelben 
betreffende wichtige Punkte, bevor er einen Entſchluß faffe, feine 
Meinung zu erfahren wäünfche '). Coligny befchloß endlich, der 
Auffoderung des Königs Folge zu leiften, zumal auch fein 
ihm genau befreundeter Better, der Marfchall von Montmorency, 
dringend darum bat und ihn die Zuverläffigkeit der Gewogen⸗ 
heit ded Königs verficherte, und da diefer ihm die Erfaubniß 
ertheilte, auch am Hofe fich zu feinem Schuge mit funfzig 
bewaffneten Edelleuten zu umgeben. Er wurde zu Blois von 
bem Könige, von beiden Königinnen, dem Herzoge von Anjou 
und dem ganzen Hofe aufs ehrenvollfte empfangen, der Kö: 
nig nannte ihn wiederholt Vater und erflärte, daß er feinen 
fhönern Tag im Leben gehabt habe als diefen, welcher ihm 
die Gewißheit gebe, daß die Unruhen in feinem Reiche been: 
det ſeien; er ließ ihm eine Entfchädigung von 100,000 Livres 
für die durch den Krieg erlittenen Verluſte auszahlen, bewil: 
ligte ihm die Einfünfte der reichen Pfründen des Gardinals 
von Chatillon, feßte ihn. wieder in den Geheimen Rath ein, 


I) Serranus IV, 12. Thuan. 981. 
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fpra mit dem lebhafteften Intereffe mit ihm über ben Zug 
gegen bie Niederlande, hatte haufig geheime Unterredungen 
mit ihm und fchidte auf feinen Rath den Marfehall von Mont: 
morency nach England, um über die Bermählung: des Herzogs 
von Anjou und den Abfchluß eines Bündniffes mit der Koͤ— 
nigin Elifabeth zu unterhandeln: Auch ald Coligny fich einige 
Zeit darauf nach feinem Schloffe.Chatillon begab, um: Privat- 
angelegenheiten: zu . orbnen, ‚wurde er fortwährend über alle 
wichtigen Angelegenheiten, welche in dem Rathe des Königs 
verhandelt wurben, von biefem in Briefen um feine Meinung 
gefragt. Im Anfange des Jahres 1572 Fam der Cardinal 
von Aleffandria, von feinem Oheim, dem Papfte Pius V. ge: 
ſandt, an den franzöfifchen Hof, um den König zu bewegen, 
feine Schwefter nicht mit dem Prinzen von Navarra, fondern 
mit dem Könige von Portugal zu vermählen und einer hei: 
ligen, katholiſchen Ligue beizufreten, allein er fand die Mei: 
nung vorherrfchend, daß von jener Vermaͤhlung die Ruhe 
Frankreichs abhänge, und er Eonnte in beiden Punkten Feine 
den Wünfchen des Papſtes entfprechende Antwort vom Könige 
erlangen ')., Im März, in berfelben Beit, ald der Kardinal 


1) Depefchen des Cardinals in Ranke, Beitfchrift IT, 593. 598." Ga- 
tena, der Biograph des Papftes Pius V., behauptet, daß Karl IX. dem 
Cardinal die beftimmte Verficherung gegeben habe, er werbe nädıftens 
den befchloffenen Plan gegen die Ketzer ausführen. La Poplinire und 
Serranus fchreiben ihm nur die allgemeine Antwort zu: daß die Gunft, 
welche er den Reformirten beweife, nur die Ehre und Erhebung des Fa: 
tholifchen Glaubens bezwede. Thou befchränkt fich darauf, die Behaup⸗ 
tung Gatena’s und die Erzählungen anderer italienifchen Schriftfteller zu 
erwähnen, nach welchen der König auf das Andringen des Gardinals 
endlich erwidert habe: wenn cr dem Cardinal Alles mittheilen koͤnnte, 
fo würde diefer und der Papft einfehen, daß nichts zur Befeſtigung der 
Batholifchen Religion und zum Berderben der Keger in Frankreich ge: 
eigneter fei ald die Vermaͤhlung feiner Schwefter mit dem Prinzen von 
Navarra, und er hoffe, daß der Papft bald feinen Plan und feinen 
glühenden Eifer für die Religion dem Ausgange gemäß loben werde. 
Der Cardinal fügt feinem Berichte die Worte hinzu: nondimeno con 
alcuni partieulari, che io porto, de’ quali ragguaglierd N. S"" a bocca, 
posso dire di non partirmi affatto mal espedito. Stellt man damit 
den Umftand zuſammen, daß Katharina dem Papfte Pius V. (welcher 
am 1, Mai 1572 ftarb)_insgeheim fagen ließ: er werde bald ihre und 


1572 
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wegender: Erkrankung des Papſtes nah Rom zurüdfehrte, 
fam die Königin von Navarra, begleitet von dem Grafen 
Ludwig von. Naffau und einem zahlreichen Gefolge, an den 
Hof nach Blois und einige Zeit darauf auch ihr Sohn, mit 
dem. Prinzen von Condé, LaRochefoucauld und vielen andern 
Edelleuten, ‚Katharina behandelte die Königin auf eine fehr 
geringſchaͤtzige Weile, fie: fuchte ihre Unterredungen mit dem 
Könige. zu verhindern und bei den Ufiterhanblungen über die 
Bermählung machte fie nichtige Schwierigkeiten, durch welche 
fie der: Königin zu fpotten fchien, und welche im Widerfpruch 
fanden mit: Dem, was man derfelben verfprochen und was 
man fie hatte hoffen -laffen'). Der König bewies ihr dage— 
gen größe Zuneigung und Achtung, und als fie gegen ihm die 
Beforgniß Außerte, daß der Papft die Dispenfation verwei: 
gern werde, fo antwortete er: er ehre fie mehr als den Papft, 
und liebe feine Schwefter mehr, ald er den Papft fürchte; er 
fei nicht Hugenot, aber er fei auch fein: Thor, und wenn ber 
Papft ed zu dumm mache, fo werde er felbft feine Schwefter 
an die. Hand nehmen und fie zur Zrauung führen’). Am 
11. April wurde der Eheverfrag, welcher nur Beſtimmungen 


des Königs Rache gegen. die Reformirten ſehen, fo wird es nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie damals eine Maßregel gegen die Reformirten, 
wenigftens gegen bie Häupter derfelben, beabfichtigte oder wuͤnſchte; in- 
dep widerfprechen die zuverläffigften Berichte über die Entftehung des 
fpätern Mordplans der Meinung, daß der König damals foldye Ab- 
fihten getheilt habe. Man ehe: Ranke, nochmalige Erörterung der 
Motive der Bartholomäusnacht, in |. Zeitfchrift II, 5W—605. Vielleicht 
entfagte Katharina jenem Gedanken, weil fie die Wermählung ihrer 
Tochter mit Heinrid von Navarra nicht verhindern Eonnte, und nahm 
ihn erft fpäter wieder auf, ald ein neuer Grund dazu für fie hinzukam. 

I) Brief der Königin von Navarra an ihren Sohn; Recueil des 
lettres missives de Henry IV. publie par Berger de Xivrey. Paris 
1843 I, 32—34. 

2) Me&moires pour servir à l’'histoire de France, et journal de 
Henry III. et de Henry IV., par Pierre de L’Estoile (bei Petitot 
XLV—XLVII) XLV, 72. 73. 2’Eftoile lebte zu Paris 15461611, 
er war nur audiencier de la chancellerie dafelbft, allein das Haupt: 
geichäft feines Lebens beftand darin, daß er fich über die Ereigniffe fei- 
ner Zeit aufs gnauefte zu unterrichten ſuchte und alles darauf Bezügliche, 

. mündliche Mittheilungen wie Urkunden und Bücher, fammelte. 
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über Mitgift und Witthum enthielt, - unterzeichnet‘). Die 
Unterhandlungen über die Vermählung des Herzogs von Anjou 
. und. der Kömigin Elifabeth waren zwar ohne Erfolg geblieben, 
allein am 29. April wurde zu Blois ein Buͤndniß zwifchen 
England und Frankreich abgefchloffen, durch welches beide 
Staaten fich ‚verpflichteten, einander gegen jeden Angriff mit 
6000 Fußgängern und acht Kriegöfchiffen beizuftehen. Kaspar 
von Schomberg wurde nach Deutfchland gefchidt, um Buͤnd⸗ 
niffe gleicher Art mit den proteftahtifchen: deutfchen Reichs: 
fürften abzufchließen und zum Anführer der von ihnen zu 
ftelenden Zruppen den Pfalzgrafen Johann 'Kafimir zu ver: 
langen. Der Krieg gegen Spanien 'war fortwährend Gegen 
ftand der Berathungen des föniglichen Conſeil, und auf den 
Wunſch des Königs, dag Coligny feine Anficht über denfelben 
fhriftfich. darlegen möge, ließ diefer ein Memoire von Philipp 
von Mornay, Herrn du Pleflis - Marly, welcher damals erft 
dreiundzwanzig Jahre alt: war, audarbeiten. Es wurde in 
demfelben ein. auömwärtiger Krieg ald das geeignetfte Mittel 
bezeichnet, um die Erneuerung ber Bürgerkämpfe abzuwenden, 
indem er werhindere, daß die Kriegäluft, welche, einmal bei 
ben Sranzofen geweckt, fehwer wieder zu beruhigen fei, gegen 
bie eigenen Mitbürger fich wende, und ed wurde dargethan, 
daß ein Krieg gegen Spanien gerecht, ehrenvoll, leicht und 
vortheilhaft fei ?)- 

Die Königin von Navarra, welche am 15. Mai dem 
Hofe nad) Paris gefolgt war, ftarb dafelbft ſchon am 10. Juni. 
Ihr unerwarteter Tod nach nur fünftägiger Krankheit erregte 
den Verdacht, daß fie vergiftet worden fei und zwar durch 
ein Paar Handfchuhe, welche ihr ein Parfumeur des Königs, 
ein Menfch, den man eines folchen Verbrechens fähig glaubte, 
verkauft hatte. Die Section fchien zwar den Verdacht zu 
widerlegen ’), allein dad Miötrauen der Reformirten gegen 


I) Thuan. LI, 1015. La Popliniere II, 43. 

2) Thuan, 1015, 1016. La Popliniere II, 40. Me&moires de 
Messire Philippe de Mornay, seigneur du Plessis-Marly, contenant 
divers discours, instructions, lettres etc. 1624. I, 1—18. 

3) La Popliniere 43. Thuan. 1017-1018. - 

Schmidt, Gefchichte von Frankreich. II. 9 
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die eigentlichen Abfichten ded Hofes war durch died Ereigniß 
noch vermehrt worden. Goligny wurde befonderd von La 
Rochelle aus gewarnt, ſich nicht Durch die leeren Berfprechuns 
gen und die Heuchelei des Hofes zu feinem Verderben täus 
ſchen zu laffen; er erwiderte indeß: da der. Friede gefchloffen 
und die Erinnerung an das Vergangene befehwichtigt fei, fo 
fei er feft entfchloffen, dem Könige treu zu. dienen; lieber wolle 
er flerben und fich durch die Straßen von Paris fehleifen laſ— 
fen, als demfelben Mistrauen zeigen und wieder. die Waffen 
zum. Bürgerfriege ergreifen. Er war: fo fehr von der Auf: 
richtigkeit der vom Könige auögefprochenen Gefinnungen über- 
zeugt, daß er die Räumung der bewilligten Sicherheitäpläße, 
von welchen indeß La Rochelle durch ‚feine Privilegien von 
Eöniglicher Beſatzung frei blieb, fhon im Juli veranlaßte, und 
daß er fih im Anfange diefes Monats auf die wiederholte 
dringende Auffoderung des Königs nach Paris begab. Kurz 
vor feiner Ankunft wurde bei Lebensſtrafe Verboten, die Er— 
innerung an dad Vergangene zu erneuern, Streit anzufangen, 
Schießgewehr zu tragen und den Degen zu ziehen, nament» 
lih in den VBorftädten und am Hofe; es wurde Allen, welche 
nicht in Paris anfäffig waren, wofern fie nicht im Gefolge 
eines Fürften, oder Herrn oder :wegen. eines nothwendigen Ges 
ſchaͤfts daſelbſt fich aufbielten, bei gleicher Strafe befohlen, 
binnen vierundzwanzig Stunden die Stadt zu verlaffen, und Eos: 
liguy erhielt zu feiner Sicherheit eine Wache von vierhundert 
königlichen Gardiften. Die Guifen hatten fih, aus Miss 
vergnügen über die geringe Achtung, welche der König ihnen 
zeigte, gegen das Ende. des vorigen Jahres vom Hofe entfernt; 
jest: kehrte der Herzog von Guife, während der Gardinsl von 
Lothringen wegen des Todes des Papſtes fih nah Rom be: 
gab, in zahlreicher Begleitung nach Paris zuruͤck, und der Kö- 
nig bemog Guife und Goligny,. ſich — wenigftens fcheinbar 
— zu verföhnen und ihm zu ſchwoͤren, daß fie einander in 
Zufunft nur Freundfchaft erweifen wollten‘). Er feßte die 
vertrauten Berathungen mit Coligny über den niederländifchen 


I) Thuan. LI, 1016. LII, 1036. Ejusd. commentariorum de vita 
sua L. I, 1286. La Popliniere II, 23. 57. 
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Krieg fort, uͤbertrug ihm bie Leitung der Vorbereitungen dazu, 
bevollmädhtigte ihn, fo viel Truppen zu fammeln, als er für 
nothwendig halte, und befahl, aus dem Schage ihm fo viel 
Geld zu zahlen, ald er dazu bedürfe; dagegen äußerte er fich 
über diefe Angelegenheiten gegen feine Mutter ebenfowenig 
wie früher, und er fprach feinen Unmwillen darüber aus, daß 
der Herzog von Anjou den Krieg misbilligte '). Feindfelig- 
keiten gegen Spanien waren bereitd, befonders durch reformirte 
Franzofen, begonnen worden. La Noue führte im Mai den 
Einwohnern von Balenciennes, welche fich gegen die fpanifche 
Herrfchaft empört hatten, dreifundert Mann zu, er ſchloß bie 
Eitadele ein, und mit feiner Hülfe bemächtigte ſich Ludwig 
von Naſſau, in demfelben Monat, durch Überfall der Stadt 
Mond; allein während feiner Abwefenheit nahmen die Spa⸗ 
nier Balenciennes wieder ein. Ludwig von Naffau, von den 
Spaniern mit einer Belagerung in Mons bedroht, ſchickte 
Genlis, einen reformirten Edelmann, an Karl IX,, um fihleu: 
nige Hülfe zu verlangen. Der König, welcher damals auch 
Wilhelm von Dranien zu feinen Werbungen in Deutſchland 
mit Geld unterftügte, empfing Genlis ſehr wohlwollend und 
beauftragte ihn, die Truppen, welche Coligny bereit3 an ber 
Grenze verfammelt hatte, 4800 Mann, nach Mons zu führen. 
Der nachdruͤcklichen Beſchwerde des fpanifchen Gefandten in 
Paris und der Foderung deſſelben, daß der König auf alle 
Meife feine Unterthanen verhindere, den niederländifchen Auf- 
ruͤhrern beizuftehen, erwiderte der König, daß die Huͤlfsleiſtung 
gegen feinen Willen gefchehe, daß er aber in feinem noch nicht 
völlig. beruhigten Reiche nicht Alles vermöge. Auch der fran⸗ 
zöfifche Gefandte in Madrid hatte am 12. Mai dem Könige 
von Spanien verfichert, daß fein König fehr darum beforgt 
fei, den glüdlichen Frieden und die Freundfchaft, in welcher 
er mit ihm lebe, zu erhalten, und daß die Rüfltungen in 
Frankreich nicht gegen ihn gerichtet ſeien; allein Philipp II. 
traute folchen Berfiherungen nicht, und er befahl feinem Ge: 
fandten in Paris, fi mit den Häuptern der Fatholifchen Par: 
tei und mit dem Volke in Einverſtaͤndniß zu ſetzen, um die 


I) Serranus IV, 22, Tarannea 19. 259. 
9 * 
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Unternehmung gegen bie Niederlande abzumenden '). Genlis 
wurde in der Nähe von Mond am 11. Juli von den Spa: 
niern mit überlegener Macht angegriffen und gefangen, und 
feine Truppen hatten daffelbe Schidfal, oder fie wurden nie- 
dergehauen oder zerftreut ?). Der König zeigte fich über dies 
Ereigniß fehr mismuthig, er verhieß baldigen Eräftigen Bei- 
ftand, ließ die Kriegsrüftungen fortfeßen, ertheilte vielen Ebel: 
leuten Vollmacht, Soldaten zu werben, und verfprach, den 
Krieg zu beginnen, fobald die Vermaͤhlung ſeiner Schweſter 
mit dem Koͤnige von Navarra ſtattgefunden und Wilhelm 
von Dranien feine Werbungen in Deutſchland beendigt habe. 
Coligny wurde jetzt aufs neue und dringender von manchen 
ſeiner Glaubensgenoſſen gewarnt: man erinnerte ihn an das 
paͤpſtliche Decret, daß man den Ketzern nicht Wort halten 
muͤſſe, an den unverföhnlichen Haß ber Katholiken gegen die 
Reformirten, an den unzweifelhaften feften Entſchluß der Kö- 
nigin Katharina, diefe auf jede Weife zu vernichten, und an 
die Perfönlichkeit des Königs, welder fich bie Grundfäge 
Macchiavelli's völlig angeeignet, welchem man ſchon in der Ju⸗ 
gend den Haß gegen die Reformirten eingeflößt und. welchen 
man überredet habe, daß es die Abficht der Reformirten ges 
wefen fei, ihn des Reichs und des Lebens zu berauben. Al: 
lein Coligny erwiderte unwillig: ſolche Xußerungen feien in 
früherer Zeit. paffend gewefen, jest fei durchaus Fein Anlaß 
zu Argwohn und Verdacht; Gott. habe den Sinn des, Königs 
umgewandelt, und es fei fein Zweifel, daß ed ihm mit dem 
Kriege gegen Spanien Ernft fei’). Der König Heinrich 
von Navarra begab fih, ungeachtet ihn manche mistrauifche 
Reformirte zuruͤckzuhalten ſuchten, im Anfange des Auguft 
nach Paris. Auf die Anzeige des franzoͤſiſchen Geſandten in 
1) Capefigue III, 119. 48. 89.: Philipp II., ſagt Capefigue (II, 
158), hatte die Bartholomaͤusnacht nicht erwartet, in ber geheinten Cor⸗ 
reſpondenz zwijchen ihm und Karl IX. findet ſich Feine Hindeutung dar⸗ 
auf; er war froh erftaunt, als er die Nachricht erhielt. — Er fagte 
noch gegen Ende des Juli zu dem venetianifchen Gefandten: A me fa 
tanto danno la guerra coperta come la discoperta. Con’ questi ter- 
mini non & possibile durar sempre. Kante, Zeitfhrift II, 594. 
2) Thuan. LIV, 1116—1118. 1122—1124. La Popliniere II, 55 
3) Serranus IV, 26. La Popliniere II, 59—63. 
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Rom, daß die Dispenfation in der vom Gardinal von Bour: 
bon verlangten Form von dem Papfte bewilligt worden fei 
und in Furzer Zeit gefchict werden würde, fand am 18. Au: 
guft die Trauung des Königs Heinrich mit der Prinzeffin 
Margarethe von Valois auf einem Gerüfte vor dem Haupt: 
eingange ber Kirche Notredame durch den Gardinal ftatt, und 
nach derfelben entfernte fih Heinrih, um der reformirten 
Predigt beizumohnen, während Margarethe in der Kirche die 
Meſſe hörte, welche der Cardinal hielt’). 

Die Gunft und das Vertrauen, welched der König den 
Reformirten und vor Allen dem Admiral Coligny fortwährend 
bewies, hatte das Midvergnügen aller Derer erregt, welche 
fih dadurch ihres bisherigen Einfluffes auf den König und 
auf die Staatögefchäfte beraubt fahen, fowie Derer, welche 
gegen die Reformirten ald Keger einen unverföhnlichen Haß 
begten und im Firchlichen Intereſſe eine enge Verbündung mit 
Spanien wünfchten oder durch perfönliche Rachfucht beftimmt 
wurden. Die Zuverficht, mit welcher manche Reformirte, im 
Vertrauen auf die Gunft des Königs, den ihnen Abgeneigten 
und feindlich Gefinnten entgegentraten, fteigerte die Erbitte: 
rung gegen fie noch mehr. Die Erinnerung an Das, was 
Alba zu Bayonne gerathen und was er felbft in den Nieder: 
Yanden ausgeführt hatte, mußte fi um fo mehr aufdrängen, 
als die Anwefenheit der Häupter der reformirten Partei in 
Paris eine günftige Gelegenheit darbot, feinem Beifpiele zu 
folgen. Die Königin Katharina ſchwankte lange, was für ' 
einen Entfhluß fie faffen folte: bald wünfchte fie den Krieg 
gegen Spanien aus Furcht vor dem Wiederausbruch des Bürz 
gerkriegs, bald änderte fie ihre Anficht. Als fie aber bemerkte, 
baß der König fich immer heftiger und finfterer gegen fie zeigte, 
als fie mit Gewißheit befürchten mußte, die Frucht ihrer viel- 
jährigen Beftrebungen und allen Antheil an der Regierung 


1) La Popliniere II, 63. Thuan. LII, 1038. Thou ftend nach 
der Trauung in ber Nähe Eoligny’s und hörte, wie biefer, auf bie im 
der Kirche aufgehängten Bahnen, welche die Reformirten bei Iarnac 
und Montcontour verloren hatten, binblicdend, zum Marfchall von Dam⸗ 
ville fagte: bald würden biefelben herabgenommen und freubigere Feld: 
zeichen an ihrer Stelle aufgehängt werben. 
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zu verlieren, fo entfchied fie maßlofer Ehrgeiz fowie ber 
. Rath des Grafen von Re) für den Entfchluß, durch die 
Ermordung Coligny's, welchem fie, wol nicht mit Unrecht, 
dad Benehmen ihres Sohnes gegen fie zufchrieb, die verlorene 
Gewalt über diefen fich wiederzuverfchaffen und dadurch zu: 
gleih, wie fie hoffte, die Kraft ber reformirten Partei zu 
brechen. Sie faßte diefen Entfchluß gemeinfchaftlich mit dem 
Herzoge von Anjou, welcher ihren Haß_gegen Coligny aus 
gleicher Urfache theilte, und indem fie ihre Abficht auch der 
Herzogin von Nemours, der Mutter des Herzogs von Guiſe, 
aittibeife ‚ und ber Herzog von Aumale für die Ausführung 
zu forgen übernahm, fo mochte fie hoffen, daß der Mord nur 
ald eine Rache der Guiſen erfcheinen werde’). Maurevel, 
ein Menfch, welcher ſchon früher einen Meuchelmord gegen 
einen vertrauten Freund Coligny's begangen hatte, wurde zum 
Morde gedungen, und Aumale verbarg ihn in einem Haufe, 
welches einem im Dienfte feiner Familie ftehenden Manne ge: 
hörte, und bei welchem der Admiral vorbeizufommen pflegte, 
wenn er vom Louvre nach feiner Wohnung zurückkehrte. Als 
er am 22. Auguft, einem Sreitage, langfam und eine ihm zu: 
fällig übergebene Schrift Iefend, vorüberging, fiel aus einem 
mit einem Vorhang verfehenen Fenfter jenes Haufes ein Schuß, 
und er wurde von zwei Kugeln getroffen, deren eine ihm ei— 
nen Theil des Zeigefingerd ber rechten Hand wegriß, während 
bie andere ihm fchwerer den linfen Arm verwundete. Das 
Haus wurde fogleich von feinen Begleitern erbrochen, fie fans 


1) Brantome (VIII, 183) nennt ihn fogar als den erften Urheber 
der Morbthat. 

2) Nach Tavannes 256. 291. 292 und dem Discours du Roy Henry 
à Cracovie des causes et motifs de la S. Barthelemy, bei Petitot XLIV, 
496-510 als Anhang zu den Memoiren Villeroi’3 und auch abgebrudt 
als erſte Beilage zu: Wachler, Die parifer Bluthochzeit. Der Herzog 
von Anjou und Zavannes Eonnten bie Wahrheit genau wiffen, fie hatten 
Beine Urfache, diefelbe zu verfchweigen oder zu entftellen, und ihre Ans 
gaben widerlegen die Erzählung Thou's von einer geheimen Berathung 
Katharina’s, Anjou's und Anderer in Gegenwart des Königs über die Er⸗ 
mordung Goligny’s, in Folge deren man erwartet habe, daß bie Refors 
mirten bie Guifen, als Urheber ber That, angreifen, aber von biefen mit 
Hülfe des parifer Volks niedergehauen werben wuͤrden. 
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den aber nur zwei Dienftboten und das Gewehr des Mir: 
ders; diefer felbft war fehon auf einem bereit gehaltenen 
Mferde entflohen. Bei der Nachricht von dieſem Vorfall 
zeigte ber König den heftigften Unmwillen, er rief aus: Soll 
ih nie Ruhe haben? Und er ftieß Drohungen gegen die Guifen 
aus, in welchen er bie Anftifter vermuthete. Dem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Condé, welche ſich über 
die That beklagten und Paris verlaffen wollten, weil fie und 
vie Ihrigen dafelbft nicht mehr ficher feien, gab er die nad): 
druͤcklichſte Verſicherung, daß er die Anftifter, Ausführer und 
Mitwiffer der That, deren Schmach und Schmerz auf ihn 
zurücdfalle, in einer Weife beftrafen werbe, welche fie und ben 
Admiral befriedigen und zum Beifpiele für die Zukunft die- 
nen folle; Katharina äußerte fich in gleicher Art, und fie ga— 
ben ihre Abficht auf, fih aus Paris zu entfernen. In einem 
noch am 22. Auguſt erlaffenen Schreiben theilte der König 
den Gouverneuren in den Provinzen die Verwundung Co: 
ligny's mit, erflärte, daß er dieſe nichtöwürdige That, wie: 
ſich gebühre, firafen werde, und befahl, den Uniterthanen zu 
verſichern, daß es fein Wille fei, das Friedensedict unverleht 
x beobachten und die Verleger deffelben ftreng zu beftrafen ). 

Am Nachmittage deffelben Tages”) befuchte er, begleitet von 
feiner Mutter, feinen Brüdern, den Herzögen von Anjou und 
Alencon, und vielen Andern, den Admiral, fragte ihn beforgt 
und theilnehmend nach feinem Befinden, bezeugte den tiefften 
Schmerz über feine Berwundung und ſchwur ihm, nach feiner 
Gewohnheit mit ftarfen Flüchen, daß er diefe fo ftreng be— 
ftrafen werde, daß man es nie vergefien folle. Coligny rief 
Gott zum Zeugen an, daß er dem Könige ſtets treu und er: 
geben gewefen fei, er bat ihn dringend, die niederländifche 
Unternehmung nicht aufzugeben, und machte ihm Borftellungen 
über die Verlegung des Friedensedicts, deſſen gewiffenhafte 


I) Thuan, LII, 1024, Tavannes 293. Serranus IV, 30. Cor- 
respondance du roi Charles IX. et du sieur de Mandelot, gouverneur 
de Lyon pendant l’annee 1572, Paris 1830; ©. 36. 

2) Rad) Discours de Henry III, Serranus und Thuan. Tavannes 
fest den Beſuch erft auf den Nachmitfag des folgenden Tages, als der 
König fhon der Ermordung der Reformirten beigeftimmt hatte: 
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und genaue Beobachtung am beften die Ruhe erhalten werde, 
durch die höhern Juftizbeamten und das Volk. Der König 
gewährte feine Bitte um eine geheime Unterredung, indem er’ 
feiner Mutter und feinen Brüdern ein Zeichen gab, ſich nad) 
der Mitte des Zimmers zurüdzuziehen'). Die Königin, ums 
geben von vielen reformirten Edelleuten, „welche ihren Unwil: 
len über das verübte Verbrechen wenigftens in ihren Mienen 
und Geberden deutlich genug fundgaben und auch den Ver—⸗ 
dacht hegten, daß fie und der Herzog, von Anjou nicht ohne 
Theilnahme an demfelben feien, unterbrach die Unterredung 
unter dem Vorwande, daß eine längere Dauer derfelben den 
Admiral zu fehr angreifen werde. Auf ihre und Anjou's wie 
berholte Fragen ‚nah dem Inhalt ded Geſpraͤchs, während 
des Ruͤckwegs nach dem Louvre, erwiderte der König ‚endlih 
mit leidenfchaftlicher Heftigfeit: der Admiral habe ihm vor: 
geftelt, daß die Macht und die Leitung aller Staatögefchäfte 
allmälig in ihre Hände übergegangen fei, daß dies ihm und 
dem Reiche einft fehr verberblich werden koͤnne und daß er 
dies abftellen müffe ). Noch mehr als früher fah Katharina, 
fowie auch der Herzog von Anjou, ihren Einfluß auf die 
Regierung und auf den König bedroht, fie mußte befürchten, 
daß fie zu völliger Nichtigkeit herabfinken, daß die vom Kö: 
nige befohlene Unterfuchung ihre Theilnahme an dem Mord: 
anfchlage gegen Coligny enthüllen werde, und drohende Auße- 
rungen ‚mancher Reformirten mußten ihre Beforgnifje noch ver- 
‚mehren. Der Tod GColigny’d und der andern Häupter ber 
Reformirten ’) Eonnte allein ihr Sicherheit gewähren und 
wiederum Antheil an der Regierung verfchaffen. Ein foldyer 
Plan erfoderte eine raſche Ausführung, da mehre der an 


I) &o nad) dem Discours de Henry III. Zavannes und Gerra= 
nus fagen, die Königin habe den Wunfch Coligny's, den König allein 
zu fprechen, verhindert, was fich infofern mit obiger Angabe vereinigen 
laͤßt, als fich die Begleiter des Königs nicht aus dem Zimmer entfernten. 

2) Discours de Henry III, 103. 

3) Darauf ſcheint ſich Katharina's Abſicht nach dem Zeugniffe des 
Marfhalls von Zavannes (295. 298) befchränkt zu haben; auch äußerte 
fie nachmals: fie nehme nur das Blut von ſechs Ermordeten auf ihr 
Gewiſſen. Serranus IV, 33. 
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gefehenften Reformirten darauf drangen, daß man ſich ohne 
Auffhub aus Paris entferne, und dad Vertratien anderer zu 
der Aufrichtigfeit des Königs, welches, fowie der Zuftand 
des Admirals, die Erfüllung diefes Verlangend für den Aus 
genblid verhinderte, leicht erfchüttert werden konnte. Ohne 
die Einwilligung des Königs war jene Ausführung nicht moͤg⸗ 
lich; daß es aber gelang, ihm feine Beiftimmung in kurzer 
Zeit abzudringen, erklärt fi) aus feinem reizbaren, leiden 
ſchaftlichen Charakter, aus der Gewalt, welche feine Mutter 
früher über ihn gehabt hatte, und welche fie durch. Anwens 
dung aller ihr zu Gebote ftehenden Künfte wenigftens für den 
Augenblid wiederzugewinnen wußte, und daraus, daß ihre 
Meinung dur manche Männer unterftügt wurde, deren Ans 
ficht für den jungen König von Gewicht war. Sie begab 
fi mit den Herzögen von Anjou und Neverd, den Marz 
fhällen von Zavannes und Retz, dem Siegelbewahrer Birago 
und einigen Andern am Nachmittage des 23. Auguft zum 
Könige,, fie erinnerte ihn an die Verſchwoͤrung von Amboife 
und an ben beabfichtigten Überfall von Meaur, fie überredete 
ihn, daß die reformirte Partei wegen der Verwundung 
Coligny's fich zum Kampfe gegen ihn rüfte, fie benußgte mans 
che drohende Worte und die faft gebieterifche- Foderung der— 
felben, daß jene That aufs firengfte beftraft werde, fie gab 
vor, daß der Admiral keute abgefchidt habe, um in Deutfch- 
land und in der Schweiz Söldner zu werben, und daß einige 
teformirte Capitains, welche Paris verlaflen hätten, died nur 
in der Abficht gethan hätten, um in Frankreich Kriegsvolf 
zu verfammeln. Die Bereinigung aller diefer Truppen, fügte 
fie hinzu, werde, zumal bei den geheimen Einverftändniffen 
und Verbindungen der Reformirten mit vielen franzöfifchen 
Städten und mit dem Auslande, ihm die größte Gefahr be: 
reiten; außerdem feien die Katholifen ded langen innern Krie- 
ges überdrüffig, fie feien, wenn er demfelben nicht ein Ende 
mache, entfchloffen, untereinander eine Ligue zu ſchließen und 
einen Generalcapitain zu wählen; dann werde er ohne Macht 
und Anfehen in der Mitte zwifchen den beiden Parteien ftehen 
und ein verberblicher, blutiger Krieg dad Reich zu Grunde 
richten; der Tod des Admirald und weniger andern Perfonen 
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koͤnne dies verhindern und ihm den Gehorfam erhalten. Der 
König gerieth durch diefe Vorſtellungen, durch die eindring- 
lihe Schilderung ber ihm drohenden Gefahr in den heftigften 
Zorn; er wollte indeß anfangs nicht in den Tod Goligny’s 
willigen, er fragte, ob es nicht noch ein anderes Mittel gebe, 
um jene Gefahr abzuwenden, ımd er verlangte, daß alle An 
wefenden ihre Meinung ausfprechen folten. Da fie faft ins: 
gefammt der Königin beiftimmten, fo erflärte auch er fich 
plöglich in der leidenfchaftlichften Weiſe für ihren Rath, er 
fhwur mit feinem gewöhnlichen Fluche „bei Gottes Tod“, 
er wolle, daß nicht allein der Admiral, fondern alle Huge: 
notten in Frankreich. getödtet. würden, damit feiner von ihnen 
übrig bleibe, welcher ihm nachher Vorwürfe machen könne, 
und er befahl den Anwefenden, fogleich für die Ausführung 
zu forgen '), Wenn biefe nicht fchon einigermaßen vorbereitet 
- war, fo bedurfte es wenigftend dazu bei der Gefinnung der 
Bevölkerung und bei der Organifation der Bürgerfchaft von 
Parid nur kurzer Zeit. Den Beauftragten ſchien es unaus: 
führbar oder unzureichend, fih auf die Ermordung der Haͤup⸗ 
ter der reformirten Partei zu beſchraͤnken, fie hielten es für 
nothwendig, dem Volke die Waffen in die Hände zu geben, 
um durch einen ‚gleichzeitigen Angriff auf alle Reformirten 
in Paris dieſe zu verhindern, fi zum Widerftande zu verei: 
nigen; nur ber König von Navarra und. der Prinz von Conde 
wurden auögenommen, auf die Füriprache des Marfchalld von 
Zavanned und ded Herzogd von Nevers, deffen Gemahlin die 
Schwefter der Prinzeffin von Conde war, und weil man das 
Gehäffige einer Ermordung von Prinzen bes königlichen Haus 
ſes fcherste und zugleich von der Jugend derſelben Fuͤgſamkeit 


1) Discours de Henry III. Wenn bie Urheber bes Blutbades ans 
fangs bie Abficht hegten, auch die Brüder Montmorency in das Schick⸗ 
fal der Reformirten zu verwideln, fo wurde biefelbe aufgegeben, weil 
der ältefte derfelben, der Marfchall von Montmorency, fich ſogleich nach 
ber Vermählung bed Königs von Navarra, aus Argwohn ober feiner 
Gefundheit wegen, mit Erlaubniß des Königs aus Paris entfernt hatte 
und nur feine jüngern Brüder Dampille, Shore und Meru bafelbft ge: 
blieben waren. Thuan. LIT, 1040. , 
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erwartete‘). Am fpäten Abend berief der König: den Prevot 
der Kaufleute, Charron, in das Louvre und befahl ihm, fich 
der Stadtfehlüffel zu verfichern, die Thore forgfältig zu ver: 
ſchließen und die Bürger ſich bewaffnen und bereit halten 
zu laffen, um die Föniglichen Befehle zu empfangen und aus: 
zuführen”). Dem Herzoge von Guife wurde die obere Lei: 
tung der Ausführung und inäbefondere die Ermordung Co: 
ligny’3, mit welcher fie begonnen werben follte, übertragen. 
Er verfammelte die Offiziere der Truppen und machte fie mit 
dem Willen des Königs befanntz; der Vorgänger Charrons, 
Marcel, welcher bei der Königin in Gunft ftand und bei dem 
Volke beliebt. war, theilte den Anführern der Bürgermiliz, 
welche fih um Mitternacht auf dem Stabthaufe verfammel: 
ten, den Mordplan mit; eine weiße Binde um den linken 
Arm, ein Kreuz am Hute follte dad Zeichen der Katholifen 
fein, das Eignal zum Morde follte durch die Glode des Louvre 
gegeben werden. Coligny war benachrichtigt worden, daß 
Bewaffnete hin und wieder die Stadt durchzoͤgen und befon- 
bers fih in der Gegend des Louvre zeigten, und daß man 
unter dem Wolfe eine ungewöhnliche Aufregung bemerfe. Er 
ließ es dem Könige melden; indeß die Antwort beffelben, daß 
Sened auf feinen. Befehl gefchehe, um das von den Guifen 
aufgereizte Volk in Ordnung zu halten, beruhigte ihn. um fo 
mehr, ald er felbft die Aufregung ded Volks nur diefenTzus 
fchrieb. 

Am 24. Auguft, einem Sonntage, dem Bartholomäus: 
tage, begaben fih Katharina und Anjou_nod vor Sonnen- 
aufgang zu dem Könige; als plöglih ein Schuß fiel, ergriff 
fie weniger der Gedanfe an dad Verbrechen, welches verübt 
werben follte, als Beforgniß wegen des Ausgangs beffelben. 
Ein Edelmann wurde eilig an Guife mit dem Befehl abge: 
fhidt, in ‚feine Wohnung zurüdzufehren und nichts gegen 
Coligny zu unternehmen; allein der Morb war bereitö ge: 
fchehen, und Katharina befahl, das beftimmte Signal zu ge: 
ben. Der Herzog von Guife hatte fi mit dem Herzoge 


1) Tavannes 296. Serranus IV, 33. 
2) Capefigue IIT, 172 aus Reg. de Photal de ville. 
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von: Aumale und Johann von Angoulesme, Großprior des 
Malteferordens in Frankreich, von Bewaffneten begleitet, nad 
Coligny's Wohnung begeben; während er im Hofe ded Haus 
feö verweilte, drangen feine Begleiter in daffelbe ein und ers 
morbeten Coligny, welcher bei dem fi nähernden Waffen: 
geräufch das ihm bevorftehende Schidfal geahndet und es in 
unerfchrodener, frommer Faffung erwartet hatte. Sein Leich— 
nam wurde zum Fenfter hinaus, zu Guiſe's Füßen herabge- 
worfen, verflümmelt, durch die Straßen gefchleift und zuleßt 
am Galgen aufgehängt '). Als darauf die Glode deö Louvre 
ertönte, verbreiteten fich die bereit gehaltenen Mörderfcharen 
durch die ganze Stadt; bald. fchloffen fich ihnen zahlreiche 
Pöbelhaufen an, ebenfowol um zu rauben und zu plündern 
ald um zu morben. Die Herzöge von Meverd, Guife und 
Montpenfier und der Marfchall von Tavannes durcheilten bie 
Straßen und entflammten die Wuth der Mörder noch mehr, 
indem fie Coligny und feine Genofjen einer Verſchwoͤrung ge: 
gen den König und deffen Brüder befchuldigten und verfün= 
digten, daß ed der Wille ded Königs fei, daß die Ketzer gänz- 
lich vertilgt würden. In dad Gebrüll der Mörder mifchten 
fich dad Gefchrei, die Klagen und Verwuͤnſchungen der Ster: 
benden, in allen Straßen wurde gefchoflen, überall fah man 
blutgefärbte Schwerter, Fein Alter, Fein Gefchleht wurde ge- 
fhont, auf den Straßen und in den mit Gewalt erbrochenen 
Häufern wurde gemordet und die Leichname zu den Fenſtern 
binausgeflürztz; viele Neformirte wurden in ihren Betten 
überfallen und umgebracht, und faft allen lähmte Beftürzung 
und Schreden Muth und Hand. Zu den vielen angefehenen 
reformirten Edelleuten, welche ihren Tod fanden, gehörten auch 
La Rochefoucauld und Teligny; felbft diejenigen Reformirten, 
welche fi im Louvre, in der Umgebung bes Könige von Na: 


I) Als Karl IX. einige Zage darauf ben Leichnam anfah und Eis 
nige aus feinem Gefolge wegen bes Geruchs fich ihm nicht nähern moch⸗ 
ten, fagte er: Der Geruch eines todten Feindes ift lieblich und angenehm. 
Papyre Masson 337. Der Marfchall von Dontmorency ließ ihn durch 
feine Diener insgeheim berabnehmen und in Chantilly, feinem Aufent: 
baltsorte, beifegen, von wo er nachher nach Chatillon in die Gruft der 
Vorfahren Eoligny’s gebracht wurde. Thuan. de vita sua I, 1287, 
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varra,.befanden, und welche biefer zum Theil erſt am vorigen 
Zage zu feinem Schuge gegen die.Guifen und das von ihnen 
aufgereizte Volk auf den Rath: Karl’8 IX, zu ſich berufen 
hatte, wurden umgebracht, indem der König felbft den Mir: - 
dern zurief, Niemanded zu. fhonen, und viele Damen des Ho- 
fes betrachteten mit fhamlofefter Neugier die vor dem Schloffe 
“hingeworfenen nadten Leichname; : Die jenfeit: der ‚Seine, in 
her Vorſtadt S.⸗ Germain, wohnenden Reformirten, unter 
ihnen der ‚Graf von Montgommery, der Vidame von; Chars 
tred und Briquemault, entgingen dem Morde. : Die Berfamm= 
lung der Soldaten, welche beſtimmt waren, ſie zu überfalleh, 
wurde durch die Schuld eined Dffizierd verzögert, sein: Refor— 
mirter, welcher die Ermordung Goligny’3 gefehen, ſchwamm 
durch den Fluß und benachrichtigte fie von diefem Ereigniß; 
fie Eonnten nicht glauben, daß die That mit: dem Willen des 
Königs verübt fei, und fie wollten ſich zur. Beſchuͤtzung defz 
felben nach der, Stadt begeben; als fie aber am jenfeitigen 
Ufer zahlreiche Abtheilungen yon Soldaten erblidten und in 
Schiffe fleigen fahen, und als vom Ufer und aus dem Louvre 
Schuͤſſe fielen, ergriffen fie die Flucht, ohne daß ihre Verfolger 
fie einzuholen vermochten'). Heinrich von Navarra und der 
Prinz von Condé wurden zum Könige geführt und er ver- 
fprach ihnen Verzeihung dafür, daß fie fi an der Spiße 
von Aufrührern ihm entgegengeftelt hätten, wofern fie fortan 
unbedingten. Gehorfam beweiſen, ihren gottlofen Aberglauben 
abſchwoͤren und zum Fatholifchen Glauben zuruͤckkehren wuͤr— 
den. Heinrich bat bemüthig, ihrem Körper und ihrem Ges 
wiffen nicht Gewalt anzuthun, übrigens würden fie ihm vie 
fhuldige Treue beweifen; Gonde erklärte dagegen, er könne 
nicht glauben, daß der König dad Wort, welches er den Re: 
formirten gegeben und mit -feierlichem Eide bekräftigt habe, 


1) Memoires authentiques de Jacques Nompar de Caumont, duc 
de la Force, marechal de France, et de ses deux fils, le duc de 
Montpouillant et de Castelnaut, suivis de documents curieux et de 
correspondarices inedits, recueillis par le Marquis de Lagrange. Pa- 
ris 1843; I. 7—9. Serranus IV, 40. Der ‚König felbft foll von ei- 
nem Balcon bed Louvre nach der Vorftabt hinübergefchoffen haben, doch 
ohne, wegen der Entfernung, zu treffen, nach Serranus und ®rantome. 
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brechen wolle; ſein Leben und ſeine Guͤter ſeien in der Ge⸗ 
walt des Koͤnigs, allein die Religion koͤnne man nicht gebies 
ten, und über diefe habe man nur Gott Rechenſchaft abzu— 
legen: ::Der König, dadurch heftig gereizt, fchalt ihn einen 
baldftarrigen Aufrührer und drohte, ed ihn mit dem Leben 
büßen zu laſſen, wenn er nicht binnen drei Zagen feinem 
Starrfinne entſage). Am Abend wurde ein Eöniglicher Be: 
fehl befannt ‚gemacht, daß ein Jeder fich in feine Wohnung 
zurüdziehen und dieſelbe nicht verlaffen und daß nur die koͤ⸗ 
niglichen Gatden und. die Echevind mit ihren Neifern die Stadt 
durchziehen follten ; allein deffenungeachtet dauerte in der Nacht 
und an mehren folgenden Zagen das Plündern und Mors 
den noch fort”). 

Noch am.24. Auguft unterzeichnete der König, indem er 
entweber ſelbſt ſich über die begangene Greuelthat entfegte 
und bad Gehäffige derfelben fürchtete, oder weil er einem 
verzweifelten Widerſtand der Reformirten in’ den Provinzen 
zuvorfommen und fie taͤuſchen wollte, bis ihre Ermordung 
auch in den übrigen Städten ausgeführt fei, ein Kreisfchreis 
ben an die Gouverneure: Nach der Verwundung des Admirald 
hätten bie Guifen und die ihren ergebenen Herren und Edel: 
leute, deren Anhang in Paris nicht gering fei, mit Gewißheit 
erfahren, daß die Freunde beffelben feine Werwundung an 
ihnen, welche fie für die Urheber hielten, rächen wollten ;: fie 
hätten fich deshalb in der vergangenen Nacht erhoben, fobaß 
ed zwifchen beiden XTheilen zu einem heftigen: und jammers 
vollen Kampf gefommen und der Admiral mit mehren Edel: 
leuten und andern Perfonen. getödtet worden fei. Diefer 
Kampf, eine Folge des feit langer Zeit zwifcher beiden Fa— 
milien flattfindenden Zwieſpalts / fei jegt beruhigt, das Fries 
densedict fei dadurch nicht verlegt; er wolle im Gegentheil, 
daß es fortwährend aufrecht erhalten werde. Zugleich befahl 
er, damit nicht Streit und Blutvergießen zwifchen feinen Uns 
terthanen. in den großen Städten entftehe, den Gouverneuren, 
befannt zu machen, baß Jeder bei Zodeöftrafe ruhig in feinem 


I) Serranus IV, 39, aus ibm Tihuan. LII, 1057. 
2) Serranus 43, 
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Hauſe bleiben, nicht die Waffen ergreifen und nicht Andere 
beleidigen ſolle, uͤber alle Diejenigen, welche dies nicht thun 
und ſich ungehorſam gegen feinen Willen zeigen würden, her⸗ 
zufallen und fie zu beſtrafen, zugleich fo viel Kriegsvolk wie 
möglich zu ſammeln und für die Sicherheit der Städte und 
Heften zu forgen '). Durch die Überbringer diefes Schreibens 
erhielten die Gouverneure auch noch mündliche Befehle, durch 
welche fie angewiefen wurden, fi der Güter und der Per- 
fon der Reformirten zu bemächtigen und, wenn auch nicht 
biefe felbft umbringen zu lafjen, doch. der fanatifchen Wuth 
des Volkes nicht .zu: wehren‘). Wenn ber König anfangs 
die: Abficht hatte, das zu Paris Gefchehene ald eine That der 
Guifen erfcheinen zu laffen, und deshalb verlangte, daß fie 
ſich ſogleich auf ihre Befigungen begeben follten, fo wußten 
feine Mutter und, der Herzog von Anjou, welche damals bie: 
fer. Samilie im hoͤchſten Grade günftig. waren, ihn zu bewe— 
gen, ſich felbft Öffentlich ald Urheber zu befennen. Indem 
fie einen unter Zeligny’8 Papieren gefundenen Brief ded Mars 
ſchalls von Montmorency benugten, in welchem diefer nach 
Coligny's Berwundung ſchrieb, daß er diefe Beleidigung an: 
dem wohlbefannten Anftifter fo rächen‘ werde, als wenm fie 
ihm felbft zugefügt fei, fo’ erwedten fie bei dem Könige die 
Beforgniß, daß die Montmorency in. Verbindung mit den 
Reformirten einen Krieg gegen die Guifen beginnen würden; 


1) Corresp. du roi Charles 39. Serranus 43. 'Thuan. 1063, 

. 2) Serranus 43 fagt: Einige Gouverneure entzügelten ben geheis 
men Eöniglihen Befehlen gemäß das Volk zum Morde der Reformirten. 
Mandelot fchreibt am 2. September an ben König: er babe, gemäß den 
Schreiben deffelben vom 22. und 24. Auguft und Dem, was ihm die 
überbringer des legten von feiner Seite gefagt, durch alle Mittel für 
bie Eicherheit Lyons geforgt und. ohne Unruhen und Auffehen ſich der 
Perfon und Güter der Reformirten bemächtigt (soisiz et mis soubs 
votre main). Am 5. September fchreibt er: der König müffe bereits 
erfahren haben, was in Lyon gefchehen fei (nämlich die Ermordung von 
einigen Hundert Reformirten durch das Volk), ehe der Widerruf aller 
feiner mündlichen Befehle zur Kenntniß feiner General s Lieutenants ges 
fommen fei. — So erllärt es ſich auch, daß, wie Gapefigue (III, 229) 
und $loquet (IL, 117) bemerken, nie ein tönigliches Schreiben, welches 
bie Niebermegelung der Reformirten befiehlt, aufgefunden worben ift. 
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ſie ſtellten ihm vor, daß ein ſolcher ſeinem Anſehen und ſeiner 
Macht ſehr verderblich werden muͤſſe; nur durch eine oͤffent⸗ 
liche Erklärung, daß das Vorgefallene auf feinen Befehl ge— 
ſchehen fei, werde er fich feine Macht bewahren, die Guifen 
entwaffnen, die Montmorency zurüchalten und die Reformirs 
ten von ihnen trennen und zugleich den Schein verächtlicher 
Schwäche und Ohnmacht von ſich abwenden. Zur Rechtfer- 
tigung der verubten Greuel befhloß man eine Verſchwoͤrung 
der Reformirten vorzugeben, eine Erdichtung, über welche felbft 
die Katholifen fpotteten. Der König begab fih am 26. Aus 
guft, nachdem er einer Firchlichen Danffeier beigemohnt, in 
dad Parlament und erklärte: der Admiral Coligny und feine 
Genofjen hätten zu ihren‘ frühern Verbrechen auch noch das 
größte hinzugefügt, nämlich eine Verſchwoͤrung, um ihn und 
feine ganze Familie umzubringen; er habe deshalb zu den! 
Außerften Mitteln greifen müflen, und was zwiihrer Beftra- 
fung gefchehen, fei auf. feinen Befehl gefchehen; zugleich ‚bes 
fahl er dem Parlament, eine firenge Unterfuchung diefer Ver: 
fhwörung anzuſtellen ). Am 28. Auguft, an welchem Tage 
in Paris ein allgemeines Danffeft für die glüdliche Aus- 
führung — der fchauderhafteften Greuel gehalten wurde, er=- 
ließ der König eine Declaration: Um feinen Unterthanen bie 
wahre Urfache, wegen welcher der Admiral und feine Genoflen 
getödtet feien, befannt zu machen, erkläre er, daß, was in dies 
fer Sache gefchehen, auf feinen ausdrüdlichen Befehl gethan 
fei, jedoch nicht der Religion wegen, noch zur Verlegung des 
Friedendedictö, welches er auch jetzt noch beftätige, und deſſen 
unverlegliche Beobachtung fein Wille fei, fondern um einer 
Verſchwoͤrung des Admirald und der Genoffen deffelben ge= 
gen ihn, feine Föniglihe Würde und alle Mitglieder feines 
Haufes, felbft den König von Navarra, und gegen die von 
ihm begünftigtern Großen entgegenzutreten. Deshalb befehle 
er ausdruͤcklich, daß die Neformirten ruhig und ungeftört in 
ihren Häufern unter feinem Schuge leben und daß Ver: 
gehungen gegen ihr Leben und Eigenthbum mit dem Tode bes 
firaft werden ſollten; damit aber nicht Anlaß zu ‚Unruhen. 


I) Thuan. 1063. 1064, Serranus IV, 47, 
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und Gewaltthaten gegeben werde, fo unterfage er bei Verluſt 
des Lebens und Eigenthums den Reformirten alle öffentlichen 
und Privatverfammlungen, bis er anders darüber beſtimmen 
werde. In dem Begleitfchreiben, mit welchem den Gouver⸗ 
neuren dieſe Declaration geſchickt wurde, widerrief der König 
alle mündlichen Befehle, welche er ihnen habe zufommen laffen, 
ald er noch gerechte Urfache gehabt habe, widerwärtige Ereig- 
niffe.zu befürchten, indem er die Verfchwörung des Admirals 
gegen ihn erfahren habe; aber zugleich befahl er, über diejeni- 
gen Reformirten, welche ſich nicht ruhig in ihre Häufer zu: 
rüdziehen wollten, herzufallen und fie ald Feinde der Krone 
nieberzuhauen'). Bevor indeß der Widerruf jener Befehle in 
bie Provinzen gelangte und zum Theil auch noch fpäter, wur: 
den biefelben in vielen Städten, wo die Gouverneure den 
fanatifhen Haß der Fatholifchen Bevölkerung theilten oder 
fich die Gunft der einflußreichiten Perfonen am Hofe verfchaffen 
wollten, ausgeführt, und zwar meift durch das Volk. So 
wurden in yon und ebenfo in Orleans weit über taufend 
Reformirte ermordet, mehre Hundert in Borbeaur, in Zouloufe, 
obwol die meiften fih von hier nah Montauban und andern 
fihern Orten flüchteten, und in Rouen; nicht groß war da⸗ 
gegen die Zahl der Ermordeten in Troyes, Bourges, La Cha: 
rite, Saumur, Angerd und Romans?). Der Graf von Zende, 


1) Serranus IV, 48. 49. Corresp. du roi Charles 51 -54. Daß 
der Widerruf der geheimen Befehle aufrichtig gemeint war, ergibt fich 
aus dem Schreiben des Königs an Mandelot vom 14. September, in 
welchem er fein Misfallen darüber ausfpricht, daß das Volk zu Lyon 
eigenmächtig die in dem erzbifchöflichen Gefängniß gefangen gehaltenen 
Reformirten ermordet habe, und befiehlt, daß die in Befchlag genommes 
nen Güter der Reformirten diefen oder, im Fall ihres Todes, ihren Er— 
ben zurückgegeben werben follten. Corresp. 65—67. 

2) Der Abt Gaveirac — welcher ſich auch in andern Schriften, 
3. B. in einer Apologie de Louis XIV et de son conseil, 1758, als 
einen fanatifchen Feind des reformirten Glaubens gezeigt hat. Coquerel, 
Histoire des &glises du desert chez les protestants en France. 1841. 
II, 447 — bat in feiner Dissertation sur la journee de la S. Barthé- 
lemi (in Archives curieuses VII, 475 ff. wieder abgedrudt) allerdings 
die Abficht, die Zahl der in Paris und überhaupt in Frankreich ermor⸗ 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 10 
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Gouverneur der Provence, und SaintsHeran, Gouverneur von 
Auvergne, erflärten: fie koͤnnten bie ihnen überbrachten ge: 
heimen Befehle des Königs nicht ald Befehle deffelben aner: 
fennen, weil fie im Widerſpruch mit ben öffentlichen, durch 
welche Beobachtung des Friedensedicts befohlen würde, ſtaͤn⸗ 
ben, fondern- fie würden diefen Folge leiften; der Baron von 
Gordes, Gouverneur von Dauphine, Iehnte die Ausführung 
ab, ald zu fehwierig wegen der Macht der Reformirten in 
diefer Provinz; in Burgund verhinderte der Gouverneur Chas 
bot, Graf von Charny, ein Mann von ebenfo großer Klugheit 
wie Mäßigung, faft jedes Blutvergießen, und der Vicomte 
von Orthez, Gouverneur von Bayonne, fehrieb dem Könige: 
er habe feinen Befehl den Einwohnern ber Stadt und den 
Soldaten der Garnifon bekannt gemacht, er habe nur gute 
Bürger und brave Soldaten, aber feinen Henker unter ihnen 
gefunden; fie und er baten ihn deshalb, ihren Arm und ihr 


deten Reformirten fo viel wie möglich zu vermindern, indeß ergibt fich 
doch aus feiner Unterfuchung, daß die meiften Zahlangaben übertrieben 
find. Diefe werben in demfelben Maße höher, als die Schriftfteller der 
Beit der Begebenheit entfernter find. Perefire (in feiner 1661, zehn 
Sabre vor feinem Tode, erfhienenen Hist. du Roy Henry le Grand) 
gibt 100,000 Ermorbdete an, Sully 70,000, und Davila über 40,000. 
Zhou (1072) fagt, daß Viele die Zahl der Umgelommenen auf 30,000 
angäben, baß er aber eine bedeutend geringere Zahl für richtig halte; 
La Poplinitre (I, 70) fchägt die Zahl auf mehr als 20,000; das Mar- 
tyrologe des Calvinistes, gedruckt 1582, nimmt, im Allgemeinen von 
der Zahl der Ermorbeten fprechend, 30,000 an, befchräntt aber, in das 
Detail eingehend, diefe Zahl auf 15,138 und führt nur von 786 die Na= 
men an. Papyre Maffon fagt: es feien nahe an 10,000 ums eben : 
gekommen, und feine Angabe gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, daß 
er den Wunſch hinzufuͤgt, die Zahl möchte größer geweſen fein, Caveirae 
524. 526. Was insbefondere bie Zahl der in Paris Ermordeten betrifft, 
fo fagt Davila (273), daß am 24. und 25. Auguft über 10,000 umges 
tommen fein, Thou (1061), daß am 24. Xuguft 2000 getödtet feienz 
das Martyrologe des Calvinistes gibt im Allgemeinen 1000 an. Die 
Leichname der Ermorbeten wurben in die Seine geworfen, fie drängten 
fid) bei einer Kleinen Infel, dem Louvre gegenüber, zufammen, und in 
der Gegend von S.«Cloud, Auteuil und Challeau wurden binnen acht 
Zagen 1100 Todte begraben. Gaveirac 527-533. 


‘ 


Die Hugenottentr. bis z. Erlöfhen d. H. Valois (1559—89). 147 


Leben zu möglihen Dingen, fo gefahrvoll diefe auch feien, 
gebrauchen zu wollen’). | 

Der König und feine Mutter glaubten jebt, daß bad Ge: 
fchehene hinreichen werde, um die Reformirten zur Ruͤckkehr 
in die Fatholifche Kirche zu beflimmen, und daß es dazu nicht 
mehr offenbarer Gewalt bedürfe, daß diefe im Gegentheil nur 
die Zahl derer, welche berrit$ nach England, Deutfchland, ber 
Schweiz und Genf ausgewandert waren, vermehren und bie 
Zurüdbleibenden zu verzweifeltem Widerftande treiben werde ?). 
Als vom 17. bis zum 20. September in Rouen von bewaff: 
neten Banden, welche aus Soldaten, Bürgern und Pöbel be: 
ftanden, mehre Hundert Reformirte ermordet und ihre Häufer 
geplündert worden waren, fo fchrieb Katharina (am 21. Sep: 
tember) an die Echevind ber Stadt: ihr Sohn, der König, 
misbillige fehr dieſes Verfahren, welches von fehr verderblichem 
Beifpiel für die andern Städte fein, in diefen das Feuer wies 
der anzünden und Diejenigen, welche bereit feien, zur Fatholi= 
ſchen Kirche zurüdzußehren, davon abwenden koͤnne“). Der 
König felbft erklärte in einem Kreisfchreiben vom 24. Septem: 
ber an die Gouverneure, daß die Ermordung der Reformirten 
zu Rouen durchaus gegen feinen Willen fei, er -befahl den 
Gouverneuren, Mord und Plünderung gegen die Reformirten 
und Gefangenfegung derfelben, wenn fie nicht auf gerichtlichen 
Befehl gefchehe, bei augenblidliher Todesſtrafe zu verbieten 
und alle Ausgewanbderten davon in Kenntniß zu feßen, daß 
fie mit der Gewißheit zuruͤckkehren könnten, gegen jebed Un: 
recht und jede Gewalt befhügt zu werden. Während er aber 
einerfeitd erflärte, daß das legte Friedensedict umverlegt auf: 
recht erhalten und daß diejenigen Reformirten, welche feit 
Beendigung ded legten Krieges ficy nicht gegen ihn und den 


1) Serranus IV, 49-55. Thuan. 1066—1073. La Popliniere II, 
70. Aubigne I, 24 28. 

2) Nach) den Memoires de Bouillon (bei Petitot XXXV, 144) 
flüchteten in ber erſten Beſtuͤrzung über die Mordthaten zu Paris an 
3000 bis 4000 Reformirte, befonders aus der Normandie, Picardie und 
Isle⸗de⸗France, nach England. 

3) Floquet III, 129. 

10 * 
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Staat vergangen hätten, wieder in ben Beſitz ihrer Güter 
eingefegt werden follten, fo unterfagte er andererfeitö den Re: 
formirten bei Verluſt des Lebend und Eigenthbumd alle Ver: 
fammlungen und Predigten und jede Ausübung ihres Glaus 
bens, und er befahl, daß alle reformirten Juſtiz- und Finanz: 
beamten, auch wenn fie ihren Glauben abfhwören würden, 
fih bis auf weitern Befehl der Verwaltung ihrer Amter 
enthalten, jedoch wenn fie ruhig in ihren Häufern leben wuͤr⸗ 
den, ihr Gehalt befommen, daß aber den niebern Beamten in 
jenem Halle ihre Ämter bleiben follten; auch wurde den Gou— 
verneuren und andern Beamten aufgetragen, Diejenigen, welche 
zur Batholifchen Kirche zurüdkehren wollten, zur Ausführung 
diefer Abficht anzutreiben und auch die Verwandten derfelben 
dazu zu ermahnen'). Das parifer Parlament verurtheilte 
Coligny, obmwol auch die den Gouverneuren aufgetragenen 
geheimen Nachforfchungen, um ſich Beweife für die angebliche 
Verſchwoͤrung zu verfchaffen, erfolglos gewefen waren, als 
Majeftätöverbrecher, Feind des Friedend und der Ruhe des 
Staates und Urheber einer gegen den König gerichteten Ber: 
ſchwoͤrung; ed beftimmte, daß fein Körper oder, wenn dieſer 
nicht aufgefunden werben fünne, fein Bild durch die Straßen 
von Paris gefchleift und am Galgen aufgehängt, daß fein 
Name auf immer unterbrüdt, feine Güter eingezogen, fein 
Schloß Ehatillon niedergeriffen und der Boden mit Salz be: 
fireut werden follte, und es erklärte feine Kinder für unadelig 
und für unfähig, in Frankreich öffentliche Amter zu befleiden 
und Eigenthum zu befigen. Derfelbe Parlamentsbefchluß ver: 
ordnete, daß jährlih am Bartholomäustage eine Gedaͤchtniß— 
feier in allen Kirchen von Paris gehalten werden folle. Ein 
gleiches Urtheil wurde gegen den fiebzigjährigen Briquemault 
und den Parlamentsrath Cavagne, welche, nachdem fie fich 
einige Zage verſteckt gehalten, ergriffen worden waren, gefällt, 
und am 29. October wurde dieſes an ihrer Perfon, jenes an 
einem Strohbilde Coligny’s in Gegenwart des Königs und ſei— 
ner Mutter vollzogen‘). Der König von Navarra und feine 


I) Corresp. du roi Charles 79—%. La Popliniere II, 77—89. 
2) Thuan. LIII, 1093. La Popliniere II, 69. Coligny's zwei 
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Schweſter Katharina, fpäter auch Condé traten zur katholi⸗ 
ſchen Kirche über, indem fie dazu theils durch Furcht bewogen 
wurden, theild durch Uberredung eined angefehenen teformirten 
Geiftlihen, Sureau, genannt du Rozier, welcher, um fein Le: 
ben zu retten, feinen Glauben abgefchworen hatte, aber nach= 
mals voll Reue darüber fich wieder zu diefem befannte. Der 
König von Navarra verbot darauf durch ein Edict vom 
16. October. in allen feinen Befisungen und namentlich in 
Bearn, die Ausübung der reformirten Lehre, er gebot den 
reformirten Geiftlichen, dad Land zu verlaffen, und befahl, daß 
die Kirchengüter an die Patholifchen Geiftlichen zuruͤckgegeben 
und ber Fatholifche Gottesdienft, welchen feine Mutter vor 
mehren Jahren nach einem Befchluffe der Stände abgefchafft 
hatte, wieder hergeſtellt werben ſollte; allein die. Bearner 
wiefen dies Edict zuruͤck, weil der König ed ald Gefangener 
erlaffen habe‘). Da ein Eönigliches Edict allen Reformirten, 
welche aus Frankreich ausgewandert waren. oder fich nach feften 
Plägen geflüchtet hatten, Sicherheit ded Lebens und Eigen- 
thums und den befondern Schuß der Gouverneure verhieß, 
wenn fie binnen drei Wochen in ihre Heimat zurüdkehrten, 
andernfalld aber den Verluſt ihres Vermögens drohte, fo be: 
gaben fich nicht Wenige wieder in ihre Heimat zurüd. Sehr 
viele von diefen fowie von den übrigen Reformirten traten 
zur Eatholifchen Kirche über, fie unterzeichneten die ihnen vor: 
gelegte Abſchwoͤrungsformel und trugen den, größten Eifer für 
die Fatholifhe Religion zur Schau; nur wenige wagten es 
noch, fich Öffentlich zu ihrem Glauben zu befennen. So war 


ältere Söhne, feine Tochter, Teligny's Witwe (welche ſich 1583 mieben, _ 
mit Zülketm 1. don Oranien vermählte, Lettres missives de Henri IV, 
I, 551), ſowie Anbelot’s Sohn, der Graf von Laval, hatten ſich aus 
Chatillon, ehe die zu ihrer Verhaftung abgeſchickten Garbefoldaten da⸗ 
hinkamen, geflüchtet und fich nach der Schweiz begeben. Seine Witwe 
und fein jüngfter Sohn wurden nad) Paris geführt. Thuan. LII, 1063. 
LIII, 1076. Serranus IV, 45. 

I) Serranus 57. La Popliniere 77. 84. Thuan. 1073. 1082. Der 
König von Navarra bat den Papft in einem Briefe vom 3. October, 


ihn wieder in ben Schoos der Kirche aufzunehmen. Lettres missives 
de Henri IV, I, 36. 
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bie Zahl der Reformirten dur Mord, Auswanderung und 
Abfall von ihrem Glauben fehr verringert, fie waren faft aller 
ihrer Häupter beraubt, fie konnten nicht von den proteftantis 
ſchen Fürften ded Auslanded, weder von Elifabeth von Eng⸗ 
land, noch von ben beutfchen Proteftanten, Hülfe erwarten, 
da diefe ihre Sache für verloren hielten; fie waren durch das 
furchtbare Unglüd, welches Über fie hereingebrochen war, fo 
niebergebeugt und entmuthigt, daß ihnen der Gedanke, fich 
- jest der Macht ded Königs wibderfegen zu wollen, eine thö- 
richte, an Wahnfinn grenzende Werwegenheit fehien, und 
Manche erklärten dies jest auch für ein Verbrechen, da es 
nicht mehr durch die Autorität eines Prinzen oder wenigftens 
eined hohen Staatöbeamten gerechtfertigt werde"). Der gänze 
liche Untergang des reformirten Glaubend.in Frankreich ſchien 
unabmwendbar, und er wäre ed wahrfcheinlich gewefen, wenn 
nicht der Hof, des völligen Sieges zu ficher und nicht an bie 
Möglichkeit eines erfolgreichen Widerftandes der Reformirten 
glaubend, ed unterlaffen Hätte, raſch alle Mittel aufzubieten, 
um bie erfte Beftürzung derfelben zu benugen. Da er aber 
zoͤgerte, auch weil zu einem folchen Verfahren nichts vorbe: 
reitet war, fo wich die Muthlofigkeit derfelben bald einer 
ruhigern Betrachtung der Dinge, und die durch fortgefegte 
Gewaltthaten gegen die Bekenner ihres Glaubens befeftigte 
Überzeugung, daß ihnen nur die Wahl bleibe, fich entweder 
wehrlos der Raubfucht und Mordgier ihrer Feinde preiszuges 
ben ober mit den Waffen in ber Hand für ihren Glauben zu 
fterben, gab ihnen zu einem folchen Kampfe den Muth ver 
Verzweiflung. Diejenige Stadt, welche jebt der Hauptfig 
ihres Glaubens war, La Rochelle, wohin fich viele reformirte 
Edelleute und Geiftliche und an 1500 Waffenfähige geflüchtet 
hatten, gab ihnen ein ermuthigendes, vorleuchtendes Beiſpiel, 
fie wiberftand allen Künften und Drohungen des Hofes und 
weigerte fich beharrlih, den vom Könige ernannten Gouver: 
neur, Armand von Gontault, Baron von Biron, Großmeifter 


I) Serranus IV, 56—58. 65: vix quisquam apparebat, qui se 
fateretur Religiosum: omnes aut exulabant aut latitabant aut certe 
Religione abdicata (quam paucissimis exceptis) Pontificiorum doctri- 
nam studiosius quam ipsi Pontificii venditabant, 
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ber Artillerie, zuzulaſſen. Montauban, in deſſen Umgegend 
die Reformirten noch einige kleinere Orte in ihrer Gewalt 
hatten, Sancerre, der Zufluchtsort fuͤr die aus Orleans, Bour⸗ 
ges, la Charite und andern Städten Entkommenen, Nismes 
und mehre andere Fleinere Städte und Schlöffer in Guienne 
und Languedoc, namentlih Milhaud, Aubenas, Privas, Ufez 
und Sommieres, fchloffen gleichfalls den zu ihrer Befegung 
beftimmten Eöniglichen Truppen die Thore und rüfteten fich 
zur Vertheidigung'). Durch das Schidfal von La Rochelle 
war das 2008 der Übrigen Reformirten bedingt. Da bie ftar: 
fen Befefligungen ber Stadt eine Belagerung fehr fehwierig 
machten, fo fuchte der Hof auf alle Weife, fie zur Unterwer⸗ 
fung zu bewegen. La Noue wurde damals nach der Über 
gabe von Mond, zu welcher Ludwig von Naffau am 19. Sep: 
tember genöthigt und bei welcher allen Franzofen und Nie: 
berländern in der Feftung freier Abzug bewilligt worden war, 
durch feinen alten Freumd, den Herzog von Longueville, Gous 
verrfeur der Picardie, an den Hof geführt, er wurde von dem 
Könige freundlich und ehrenvoll empfangen, und auf Befehl 
und Bitte defjelben, nachdem biefer ihm fein Wort gegeben, 
daß er fich feiner nicht bedienen wolle, um die Mocheller zu 
bintergehen, übernahm er ed, ſich nach La Rochelle zu bege- 
ben, um die Einwohner zu einem friedlichen Entfchluffe zu 
beftimmen. Zwar wurbe er anfangs mit Argwohn empfan- 
gen, allein der fich auch hier bewährende ehrenhafte Charakter 
des edeln Mannes entfernte bald jedes Mistrauen, er uͤber— 
nahm mit Einwilligung des Königs den ihm angebotenen 
Oberbefehl, und während er biefen einerfeits benugte, um das 
dem Könige gegebene Berfprechen zu erfüllen, forgte er anderer: 
feitö mit der größten Thätigkeit und Einficht für die Sicher: 
beit. der Stadt und kaͤmpfte felbft für ihre Vertheidigung. 
Erft ald er jeder Hoffnung, einen friedlichen Vergleich zu ver: 
mitteln, entfagen mußte, verließ er die Stadt, indem ihm bie 
volle Achtung und Anerkennung feiner Rechtlichkeit und Zu: 
verläffigkeit von beiden Theilen blieb. Am 4. December hatte 
fih Biron vor der Stadt, welche von mehr ald taufend auss 


I) La Popliniere II, 87. Serranus IV, 65. 
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gewählten Soldaten und 2000 gut bewaffneten und bed Kries 
ges nicht unfundigen Bürgern vertheidigt wurde, gelagert, fich 
jedoch darauf beſchraͤnkt, fie von der Landfeite einzufchließen 
_ und die Ausfälle der Rocheller abzuwehren; erft als der Her: 

zog von Anjou, ald General=Lieutenant des Königs, begleitet 
von feinem Bruder, dem Herzoge von Alencon, dem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Condé und den Herzögen 
von Guife und Aumale, am 7. Februar 1573 im Lager an 
kam, wurde die Belagerung mit großer. Thätigkeit begonnen. _ 
Die auch jest noch fortgefegten Unterhandlungen wurden end= 
lich, befonders durch den heftigen Widerfpruch der reformirten 
Prediger, ganz abgebrochen, und damals, im März, entfernte 
fih LaNoue auf die Aufforderung des Königs aus der Stadt. 
Die NRocheller festen indeß den Kampf, an welchem felbft 
Frauen theilnahmen, mit gleicher Standhaftigkeit und Zapfer: 
keit fort; während ihnen die Verbindung mit dem Meere offen 
blieb, fchlugen fie die wiederholten Stürme auf der Landſeite 
zurüd, fie festen den Minen der Belagerer andere entgegen, 
und ed gelang ihnen um fo eher die Abfichten derfelben zu 
vereiteln, als fie bei der Eiferfucht und Zwietracht der Prinzen 
und Herren im königlichen Lager, von welchen uͤberdies manche 
miövergnügt über den Hof oder unwillig über die Mordthaten 
am Bartholomäustage waren, von ben geheimften Berathun: 
gen und Befchlüffen ihrer Gegner fogleich unterrichtet wurden. 
Das Fönigliche Heer erlitt in den zahlreichen Gefechten be= 
beutende Verluſte, — auch der Herzog von Aumale wurde 
getödtet — ed verminderte fich noch mehr durch anftedende 
Krankheiten, die zum Kriegsdienft aufgebotenen Edelleute ver— 
langten ihre Entlafjung, und der fleigende Geldmangel hemmte 
die Unternehmungen nicht wenig‘). Sancerre wurde im Ans 
fange des Jahres von dem Grafen von La Chatre, Gouver: 
neur von Berri, belagert, aber feine Angriffe wurden mit ſol— 
hen Verluſte für ihn zurüdgemwiefen, daß er fich auf eine 
enge Einfchließung befchränkte. In Languedoc hatte der Gou— 
verneur, der Marfchall von Dampille, Sommiered am 11. Fe⸗ 


I) La Popliniere II, 121 etc. Serranus IV, 81. 84. 98 — 108, 
Thuan. LIII, 1099—1101. LV, 1195—1201. LVI, 1202—1222. 
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bruar eingeſchloſſen, jedoch erft am 9. April wurde die Stadt 
gegen freien Abzug der Einwohner und Soldaten ihm über: 
geben, und biefe lange und tapfere Vertheidigung verhinderte 
ihn Nismes anzugreifen, denn feine Truppen waren fo ver: 
mindert worden und fo erfchöpft, daß er fie in Garnifonen 
legen mußte, während die Reformirten ſich mehrer feften 
Orte und Schlöffer bemächtigten. Der General=Lieutenant 
des Königs von Navarra in feinem Gouvernement Guienne, 
der Marquis von Villars, nöthigte zwar die Kleine Feſte Terz 
rides zur Ergebung, jedoch ungeachtet er an der Spige von 
10,000 Mann ftand, blieben feine Verſuche gegen einige andere 
Fleine Pläge ohne Erfolg, und da er feine beften Truppen vor 
La Rochelle ſchicken mußte, fo wagte er gar nicht Montauban 
anzugreifen. Der Baron von Gramont, welchen der König 
von Navarra nach Bearn geſchickt hatte, um den Fatholifchen 
Gottesdienſt wiederherzuftellen, wurde gefangen genommen 
und feine Truppen meift niedergehauen‘). Der Widerftand 
der Reformirten, namentlich in La Rochelle, bewies, daß die 
gänzliche Unterdrüdung ihres Glaubens nicht fo leicht fei, wie 
ihre Feinde gewähnt hatten; überdies wünfchte der Herzog 
von Anjou, welder fih um die polnifhe Krone beworben 
hatte und am 9. Mai zum Könige von Polen gewählt wor: 
ben war, bie Beendigung ded Krieged, bevor er Frankreich 
verließ. Erneuerte Unterhandlungen mit La Rochelle, an wel: 
hen Abgeordnete von Nismes und Montauban theilnahmen, 
führten im Juni 1573 zu einem Vergleich, welcher im Mes 
fentlihen den vierten Hugenottenktrieg beendete, und welcher 
im Juli durch ein im Schloffe Boulogne erlaffenes Fönigliches 
Edict beftätigt wurde: Die Erinnerung an Alles, was feit dem 
24. Auguft 1572 auf Anlaß der innern Unruhen im Reiche 
gefchehen war, follte erlofchen fein, und jede gerichtliche Ver— 
folgung, Vorwürfe und Beleidigungen in Beziehung darauf 
wurden verboten; alle Kriegsgefangenen folten ohne Löfegeld 
freigegeben werden. Den Einwohnern von La Rochelle, Nis: 
mes und Montauban wurde freie Ausübung ber reformirten 


1) Serranus 94—96. La Popliniere II, 126. 136. 142. Thuan. 
LV, 1183—1193. - 
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Religion in ihren Haͤuſern und an den ihnen gehörenden Or⸗ 
ten, mit Ausnahme der öffentlihen Pläße und Drte, geſtattet; 
die Rechte und Privilegien diefer Städte wurden beftätigt, es 
follte feine Befagung in fie gelegt und feine Gitadelle und 
Feine Forts in ihnen ohne ihre Beiflimmung angelegt werden; 
der König follte zwar rechtliche und unverdächtige Männer zu 
-Gouverneuren ernennen, den Einwohnern aber die Bewachung 
der Städte bleiben und dagegen jede von diefen ihm auf zwei 
Zahre vier angefehene Bürger ald Geifeln für ihren Gehor: 
fam ftellen. Den reformirten Befigern der hohen Gerichtds 
barkeit, welche gemeinfam mit den Einwohnern jener drei 
Städte die Waffen geführt hatten, wurden in ihren Haͤuſern 
reformirte Zrauungen und Zaufen geftattet, jedoch nur in Ge: 
genwart der Verwandten und von höchftens zehn Zeugen; 
allen übrigen NReformirten wurde nur Gewiffenöfreiheit, Zus 
laffung zu Univerfitäten, Schulen und Kranfenhäufern und 
dad Recht, Güter zu verkaufen und, jedoch nicht nach den 
Ländern feindlicher Fürften, auszuwandern bewilligt‘). Die 
Reformirten in Poiteu, Saintonge und den benachbarten Ge: 
genden ließen ſich durch die angefebenften Männer unter ihnen 
bewegen, in Hoffnung auf eine beflere Zukunft dem Edict fich 
zu unterwerfen, allein die übrigen Reformirten fahen, durch 
die frühere Erfahrung belehrt, in demfelben nur leere truͤge⸗ 
rifche Worte. Die Bewohner von Sancerre, durch die Geift: 
lien zur Ausdauer ermahnt, festen ihre Vertheidigung auch 
jegt noch fort, obwol fie meift von aufgeweichtem Leder und 
Thierhufen lebten und an manchen Zagen fuͤnfundzwanzig bis 
dreißig Menfchen Hungerd flarben. Erſt ald mehr als taus: 
fend Menfchen auf folhe Weife umgefommen waren, ergaben 
fie ſich am 19. Auguftz es wurde ihnen Amnejtie bewilligt, 
aber alle Befeftigungen wurden zerftört, die Gloden ‚und alle 
ftädtifchen Zeichen weggenommen und eine Befaßung in die 
Stadt gelegt”). 


v 
I) Das Edict bei La Popliniere II, 183. 184. 


2) Discours de la famine de Sancerre, verfaßt von dem Prediger 
Johann von Lery, welcher während der Belagerung ſich in der Stadt 
befand, in Archiv. curieus. VIII, 21—82. Serranus IV, tI1—113, 
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Die Reformirten in Langueboc und Guienne erhielten 
von dem Könige von Polen fogleich nad) Bekanntmachung 
bed Edicts die erbetene Erlaubniß, eine allgemeine Berfamm: 
lung zu halten, um über daſſelbe als eine gemeinfame Ange: 
legenheit zu berathen. Die Berfammlung wurde nad Milhaud 
berufen und dann nad) Montauban verlegt, und fie wurde 
fehr zahlreich befucht. Die Reformirten waren durch die Er: 
eigniffe des vorigen Jahres in der Überzeugung beftärkt wor: 
den, daß bie höchften Staatögewalten nicht allein weder den 
Willen noch die Macht hätten, -fie zu befchügen, fondern auch) 
Peine Mittel, weder Hinterlift noch Gewalt, verfhmähten, um 
fie zu vernichten; indem ber Staat fie gleihfam von fich aus: 
ſchloß und eine unverföhnliche Feindſchaft gegen fie bewies, 
fo zwang er ihnen den Gedanken und die Nothwendigkeit auf, 
einen Staat im Staate zu bilden und ihre Sicherheit in einer 
feften, geglieberten Verbindung untereinander zu fuchen, zus 
mal fie nicht mehr durch Einen, an Rang und perfönlichen 
Eigenfhaften alle Andern überragenden Mann zufammens 
gehalten wurden. Die Verfammlung zu Milhaud theilte Lans 
guedoc in zwei Gouvernementd oder Generalitäten, das von 
Nismes oder Nieder:languedoc und das von Montauban oder 
DOber:Languedoc, welchem Guienne, ®imoufin, Auvergne und 
La Marche hinzugefügt wurden. Den an die Spige derfelben 
geftelten Gouverneurd, dem Bicomte von Paulin und dem 
Baron von S.Romain, wurde die obere Leitung der Kriegs: 
angelegenheiten übertragen, jedoch wurben fie der allgemeinen 
Ständeverfammlung des Gouvernementd untergeordnet, welche 
namentlih mit allen Geldfachen beauftragt wurde, und außer: 
dem follten bei wichtigen Dingen die Stände ber einzelnen 
Didcefen verfammelt und befragt werben; zur Unterhaltung 
der Befagungen in den Städten wurde eine Steuer auöges 
fhrieben, und auch die Erhebung der Einkünfte der Fatholi: 
ſchen Pfründen, weldhe in der Gewalt der Reformirten waren, 
befohlen. Diefe Verbindung und Einrichtung, welche es gmög: 


Thuan., welcher die Belagerung mit ber von Numantia und ber von 
Serufalem durch Zitus vergleicht, LV, 1193. LVI, 1247—1249, mit 
Beziebung auf Lery. 
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lich machten, zu jeder Zeit durch Vereinigung ber Befaßungen 
ein Heer von 20,000 Mann zufammenzubringen, gaben ven 
Reformirten ein ſolches Selbftvertrauen, daß fie Forderungen 
an den König flellten, welche zum Xheil noch nie gemacht 
worden waren. Diefe wurden in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung jedes der beiden Gouvernement3 befchloffen und an den 
Hof gefhidt. Es wurde verlangt, daß zur Sicherung bed 
Friedens die Reformirten nicht allein in allen Städten, welche 
in ihren Händen waren, fondern außerdem noch in zwei Städten 
jeder Provinz Befagungen, welche vom Könige bezahlt werden 
ſollten, halten dürften, daß ihnen im ganzen Reiche freie und 
öffentlihe Ausübung ihrer Religion und Zulaffung zu allen 
Ämtern bewilligt, daß in jeder Provinz ein Parlament aus 
reformirten Mitgliedern errichtet werde, um den Belennern 
dieſes Glaubend Recht zu fprechen, und Streitfachen zwifchen 
Katholiken. und Reformirten durch Richter beider Religionen 
entfchieden und daß die Urheber und Ausführer der Megeleien 
der Reformirten im vorigen Jahre ald Straßenräuber und 
Störer der Öffentlichen Ruhe beftraft würden. Zugleich be— 
gaben fich auch Abgeordnete der Reformirten in der Provence 
und Dauphine an den Hof, um gleiche Forderungen und uͤber⸗ 
died WVorftellungen über die drüdende Vermehrung der Abgas 
ben feit der Regierung des Königs Franz I. zu machen. Solche 
Forderungen erregten am Hofe die. größte Verwunderung; die 
Königin Katharina rief aus: Wenn Gonde noch lebte und an 
der Spige von 70,000 Mann mitten in Frankreich ftünde und 
die bedeutendften Städte des Reichs in feiner Gewalt hätte, 
würde er nicht halb fo viel verlangen! Sie fuchte die Ab: 
geordneten durch Verſprechungen und Drohungen zu gewinnen, 
allein dieſe erklärten, daß fie nur beauftragt feien, die Ant: 
wort des Königs den Ständeverfammlungen zu überbringen. 
Der König verbarg feinen Unmwillen, er gab am 18. October 
eine unbeftimmte Antwort und allgemeine Verfprechungen, in: 
dem er eine beftimmte Erklärung bis zum December verfchob, 
und er bewilligte auf einige Zeit einen Waffenftillftand, wel: 
cher während des Winters fortdauerte‘). Im December traten 

I) Serranus IV, 113—116. La Popliniere II, 185 — 190; aus 
diefen fchöpfend und weniger genau Thuan. LVII, 1259—1261. 
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wieder Deputirte der Reformirten des füdlichen Frankreich in 
Milhaud zufammen, und fie gaben der begonnenen Drgani: 
fation eine noch größere Feftigkeit, indem fie am 16. für fich 
und im Namen der abwefenden Reformirten eine vollkommene 
und ewige Union und Berbrüberung in allen kirchlichen und 
bürgerlichen Dingen zwifchen allen reformirten Kirchen Frank⸗ 
reichs fchloffen und zugleich feftfegten, daß alle ſechs Monate 
eine allgemeine Verſammlung aller veformirten Stände und 
alle drei Monate die befondern Berfammlungen der Gouverne: 
ments gehalten, und daß von diefen ein General: GConfeil ein: 
gefegt werden folle, ohne welches die reformirten Gouverneurs 
feine Staatsfahen abmachen follten'). Wahrend die Refor- 
mirten auf folche Weife den Grund zu einem republifanifchen 
Gemeinwefen, deffen Idee auch zum Theil durch die Form 
der calviniftifhen Kirche und durch die ftändifchen Einrichtun: 
gen in Languedoc angeregt wurde, zu legen verfuchten, wur: 
den Schriften verbreitet und begierig gelefen, welche nicht allein 
die im Staate vorhandenen Übelftände ruͤgten und einzelne 
Perſonen, namentlich die Königin Katharina, angriffen, fondern 
fogar der Monarchie und der :bürgerlihen Ordnung Gefahr 
brohten. Der berühmte Rechtögelehrte Franz Hotoman gab 
ein dem Kurfürften von der Pfalz gewidmetes Buch unter 
dem Zitel „Frankreich“ heraus, in welchem er aus der Gefchichte 
zu beweifen fuchte, daß vor Alters dies Königreich nicht durch 
Erbrecht, wie ein Privatbefisthum, fondern durch Urtheil und 
Wahl des Volkes übertragen zu werden pflegte, und daß die 
Reichstage das Recht, die Könige abzufegen, befeffen hätten. 
Es wurde ferner die Schrift eines ungenannten Berfaflers 
über das Anfehen der Obrigkeiten verbreitet, welche vor meh: 
ren Sahren in Deutfchland erfehienen war, und in welcher die 
Anficht ausgeführt wurde, daß man den Obrigfeiten und felbft 
dem Könige nur dann zu gehorchen verpflichtet fei, wenn fie 
nicht gottlofe und ungerechte Dinge befehlen, daß ed den Volks: 
und Ständeverfammlungen nit nur erlaubt, fondern fogar 
Pflicht für fie fei, fich einem Tyrannen zu widerfegen und ihn 
zu beftrafen, daß aber Derjenige ein Tyrann fei, welcher den 


I) La Popliniere II, 192. 193. 
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Zuftand -und bie Grundgefebe bed Staatd umftürze. In einer 
andern Schrift, einem politifchen Dialoge über die Macht und 
die Pflichten der Fürften und die Freiheit des Volkes, wurde 
der Hof der Abſicht beſchuldigt, den Despotismus des tifrkis 
fhen Reiches in Frankreich einzuführen, und fowie Hotoman 
ed nachdrüdlich hervorgehoben hatte, bag zu jeder Zeit Frauen 
von des Thronfolge und von der Staatöverwaltung in Frank: 
reich gänzlich ausgefchloffen gewefen feien, fo wurde in einer 
befondern Schrift der Einfluß der Fremden in Frankreich heftig 
angegriffen und ihnen die Vergiftung vieler angefehenen Per: 
fonen in den lebten Jahren zur Laſt gelegt. Endlich wurde 
ein von dem bereits verftorbenen Parlamentörath zu Bordeaur, 
Stephan von La Boetie, in feinem neunzehnten Lebensjahre 
1548 verfaßtes Buch von der freiwilligen Knechtſchaft gedrudt, 
welches alle Fürften, mochten fie durh Wahl, Waffengemalt 
oder Erbfolge zur Herrfchaft gelangt fein, ald& Tyrannen bes 
zeichnete und die Völker beflagte und ſinnlos nannte, die ſich 
von einem Feinde berauben und plündern biegen, welchen fie _ 
felbft erft fo groß wie er fei gemacht hätten, welcher nur zwei 
Hände, zwei Augen und einen Körper wie ber Geringfte und 
vor den Andern nur den von ihnen erhaltenen Vortheil, fie 
zu Grunde zu richten, voraus habe; Gewohnheit fei die vor: 
nehmſte Urſache dieſer freiwilligen Knechtſchaft, allein die Jahre 
gaͤben nie ein Recht, uͤbel zu thun, ſondern vergroͤßerten nur 
das Unrecht)). 

In dieſer Zeit und beſonders nachdem der Koͤnig von 
Polen Frankreich verlaſſen hatte, trat unter den Katholifen- 
eine Spaltung ein durch die Bildung einer Partei, welche die 
Sache der Reformirten ebenfo zu begünftigen ſchien, wie fie. 
den Einfluß der Königin Katharina bedrohte, der "Partei “ 
der Politiker oder der Miövergnügten. Mit dem Namen ' 
Polititer waren ſchon vor einigen Jahren von den “Guifen 
Diejenigen, welche nur die Herftellung des innern. Friedens 
bezwedten und als das einzige Mittel dazu die Duldung und 


I) Aubigne I, 106—108. Serranus IV, 117-130. Thuan. V, 
246. LVII, 1261—1264. Auszüge aus La Boeties Schrift, welche auch · 
ben Titel Le Contr' un führt, bei Sismondi XVII, 358 361. 
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Anerkennung ber reformirten Religion neben der Batholifchen 
betrachteten, belegt worden, um fie ald Solche zu bezeichnen, 
welhe „ihre und ded Reiches Ruhe dem Heil ihrer Seele 
vorzögen und lieber wollten, daß Frankreich im Frieden bleibe 
ohne Gott als im Kriege und mit Gott"). Zu-folden Mäns 
nern gehörten der Kanzler L’Hopital, der Marfchall von Gofje 
und der Marfchall und Herzog von Montmorency, das Haupt 
biefer Familie feit dem Tode feines Vaters, des Gonnetable, 
ein Dann von einer in diefen Zeiten feltenen Rechtlichkeit, 
welcher, allen Parteiungen abgeneigt, nur durch wahre Kiebe 
zu feinem Waterlande geleitet wurde. Die Partei der Polis 
tifer bildete fich aber vornehmlich aus folchen Katholifen, welche 
entweder auch von unduldſamem Berfolgungseifer frei waren 
. oder diefem menigftens, wenn es ihr perfönliches Intereſſe 
forderte, entfagten, welche zur Erreichung ihrer eigenfüchtigen 
Zwede einer Annäherung an die Reformirten nicht abgeneigt 
und miövergnügt darüber waren, daß eine Frau und Überdies 
eine Ausländerin die höchfte Staatögewalt ausuͤbte, die vors 
nehmften Mitglieder ded franzöfifchen Adeld von derfelben aus: 
fhloß und dagegen die Guifen, die Feinde der Montmorency, 
fehr begünftigte und fogar Fremde von geringer Geburt, wie 
den Florentiner Gondi, zu Macht und Reihthum erhob. Zu 
diefen Katholifen gehörten namentlich die drei Brüder des 
Herzogs von Montmorency, der Marfchall von Damville, 
Wilhem von Thore und Karl von Meru, und der junge Heinz 
rich von La Tour, Vicomte von Turenne, Sohn einer Schive: 
ſter der Montmorency, und ihnen ſchloſſen ſich Damals der 
König von. Navarra und der Prinz von Conde an. Ed war 
ihre Abſicht, die Königin. aus der Theilnahme an der Regie: 
rung zu verdrängen, zumal fie dem Könige fortwährend Ab: 
neigung und Mistrauen gegen die Montmorency einzuflößen 
fuchte, und fie wollten fich zur Ausführung dieſes Mans mit 
den Reformirten verbinden; um bie allgemeine Stimmung für 


1) Tavannes XXIV, 322. Bittfchrift Gonde’s an den König vom 
Auguft 1568 bei Serranus III, 190. Thuan. XL, 685. An einer andern 
Etelle (LII, 1060) fagt er, daß der Name Politiker literariſchen Etreis 
tigfeiten unter parifer Gelehrten feinen Urfprung verdanke, jedoch erklärt 
er ſich darüber nicht näher. 
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ſich zu gewinnen, klagten jie nicht allein über die Störung ber 
Öffentlichen Ruhe durch Verlegung der Eöniglichen Edicte, fons 
dern auch über die ſchlechte Verwaltung des Staates und die 
unerträglihe Belaftung des Volkes durch Auflagen, und fie 
verlangten die vollftändige Ausführung des Edicts vom Ja⸗ 
nuar und eine Verfammlung der Reichöftände, um die zahl: 
reichen Misbräuche und Gebrechen in der Verwaltung abzu= 
fielen und dem Reiche feinen alten Glanz wiederzugeben ). 
Nach der Entfernung ded Königs von Polen waren ed-befon: 
ders Thord und Zuxenne, welche fich bemühten, aus allen De: 
nen, bie jenes Midvergnügen theilten, eine Partei zu bilden 
und die Reformirten zur Verbindung mit derfelben zu bewes 
gen, und um ihr größere Bedeutung und wenigftens den Schein 
ein Berechtigung zu geben, fuchten fie ben jüngften Bruder 
des Königs, den neunzehnjaͤhrigen Herzog von Alengon, bes 
ſonders durch feinen Günftling La Mole zu beftimmen, fich 
an ihre Spige zu ftelen. Der junge, ehrgeizige Prinz firebte 
danach, auch eine Rolle im Staate zu fpielen, er liebte feine 
Mutter nicht, und er glaubte ſich von ihr zurüdgefegt und 
verachtet, weil fie aus Beſorgniß, daß er in der Hand der 
Montmorency ein für fie gefährliches Werkzeug werden Eönne, 
die Erfüllung feines lebhafteften Wunfches verhinderte, an ber 
Stelle feines Bruderd zum General=Lieutenant bed Königs 
ernannt zu werben; bie Reformirten glaubten wegen ber 
Sreundfchaft und Achtung, welche er dem Admiral Coligny 
bewiefen hatte, daß er ihnen mindeftend nicht feindlich gefinnt 
fei, und er fchien entfchloffen, fih zum Beſchuͤtzer derfelben 
und der Politifer zu erklären. Auch die Mehrzahl der Re— 
formirten war um fo bereitwilliger, in die geheimen Auffor: 
derungen ber Politiker, fich mit ihnen zu verbinden, einzuges 
ben, als ihre legten dem Könige vorgelegten Forderungen un: 
erfüllt geblieben und felbft die geringen Bewilligungen des 
legten Friedendedictd ſchon mehrfach verlegt worden waren. 
Zwar erklärten fi einige, wie du Pleffis, gegen eine folche 


I) Serranus IV, 131-134. La Popliniere II, 201. Thuan. LVII, 
1273. 1274. Relazione del clarissimo Giovanni Michel, ambasciatore 
veneto, dell anno 1575; bei Tommaseo II, 226. 
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Bereinigung mit den Politifern und dem Herzoge von Alencon, 
weil dadurch die Frömmigkeit und gute Sitte der Reformirten 
gefährbet und ihre, göttliche Sache mit menfchlichem Intereſſe 
vermifcht werben wuͤrde, allein ‚felbft La. Noue entſchied ſich 
dafür, weil er überzeugt war, daß zwifchen den Reformirten 
und dem Hofe nie eine: ‚aufeichtige Berföhnung möglich: fei, 
und weil.er die Anficht hatte, daß, da man die: göftliche- Sache 
der Religion doch. mit: menfchlichen Mitteln: zu vertheidigen 
genöthigt ſei, man. die von. Gott. dargebotenen Mittel nicht 
verſchmaͤhen müfje. Er bewog auch. die Rocheller, welche, 
durch die: lange Belagerung exrfchöpft, anfangs einer Erneue— 
rung des Krieges abgeneigt waren, durch fein Anfehen und durch 
die Vorftelung, daß man nach Vernichtung ihrer Brüder in 
den ‚andern. Provinzen ihnen: wieder nehmen werde, was man 
nur nothgebrungen. bewilligt habe, dazu, ſich den -verbündeten 
Reformirten des füblichen Frankreich - anzuſchließen und Die 
Waffen ‚zur. Vertheidigung ihrer Glaubendgenoffen zu ergrei- 
fen; fie fomwie. der reformirte Adel in Poitou, Saintonge, An: 
goumoid und: Aunid übertrugen ihm den. Oberbefehl, und er 
übernahm diefen ald Beyollmaͤchtigter und Stellvertreter eines 
Größern, welchen er zwar nicht nannte, aber doch andeutete) 
E3 wurde indgeheim befchloffen, daß der Herzog von Alengon 
und der König von: Navarra am Faſtnachtstage 1574 vom 
Hofe entfliehen und die Reformirten. überall die Waffen er: 
greifen follten. Einige Hundert reformirte Reiter näherten fich 
St. Germain, wo fich der Hof damals aufhielt, um die Flucht 
zu fichern; allein Alengon Eonnte ſich jetzt zu dem entfchei- 
denden Schritt nicht entfähließen, auch La Mole, welcher mis: 
vergnügt darüber war, daß man ihm nicht alle geheimen Ver: 
handlungen mitgetheilt. hatte, hielt ihn davon zuruͤck und ent: 
deckte mit feiner Einwilligung den ganzen Plan der Königin, 
deren Gunft er ſich dadurch zu erwerben hoffte. Deffen- 
ungeachtet wurde er vom Parlament ald Hochverräther zum . 
Tode verurtheilt. und hingerichtet; der König von Navarra 
und "Alengon erklärten ‚es für falfch, daß fie die gegen den 


}) Amirault 101—108. La Popliniere n, 203. 204, 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 11 
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König zu. S.⸗Germain gerichtete. Unternehmung begünftigt 
hätten, und fie wurden genau bewacht. Thoroͤ und Zurenne 
entgingen der Verhaftung durch die Flucht, und Conde, wel: 
cher fich damals zu..Amiens, in feinem Gouvernement Picardie 
befand, flüchtete fich darauf mit Thoré nach Deutſchland, wo 
ex einige Zeit in Straßburg verweilte; die Marfchälle von 
Montmorency. und von: Gafje, welche Katharina für. die vor- 
nehmften: Anſtifter jener Unternehmung hielt oder wenigftens 
dafür ausgab, und welche: wahrfcheinlich ‚ weil, fie dies nicht 
waren, fich bewegen ließen, an den Hof zu kommen, wurden 
in die Baſtille gefest'). Die Waffenerhebung der Reformirten 
war faft nur in denjenigen Provinzen: von. bedeutenderm Er 
folg, in welchen. fie unter La Noue's Leitung gefchah: ſie 
bemächtigten fich ohne großen Widerſtand gegen das: Ende des 
Februar der Städte Lufignan, Melle und. Fontenai: in. Poitou, 
ſowie ©.» Jean: D’Angely, Rochefort und mehrer anderer Drte 
in Saintonge, und nicht allein durch Beſatzungen, fondern 
auch durch freundliche Behandlung: den Einwohner: fuchte: La 
Noue den Befiß diefer Städte zu fihern. In Vivarais brach: 
ten fie Aubenas und einige Schlöffer an der Rhone, in der 
Dauphind mehre Drte an diefem Fluſſe, in der Provence 
Drange in ihre Gewalt, und in der Normandie, wohin: Mont: 
gommery mit einer großen Zahl geflüchteter Reformirten aus 
England Fam, nahmen: ſie S.⸗ Lo, Domfront und Garentan 
ein’). Die Königin’ ließ drei Armeen ..verfammeltt, um die 
Reformirten : zu ;gleicher Zeit in der Normandie, in Guienne 
und, in der Dauphine und Languedoc anzugreifen, die eine 
unter- dem Herrn von Matignon, General:Lieutenant des Her- 
3098 von Bouillon als Gouverneurs der. Normandie, Die zweite 
unter dem Herzoge von Montpenfier und: die dritte unter dem 
Sohne deflelben, dem Prinzen von Dombes und Dauphin von 


1) Bouillon 105. Thuan. LVII, 1277, La Popliniere IL, 209. 
Deposition du roy de, Navarre. (in; Lettres missives de Henri IV, I) 
65— 70. Discours. de l’entreprise de Saint-Germain und Discours sur 
Pemprisonnement du imärdschal de Montmorency in Archiv. curieus- 
VIII, 107—126. 

2) La Popliniere II, 207. 212. Thuan. LVII, 1278-1280. 
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Auvergne’). Zu gleicher Beit Enüpfte fie mit Damville, wahr: 
ſcheinlich um ihn in Unthätigkeit zu erhalten, eine Unterhand⸗ 
lung an, allein da er den Abſichten des Hofes miötraute, fo 
lehnte er unter dem Vorwande von Gefchäften eine Zuſam⸗ 
menkunft mit den an ihn abgefchidten Abgeordneten ab, er 
verficherte ſich des WBefißes von Lunel, Montpellier und Beau: 
caite und knuͤpfte Unterhandlungen mit den NReformirten 
an. Die Abgeoröneten waren außer Stande, den ihnen jeßt 
zukommenden Befehl, fich feiner Perfon zu bemächfigen, aus: 
zuführen, Dagegen wurde dem an alle Beamten und Ein: 
wohner von Languedoc erlaffenen koͤniglichen Verbote, ihn 
ferner ald Gouverneur anzuerkennen, wenigftens zum Theil 
Folge geleiftet, indeß zögerte er auch jetzt noch, in der Hoff: 
nung auf Verföhnung, fi) offen gegen den Hof zu erklären 
und eine Verbindung mit den Reformirten abzufchließen ?). 
Dem Herzoge von Montpenfier gelang es nicht, La None 
zu einem Treffen zu nöthigen, und vergeblich belagerte er 
Fontenai; Matignon ſchloß Montgommery in Domfront ein, 
und biefer ergab fich gegen Zuficherung feines Lebens; dennoch 
ließ ihn Katharina als Mitfchuldigen der angeblichen Wer: 
fhwörung Colignys, eigentlich weil fie ihn dafür beftrafen 
wollte, daß er ben Tod eined Königs, Heinrich's II., veran⸗ 
laßt hatte, von dem parifer Parlament zum Tode verurthei- 
len und am 26. Juni hinrichten. In diefem Monat wurden 


1) Er wurde gewöhnlich Pring-Dauphin genannt. Matignon wurde 
1579 Marfchall von Frankreich. 

2) Memoires d’Estat par M. de Villeroy (bei Petitot XLIV) 
23—25. Villeroy (1543—1617) erhielt [don 1567 nach dem Tode fei- 
nes Schwiegervaters, Claudius von 2’Aubespine, das Amt eines Staats⸗ 
fecretairö, welches dieſer bekleidet hatte. In der erften Hälfte feiner 
Memoiren, welche fih von 1574 bis 1594 erftredden, aber erft mit dem 
Jahr 1587 ausführlicher werden, wollte er, wie er fagt, nicht von allen 
feinen Handlungen Rechenfchaft ablegen, fondern nur diejenigen erörtern, 
welche Einigen zum Grunde gedient hätten, ihn zu verleumden; ber 
Inhalt der zweiten Hälfte wird durch die Überfchrift bezeichnet: Apolo- 
gie et discours de M. de Villeroy, pour monstrer la peine qu’il a 
pris pour faire la paix entre le Roy et M. de Mayenne, et de sa 
continuelle povrsuitte & la pacification de nos miserables troubles, 
Thuan: LVII, 1280. 

11.* 
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auch S.: Lo und Earenton den Reformirten entriffen '). Schon 
am 30. Mai war Karl IX. geftorben. Seit dem Bartholo: 
mäustage hatte die Dual der Gewillensangft ihn unaufhörs 
lich verfolgt, die heftigften Jagden, durch welche er fie zu 
betäuben fuchte, rieben feine Kräfte nur rafcher auf und ver 
mehrten feine koͤrperlichen Leiden; fchlafend und wachend 
glaubte er die Leichname der Gemordeten mit Blut bededt 
und mit fehredlichem Antlig zu erbliden; no in feinen 
legten : Lebendftunden fah er nur Blut und Mord um fich, 
weinend und fchluchzend beflagte er ed, daß er böfem Rathe 
gefolgt fei und rief Gott um Verzeihung und Barmherzig⸗ 
feit an?). 

An feinem Todestage hatte Karl IX, feiner Mutter die 
Regentfchaft bis zur Ruͤckkehr feines Bruders. Heinrich IM, 
(1574—1589) nach Frankreich übertragen, und diefer fchicte 
ihr. fogleich die Beftätigung derfelben ’). Sie hielt auch jegt 
den gefaßten Entfchluß, die Neformirten durch Krieg zu un= 
terdrüden, um fo mehr feft, ald fie nicht zweifeln konnte, daß 
der neue König diefelbe Abficht hege, und um die Ausführung 
defjelben zu fichern, befahl fie fogleich die Werbung von. 6000 
Schweizern und einigen Gefchwabern deutfcher Reiter; um 
aber die Unternehmungen der Reformirten, zu hemmen, exheus 


chelte fie Neigung zum Frieden, und La Noue, welcher nicht3 


fehnlicher wünfchte ald die Beendigung des Bürgerkrieges, 
ließ fich leicht bewegen, für die Provinzen, in denen er den 
Oberbefehl hatte, einen zweimonatlichen Waffenftillftand zu 
fchließen. Als dieſer nach kaum einem Monat wieder ge- 
brochen wurde, war Montpenfier’s Armee bis auf 10,000 Mann 
verffärkt worden, fo daß er bald feinen Gegnern mehre von 
ihnen befeßte Plaͤtze entreißen konnte. Damville, welcher 
am 29. Mai einen Waffenſtillſtand mit den Reformirten ge: 


1) Serranus IV, 137—139. La Popliniere II, 213—218. Thuan. 
LVII, 1286—1289, LVIII, 9—12. L’Estoile 97—99. 

2) L’Estoile 86. Thuan. 1290. Karls Gemahlin . Elifabeth, 
Vexemple de toute piete et charit& (L’Estoile XLVI, 235), kehrte 
zu ihrem Vater 1574 nad Deutfchland zurüd, ihre zweijährige in 
Frankreich gebliebene Tochter ftarb zwei Jahre darauf, fie felbft 1592, 

3) Isambert XIV, 262. 
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ſchloſſen hatte, ſah fich endlich, um fich gegen den unverföhns 
lichen Haß der Königin zu fichern, zur Vereinigung mit den= 
felben genöthigt; er fchrieb am 1. Auguft an die Abgeordne- 
ten der verbündeten Reformirten aus Rangueboc, der Daus 
phind und Guienne, welche im Zuli zu Milhaud fi; verfam- 
melt hatten, daß er bereit fei, die Vertheidigung der Refor— 
mirten wie ber Katholiken, ohne Unterfchied der Religion 
gegen Diejenigen, welche ohne gültige Vollmacht fie zu unter: 
drüden fih anmaßten, zu übernehmen. Obwohl mandhe je: 
ner Abgeordneten der Verbindung mit einem Manne abgeneigt 
waren, welcher ſich früher als den heftigften Feind ihres Glau: 
bens gezeigt hatte, fo befchloß doch die Mehrzahl, ihn in ihren 
Bund aufzunehmen und ihn ald Gouverneur des Königs in 
Languedoc anzuerkennen unter der Bedingung, daß er in Be: 
ztehung auf Krieg, Frieden und andere öffentliche Angelegen: 
heiten nichts ohne ausdrüdliche Beiſtimmung aller Verbuͤnde— 
ten thue, daß er die in feiner Gewalt befindlichen Städte zur 
Bewahung den Reformirten übergebe, daß diefen freie Aus: 
übung ihrer Religion in denfelben geftattet fei, und daß er 
in ihren Sachen nichts ändere, was nicht ein ihm beizuord⸗ 
nender reformirter Rath befchloffen habe. Als Zweck der Ber; 
bindung wurde die Erhaltung der Krone und der alten Ge: 
feße ausgefprochen. Von derfelben Verfammlung wurde der 
Prinz von Gonde, welcher ſich bereit erklärt hatte, die Bes 
ſchuͤtzung der reformirten Kirchen Frankreichs zu übernehmen, 
zum Haupt, General: Gouverneur und Protector derfelben 
im Namen und an ber Stelle ded Königs und während der 
“ Abwefenheit deffelben gewählt, unter der Bedingung, daß er 
fhwöre, in dem Belenntniß und der öffentlichen Ausübung 
des reformirten Glaubens zu beharren und feine ganze Macht 
für die Wiederherftelung eines geordneten und gefeßlichen Zu⸗ 
ſtandes des Königreih& zu gemeinfamem Wohl des Adels 
und des Volkes ohne Unterfchied der Religion zu verwenden, 
in der Weife, daß er namentlich Alles aufbiete, um die Ver— 
waltung des Neiches Denen, welche im Befiß derfelben feien 
und fie auf das willfürlichfte midbrauchten, zu nehmen, und 
daß er den König bitte, fobald ald möglich die Reichöftände 
zu berufen, und endlich unter der Bedingung, daß er nichts 
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ohne Xheilnahme eines Rathes von angefehenen Katholiken 
und Reformirten anordne '). Heinrich UI. hatte wenige Tage, 
nachdem er die Nachricht von dem Zode feines Bruders erhal: 
ten, Polen_insgeheim, einem Flüchtlinge gleich, verlaffen und 
dann feine Reife langfam Über Wien und durch Italien fort 
geſetzt. Zu Turin erſchien Damwille bei ihm, und die Her- 
zogin Margaretha von Savoyen bemühte fich, zwifchen dem 
Könige, ihrem Neffen, und den Montmorency eine Verföhnung 
zu bewirken; allein der Rath Cheverny's, welcher früher fein 
Kanzler gewefen, von feiner Mutter ihm entgegengeſchickt war 
und fortwährend fein Vertrauen und feine. Gunft befaß, be- 
flimmte ihn zu einer Erklärung, welche, obgleich boppelfinnig, 
doch feine Abneigung gegen die Montmorency deutlich zu, er: 
fennen gab, ſodaß Damville, an jeder Verſoͤhnung verzweis 
felnd, fein Bündnig mit den unirten Katholiften — fo nann: 
ten ſich die Politifer — und den Reformirten abſchloß und 
fih ernftlich zum Kriege ruͤſtete). Am 5. September_mwurbe 
Heinrich III. an der franzöfifchen Grenze von dem Koͤnige 
von Navarra und dem Herzoge von Alengon, welchen er viel 
Freundlichkeit und Wohlwollen zeigte, empfangen; er fand am 
folgenden Zage feine Mutter zu Burgoin und begab fich fo: 
gleih mit ihre nach Lyon. Für einen Fürften, welcher bie 
Reformirten an der Spige eines Heeres befämpft, welcher 
zu ben Anfliftern der Mordthaten des Bartholomäustages- 
gehört hatte, und welcher die entfchiedenfte Vorliebe für die 
Guifen hegte, bedurfte es kaum des Einfluffes feiner Mutter, 
um ihn zur Fortfegung des Krieges zu beftimmen, und zu 
Lyon, wo fich auch der Cardinal von Lothringen, der Herzog 
von Guife und andere Prinzen diefed Haufes einfanden, wurde 
nicht fowohl berathen, ob Krieg zu führen fei, fondern viel: 
mehr, in welcher Weife. Der König ſprach feine Gefinnung 
gegen die Reformirten in einem Edict vom 10. September 
aus, in welchem er erklärte: wenn Diejenigen, welche gegen 
feinen Bruder Karl IX. die Waffen geführt hätten und noch 
jest führten, diefelben niederlegten und die von ihnen beſetzten 


1) La Popliniere II, 230—233. Serranus V, 11—17. 
2) Thuan. LVIIL, 40. 41. Serranus IV, 63. 
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Städte raumten, und-Diejenigen, welche gegen den Befehl je: 
nes Königs ausgewandert feien, nach Frankreich zuruͤckkehrten, 
fo follten fie ruhig in ihrer Heimat bleiben können und ihre 
fruͤhern Bergehungen ihnen verziehen: fein; wenn fie aber biefe 
Gnabe zutüdwiefen, fo werde er alle feine Macht aufbieten, 
um ihren Trotz zu beugen‘). Die Verfuche, gegen Dampille 
bei den Reformirten Verdacht zu erweden und Zwiefpalt un: 
ter diefen zu bewirken, insbefondere La. Rochelle durch beſon⸗ 
dere Bewilligungen zu bewegen, ſich von.der gemeinfamen 
Sache. derfelben zu trennen, blieben ohne Erfolg, und zu ei— 
ner nachbrüdlihen Führung des Krieges fehlten dem Könige 
bie Befähigung und. die. notwendigen Gelbmittel. Montpen: 
fier eroberte zwar am 30. September Fontenai und nöthigte 
Lufignan, jedoch erft nach faft viermonatlicher Belagerung, im 
Januar, zur Übergabe; dagegen mußte die Armee ded Königs 
die Belagerung der kleinen Feſte Livron in der Dauphine 
nach fünfwöchentliher Dauer im Sanuar 1575 mit großem 
Verluſte aufheben und die. Katholiten aus diefer Landfchaft 
verließen aus Unwillen über einen fo fchimpflihen Ausgang 
die Armee. Auf einer Berfammlung der Reformirten und ber 
Fatholifchen Politifer zu Nismes wurde endlich am 10, Fe: 
bruar eine Union und ein Bündnig abgefchloffen zu dem 
Zwei, Religion und Ehre, Leben und Eigenthum gegen. bie 
Ungerechtigkeit und Graufamkeit ihrer Feinde zu vertheidigen, 
die freie Ausübung beider Religionen zu erlangen und bem 
Reiche feinen alten Glanz wiederzuverfchaffen. Damville, 
welcher im Namen der Polititer dieſe Union unterzeichnete, 
wurde als Stellvertreter des oberften Hauptes, bes Prinzen 
von Gonde, anerkannt, er verfprach, fich dieſem unterzuordnen, 
alle Unterthanen des Königs ohne Unterſchied der Religion 
zu befchligen, Alles aufzubieten, um dem Könige von Navarra, 
dem Herzoge von Alencon und den andern gefangenen Großen 
die Freiheit wiederzuverfchaffen, weder Frieden noch Waffen: 
ſtillſtand ohne Rath und Beiftimmung der Fatholifchen und 
reformirten Verbündeten zu fehließen, und Übrigens in der Ber: 
waltung der Gefchäfte nichts zu thun, fowie auch in den 


1) Serranus IV, 28—29, 
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von denfelben beftimmten Anordnungen und Gefegen über 
Juſtiz, Policei, Geldfachen und Kriegszucht nichtd zu ändern 
ohne Beiftimmung des ihm von der Verfammlung zur. Seite 
gefeßten Rathes, welchem auch die obere Leitung der Geldanz 
gelegenheiten übertragen wurde '). Auf ſolche Weife » hatte 
fi gleichfam ein Staat im Staate conflituirt, und wenn auch) 
die innere Befeftigung und die längere Dauer befjelben durch 
die Berfchiedenartigkeit der Mitglieder und durch Unzufrieden- 
heit der Reformirten über das Benehmen Damville's, welcher 
die Städte, deren Überlieferung er verfprochen hatte, nicht 
übergab und nur für die Befriedigung feines Hanges zur 
Berfchwendung Geld zu erpreſſen fuchte, unmöglich wurde, fo 
trat doch für den Augenblid dem Könige eine Macht gegen: 
über, welche er nicht zu überwältigen vermochte. Da er fi 
deshalb zu Friedensunterhandlungen geneigt erklärte, fo bega— 
ben fich reformirte Abgeordnete aus La NRochelle, Languedoc, 
Guienne, der Provence und Dauphind, fowie Bevollmächtigte 
Dampille’s und der Politiker nach Baſel, wo ſich Conde da— 
mals aufhielt, fie einigten fich mit ihm über die Bedingungen, 
unter welchen man Frieden fchließen wollte, und fie übergaben 
diefe am 11. April zu Parid dem Könige. Außer andern 
Forderungen wurbe verlangt, daß eine allgemeine, freie, oͤf— 
fentliche und volftändige Ausübung des reformirten Glaubens 
und die Zulafjung der Bekenner defjelben zu allen Ämtern 
bewilligt, daß die NReformirten ſowie die mit ihnen verbün: 
deten Katholiken in jeden Befis, in welchem fie fich vor dem 
24. Auguft 1572 befunden, wiedereingeſetzt, daß die an die— 
fem. Tage in Paris und fpäter in mehren andern Städten 
verübten Mordthaten ftreng beftraft, daß die Reichäftände zur 
Reform der Staatöverwaltung verfammelt, daß drei Gerichts: 
böfe aus Katholiten und aus Reformirten, welche Condé be: 
flimmen werde, errichtet würden, an welche von den Aus: 
fprüchen der Parlamente appellirt werden könne, und daß den 
Reformirten und den mit ihnen verbündeten Katholiken zu 
ihrer Sicherheit. diejenigen Städte und Pläge blieben, welche 
fich gegenwärtig in ihrer Gewalt befanden. Der König ſprach 


1) La Popliniere II, 262-267. Serranus V, 53. 54, 
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fogleich feine Verwunderung und feinen Unwillen über folche 
Forderungen aus, Unterhandlungen zwifchen feinen Bevoll- 
mächtigten und den Abgeordneten führten nicht zu einer Ei: 
nigung, und auf die von ihm endlich am 16. Mai ertheilte 
Antwort erklärten die Häupfer der Verbündeten ihren Ent: 
ſchluß, nicht von ihren Foderungen abzugehen '). 

Der Krieg dauerte fort und meift zum Vortheil der Ver- 
bündeten. Die Reformirten verloren zwar einen ihrer treff- 
lihften Anführer, den Statthalter Conde’3 in der Dauphind, 
Ludwig von Montbrun, einen frommen, rechtlichen und tapfern 
Mann, welcher in einem Gefechte gefangen genommen und 
auf Befehl des Königs als Majeftätöverbrecher vom Parla⸗ 
ment zu Grenoble zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
wurde; allein durch die Wahl der Reformirten ber Provinz 
trat an feine Stelle Franz von Lesdiguieres, ein noch junger 
Mann, welcher indeß durch Einficht, Tapferkeit und Kriegs: 
thaten ſich ſchon großes Anfehen erworben hatte und fich bald 
zu einem ber erſten Feldherren feiner Zeit ausbildete’). Der 
Bicomte von Zurenne fchloß fich nicht allein jegt den Ber: 
bündefen an, jondern trat auch bald darauf zu dem reformirz 
ten Glauben über’). Der Herzog von Alengon, welcher fo: 
wie der König von Navarra fortwährend am Hofe genau 
bewacht und mit geringer Achtung und Rüdficht behandelt 
wurde, entfloh am 15. September, er begab ſich nach der 
Stadt Dreur, welche zu feiner Apanage gehörte, und erließ 


* 


1) La Popliniere II, 271—2831. Serranus V, 63—102. Nego- 
tiation de la paix faite par les deputez du prince de Cond& en la 
presence du Roy Henry III. et de la Reine sa Mere 1575, in Me&- 
moires du duc de Nevers, par M. de Gomberville. Paris 1665 (ei: 
ner Sammlung von Xctenftüden) I, 308—424. 

2) Serranus V, 110—116. Lesdiguieres vereinigte wiffenfchaftliche 
Bildung mit der Eigenſchaft eines tapfern, einfichtigen und glüdlichen 
Kriegerd; er wurde fpäter, nach dem Urtheile Heinrich's IV., einer ber 
erften Feldherren Frankreichs und felbft Europas, und die Königin Elis 
fabeth von England fagte 1601 zum Marquis von Erequi: wenn Frank⸗ 
reich zwei Lesdiguieres hervorgebracht hätte, fo würde fie ben König 
um einen bitten. L’Estoile XLVII, 323. XLVIII. 323. 360, 

3) Me&moires de Bouillon 124. 
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ein Manifeft, in welchem er es ald feine Abficht ausfprach, 
die Störer ber Öffentlichen Ruhe zu vertreibeng Die Beftrafung 
der wider alles Recht verübten Morbthaten zu bewirken, bie 
dem armen Volke auf Anftiften und durch die Bosheit der 
Fremden und gegen die alten Meichögefege aufgelegten Abga⸗ 
ben abzufchaffen, Adel und Geiftlichkeit in ihren alten Rechten 
und Freiheiten zu erhalten und durch eine allgemeine und 
freie Verſammlung der drei Stände des Reiches, von welcher 
alle Fremden auögefchloffen werden follten, die alte Würde 
und Freiheit deſſelben wiederherzuftellen; um alle Hinderniffe 
zu befeitigen und die Herzen aller geborenen Franzofen zu ver= 
einigen, nehme er Alle, die Bekenner der einen wie ber anz 
dern Religion, unter feinen Schus und bemillige ihnen bie 
freie Ausübung derſelben). Diefe Verheißungen, hinter wel⸗ 
chen ſich nur eigenfüchtige, ehrgeizige Beftrebungen verbargen, 
fonnten bie Reformirten um fo leichter täufchen, als bei Der 
Jugend des Prinzen fein unbedeutender und felbft verächtlicher 
Charalter noch wenig hervorgetreten war, und bie Politiker 
waren um fo mehr geneigt, ihn als ihr Haupt anzuerkennen, 
ald der Name des einzigen Bruders des Königs ihrer Par: 
tei einen Schein von Berechtigung geben konnte. Bald ver- 
fammelte ſich eine große Zahl veformirter und Eatholifcher 
Edelleute um ihn, und als er darauf nach Poitou kam, be= 
gaben fich auch La Noue und Zurenne zu ihm. Gonde hatte 
mit dem Pfalzgrafen Johann Kafimir einen Vertrag ge: 
fchloffen, durch welchen diefer fich verpflichtete, 8000 deutfche 
Reiter und 6000 Schweizer zu werben, um den franzöfifchen 
Reformirten Hülfe zu leiften und das Königreich Frankreich 
von der Herrfchaft der fchlechten Raͤthe zu befreien und dem= 
felben feine alte Freiheit und feinen frühern Glanz zurüdzus 
geben, Gonde dagegen verfprach, ihm 14,000 franzöfifche Sol- 
daten entgegenzuführen, nichts über Krieg und Frieden mit 
dem Könige oder Andern ohne feinen Rath und feine Bei: 
flimmung zu verhandeln, ihm monatli 12,000 Goldftüde 





1) L’Estoile XLVI, 121. Memoires de Marguerite de Valois 
(Gemahlin Heinrich's IV; bei Petitot XXXVII) SO—82. La Popli- 
niere II, 289, 
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zu zahlen und nicht Frieben zu fehließen, ohne daß ihm das 
Gouvernement von Meb, Toul und Verdun bewilligt werde; 
endlich verbürgte ſich Condé ihm für die Zahlung von 200,000 
Goldſtuͤcken nah Abfhluß des Friedens ')., Zwar wurde eine 
Abtheilung von 2000 vdeutfchen Reitern, welche nebſt 500 
franzöfifchen Fußgaͤngern und 100 Edelleuten Thore im Auftrage 
Condé's dem Herzoge von Alengon zuführen wollte, in ber 
Gegend von Chateau-Thierry am 10. October von einem 
ſchnell verfammelten Eöniglichen Heere unter dem Herzoge von 
Guife, Gouverneur der Champagne, angegriffen und größten: 
theildö gefangen genommen, ſodaß Thoré nur mit wenigen 
Begleitern zu Alençon gelangte’), allein die von ber deut: 
ſchen Grenze dem König drohende Gefahr wurbe dadurch mes 
nig vermindert, da fich bereitö ein größeres bdeutfches Heer 
zum Einrüden in Frankreich verfammelte. Katharina wollte 
beöhalb durch Unterhandlungen Alençon von den Verbünde: 
ten trennen oder wenigftend Zeit zu neuen Rüftungen ge- 
winnen. Sie hatte den König bewogen, die von feinem Bru⸗ 
ber verlangte Freilafjung der Marfchälle von Montmorency 
und Cofje (am 2. October) zu bewilligen, und durch die Ver⸗ 
mittelung bed Erften fuchte fie bei einer Zuſammenkunft mit 
Alengon biefen zu einem Vergleich zu beflimmen. Da man 
fih über einen allgemeinen Frieden nicht einigen Fonnte, fo 
begnügte man ſich endlich mit einem fiebenmonatlichen Waf⸗ 
fenftilftand, welchen Alencon am 22. November für fi, für 
Condé, Dampille und alle Mitglieder feiner Partei unterzeich- 
nete. Der König verfprach, zur Bezahlung der von Gonde 
geworbenen Reiter 500,000 Livres zu zahlen, wogegen biefe 
den Rhein nicht überfchreiten follten, dem Herzöge von Alen- 
son und feinen Anhängern zum fichern Aufenthalt während 
des Waffenftiliftandes Angoulesme, Niort, Saumur, Bourges 
und La Charite und dem Prinzen von Condé Meziered zu 
übergeben, die Befagungen in diefen Städten fowie die Garde 
bes Herzogs zu bezahlen und alle feine fremden Zruppen 


1) Thuan, LXT, 139. 
2) Thuan. 142. Guife wurde in dem Gefechte an der linken Bade 
durch einen Flintenſchuß fchwer verwundet. Serranus V, 140, 141, 


1576 


172 Buch a. Abth. 1. Erftes Eapitel. 


außer feiner gewöhnlichen ſchweizeriſchen und fchottifchen Garde 
zu entlaffen, und er geftattete den Reformirten bie Ausübung 
ihrer Religion nicht allein in den Plägen, welche fie in ihrer 
Gewalt hatten, fondern auch in denen, wo er diefelbe bei den 
Unterhandlungen im Mai hatte zugeftehen wollen. Katholiken 
und Reformirte waren mit dieſen Bedingungen unzufrieden. 
Wie wenig ed die Abficht des Königs war, dad Verfprochene 
zu erfüllen, zeigte er. Dadurch deutlich genug, daß er jebt fo: 
gleih den Befehl zu  Werbungen in Deutfchland und ber 
Schweiz gab, welche nur dadurch verzögert wurden, daß bie 
obern Behörden zu Paris und die Bürger diefer Stadt, von 
welchen er eine bedeutende Beifteuer zur Zahlung des Soldes 
verlangte, diefe verweigerten, indem fie ihm zugleich nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellungen über die Misbräuche in der Verwaltung 
und über das im Reiche herrfchende Elend machten '). Ebenfo 
wenig war ed Alengon’3 aufrichtiger Wille, den Waffenftill: 
fland zu beobachten, und Gonde verweigerte feine Beiftimmung' 
zu demfelben, weil die Bedingungen nicht diejenige Sicherheit 
gewährten, welche er, durch die frühern Ereigniffe gewarnt, 
verlangen müffe. Auch verweigerte der Gouverneur von Me- 
zieres, ihm dieſe Stadt zu übergeben. Gegen das Ende des Ja: 
nuar 1576 ruͤckten Conde und Sohann: Kafimir mit einer 
Armee von etwa 20,000 Mann, deutfchen Reitern, Lands: 
fnechten, Schweizern, Piederländern und. Sranzofen, in Sranf- 
reich, ein; den Marfch derfelben bezeichneten Plünderungen 
und VBerheerungen, denen die Anführer nicht Einhalt: thun 
fonnten, da fie nicht im Stande waren, den Sold zu zahlen. 
Sie vereinigten fih in der erften Hälfte des März in der 
Gegend von Moulins mit dem Herzoge von Alencon, und 
Gonde überließ diefem den Oberbefehl über die gefammte Kriegs: 
macht, welche 30,000 Mann betrug, obwol Damville fein 
Berfprehen, mit zahlreihen Truppen zu Conde zu floßen 
und Geld zur Bezahlung des Soldes mitzubringen, nicht er: 


I) La Popliniere II, 291—294. Fuͤr die Städte Angoulesme 
und Bourges, deren Gouverneure die Übergabe verweigerten wurden 
S.⸗ — d'Angely und Cognac ſubſtituirt. 
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fünt hatte‘)... Am 3. Februar entfloh auch der Koͤnig von 


Navarra vom Hofe, er begab fih zwar nach feinem Gouver- 
nement Guienne, erklärte ſich aber für Conde und Alengon 
und trat wieder ‚zum reformirten Glauben über ?). Da ver 
König und feine Mutter hofften, daß die Vermehrung. der 
Häupter der ihnen gegenüberftehenden Partei die Einigkeit 
unter diefer vermindern werde, und da fie.nicht ein der Kriegs- 
macht ihrer Gegner gleiches Heer aufzuftellen vermochten, fo 
erklärten fie. ſich zu Friedensunterhandlungen bereit, ungeach- 
tet von Alengon, Conde und den Abgeordneten der Reformir: 
ten, des Königs von Navarra und Damville's Bedingungen 
aufgeftellt wurden, in: welchen die im vorigen Jahre gemachten 
Forderungen zwar. etwas. befchränft, aber zugleich denſelben 
neue hinzugefügt waren. Katharina führte im Namen des 
Königs die Unterhandlung, welche im Lager der Virbuͤndeten 
begonnen und in Paris fortgeſetzt wurde, und fürchte. diefe 
durch Zögerungen zu ermüden und zu. größerer. Nachgiebigfeit 
zu bewegen; ald fie aber gegen Paris vorrüdten, bewilligte 
fie ihnen. den größten Theil ihrer Forderungen, um nur die 
Auflöfung ihrer Armee zu bewirken. .. Am 21. April einigte 
man fih über die Bedingungen des Friedens, und im Ans 
fange. de8 Mat wurden diefe durch ein Eönigliches Ebdict be> 
kannt gemacht. Den Reformirten wurde die Öffentliche Aus— 
uͤbung ihrer Religion in: allen Städten und Orten bed Reiches, 
wofern diefe ihnen gehörten. oder. die Eigenthümer ihre Ein: 
willigung .gäben, Erbauung von Gebäuden zu diefem Behuf, 
Errichtung von Confiftorien und Verſammlung von allgemei: 
nen und Provincialfpnoden mit Zuziehung Föniglicher Bevoll: 
mächtigten erlaubt, nur follte jene Ausübung nicht in Paris 
und am Hofe und in einem Umkreiſe von zwei Meilen ftatt: 
finden, ohne daß jedoch Unterfuchungen gegen die Reformirten 
wegen Deſſen, was fie in ihren Häufern in Betreff ihrer. Re: 
ligion thun wuͤrden, angeftelt werden follten. SPriefter, 
Mönche und Nonnen, weldye fich verheirathet hatten, follten 
beöhalb nicht beunruhigt werben, jedoch. wurde das. Erbrecht 


; 1) Serranus V, 148. 174. 175. Thuan: LX, 212, 216, 
2) L’Estoile 128, 129. Serranus 166. Aubigné II, 188, 


o 
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ihrer Kinder befchränktz die Reformirten follten die Ehever: 
bote der katholiſchen Kirche beobachten und den Fatholifchen 
Geiftlihen den Zehnten zahlen, aber. bei der Aufnahme auf 
Univerfitäten, in Schulen und Krankenhäufer der Religion 
wegen fein Unterfchied gemacht werden. Im den Parlamen- 
ten wurde die Errichtung von Kammern (‚chambres mipar- 
ties) zur Hälfte aus Fatholifhen und zur Hälfte aus refor: 
mirten Mitgliedern bewilligt, um die Proceffe zu entfcheiben, 
in welchen die Hauptpartei. den verbündeten Katholiten ober 
den Reformirten angehören würde, ed wurde ihnen die Wie 
dereinfeßung in alle Würden, Ämter, Rechte und Befigungen, 
welche fle vor dem 24. Auguft 1572 gehabt hatten, verfprochen, fie 
wurden fire befähigt zu allen Ämtern und Würden erklärt 
und jedes gerichtliche Verfahren gegen die Reformirten, wäh: 
rend ihres Lebens und nach ihrem Tode, feit dem Anfange 
der Regierung ded Königs Franz U. auf Anlaß ihrer Reli: 
gion und der innern Unruhen, namentlich gegen den Admiral 
Goligny und feine Kinder, widerrufen. Endlich erklärte der 
König fein Misfallen und Bedauern über bie an jenem Tage 
zu Paris und am andern. Orten vorgefallenen Unorbnungen 
und Erceffe, bewilligte den Witwen und Kindern der damals 
Ermordeten eine fechsjähtige Abgabenfreiheit, übergab. den 
verbündeten Katholiken und: den Reformirten acht Städte im 
füdlichen Frankreich, namentlich Aiguesmortes, Beaucaire und 
Perigueur zur Befehung und verfprach, binnen fechs Mona= 
ten die Reichöftände nach Blois zu berufen, um einen. geord⸗ 
neten Zuftand im Reiche. herzuftellen und die BVorftellungen 
feiner Unterthanen anzuhören. — Die Apanage des Herzogs 
von Alengon, welcher jest ven Titel eines Herzogs von An— 
jou. annahm, wurde durch die Herzogthämer Anjou, Touraine 
und Berri vergrößert, welche ihm mit allen Eöniglichen Rech— 
ten in: denfelben übergeben wurden; bem Prinzen von Condé 
wurde die Zurüdgabe des Gouvernements der Picardie zuge 
fagt und: ihm die feftefte Stadt diefer Provinz, Peronne, zum 
befondern Aufenthalt überwiefen; der Pfalzgraf erhielt eine 
Gendarmencompagnie, den Befehl über 4000 deutfche Reiter 
und eine jährliche Penfion nebft der Stadt Xhionville, und 
zur Bezahlung feiner Söldner wurde eine bedeutende Geld: 
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fumme verſprochen; außerdem . wurden mehren angefehenen 
Herren Sahrgehalte und. Anderes bewilligt '). 

Die Hoffnungen und Erwartungen‘, welche Heinrich II, 
dadurch veranlaßt hatte, daß. er als Juͤngling an der Spitze 
der königlichen Armee geftanden, daß er den Ruhm der Siege 
bei. Jarnac und bei Momtcontour getheilt und daß er, wenn 
auch nicht die Eigenfchaften. eines Felöheren, doch Muth und 
Unerfchrodenheit .bewiefen hatte, waren gänzlich unerfült ge: 
blieben... Wenn er auch von: der Natur mit nicht gewoͤhn⸗ 
lichen Beiftesgaben ausgeftattet war, fo hatte er dieſe durch 
ZTrägheit und durch Ausfihmeifungen: gefchwächt, und es ge= 
brach ihm jede Charakterſtaͤrke und Thatkraft. Ihm fehlte 
felbft. die der franzöfiichen Jugend eigenthümliche Lebendigkeit, 
er war der Jagd, dem Reiten und überhaupt. allen anftrengen- 
den Vergnügungen und. Übungen abgeneigt, und in einem 
Lande,. wo fein Edelmann und Fein Prinz geachtet wurde, 
welcher nicht ben Krieg liebte und jede Gelegenheit zu Waf- 
fenthaten auffuchte, mußte es einen für ihn fehr ungünftigen 
Eindrud machen, daß er fi der Theilnahme am Kriege ent- 
zog. Während er fogleich im. Anfange feiner Regierung bie 
angefehenften Männer von fich fern hielt, zeigte er ungemeffene 
Gunft und Vertraulichkeit gegen — Menſchen, 
welche ſich durch ihr anmaßendes, ſtolzes und poſſenhaftes 
Benehmen und durch ihren weibiſchen Putz verhaßt und zu— 
gleich lächerlich und verächtlich machten, ſodaß das Volk ſie 
die bie Mignons des Königs nannte. Durch feine knabenhafte 
Tebhaberei für Kleine, abgerihtete Hunde, für Affen, Papa- 
geien und andere Thiere, welche er in großer Zahl Faufte 


1) La Popliniere II, 299304, wo, fowie bei‘ Isambert XIV, 
280-302, ſich das Friedensedict findet, welches vom Mai batirt ift und 
am 14. Mai im parifer Parlament tegiftrirt wurde; über die bem 
Frieden vorangegangenen Unterhandlungen ſ. Serranus. V, 177—202. 
Der Friede wurde auch nach dem Herzoge von Alengon. ber Friebe 
Monfieurd genannt. Aubigne II, 214—216, 'ch. 25: De la paix qui 
prit son nom de Monsieur. Nach L’Eftoile (132) wurde er im Louvre 
abgefchloffen, nach Thou (LXII, 218) im Klofter zu Beaulieu bei Loches; 
indeß fcheint die definitive Feftftelung der Bedingungen an jenem Orte 
ftattgefunden zu haben. 
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und für melche er große Summen vergeudete, gab er fich felbft 
dem Spotte preis, und auch ſein aufrichtiger Eifer für die 
Eatholifche Religion und feine Gewillenhaftigfeit in. der Beob⸗ 
achtung der äußern Bräuche. und Ceremonien derfelben konn⸗ 
ten ihm nicht die Zuneigung ‚und Achtung der Katholiken er- 
werben, da er fich fortwährend dem trägften Müßiggange und 
einer weibifchen, ausfchweifenden. Lebendweife hingab, welche - 
in einem zu fcharfen Widerfpruche mit jenen Religionsübun: 
gen ſtand. Der Verachtung, welche er auf ſolche Weiſe ger 
gen fich. einflößte, gefellte fi bald noch der Haß: bei, da er 
die ſchon fehr druͤckenden Abgaben unabläffig vermehrte, ſelbſt 
mit den höhern Staatsaͤmtern einen. fehimpflichen Handel 
trieb und das dadurch erlangte Geld an feine unwuͤrdigen 
Günftlinge -verfchwendete. Auch feine Bermählung. mit Zuife, 
Tochter des Grafen Nifolaus, von Waudemont, Bruders des 

Herzogs von Lothringen. (am 15. Februar 1575, zwei Tage 
nach feiner Krönung zu Rheims), hatte bei Vielen große Un: 
zuftiedenheit- erregt, weil. diefe Verbindung weder Vortheil 
no Ehre brachte und man. fürdhtete, daß, er nunmehr alle 
feine Gunft und Gnade ihren Verwandten, namentlich den 
Guifen, zuwenden werde; indeß verminderte die Königin durch 
ihre Befcheidenheit und Liebenswürdigfeit died Miövergnügen 
mehr und mehr). Das lebte Friedensedict, welched den Re- 
formirten mehr zugeftand, als ihnen je früher bewilligt war, 
‚veranlaßte bei den meiften Katholiken den heftigften Unwillen, 
welcher durch ‚Geiftlihe und Mönche noch mehr. entflammt 
wurde‘, befonders durch die Jeſuiten, welche fich hauptfächlich 
unter dem Schuß des guifefchen. Haufes in Frankreich immer 
weiter ausbreiteten und fehr thätige Gehllfen an den Capu— 
einern fanden, die ſich in diefer Zeit (zuerft 1574) in Frank: 
reich anzufiebeln, begarinen ’). Man erhob gegen den König 
die Anklage, daß er die. Sache der Fatholifchen Religion ver: 
tathe, immer: mehr verbreitete fich die Anficht, daß er nicht 
fähig und würbig fei, an der Spike des Kampfes gegen bie 


1) Relazione di Michel 236, 238. L’Estoile 118, 124, 136, 139, 
Thuan. LVIH, 42. XL. 112, LXXXV, 222. XC, 699. 
2) Ranke, die römifchen Päpfte II, 144. 
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Keger zu ſtehen, und man richtete den Bid mehr und mehr 
auf diejenige Familie, welche man ſchon feit Längerer Zeit als 
die Hauptflüge des katholiſchen Glaubens betrachtete, auf die 
Guifen'). Diefe faumten nicht, die unter den Katholiken 
berrichende Stimmung, welche fie ebenfo wol theilten, als 
diefelbe ihren perfönlichen Abfichten günftig war, zu benugen 
und durch ihnen. unbedingt ergebene Leute, Geiftliche. wie 
Weltliche, zu leiten, und fie trugen wenigftens dazu bei, wenn 
fie e8 auch nicht allein und überall -veranlaßten, daß nach 
bem Vorbilde der früher errichteten oder. beabfichtigten katho— 
liſchen Verbruͤderungen Liguen in einzelnen Städten und Pros 
vinzen gefchloffen wurben. Zu Paris fuchte der Parlaments: 
präfi dent Hennequin, ein Anhänger der Guifen, vermitteld 
einiger geringen. Leute, des Parfümeriehändlerd La Bruyere 
und des Sohnes deffelben, welcher Rath bei dem Stadtgerichte 
dafelbft war, eine foldhe Verbindung zu Stande zu bringen; 
viele Menfehen, welche ſich durch ihre Lebensweife zu Grunde 
gerichtet und in übeln Ruf gebracht hatten, traten derfelben 
fogleich bei, auch viele der wohlhabendern Bürger waren aus 
Haß. gegen die Reformirten dazu bereit, jedoch wurden manche 
von ihnen dadurch argmöhnifch, daß die Sache nicht auf Ges 
heiß des Königs gefchah und Feiner von den vornehmften Be: 
wohnern der Stadt bei den Verſammlungen erfchien, und die 
Warnung des erften Parlamentspräfidenten von Xhou, wel: 
chen fie um Rath fragten, hielt fie von der Theilnahme zu: 
ruͤck). Die Guifen oder diejenigen Perfonen, welche im In: 
terefje derfelben und der Fatholifchen Religion handelten, be= 
ſchloſſen deshalb, günftigere Verhältniffe abzuwarten, bevor 
fie ihren Man in der Hauptflabt weiter verfolgten, und da— 
gegen bie Katholiken in den Provinzen, namentlich den Abel, 
zu beftimmen, fich in Liguen zu vereinigen. Es gelang dies in 
der Picardie, deren Fatholifche Bevölkerung nicht einen Refor- 
mitten, den Prinzen von Condé, ald Gouverneur anerkennen 
und ihm nicht die * tznahme von Peronne geſtatten wel 


1) Der Cardinal von — war am 23. December * ge⸗ 
ſtorben. Thuan. LIX, 62. Serranus V, 45. 

2) Thuan. LXII, 223. 224. LXXXVI, 286. 
Sch midt, Geſchichte von Frankreich.“ II. 12 
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vermittel3 des Gouverneur von Peronne, Montdidier und 
Roye, Jakobs von Humiered, welcher die Reformirten ebenfo 
fehr haßte ald er den Montmorency wegen eined Proceſſes 
feindlich gefinnt war, und beffen Bemühungen von den Je— 
fuiten fehr thätig unterflügt wurden. Geiftliche Herren, Edel: 
leute, Capitaine, Soldaten und andere Einwohner der Städte 
und des platten Landes ber Picardie fchloffen eine Ligue durch 
Unterzeichnung ') einer Urkunde zu Peronne, in welcher fie 
erflärten: ihr Zweck fei allein die Erhaltung des. Dienftes 
Gottes und des Gehorfams gegen den König fowie die Si- 
cherheit feines Staates; da die Keger die Abficht hätten, die 
Fatholifche Religion in Frankreich zu vernichten, die ſtandhaf⸗ 
ten Bekenner derfelben auszurotten, die Macht und das An: 
ſehen ded Königs zu untergraben und eine_neue Staatöver- 
faffung einzuführen, fo gebiete ihnen Ehre und Gewiffen, fich 
durch eine heilige Union biefen vefderblichen Abfichten der Re: 
bellen und geſchworenen Feinde Gottes entgegenzuftellen, zu: 
mal der Prinz von Condéè bezwede, Peronne zum Hauptplas 
der Anhänger der neuen Lehre zu machen, von hier aus Pre: 
diger nach allen Städten der Picardie zu ſchicken und die ſich 
wibderfegenden Katholiten zu verhaften und ihre Güter weg: 
zunehmen und zu verwüften; beshalb hätten fie befchloffen, 
Gut und Leben bis zum legten Blutötropfen zu verwenden, 
um bie Stadt und die ganze Provinz im Gehorfam gegen 
den König und in der Beobachtung der Fatholifchen Religion 
zu erhalten. Sie verfprachen, im Gehorfam gegen Gott und 
die Fatholifche Kirche und in der dem Könige fchuldigen Treue 
zu verharren, zugleich aber auch dem oberften Haupte des 
Bundes in Allem, überall und gegen Alle, welche mittelbar 
ober unmittelbar fih an feiner Perfon vergreifen würden, zu 
dienen und zu folgen und für ihn ihr Blut zu vergießen, die 


1) Gapefigue (IV, 42) gibt als den Zag berfelben aus einem 
Manufcript den 2. December 1576 an; allein Heinrich von Navarra 
erwähnt ſchon in einem Briefe vom 15. Auguft die association d’aucul- 
nes villes de Picardie (Lettres missives J, 101), und Thou (226) 
fagt, daß bie, nach La Popliniere (II, 316) im September geſchloſſene, 
Ligue in Poitou eine Nachahmung des von Humieres gegebenen Bei: 
fpielö geweſen fei. 
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Befchlüffe des Rathes des Bundes geheim zu halten, durch 
diefen die zwifchen ihnen entftehenden Streitigkeiten entfcheiden 
zu laffen und einander Treue und fortwährende Freundfchaft 
zu beweifen. Es wurde Jedem von ihnen zur Pflicht gemacht, 
fo viel Theilnehmer als möglich für den Bund zu gewinnen, 
und Jedem wurde empfohlen, fi mit Waffen und Pferden zu 
verfehen, um, wenn ed nöthig fein werde, Unternehmungen 
raſch auszuführen. Die Verbündeten verpflichteten fich, ohne 
Anfehen der Perfon an Jedem, welcher einen von ihnen biefes 
Bundes wegen verfolgen oder beunruhigen werde, im Wege 
des Rechts oder durch die Waffen Rache zu nehmen und Den- 
jenigen, welcher aus dem Bunde auötrete, ald einen Feind 
Gottes auf alle Weife an Leib und Gut zu beſchaͤdigen. Alle 
Katholiten in Städten und Dörfern follten zum Beitritt auf- 
gefordert, und wenn fie dieſen verweigerten, ald Feinde des 
Bundes auf alle Weife verfolgt werden. Es war zugleich bie 
Abſicht der Stifter diefed Bundes, ihn über ganz Frankreich 
auszudehnen, und fie fandten deshalb eine Declaration zur 
Unterzeichnung durch alle Provinzen, welche im Wefentlichen 
mit dem Inhalte jener Urkunde übereinftimmte, in welcher 
das auf die Picardie befonders fih Beziehende weggelaflen 
und ein dreifacher Zweck ber Verbindung der Katholiten aud- 
gefprochen war, nämlich. den Dienft Gottes in der Form und 
Meife der Fatholifhen Kirche wieberherzufiellen und zu befe- 
fligen, dem Könige Glanz, Anfehen und ven Gehorfam, wel⸗ 
chen ihm feine Unterthanen fehuldig feien, zu erhalten und 
den Provinzen und Ständen bed Reichs bie Rechte und Frei: 
beiten wiederzuverfchaffen, welche fie zur Zeit des Königs 
Chlodwig befeflen hätten'). Abgeorbnete der Ligue von Pe: 


1) La Popliniere If, 319—321, Aubigne II, 223—230. Thuan. 
LXIH, 225. Chronologie novenaire, contenant l’histoire de la guerre 
sous le règne du roy Henry IV et les choses les plus m&morables 
advenues par tout le monde 1589—1598. Par Pierre-Victor Cayet, _ 
Docteur en la sacrse facult& de thöologie et chronologue de France; 
(bei Petitot KXXVIN—XLII. Gayet, erft reformirter Pfarrer, Lehrer 
Heineich's IV. umd Prediger der Schwefter deffelben, trat 1595 zur katho⸗ 
tischen Kirche über; unbelannt mit den tiefern Urfachen der Ereigniffe, 
ftügt er doch feine Darftellung auf bie zuverläffigften Zeugniffe, gibt 

12 * 
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ronne begaben ſich nach den andern Provinzen, um zu aͤhn⸗ 
lichen Verbindungen aufzufordern. Schon im Auguſt verei⸗ 
nigten ſich in Guienne ſechshundert Edelleute, um ſich der 
Ausfuͤhrung des legten Religionsfriedens zu widerſetzen, um 
dieſelbe Zeit wurde in der Bretagne die Abſchließung von Li— 
guen. betrieben, und zugleich Pferde und Waffen zufammen: 
gebracht; in Poitou verbanden fich fechzig Herren und ‚Edel: 
leute, an deren Spite La Tremouille, Herzog von Thouars, 
trat, :gegen die Reformirten, und ähnliche Bündniffe. wurden 
in Nivernais, in der Normandie und in andern. Provinzen 
gefchloffen, während die Sefuiten gefchäftig waren, einen engern 
Zufammenhang zwifchen denfelben zu Stande zu bringen’). 
Bertheidigung der Fatholifchen Religion und Vernichtung des re: 
formirten Glaubens in Frankreich war der gemeinfame und offen 
ausgefprochene Zweck diefer Liguen, allein da die Stifter und 
Mitglieder derfelben faft indgefammt mit ihrem Eifer für den 
Katholicismus Ergebenheit gegen die Guifen verbanden, fo 
‚beabfichtigten fie auch, diefe an die Spige nicht allein des 
Kampfes gegen die Reformirten, fondern auch des Staates zu 
ftellen, und fie hofften auch für diefe Abficht auf die Unter: 
ftügung des Papfted und des Königs von Spanien. Während 
Bücher verbreitet wurden, in welchen die Guifen wegen ihrer 
Abftammung von einer Tochter des Herzogs Karl von Lothrin⸗ 
gen, welchen Hugo Capet von der Thronfolge audgefchloffen 
hatte, als Nachkommen und Erben Karl's des Großen dar: 
geſtellt wurden, machten die Reformirten. gegen das Ende des 
Jahres 1576 eine Denkſchrift bekannt, die nach der Erklärung 
des Heraudgebers in dem Koffer des parifer Parlamentsadvo- 
caten: David fich vorgefunden hatte, welcher mit dem Bifchof 
von Paris nach Rom gereift war, um fie durch den Garbinal 
Pelleve, einen Freund der Guifen, an den Papft gelangen zu 
lafien, und welcher auf der Rüdkehr geftorben war. Der In⸗ 


Auszüge aus den zu feiner Zeit erfchienenen politifchen Schriften und 
theilt officielle, von den Royaliften und Ligueurs publicirte Actenftüde 
mit.) XXXVII, 254— 3257, 

l) Lettres missives de Henri IV. I, 101. Memoires de Nevers 
I, 110. La Popliniere II, 316. Thuan. 263, Capefigue IV, 42. Au- 
bigne U, 230. J 
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balt-der Schrift war folgender: Hugo Capet habe mit Gewalt 
ſich des Reichs angemaßt, und der den Karolingern bewilligte 
apoftolifche Segen fei auf ihn und feine Nachkommen nicht 
übergegangen; dieſe hätten fich immer ‚gegen die Kirche unge— 
borfam und widerfpenftig gezeigt, und fie hätten die verab— 
fheuungswürdigen Irrthuͤmer eingeführt, welche die Franzofen 
Freiheiten der gallicanifhen Kirche nennten, und welche wie 
früher der Albigenfer, fo jest der Galviniften einziger Schuß 
feien. Deshalb fei es nicht zu verwundern, daß die bisherigen 
Siege gegen diefe ohne Erfolg geweſen feien und ohne Erfolg 
fein werden, fo lange das Reich der Familie der Capetinger 
bleiben werde, zumal diefelben theils flumpffinnig und thierifch- 
träge, theild wegen des Werbrechens der Kegerei von Gott 
und Menſchen verdammt und aus der Gemeinfchaft der heili- 
gen Kirche ausgefchloffen feien. Da man: von den noch vor: 
handenen feine Nachkommen zu erwarten habe und in diefem 
Fall nach ihrem Tode der Thron einem Keger zu Theil wer: 
den würde, fo müßten alle wahrhaften Katholiken defto mehr 
dahin ftreben, eine ‚fo fhöne, von Gott gegebene Gelegenheit 
nicht unbenugt. zu laffen, um den Thron den Nachkommen 
Karl’3 des Großen zurüdzugeben, weldye, an Geift wie an 
Körper Fräftig, zu großen Thaten tüchtig und durch ihren Eifer 
für die Erhöhung der Macht des päpftlichen Stuhld empfohlen 
feien.; Um die Keßerei zu vertilgen, wolle. man überall das Volt 
durch Mönche und andere Prediger aufregen, damit ed die 
Ketzer verhindere, die ihnen durch das Friedendedict bewilligte 
Erlaubniß zu VBerfammlungen zu benugen; man wolle den 
König bitten, daß er dies gefchehen laſſe und die Leitung diefer 
Aufregungen dem. Herzoge von Guife übertrage, und diefer 
werde dann mit dem Adel und den Städten geheime Verbin: 
dungen ſchließen, von den Theilnehmern ſchwoͤren laffen, ihm 
zu gehorchen und nur ihn ald Oberhaupt der Ligue anzuer: 
Eennen, und zugleich inögeheim einen Theil der Waffenfähigen 
fi rüften laffen. Der König folle dafür forgen, baß nur 
Katholiken zu Abgeordneten für die Reichsverſammlung gewählt 
und diefe den Hugenotten eine von ihnen felbft gegrabene 
Grube werde; die Königin folle fi darum bemühen, daß ihr 
jüngerer Sohn den König zu der Verfammlung begleite, und 


182 Bud 4. Abth. 1. Erſtes Eapitel. 


daß ber König von Navarra und der Prinz von Condéè ber 
Einladung des Königs zu derfelben Folge leifte, fonft folten 
fie von diefer für Widerfpenftige und Rebellen erflärt werden. 
Auf dem Reichstage folle zunächft von Allen, auch von dem 
Könige, geſchworen werden, Alles zu beobachten, was die Stände 
beflimmen würden; dann follte der Beſchluß gefaßt werben, 
daß, wenn ein Prinz des koͤniglichen Hauſes fi) den Anord: 
nungen der Stände mwiderfege, er das Recht der Thronfolge 
verlieren, Edelleute und Andere aber durch Einziehung ihrer 
Güter und mit dem Tode beftraft werden follten. Darauf 
follten die Stände den dem Nachfolger des heiligen Petrus 
ſchuldigen Eid der Treue und bed Gehorfamsd erneuern und 
Öffentlich bekennen, daß fie in der auf dem Concil von Trident 
feftgeftellten Lehre zu leben und zu flerben entfchloffen feier, 
und zugleich ale dem Goncil widerſprechenden Edicte wider: 
tufen und bie von den frühern Königen zur Ausrottung ber 
Keberei erlaffenen beftätigt werben. Endlich follten die Stände 
den König bitten, den Dberbefehl zur Bekaͤmpfung der fich 
Auflehnenden Provinzen dem Herzoge von Guife zu übertra= 
gen und ihn auffordern, Richter zu beflimmen, um über das 
Verbrechen zu erkennen, beffen fich fein Bruder durch Verbin- 
dung mit den Kebern nicht allein gegen ihn, fonbern gegen 
Gott felbft fhuldig gemacht habe. Die zuvor indgeheim aus: 
Herhfteten Truppen und anderes, fremdes Kriegsvolk follten 
jest die Befchlüffe ded Reichötages ausführen und ben Bruder 
des Königs nebſt feinen Mitfchuldigen gefangen nehmen; an 
ihrer Spige folle der Herzog von Guiſe die vebellifchen Pro: 
vinzen unterjochen, und nach errungenem Siege, im Beſitz der 
Gunſt des Adeld und bes Volks, jene Gefangenen beftrafen 
laffen, mit Genehmigung des Papftes den König, wie einft 
Pippin den Childerih, in ein Klofter einfließen, den Thron 
befteigen und alle Freiheiten und Privilegien ber gallicanifchen 
Kirche aufheben. Die Guifen leugneten, daß fie je Aufträge 
folcher Art gegeben, fie erflärten die Schrift für eine boshafte 
Erfindung der Hugenotten und ließen felbft von ihnen erge⸗ 
benen Schriftftelern darthun, daß fie viele abgefchmadte und 
nicht im geringften wahrfcheinliche Dinge enthalte; allein der 
König erhielt bald darauf von feinem Gefandten in Madrid 
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nicht allein die Anzeige, daß Ligueurs dafelbft insgeheim un: 
terhandelten, fondern auch die Abfchrift eines Auffages, welcher 
aus Frankreich an den König von Spanien gefchidt war und 

ganz mit jener Schrift übereinftimmte'), und wenn auch bie 
Guiſen nicht unmittelbaren Antheil an derfelben hatten, fo 
fprach fie doch die Hoffnungen und Abfichten mindeftens eines 
Theils ihrer zahlreichen Anhänger aus. ‚Der König mußte 
fhon vor dem Empfange der Mittheilungen feines Gefandten, 
ungeachtet feiner bisherigen Neigung für die Guifen, die Ge⸗ 
fahr ertennen, welche der Ehrgeiz derfelben und bie unter den 
Mitgliedern der neuen Fatholifchen Liguen herrfchende Stims 
mung ihm drobten; allein nicht nur Mangel an Kraft und 
Entfchloffenheit, fondern auch der Umfland, daß er dad Wer: 
langen nach der Vernichtung ber reformirten Religion in fei- 
nem Reiche theilte, mochte ihn zuruͤckhalten, diefer Gefahr offen 
und entfchieven enigegenzutveten; er hoffte, ſich der Leitung 
. der Liguen verfichern zu Bönnen, felbft die eifrigften Katholiken 
durch fortgefeßte Bedruͤckung und Bekämpfung der Reformirten 
zu befriedigen und für fich zu gewinnen und dazu die Mittel 
von der Reichöverfanmlung zu erlangen. Ex ließ beöhalb 
noch ver dem Anfang derſelben bie Artikel: einer Bathokifchen 
Ligue abfaflen, welche dad Geloͤbniß eined unbebingten und 
ausſchließlichen Gehorfams gegen ihn der Berpflichtung zur 
Vertdeidigung der Tatholifchen Religion hinzufägten‘); er 

I) Thuan. LXIN, 239--242. Premier volume du recueil eonte- 
nant les choses mdmorables advenues soubs la Ligue, qui s’est faite 
et eslevee contre la Religion reformse, pour l’abolir. 1587. 1727. 
Capefigue IV, 44—49. Davila 330. 331, 

2) Dies ergibt fich aus .den Artikeln einer Verbindung, welche von 
den Prinzen, Herren, Edelleuten, Geiftlichen und Bürgern der Graffchaft 
Champagne und Brie gefchloffen wurde: fie ſchwuren, alle ihre Macht 
aufzumwenden, um bie Ausübung der Eatholifchen Religion berzuftellen und 
zu erhalten, fie gelobten bem Könige eiblich jeden Gehorfam, Ehre und 
unterthänigften Dienft und verfprachen, Gut und Leben zu verwenden 
für die Erhaltung feines Staates und feiner Autorität und die Ausfuͤh⸗ 
zung feiner Befehle und Deffen, was ex nach Anhörung der VBorftellungen 
ber Reichöftände anordnen werde, ohne irgend einen Anbern außer: ihm 
anzuerkennen, unb fie boten ihm dazu eine beflimmte Zahl Kriegsvolks 
an. Der König geftattete ihnen am 11. December, ben Inhalt biefer 
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ſchickte diefelben an’ die Befehlshaber: in den Provinzen, um 
fie unterzeichnen zu laſſen, und er erklärte fich felbft zum Haupt 
dieſes Bundes, welcher die ganze katholiſche Bevölkerung Frank: 
reichs vereinigen follte; allein da er ihn nicht zu beberrfchen 
und ed nicht zu verhindern vermochte, daß ſich die Richtung 
der. von den Guifen veranläßten Liguen immer weiter verbreis 
tete, fo beförderte er nur die Abſichten diefer Familie und ‘gab 
ihr neue Waffen gegen ihn in-die Hände. 

Bereits am 6. Auguft hatte er die Reichsſtaͤnde zum 
15. November nach Blois berufen, um die Vorftelungen und 
Beſchwerden aller Bebrängten zu vernehmen und benfelben 
abzuhelfen, und um mit den Abgeordneten zu” berathen und 
zu beſchließen über die Mittel zur Erhaltung des Staates und 
zur Erfüllung der von ihm und feinen Vorgängern eingegan- 
‚genen Berbindlichkeiten. Die Föniglichen "Beamten ſuchten 
überall die Reformirten von den Wahlverfammlungen auszu: 
ſchließen, zum Theil dadurch daß fie diefe in den Fatholifchen 
Kirchen hielten, die vom Hofe in die Provinzen gefandten An- 
weifungen über die Abfafjung der Inftructionen für die De- 
putirten fehrieben unter Anderm auch die Forderung der Aus- 
zottung des reformirten Glaubens: vor, in Blois und den 
umliegenden Dörfern wurde eine Kriegsmacht von 10,000 
Mann verfammelt, und diefe Umftände bewogen viele Refor- 
mirte, fich der Zheilnahme an den Wahlen fowie an dem 
Reichötage zu entziehen. Erft am 6. December wurde die 
Ständeverfammlung, welche aus 104 Geiftlichen, 72 Edel: 
leuten und 150 Mitgliedern des dritten Standes zufammen- 
gefegt war, von dem Könige mit einer Rebe eröffnet, in wel: 
her er von dem verwirrten Zuftand des Reiches ſprach, die 


Artikel auszuführen und die zur Bezahlung bes Kriegsvolts nothwendi⸗ 
gen Gelder von den Mitgliedern der Verbindung zu erheben. M&mbires 
de Nevers I, I14—117.. Eine Ligue deſſelben Inhalts unter den Ein: 
wohnern von Paris, mit berfelben Erlaubniß des Könige vom 12. Ja⸗ 
nuar 1579 findet ſich 627—629. Das Schreiben Heinrich's II. an die 
Befehlshaber in den Provinzen, in welchen er die Unterzeichnung feiner 
Ligue. befichlt, ift vom 2 December 1576, und es heißt in demfelben: 
‘Je 'vous envoie les articles que j’ay ‚faict dresser touchant les asso- 
‚iations des provinces de mon royauiie. ' Gapefigue IV, 73, 
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Beſchuldigung zurüdwies, daß er, fein: Vorgänger und’ feine 
Mutter das Unglüd des Landes veranlaßt hätten, daran er: 
innerte, daß er ſtets und wie es nothwendig gemejen fei, dem: 
felben durch die Waffen und zulegt durch Milde und Werföh: 
nung ein Ende zu-feßen bemüht gemefen fei, und die. Abficht 
und den Wunſch auöfprach, den Frieden zu befefligen. Weit: 
läuftiger fprach. darauf der Kanzler Birago Über den Zuſtand 
des Reiches, hob befonderd die Nothwendigkeit hervor, den 
Frieden, welcher allein Die Übel, die daffelbe erduldet habe, 
heilen koͤnne, zu erhalten und zu befefligen, ging die Mittel 
durh, um dazu zu gelangen, legte die Reformen dar, deren 
jeder der drei Stände bebürfte, und antwortete zulegt den 
Borwürfen, welche man dem Könige und feiner Mutter ma: 
hen koͤnne. Er erwähnte, daß Mancher fage, er ertheile geift: 
lihe Stellen unfähigen Perfonen, verkaufe die Juſtizaͤmter, 
errichte täglich neue Ämter, um fie zu verkaufen, made un- 
ermeßliche Geſchenke und fei zu bereit, Begnadigungen und 
Abweichungen von dem gewöhnlichen Gerichtöverfahren zu 
bewilligen. Darauf erwiderte der Kanzler: der König fei durch 
den Zuftand des durch innere Kriege veröbeten und faft zu 
Grunde gerichteten Reiches zu großen Ausgaben genöthigt ge: 
wefen, er habe die mildeften und am wenigſten gemaltfamen 
Mittel gewählt, um ſich Geld zu verfchaffen und die Kriegs: 
koſten zu beftreiten, den Überreft feiner Domainen verkauft 
und AÄmter- errichtet, welche die Unterthanen gern annähmen 
und welche bei dem Zode der Inhaber ohne Gewalt und Be: 
leidigung für Jemanden wieder aufgehoben werben könnten; 
das Gefchrei über Straferlaffungen und Abweichungen von 
dem gewöhnlichen Gerichtögange fei größer ald Das, was in 
der That gefchehen fei. Die Königin: Mutter überhäufte der 
Kanzler mit dem größten Lobe für ihre Staatsverwaltung. 
Nah üblicher Meife dankten. fodann die Sprecher der: drei 
Stände, Peter von Edpinac, Erzbifhof von Lyon, der Herr 
von Rochefort, und Nikolaus L'Huillier, Prevot der Kauf: 
leute von Paris, dem Könige dafür, daß er die Stände be: 
rufen habe, um ihre Meinung Über die Reformen, deren bad 
Neich bedürfe, zu hören, und verficherten ihn der. volllomme: 
nen Ergebenheit derſelben. Die Stände hielten darauf ihre 
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Berathungen getrennt voneinander, die Abflimmung in ben- 
felben geſchah nicht nach Köpfen, fondern nach den zwölf 
Gouvernementö, in welche Frankreich getheilt war, und ein 
Ausfhuß von 36 Deputirten, indem aus jedem Gouvernement 
für jeden Stand einer gewählt wurde, unter dem Vorſitz des 
Erzbiſchofs von Lyon erhielt den Auftrag, die Befchwerden und 
Wünfche, welche in den Snflructionen der einzelnen Deputixten 
enthalten waren, zu allgemeinen Cahiers zufammenzuftellen. 
Bald überzeugte ſich der König, wie fehr er fich in feiner 
Hoffnung auf die Ergebenheit des Reichstages getäufcht hatte, 
und wie auch unter den Mitgliedern beffelben diefelbe Gefin- 
nung vorberrfchte, welche ihm gegenüber die katholiſchen Liguen 
und deren Urheber befeelte. Auf einen von dem Erzbifchof 
von Lyon ausgehenden Antrag, welcher nur bei dem britten 
Stande einigen Widerſpruch fand, machten die Stände am 
13, December zwei Forderungen, welche ihm die gefeßgebende 
Gewalt faft gänzlich zu entziehen und auf bie. Stände zu 
übertragen bezwedten, nämlich daß alle Beflimmungen, für 
welche ſich die drei Stände übereinflimmend erklären würden, 
Geſetzeskraft haben follten, ohne ber Eöniglichen Beflätigung 
zu bebürfen, und daß über die andern Punkte, über welche fie 
ſich nicht einigen koͤnnten, der Eönigliche Rath, nachdem ex 
zuvor auf vierundzwanzig Mitglieder, eingerechnet die Königin- 
Mutter und die Prinzen von Geblüt, beſchraͤnkt worden fei, 
gemeinfchaftlich mit dem ſechsunddreißig Deputirten des Aus: 
ſchuſſes entfcheiden follten. Der König erwiderte auf die erfte 
Forderung, er fei nicht willend, fich durch irgend ein Ver: 
forechen zu binden, noch feine Gewalt zu ſchmaͤlern, um fie 
auf die Stände zu übertragen, indeß werde er ſtets bereit 
fein, alle ihre guten Rathfchläge zu empfangen; in Betreff der 
zweiten Forderung willigte er ein, die ſechsunddreißig ſtaͤndi⸗ 
fchen Deputirten in feinen Rath zuzulaſſen, um über die 
Staatdangelegenheiten zu verhandeln und zu befchließen, ob: 
wol er dazu nicht verpflichtet und Dies eine ungewöhnliche 
Sade fei. Um bie Stände von fernen Anfprüchen folcher 
Art zuruͤckzuhalten, beſchloß er, fie fogleich mit der Religions 
fache zu befchäftigen und fie zu. beflimmen, felbft auf die Un: 
terdruͤckung des veformirten Gottesdienſtes anzutragen; feine 
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Mutter faßte felbft den darauf gerichteten Vorſchlag, welcher 
in der Adelskammer gemacht werben follte, ab, und er ver: 
befferte denfelben. Schon am 19. December beſchloß der Adel, 
bei dem Könige zu beantragen, baß er nur eine einzige Relis 
gion in feinem Reiche dulde, daß die Prediger der Hugenotten 
vertrieben und die Häufer der Edelleute, welche einen derfelben 
aufnahmen, confiscirt würden. Drei Tage darauf einigte fich 
der gefammte geiftlihe Stand darüber, den König zu bitten, 
daß er die Tatholifche Religion in feinem Reiche vollftändig 
wiederherftelle, jede andere Religion und deren Ausübung 
verbiete und alle Edicte zu Gunften der angeblichen reformir: 
ten Religion widerrufe. Endlich faßte auch am 26. December 
der Bürgerftand den Befchluß, die Bitte an. den König zu 
richten, daß er alle feine Unterthanen in der Eatholifchen Re— 
ligion vereinige, daß jede Ausuͤbung der angeblichen veformir: 
ten Religion unterfagt und die Prediger berfelben aus dem 
Reiche verbannt würden. Der Widerfpruch des Deputjpten 
von Vermandois, Johann Bodin, und feine BVorftellung, daß 
dadurch ein Bürgerkrieg bewirkt werben würde, waren erfolg: 
108; dad Verlangen der Deputirten von fünf Gouverhements, 
hinzuzufügen: daß die Vereinigung ohne Krieg, durch milde 
und friedliche Mittel gefchehe, wurde von den Abgeordneten der 
fieben übrigen Gouvernementd verworfen, und nur ber nichts: 
fagende Zuſatz wurde aufgenommen: daß fie durch die beften 
und beiligften Mittel, ‚welche möglich feien, bewirkt werben 
möge. Diefe Beihlüffe wurden an die Spige der Gahiers 
der drei Stände geftellt. Abgeordnete des Königs von Nas 
varra und des Prinzen von Gonde kamen damald nach Blois; 
da fich aber die Stände fo feindfelig gegen die veformirte Re: 
ligion ausgeſprochen hatten, fo verlangten fie nicht, gehört zu 
werden, um nicht dadurch die Verfammlung als Reichötag 
anzuerkennen, fie proteftirten gegen diefelbe, weil fie auf ge- 
fegwidrige Weife gewählt und durch die Gegenwart von Trup- 
pen ber Freiheit der Berathung beraubt fei, und gegen bie 
Beichlüffe derfelben, welche im Widerfpruch mit dem legten 
Friebenseditt und ber Erhaltung des reformirten Glaubens 
waren, und zu gleicher Zeit begannen die Reformirten durch 
Angriff auf mehre fefte Pläge Feindſeligkeiten in Guienne, 
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Poitou und bald auch in. der Dauphine. ' Deffenungeachtet 
wurden im Anfange des Sahres 1577 von Seiten: des Königs 
und des Reichstages Gefandte an den König von Navarra, 
an Condé und an Damville geſchickt, um fie aufzufordern, 
fi) auf dem Reichstage einzufinden und ſich den Beichlüffen 
beffelben zu unterwerfen. : Erſt in der Mitte des Februar 
Behrten die Gefandten zurüd. Gonde hatte das an ihn ges 
richtete Schreiben gar. nicht angenommen, indem er erklärte, 
daß er die VBerfammlung zu Blois nicht ald eine Reichsver— 
fammlung anerfenne, da bei ihrer Berufung die alten, üblichen 
Formen nicht beobachtet feien und die Deputirten, durch Be: 
ſtechungen und auf andere Weife gewonnen, zum Verderben 
des Reiches das lebte Friedensedict vernichtet hätten. Der 
König von Navarra hatte die Gefandten auf freundliche, zu= 
vorkommende Weife empfangen, er hatte nur erklärt, daß die 
Forberung, nur die Ausübung Einer Religion im Reiche zu 
Der; nicht das Mittel fei, um zu der erfehnten Ruhe zu 
gelängen, und er forderte die Stände in einem achtungsvollen 
Schreiben auf, für die Erhaltung des Friedens Sorge zu tra: 
gen. Dampille betheuerte zwar feine unbegrenzte Anhänglich: 
feit an die Eatholifche Religion, erklärte aber zugleich, daß, 
wie die Erfahrung namentlich in Languedoc gezeigt habe, fehr 
wohl zwei Religionen nebeneinander beftehen koͤnnten, und 
baß die Abficht, den Reformirten die Ausübung ihrer Religion 
zu verwehren, Frankreich in das größte Unglüd ſtuͤrzen werde. 
Obwol die Stände felbft durch ihre Forderung der Unter: 
drüdung des reformirten Glaubens den Ausbruch eines neuen 
Bürgerkrieged veranlaßten, fo weigerten fie fich deffenungeach- 
tet, dem Könige die zur Führung deffelben nothwendigen Mittel 
zu bewilligen. Der Präfident der Rechenkammer legte ihnen 
am 31. December einen Bericht über den Zuftand ber Finanzen 
vor, aus welchem fich ergab, daß die Schulden feit dem Zode 
Heinrich's I. von elf Millionen bis auf hundert Millionen 
geftiegen waren; allein die Geiftlichkeit antwortete auf bie 
Geldforderungen des Königs anfangs nur mit Klagen. über 
die Erprefjungen, welchen fie bereitö unterworfen geweſen fei, 
und fie behauptete, daß durch beflere, fparfamere Verwaltung 
der Finanzen die Einkünfte von 12,600,000 Livres auf zwanzig 
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Millionen erhöht werden Eönntenz endlich erbot fie fich indeß, 
den Sold für 4000 Fußgänger und. 1000 Reiter zu zahlen. 
Der Adel war nur bereit, ‚mit:feinem Arme dem Könige zu 
dienen, und die Deputirten des Bürgerftanded erklärten, daß 
fie nicht. zur Bewilligung neuer: Abgaben bevolmäcdhtigt feien, 
und verweigerten fogar beharrlich ihre Beiftimmung zum Ver: 
fauf von 300,000 Livres Renten des Krondomaine. Ein Ber: 
fuch des Königs, die Stände zur Genehmigung von Friedens: 
unterhandlungen mit dem Könige von Navarra zu bewegen, 
welcher geneigt ſchien, etwas von den Zugeftändniffen des 
legten Friedensedictd aufzugeben, war auch erfolglos, und er 
entließ. die Berfammlung am 1. März, nachdem die Cahiers 
der drei Stände ſchon am 9. Februar ihm übergeben worden 
waren‘). Die Verhandlung im Staatsrathe über. den Inhalt 
derfelben wurbe durch den Krieg unterbrochen, erft im Mai 
1579 wurde die Abfaffung einer Verordnung von 363 XArti- 
Eeln beendet, und das parifer Parlament entfchloß fich erft im 
Zanuar des folgenden Jahres zur Regiftrirung und Bekannt: 
machung berfelben?). 

Nach der Auflöfung des Reichstages faßte der König, 
da ihm diefer die zum Kriege nothwendigen Mittel nicht be: 
willigt hatte, den Entfchluß, aufs neue Unterhandlungen mit 
dem Könige von Navarra zu verfuchen, aber zugleich diefe 
durch die Waffen zu unterftügen. Die frühern geheimen Rü- 
ftungen der Ligueurs machten ed ihm möglich, zwei Armeen 
aufzuftellen, die eine, bei welcher fich die Herzöge von Guife, 
Aumale und Neverd und der Herzog von Mercoeur, der Bru: 


1) Sismondi XIX, 397—444 nad) dem Recueil des Etats - gene- 
raux II. If. La Popliniere, welcher der von Condé nad) Blois ge: 
ſchickte Abgeordnete war, IL, 332-353. Aubigne II, 235—257. Extrait 
d’un journal fait par M. le duc de Nevers pendant les estats tenus 
à Blois &s années 1576. 1577, in den Mem. de Nevers I. Thuan. 
LXII, 235—266, 

2) Thuan, LXVII, 453. — Fetat ecclesiastique, höpitaux et ma- 
ladreries, universit& avee sa mellifiante soeur de theologie, jurispru- 
dence, medecine, justice et cours souveraines, offices et charges, 
police de gens de guerre, noblesse et gentillesse, domaine de la cou- 
ronne, perception de tailles et aides, routes et ponts sont bien et 
justement regl&s par la dite ordonnance, Capefigue IV, 76. 
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ber feiner Gemahlin, befanden, an der Loire unter feinem 
Bruder, dem Herzoge von Anjou, und die andere unter dem 
Herzoge von Mayenne, dem ältern der beiden Brüder des 
Herzogs von Buife, in Saintonge. Die Eiferfucht zwifchen 
den beiden Häuptern der Reformirten, dem Könige von Na: 
varra und dem Prinzen von Conde, dad Midtrauen und die 
Uneinigkeit, welche die Reformirten überhaupt, namentlich Adel 
und Bürger, entzweiten, die fichtbare Verminderung der fü: 
bern religiöfen Begeifterung und die Entartung der Sitte‘) 
und die Zuchtlofigkeit unter ihrem Kriegsvolk begünftigten bie 
Unternehmungen der Katholifen. Überdies wurde Dampille 
durch die Verfprechungen Heinricy’8 TIL. und durch den anmaß- 
lichen Stolz mehrer angefehenen Reformirten in Languedoc 
beftimmt, nicht nur ſich von feinen bisherigen Verbündeten zu 
trennen, fondern fogar feine Waffen gegen fie zu wenden. Der 
Herzog von Anjou nöthigte La Charite, welches nicht mit hin- 
laͤnglichen Vertheidigungsmitteln verfehen war, am 30. April 
zur Übergabe, und Sffoire, welches nach tapferm Widerflande 
ſich am 12. Juni auf Gnade und Ungnade ergab, wurde den 
Soldaten preiögegeben und verbrannt. In Saintonge ver: 
breitete dad Anrüden bed Herzogs von Mayenne ſolche Be: 
flürzung, daß die Reformirten Rochefort, ehe ed angegriffen 
wurde, verließen und viele Politiker. und felbft Reformirte ſich 
von den Fahnen entfernten, in ihre Heimat zuruͤckkehrten oder fo: 
gar zum Eöniglichen Heere übergingen. Die Flotte der Rocheller 
wurde von einer in Borbeaur ausgerüfteten Flotte befiegt, 
Brouage ergab fih am 28. Auguft und La Rochelle wurde 
jest bedroht. Allein Heinrich's III. Mittel zur Führung des 
Krieges waren erfhöpft, er Eonnte überdies die Vernichtung 
ber reformirten Partei nicht wünfchen, fo lange fie ihm gegen 
die Abfichten der Guifen nüslich fein Fonnte, und die Katho: 
liken felbft, außer den Anhängern diefer Familie, bielten die 
Herftellung des Friedens für nothwendig zur Erleichterung des 
hart bedruͤckten Volkes, welches nicht weniger durch die Ge— 


1) Quand Pon consideroit de pres ce que faisoient les plus Re- 
Higieux, mesmes ceux qui avoient toujours est& du parti protestant, 
Pon trouvera que chacun avoit lasch& la bride & tous vues. La Po- 
pliniere II, 367. 
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maltthätigkeiten des Fatholifchen Kriegsvolks als durch die Laſt 
der Abgaben litt. Bevollmächtigte der beiden Könige und bes 
Prinzen von Conde traten im September zu Bergerac zufam: 
men und einigten ſich bald, am 17. September, über einen 
Frieden, welcher darauf durch ein Fönigliches Edict zu Poitiers 
befannt gemacht wurde. Den Reformirten wurde im ganzen 
Reiche Gewiflensfreiheit durch die Beftimmung bewilligt, daß 
Niemand wegen der Religion zur Unterſuchung gezogen, auf 
irgend eine Weiſe belaͤſtigt noch gezwungen werden ſollte, 
etwas gegen ſein Gewiſſen zu thun; oͤffentliche Ausuͤbung 
ihrer Religion wurde in allen Staͤdten und Flecken geſtattet, 
wo ſie am 17. September ſtattfand, ſowie in den Vorſtaͤdten 
einer Stadt oder in einem Flecken oder Dorfe jeder Gene: 
hauffee und Bailliage. Außerdem wurde ben Reformirten, 
welche im Beſitz der hohen Juftiz waren, erlaubt, in ihren 
Häufern für ſich und hoͤchſtens zehn ihrer Freunde Gottesdienft 
halten zu laſſen; gänzlich unterfagt blieb diefer am Hofe und 
zwei Meilen umher fowie in Parid und der Umgegend bis 
auf zehn Meilen. Die Befähigung der Reformirten zu allen 
Amtern und Würden, ihre Zulafjung zu den Univerfitäten, 
Schulen und Krankenhäufern, ihre Miedereinfegung in ihre 
fruͤhern Befigungen und Ämter und der Widerruf jedes ge- 
richtlichen Verfahrens gegen fie wegen ber Religion und der 
innern Unruhen wurden beftätigt, dagegen ihnen die Beobach— 
tung ber Fatholifchen Fefltage und der Eheverbote der Fatho- 
lifchen Kirche und die Zahlung der Zehnten zur Pflicht gemacht. 
Zur Entfcheidung der Procefle, in welchen die Reformirten 
oder. Diejenigen, welche ihrer Partei gefolgt waren, die Haupt: 
partei waren, folten befondere Kammern in den Parlamenten 
errichtet werden, ‚nämlih in ben Parlamenten von Paris, 
Rouen, Dijon und Renned aus ben biöherigen Mitgliedern 
berfelben, in denen von Borbeaur, Zouloufe, Grenoble und 
Ar aus einem Eatholifchen und einem teformirten Präfidenten 
und aus acht Fatholifchen und vier reformirten Räthen. Es 
wurden den Reformirten auf ſechs Jahre acht Pläge, unter 
diefen Montpellier, Aiguedmortes und Perigueur zur Bewa- 
Hung übergeben, umd der König verfprach, auch in die Städte, 
welche von ben Reformirten geräumt werden würden, feinen 


192 Bud 4. Abth. 1. Erſtes Eapitel. 


Gouverneur einzufegen und Feine Befagung zu legen, wenn 
died nicht von jeher und namentlich unter der Regierung Hein— 
rich's II. der Kal geweſen fei. Die Reformirten und Diejeni- 
gen, welche fich mit ihnen vereinigt hatten, fowie auch alle 
andern Unterthanen entfagten allen Unterhandlungen über 
Bündniffe und Einverftändniffe außerhalb des Königreichs, 
und der König erklärte alle Liguen, Verbindungen und Ver: 
brüderungen, welche zum Nachtheil diefes Edicts gefchloffen 
feien ‚oder gefchloffen werden würden, für aufgehoben und un 
gültig und verbot aufs ausdrüdlichfte allen feinen Unterthanen, 
von jest an ohne feine Erlaubnig Geld zu erheben, Befeftis 
gungen zu errichten, Söldner zu werben und andere Ber: 
fammlungen, als welche durch dieſes Edict geflagtet waren, zu 
halten. Die gleichfalls am 17. September unterzeichneten 
- geheimen Artikel, durch welche noch einige andere Zugeftänd- 
niffe gemacht wurden, enthielten Beftimmungen über die Orte, 
in welchen der reformirte Gottesdienft flattfinden follte, er: 
fannten die von Prieftern, Mönchen und Nonnen gefchloffenen 
Ehen an, beftätigten die Privilegien von La Rochelle, räumten 
dem Könige von Navarra das Recht ein, die von Heinrich IN. 
gewählten Mitglieder der zu errichtenden Parlamentöfammern 
zu genehmigen, verfprachen ihm den Sold für 800 Soldaten, 
um fie in die Sicherheitöpläge zu legen, und bewilligten dem 
Prinzen von Conde S.:Sean dD’Angely zum fichern Aufenthalte, 
bis er zum Beſitz des Gouvernements der Prcardie gelangt 
fein würde‘). Diefer Friede beendigte zwar den Krieg zwis 
fchen der Gefammtheit der Reformirten und dem Könige von 
Frankreich, allein da der gegenfeitige Haß zwifchen den beiden 
Religionsparteien fortbeftand, da der König weder die Macht, 
noch den aufrichtigen Willen hatte, einen feften friedlichen Zu— 
fland herzuftellen, und da die Gouverneure der Provinzen, 
namentlih. Dampille, nicht geneigt waren, den Reformirten 
Dasjenige einzuräumen, was ihnen bewilligt worden war, fo 
dauerten nicht allein Feindfeligfeiten zwifchen einzelnen katho— 
fifchen und reformirten Gapitainen fort, fondern bald griffen 

I) La Popliniere I, 362—390. Thuan. LXIU, 276—279. LXIV, 


280-295. Mem, de Nevers I, 290—307. Die geheimen Artikel bei 
Isambert XIV, 330—341. Lettres missives de Henry IV. I, 150, 
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auch in manchen Städten beide Parteien zu den Waffen, und 
bald. wandten fi von allen Seiten die Reformirten mit Kla— 
gen über Mordthaten und andere gegen fie gerichtete Unter: 
nehmungen fowie über verweigerte Juſtiz an den König von 
Navarra. Heinrich III. wünfchte aus denfelben Gründen, die 
ihn zum Abſchluß des Friedens bewogen hatten, den Wieder: 
ausbruch des Kriegs zu verhindern; feine Mutter, welche 
diefen Wunfch theilte und überdies die Abficht hatte, die Re— 
formirten und die verbündeten. Katholiken immer mehr unter 
fih zu entzweien, begab fich nach der Mitte des Jahres 1578 
nah Guienne, und fie ſchloß am 28. Februar des folgenden 
Zahres zu Nerac mit dem Könige von Navarra einen Ver— 
trag, durch welchen die vollftändige Ausführung des Frie— 
densedictd verfprochen, den Reformirten einige neue Bewil: 
ligungen in Beziehung auf die Ausübung ihrer Religion und 
das Berfahren in den Parlamenten gemacht und dem Könige 
von Navarra ald Unterpfand für die Erfüllung des Verſpro— 
chenen vierzehn Kleine Pläge, nämlich drei in Guienne bis 
zum 31. Auguft und elf in Languedoc bis zum 1. October, 
übergeben wurden '). Zugleich fuchte Katharina während ihres 
Aufenthalts in Guienne zwifchen dem Könige von Navarra, 
dem Prinzen von Gonde, dem Vicomte von Zurenne und an- 
dern angefehenen Reformirten Zwiefpalt anzuftiften und zu 
nähren; auch machte Conde, welcher misvergnügt darüber war, 
daß er dem Könige von Navarra ſich unterordnen follte und 
diefer befonderd8 Turenne begünftigte, einen Verſuch, unter den 
Reformirten, namentlich in Languedoc, eine befondere Partei 
für fi zu bilden, allein der König verhinderte die Ausfüh- 
sung dieſer Abficht, indem er Zurenne nach Languedoc fchidte ?). 


1) Lettres de Henry I, 157. 163. 214. Du Mont V, 1, 337— 
341. Thuan. LXVIII, 454, 

2) Memoires des sages et royales oeconomies d’estat, domestiques, 
politiques et militaires de Henry le Grand,... et des servitudes 
utiles, obeissances convenables et administrations loyales de Maxi- 
milian de Bethune (zufammengeftellt aus Sully’s Papieren von feinen 
Secretairen und auf feinen Befehl; ſ. die vorftehende Zufchrift an Sully; 
bei Petitot, Collection complete des me&moires relatifs à l’histoire de 
France depuis l’avönement de Henry IV. jusqu’a la paix de Paris 
eonclue en 1763. I—IX.) I, 285. 297, 298. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 13 
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Ungeachtet ded Vertrag: von Nerac wurde das legte Fries 
densebdict, ebenfo wie die neuen Bewilligungen, in feiner Pro: 
vinz und faft in feinem Artikel vollftändig ausgeführt; Pars 
lamente und Gouverneure begünftigten oder geftatteten, daß 
ungeftraft Reformirte insgeheim und öffentlich ermordet, daß 
einzelne Drte angegriffen und eingenommen und dabei bie 
ärgften Gewaltthätigfeiten gegen die Reformirten verübt wur: 
den; diefe fuchten dagegen nicht allein fich in den Beſitz und 
Genuß des ihnen Zugeftandenen mit Gewalt zu fegen, fons 
bern ſich noch mehr als diefed zu verfchaffen. Der König 
von Navarra vermweigerte die Rüdgabe der ihm ald Unter: 
pfand eingeräumten Pläße, weil das Edict und die andern 
Artikel nicht ausgeführt waren, und er ließ ſich theild durch 
jene Beeinträchtigungen feiner Glaubensgenoffen, theild durch 
die an feinem Hofe verfammelten Friegsluftigen jungen Ebel: 
leute beftimmen, wieder die Waffen zu ergreifen, obwol viele 
von Senen, namentlih La Noue und die Rocheller, diefen 
Entſchluß misbiligten und faft zwei Drittheile der Reformir: 
ten Theilnahme am Kriege verweigerten. Im April 1580 er 
ließ er eine Declaration, in welcher er feine Waffenerhebung 
dadurch rechtfertigte, daß er die gegen die Reformirten ver: 
übten Gewaltthaten anführte und zahlreiche Beweiſe von der 


Nichterfuͤllung und Verlegung der ihnen zu Bergerac und 


Nerac gemachten Bewilligungen darlegte. Nach einem hart: 
nädigen Kampfe, in welchem feine Tapferkeit und Kuͤhnheit 
die größte Bewunderung bei Freunden und Feinden erregte, 
eroberte er im Mai Cahors, und in Poitou bemächtigten ſich 
die NReformirten der Stadt Montaigu und einiger Schloͤſ— 
fer. Allein bald wurden fie in Guienne, Languedoc und in 
der Dauphind durch die gegen fie aufgeftellten Eöniglichen Ar⸗ 
meen fehr bedrängt, fie waren außer Stande, fich diefen im 
freien Felde entgegenzuftellen, fie mußten ſich auf die Vertheis 
digung ihrer feften Pläge befchränken, und mit noch größerer 
Gefahr wurden fie dadurch bedroht, daß Zwiefpalt, Ungehor: 
fam, Raubfucht und Unordnung unter ihnen herrfchte. Einen 
günftigen Frieden, welchen fie fich nicht felbft zu erfämpfen 
vermochten, verdankten fie nur dem perfönlichen Intereffe des 
Königs und des Herzogs von Anjou. Diefer fchmeichelte ſich 
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ſchon feit einiger Zeit mit der Hoffnung, daß die Königin 
Elifabeth von England ſich mit ihm vermählen, und daß die 
Niederländer, welche fich gegen die fpanifche Herrfchaft em: 
pört hatten, ihn zu ihrem Fürften wählen winden. Er ftellte 
feinem Bruder vor, daß man durch Unterftügung der Nieder: 
länder die Friegsluftigen Sranzofen werde befchäftigen und das 
durch am beften die Ruhe in Frankreich befeftigen können. Der Kö- 
nig, welcher feinem unruhigen Ehrgeize mistraute und ihn deshalb 
gern aus Frankreich entfernen wollte, beauftragte ihn, mit 
dem Könige von Navarra zu unterhandeln, und am 26. No— 
vernber wurde in dem Schloffe Fleir bei Sainte-Foy in Pe: 
rigord der Friede abgefchloffen und einen Monat fpäter von 
Heinrich IH. zu Blois beftätigt. Die volftändige Ausführung 
des legten Friedensedictd und der zu Nerac verglichenen Ar: 
tifel wurde feftgefest, und einige erläuternde Beftimmungen, 
namentlich über das gerichtliche Verfahren in Beziehung auf 
die Reformirten, wurben hinzugefügt; der König von Na⸗ 
varra räumte die während des lebten Krieges eingenommenen 
Drte und er verfprach, die ihm nach dem Vertrage von Ne— 
rac übergebenen Pläge in Guienne binnen zwei und in Lan— 
gueboc binnen drei Monaten zurüdzugeben, dagegen erhielt er 
die ihm gehörenden Städte und Schlöffer zurüd, unb ihm 
fowie dem Prinzen von Condé wurde der Befig ihrer Gou: 
vernements beftätigt '). 

Schon im Anfange ded Jahres 1578 hatte der Herzog 
von Anjou, welcher nach der Herrfchaft über die Niederlande 
trachtete, den Fatholifchen Niederlanden, welche ſich zwar mit 
den nördlichen Provinzen und dem Prinzen von Dranien 
verbündet hatten, aber biefem wenig geneigt waren, feinen 
Beiftand angeboten; auf ihre Aufforderung war er mit 8000 
Fußgängern und 1000 Reitern, adeligen Freiwilligen, nad 
den Niederlanden gegangen, und er hatte im Auguft einen 


1) Thuan. LXXII, 614. 613. Du Mont V, 1, 381—384. Lettres 
de Henry IV. I, 274. 275. 330. In dem Briefe, welden er an 
Beza zur Rechtfertigung bed Friedens fehrieb, fagt er unter Anderm 
von den Reformirten; Toute religion et piet€ se perdoit, le peuple 
comme en desespoir commengoit & se mutiner; et il n’y avoit reigle 
ny discipline aulcune que l’on voulust observer. A 
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Vertrag mit den Generalftaaten derfelben gefchloffen, in wel: 
hem er zum Beſchuͤtzer der Freiheit der Niederlande gegen 
die Tyrannei der Spanier und ihrer Anhänger erklärt wurbe, 
zur Bertheidigung eine bejtimmte Anzahl Zruppen zu flellen 
verfprah und ihm außer andern Verfprechungen der Oberbe: 
fehl im Kriege gemeinfchaftlich mit den Generalftaaten, welche 
durch einen von ihnen ernannten Feldherrn vertreten werden 
follten, übertragen wurde. Seine Unternehmungen beſchraͤnk⸗ 
ten fich damald auf die Einnahme von Binh und Maubeuge, 
denn da die ihm gemachten Zufagen nicht erfüllt wurden und 
er feine Soldaten nicht bezahlen fonnte, fo entließ er diefe 
bald wieder und fehrte nach Franfreih zuruͤck ). Im Juni 
1580 faßten die durch die Utrechter Union vereinigten Pro: 
vinzen auf Antrieb Draniens, um fich franzöfifche Hülfe zu 
verfchaffen, den Entfchluß, ihm unter beftimmten Bedinguns 
gen die Herrfchaft zu übertragen, und ihre Abgeordneten 
fchloffen am 19. September zu Pleffissles:Tourd mit ihm ei: 
nen Bertrag, durch welchen fie ihn zum Fürften und Herrn 
ihrer Provinzen, jedoch mit Vorbehalt der alten Zractate, 
Rechte, Freiheiten und Bräuche und mit andern Befchrän: 
fungen, wählten, und welcher im folgenden Sanuar zu Bor- 
deaur vervollftändigt wurde’). Der König von Frankreich 
verweigerte zwar jede öffentliche Theilnahme an dem Unter: 
nehmen feines Bruders, weil er fich nicht in einen Krieg mit 
Spanien verwideln wollte, allein er begünftigte daſſelbe ins: 
geheim, wahrfcheinlih nicht nur weil er feinen Bruder aus 
Franfreich entfernen und die Kampfluft feiner Unterthanen 
nach dem Auslande wenden wollte, fondern auch weil er eine 
Verbindung der Guifen mit dem fpanifchen Hofe mindeftens 
argwöhnen mochte und deshalb durch Fortdauer ded Krieges 
in den Niederlanden die fpanifche Macht befchäftigen und 
ſchwaͤchen wollte. Erft nach der Mitte des Jahres 1581 ver: 
fammelte Anjou bei Thionville eine Armee, welche A000 Rei: 
ter, meift. Edelleute und auch Solche, welche im Föniglichen 
Solide flanden, und 10,000 Fußgänger ſtark war. Er nöd: 


I) Thuan. LXVI, 371. 375. 389. Du Mont 320--322. 
2) Thuan. LXXI, 589. Du Mont 380, 381. 
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thigte Alerander von Parma, die Belagerung von Cambrai 
aufzuheben, welches ihm huldigte und von ihm einen Gouver: 
neur annahm, und er zwang Cateau-Cambreſis zur Erge: 
bung, aber er vermochte nicht fich den Weg nah Brabant 
zur Bereinigung mit der Armee der verbündeten Niederlande 
zu bahnen, weil feine Truppen, namentlich. diejenigen, welche 
ihm als Freiwillige gefolgt waren, fich zerftreuten, und er be: 
gab ſich nach England, um felbft feine Bermählung mit ber 
Königin Elifabeth zu betreiben. Schon im November 1579 
waren auf diefelbe bezügliche Artikel feftgeftellt worden, und 
diefe waren am 11. Juni 1581 in die Form eined Contracts 
gebracht worden; jeboch hatten die englifhen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nur mit dem Vorbehalt unterzeichnet, daß die Königin 
fih nicht für verpflichtet und gezwungen zur Vollziehung der 
Ehe halte, bevor fie und der Herzog nicht über einige befon- 
dere Punkte fich geeinigt und .einander befriedigt hätten. Sie 
gab zwar jest dem. Herzöge: während feines Aufenthalts in 
England Beweife von Zuneigung, indeß entfagte fie zuleßt 
dem Gedanken einer Verheirathung, weil fie ihre Unabhängig» 
keit nicht einem Gemahl aufopfern wollte. Anjou ging im 
Februar 1582 nach den Niederlanden hinüber, und er empfing 
in mehren Provinzen die Huldigung. Als ihm gegen das 
Ende diefed Jahres der Herzog von Montpenfier aud Frank: 
reich über Duͤnkirchen 3000 Schweizer, 4000 franzöfifche 
Fußgänger und einige Gefchwader Reiterei zuführte, fo wurde 
er burch feine eigene Herrfchfucht und durch den Rath feiner 
Bertrauten beftimmt, diefe Kriegsmacht zu benugen, um bie 
Schranken, welche feiner Gewalt geſetzt waren, zu vernichten 
und fih im Januar 1583 der wichtigften flandrifhen Pläge 
zu bemächtigen. Died Vorhaben gelang nur in Dünfirchen, 
Dendermonde und einigen andern Städten, in ben übrigen 
wurde es vereitelt, und in Antwerpen wurden faft alle die 
frangöfifchen Truppen, mit welchen Anjou felbft ed ausführen 
wollte, getödtet oder gefangen. Durch Vermittelung der von 
Heinrih IM. geſchickten Gefandten kam zwar zwifchen ihm 
und den Generalftaaten im März ein Vergleich zu Stande, 
nach welchem er die eingenommenen Pläte wieder räumte, 
bie gegenfeitigen Beleidigungen vergeffen werben follten und 
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der früher zu Bordeaux unterzeichnete Vertrag beftätigt wurde; 
jedoch dad Verhaͤltniß, in welches er fich durch fein unbefon> 
nened und eidbruͤchiges Verfahren zu den Niederländern ge: 
bracht hatte, bewog und nöthigte ihn, ſchon im Juni mit feis 
nen Truppen nad Frankreich zurüdzufehren. Seine fernern 
Berfuche, durch. VBerfprechungen die Generalflaaten zu bewes 
gen, ihn wieder ald Herrn und Fürften aufzunehmen, waren 
anfangs ohne Erfolg, und ald endlich die Niederländer, weil 
fie von den Spanien fehr bedraͤngt wurden, ſich dazu bereit 
erklärten, ftarb er am 10. Suni 1584 '). 

Der Tod des Herzogs von Anjou, des einzigen. Bruders 
Heinrich’8 II, war bei den damaligen VBerhältniffen in Frank; 
reih ein Greigniß von ber größten Bedeutung, indem nad 
dem franzöfifchen Staatörecht die Thronfolge dem Könige 
von Navarra gebührte, wenn, wie zu erwarten war, Heins 
rich II. ohne Nachkommen ftarb. Der größte Theil der Fa: 
tholifchen Franzofen wies den Gedanken, einen rüdfälligen 
Keber zum Throne gelangen zu laffen, um fo entfchiedener 
zurüd, ald man die Überzeugung hegte, daß die Unterdrüdung 
der Fatholifhen Religion in Frankreich die nothwendige Folge 
bavon- fein werde. Ein raſches Handeln, um jenes zu ver: 
hindern, wurde durch die herrfchende Meinung, daß das Le— 
ben des Königs nicht mehr von langer Dauer fein werde, ge: 
fodert; eine enge Verbindung der Katholifen untereinander 
mußte ald das geeignetfte, ald das einzige Mittel, um ben 
König von Navarra von dem franzöfifhen Throne auszu> 
fchließen, erfcheinen, und die Stiftung und Leitung einer fol: 
chen Bereinigung mußte, da Heinrich IH, dad Bertrauen und 
die Achtung auch) feiner Fatholifchen Unterthanen gänzlich vers 
Ioren hatte, in die Hand desjenigen Mannes fallen, welcher 
nicht allein ald die Fräftigfte Stuͤtze des katholiſchen Glaus 
bens betrachtet wurde, fondern welher auch Kühnheit und 
Entfchloffenheit befaß, die Umftände zur Befriedigung feines 
perfönlichen Ehrgeized zu benugen. Heinrich II. hatte in 
den legten Sahren dad Misvergnügen und die Berachtung, 


1) Du Mont V, I, 406—41l. Thuan, LXXIV, 708. 717719. 
LXXV, 754, LXXVI, 774, LXXVII, 829846. 867, LXXIX, 920, 
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welche er ſchon bald nach feiner Thronbefteigung gegen fich 
erregt hatte, noch um Vieles gefleigert. An der Regierungs— 
weife, für welche er ſich damals entfchieden hatte, hielt er 
um fo fefter, als fie feinem Hange zur Unthätigkeit und feis 
ner Zrägheit entfprach und er ſich dadurch die feinfte Staats: 
klugheit anzueignen wähnte, daß er fich täglich nach der Mahl: 
zeit aus Zacitus, Polybius und am häufigften aus Macchia: 
vell's Buch vom Fürften und deffen Discorfi über Livius vor: 
Iefen ließ’). Durch kleinliche Mittel und Künfte glaubte er 
fih den Beſitz einer unumfchranften königlichen Gewalt ver: 
fhaffen und ſichern zu können. Um den Reformirten, welche 
er ald Ketzer mie als ungehorfame Unterthanen haßte, in 
offenem, entfcheibendem Kampfe entgegenzutreten, dazu fehlten 
ihm Muth und Zhatkraft, er fuchte ihnen durch einzelne Bes 
einträchtigungen Dasjenige, was er ihnen hatte zugeftehen 
müffen, wieberzunehmen und fie dadurch zu ſchwaͤchen, daß 
er. Uneinigfeit unter ihnen erregte und nährte. Den Häup: 
tern des Fatholifchen Adels, namentlich den Guifen, hoffte er 
dadurch Anfehen und Macht zu entziehen, daß er fie von al- 
lem Einfluffe auf die Staatögefchäfte ausfchloß, und er glaubte, 
die Regierung allein in feiner Hand zu haben, wenn er fie 
nur folchen Leuten anvertraute, die ihm ihre Erhebung vers 
dankten, und die er deshalb als feine Werkzeuge betrachtete. 
In diefem Sinne ernannte er Rene von Billequier, einen 
Mann vom fittenlofeften Charakter, zum Gouverneur von Pas 
ris, und deſſen Schwiegerfohn, Fran; von D, welder 
fih ebenfo fehr durch feine Ausfchweifungen berüchtigt wie 
durch Habgier, Stolz und Härte verhaßt machte, zum Ober: 
intendanten der Finanzen. Unter den jungen Edelleuten, wels 
che er um fich verfammelte, ſchenkte er feine Gunft befonders 
zweien in ſolchem Maße, daß fie ihn bald gänzlich beherrfch: 
ten, Anna von Joyeufe und Nogaret von La Valette; Jenen 
erhob er zum Herzog von Soyeufe und zum Pair, er er: 
nannte ihn zum Admiral von Frankreich und vermählte ihn 
mit einer Schwefter feiner Gemahlin; für Diefen kaufte er 
die Herrfchaft Epernon, welche er zum Herzogthum und zur 


1) Davila 350. 
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Pairie erhob, er beftimmte ihm die jüngfte Schwefter der Kö: 
nigin zur Gemahlin und gab ihm im voraus 300,000 Tha— 
ler als Mitgift derfelben. Das Misvergnügen über die Be: 
günftigung Soyeufe’3 wurde dadurch einigermaßen vermindert, 
daß er einer angefehenen Familie angehörte und ein Mann 
von fanftem Sinne und gebildetem Geifte war; dagegen machte 
fi der Herzog von Epernon um fo mehr durch feine Pracht 
und Eitelfeit und feinen anmaßlichen Stolz verhaßt, ald ihm 
auch feine Geburt nit ein Recht zu der Stellung gab, zu 
welcher er fo rafch befördert worden war '). Diefen und ans 
dern Günftlingen überließ der ſchwache König fogar die Ver: 
theilung der Würden und Ämter, fie behielten die angefehen: 
ſten und einträglichften für fich, und die andern vergaben fie ent: 
weder an Verdienftlofe und Unwürdige oder fie verfauften fie zu 
ihrem Vortheile. Den nachtheiligen Folgen der Unzufrieden- 
heit des höhern Adels, welcher fih immer mehr vom Hofe 
fern hielt, glaubte Heinrich dadurch vorzubeugen, daß er ne: 
ben dem Michaelsorden, welcher durch zu häufige Verleihung fehr 
in der Öffentlichen Meinung verloren hatte, einen neuen Orden 
errichtete, durch welchen er ſowol einen Theil des höhern Adels 
zu befonderer Treue fich verpflichten ald auch ein Zeugniß von 
feinem Eifer für die Fatholifche Religion geben wollte. Am 
31. December 1578 ftiftete er nämlich zur Vertheidigung des 
Fatholifchen Glaubens fo wie feiner Perfon und feines Staa: 
tes einen militairifchen Orden, welchen er den „Orden des hei: 
ligen Geiſtes“ nannte, weil Gott einft am Pfingftfefte durch 
den heiligen Geift den Willen und die Herzen der polnifchen 
und lithauifchen Edelleute vereinigt habe, ihn zum Könige zu 
wählen, und ihn an demfelben Feſte zu dem franzöfifchen 
Throne berufen habe. Das Großmeifterthum deffelben wurde 
mit der Krone vereinigt, und von den Mitgliedern, deren Vor: 
fahren väterlicherfeit3 mindeftend feit drei Generationen dem 
Adel angehört haben mußten, wurde der Eid verlangt: im 
Patholifhen Glauben zu leben und zu flerben, dem Könige 
ſtets gänzlihen und vollfommenen Gehorfam zu leiften, ihm 


I) Isambert XIV, 504. 514. Lettres de Busbec (in Archiv, cu- 
rieus. X) 83. 134. Thuan. LXVI, 405. LXXIU, 721. 722, 
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gegen Jedermann bis zum Tode zu dienen und von feinem 
andern Fürften Gehalt oder Würden anzunehmen '). Um als 
eifriger Katholif zu erfcheinen und fich der Ergebenheit der 
Katholifen und befonders der Geiftlichen zu verfichern, befuchte 
er fehr häufig die Kirchen, baute Klöfter und Kapellen, um: 
gab ſich mit Kapuzinern und Sefuiten, räumte Hieronymiten 
felbft eine Wohnung in feinem Palafte ein, nahm an Pro: 
ceffionen Zheil, zeigte fich im härenen Bußkleide und trug ben 
Roſenkranz am Gürtel’); allein alles Dies wurde, namentlich 
von Abgeneigten, für Heuchelei erflärt, da mit ſolchen An— 
dachtsuͤbungen Bälle, Maskeraden und Luſtbarkeiten wechfel: 
ten, da feine Lebensweiſe fortwährend ſchwelgeriſch und aus: 
fchweifend blieb, da er die Stadt Genf unter feinen Schuß 
nahm und die proteftantifchen Niederländer unterflüßgen ließ. 
Die Geiftlichen, erbittert durch feine unabläffigen Geldfoderun- 
gen und Erprefiungen, befhuldigten ihn, daß er nur deshalb _ 
den Hugenotten Frieden bewilligt habe, um ungeftört feine 
Genußfucht befriedigen zu können; die höhern Magiftrate wa: 
ren miövergnügt, daß er die Parlamente und andern obern 
Behörden geringfhäßig und gebieterifch behandelte und fie, 
ohne ihre Vorftelungen zu beachten, zwang, feine Berordnun: 
gen und die zahllofen Edicte zu regiftriren ’), durch welche 
er ſich befonders mitteld Errichtung und Verkaufs von 
Ämtern Geld zu verfchaffen fuchte*). Die fortwährende Ver: 


1) Das Ordenszeichen war ein fammetne® Kreuz, welches auf ber 
linken Seite ber Bruft, und ein goldened Kreuz, welches am himmel: 
blauen Bande um den Hals getragen wurbe. Isambert XIV, 350377. 
L'Estoile 181. Thuan. LXVII, 452. Heinrich IV. -erflärte 1607 
fremde Fuͤrſten und ‚Herren für zulaffungsfähig zu biefem Orden. Isam- 
bert XV, 341. 

2) Davila 347. 

3) Floquet III, 222. 223. 

4) Um nur Einiges (aus Isambert XIV) anzuführen: 1575 murbe 
in jeder Stabt und jedem Flecken, wo Gewerke beftanden, ein Gewerks— 
meifter, in jeder Senechauffee und Bailliage und in jedem Königlichen 
Geriht Notare und Gontractbewahrer und 1576 bei allen Salzmaga⸗ 
zinen Salzhoͤker und Salzmeſſer creirt; 1577 wurde in jeder Parochie 
einer Perfon Abgabenfreiheit verkauft. Seit 1580 nahm die Errichtung 
von Ämtern, beren Käufer ihre Befoldung aus Zöniglichen Caſſen ober 
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mehrung und der unerträgliche Drud der Abgaben erregte bei 
dem Bolfe um fo größern Unwillen und Haß gegen ben Kö: 
nig, da er den Ertrag bderfelben nicht für das Wohl des 
Staatd verwandte, fondern für feine Vergnügungen und an 
feine Günftlinge verfchwendete. Im ganzen Reiche vermin⸗ 
derte ſich Anfehen und Macht des Königs immer mehr: nicht 
allein viele Gouverneure der Provinzen, namentlich der König 
von Navarra in Guienne, wenigftens im füdlichen XTheile, 
Dampille, welcher dur den Tod feines Finderlofen Altern 
Bruders 1579 Herzog von Montmorency geworden war, in 
Languedoc, der Herzog von Guife in Champagne, fein Brus 
der, der Herzog von Mayenne in Burgund, fein Vetter, der 
Herzog von Aumale, in der Picardie und der ‚Herzog von 
Mercoeur in Bretagne, fondern auch nicht wenige Befehlö: 
haber in kleinern Bezirken und in einzelnen Städten und 
Feften, welche ihre Stellen erkauft hatten und deshalb als 
ihr völliges Eigenthum betrachteten, glichen mehr unabhäns 
gigen Herren als Föniglihen Beamten, und nicht nur waren 
reformirte Städte, wie La Rochelle und? Montauban, Repu: 
bliten ähnlich, fondern auch Fatholifche, wie Paris, Marfeille 
und Rouen, orbneten ihre innern Angelegenheiten nach Bes 


direct von den Untertbanen zogen, immer mehr zu; 1581 wurde in jes 
der Stadt ein Douanenbureau und in jedem Eöniglichen Gericht ein 
Gontrolbureau für außergerichtliche Urkunden eingefegt, in jeder Paros 
hie ein Gerichtsdiener für die Tailles und Aides und in jeder Generas 
lität ein Generals Eontroleur der Domainen creirt und in allen Städten 
eine Eingangsfteuer von zwanzig Sous für jedes Faß Wein auf ſechs 
Jahre eingeführt, und in Einer königlichen Sitzung im parifer Parlas 
ment, am 4. Zuli 1581, wurden ſiebenundzwanzig fiscalifche Edicte bes 
tannt gemacht, durch deren eines die Zahl der Rathsſtellen in dieſem 
Parlament um zwanzig vermehrt wurden. Thuan. LXXVI, 721. Selbſt 
geringe Gefhäfts: und Handelsbetriebe wurden zu Amtern erhoben, um 
‚fie zu verkaufen‘, und den Käufern blieb es überlaffen, fich für das bes 
zahlte Geld auf Koften ihrer Kunden zu entfchädigen. Schon 1592 
waren alle Gourtiers zu Beamten gemacht und verpflichtet worben, fich 
binnen zwei Monaten Beftallungsbriefe zu loͤſen; 1583 wurden Ämter 
von Seefifchverkäufern in allen Städten und größern und kleinern Fle: 
den, ferner dreißig Ämter von Wein-, Heus und Kohlen: Prüfern und 
Verkäufern in Paris errichtet und 1586 die dafelbft fchon früher einges 
führten Pferdemäflers Amter um ſechsundzwanzig vermehrt. 
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lieben und verhandelten in felbftändiger Weife über die ka⸗ 
tholifchen Intereſſen. Won einem Könige, welcher allgemein 
verhaßt oder verachtet war, welcher weder die Kraft hatte, 
noch den Willen zu haben fihien, die Ketzer zu vernichten, 
richteten fich die Blide und Hoffnungen der eifrigen Katho: 
lifen auf denjenigen Mann, welcher allein befähigt fchien, dem 
Fatholifhen Glauben die ausfchliegliche Herrfchaft in Frank: 
reich zu verfchaffen, und welcher, wenn ihm auch fittliche 
Größe fehlte, doch die Eigenfchaften des ritterlichen Helden 
mit denen eined Parteihauptes in feltenem Maße vereinigte, 
auf den Herzog Heinrih von Guiſe. Schon feine hohe 
Geftalt und feine wuͤrdevolle Miene und Haltung verkündig- 
ten. die überlegene Gewalt feines Geifted und dad Bewußt: 
fein diefer Überlegenheit; er hatte im Kriege Tapferkeit und 
Einficht vielfach bewiefen und fi) die Bewunderung und Liebe 
der Soldaten erworben, indem er jede Entbehrung mit ihnen 
theilte und jede Anftrengung leicht ertrug; durch eine wun— 
derbare Mifhung von Ernft und Freundlichkeit, durch eine 
unwiderſtehliche Gabe der Rebe, durch verfchwenderifche Frei— 
gebigkeit und ſtets hülfreiche Menfchenfreundlichfeit gewann 
und feflelte er eine große Zahl Zreuergebener an ſich; mit 
großer Leichtigkeit duürchblickte und entwirrte er- die verwidelt: 
ften Berhältniffe und Gefchäfte, und auch der Ernft und Drang 
derfelben vermochte nie die Heiterkeit und Freiheit feined Geis 
ſtes ihm zu entziehen. Allein dad Bewußtfein feiner großen 
Eigenſchaften wedte und nährte in ihm einen unbegrenzten 
Ehrgeiz, ein zuverfichtliches Vertrauen. auf fein Glüd und 
eine Geringfchägung Anderer, welche ſich auch darin ausfprach, 
bag er oft Verfprechungen gab, welche er nie zu erfüllen bes 
abfichtigte, daß er feine geheimen Pläne oft hinter Heuchelei, 
Trug und Lüge verbarg und ed nicht beachtete, wenn er da⸗ 
durch Befreundete fich zu Feinden machte. Der Ältere feiner beiden 
Brüder, der Herzog Karl von Mayenne, hatte fi im Kampfe 
gegen die Zürfen und in den franzöfifhen Bürgerkriegen auch 
als tapferer Krieger und befonderd als geſchickter und glüd: 
licher Städteeroberer bewährt; jedoch vertraute er weniger 
dem Glüde ald der Klugheit, feine gemäßigte Sinneöweife 
trachtete nicht nach dem Ziele, nach welchem der Ehrgeiz; fei: 
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nes Bruders firebte, feine Freigebigfeit wurde nie zur Ver: 
fhwendung, und was er einmal verfprochen, erfüllte er ſtets 
-mit der größten Gemiffenhaftigfeit. Dagegen glich der dritte 
Bruder, der Gardinal Ludwig von Guife, an Lebhaftigkeit 
des Geiftes, an Kühnheit und Zuverfichtlichkeit dem Älteften '). 

Die früher gefchloffene Ligue hatte fich, befonderd in 
Folge des mehrjährigen innern Friedens nad dem Vertrage 
von Fleir, größtentheild aufgelöft, und die Guifen, welche da— 
durch immer mehr erbittert wurden, daß der König fie nicht 
allein von der obern Leitung ber Staatöverwaltung ausfchloß, 
fondern ihnen auch den Genuß der mit ihren Würden ver- 
knuͤpften Rechte verkürzte und ihre Freunde -und Anhänger 
unter verfchiedenen Worwänden ihrer Ämter beraubte, hatten 
fih vergeblich bemüht, den verfallenden Bund zufammenzu: 
halten. Da aber jest die Gefahr drohte, daß ein Feßerifcher 
König einft den Thron befteige und ben Fatholifchen Glauben 
unterdruͤcke, und da eine dem Könige feindfelige Stimmung 
fi durch das ganze Reich verbreitet hatte, fo konnte es ihnen 
nunmehr leicht gelingen, die Ligue wieder zu beleben und ihr 
unter dem Adel wie dem Volke eine viel größere Ausdehnung 
zu geben, ald ſie früher gehabt hatte. Nicht allein die Mits 
glieder des guifefchen und des Lothringifchen Haufes in Frank: 
reich, der Herzog von Nemourd und der Marquis von ©. 
Sorlin, Söhne der Herzogin von Guife aus ihrer zweiten 
Ehe mit Jakob von Savoyen, Herzog von. Nemours, die 
Herzöge von Aumale und von Elboeuf, Vettern des Herzogs 
von Guife, und der Herzog von Mercoeur und der Garbinal 
von Vaudemont, Brüder der Königin von Frankreich, ſowie 
die zahlreichen Perfonen, welche diefem Haufe befreundet oder 
verpflichtet waren, fehloffen ſich der Ligue an, fondern auch 
eine große Anzahl höherer und geringerer Edelleute wurden 
meift durch die Hoffnung auf die ihnen bisher nicht zu Theil 
gewordene Befriedigung ihres Ehrgeized und ihrer Habgier 
dazu bewogen, wie Ludwig von Gonzaga, Herzog von Neverd, 
welcher nach dem Befig eines Gouvernementd ftrebte, ber 
Graf von Briffac und die Gouverneure von Berti, Lyon und 


1) Davila 539, 540. Thuan. XCIU, 574. 575. : 
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Drleand. Auch unter den höhern Mitgliedern der Magiftra: 
tur traten manche aus Ehrgeiz oder aus Eifer für den Ka: 
tholicismus der Ligue bei, namentlich der parifer Parlaments: 
präfident Le Maitre, der Prafident des Steuerhofs Neuilly 
und der Parlamentspräfident Seannin zu Dijon. Während 
ein Theil der Prälaten diefelbe Partei ergriff, fo erklärten 
ſich die große Mehrzahl der niedern Geiftlichen und die Mönche 
auf leidenſchaftliche Weife für diefelbe '), und fie waren es 
vornehmlich, Durch welche die Häupter der Ligue auf die große 
Mafle des Volks einwirften und diefe zum Werkzeuge für 
die Ausführung ihrer Pläne gewannen. In Paris hatte feit 
dem Sahre 1577 eine liguiftifche Partei, wenn auch in be: 
ſchraͤnkter Weife, fortbeftanden, und fie erhielt jegt eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung; allein neben derfelben bildete fich unter 
dem Volke eine, von dem heftigften Haſſe gegen die Refor: 
mirten bejeelte, katholiſche Verbindung, welche die Kigue der 
Sechzehn genannt wurde, indem fie fih über alle fechzehn 
Quartiere, in welche die Stadt getheilt war, erfiredte und 
ein Rath von fechzehn Perfonen, fi den Rath der. fechzehn 
Quartiere von Paris nennend, an ihre Spiße trat. Die 
Stifter derfelben waren Karl Hottman, Herr von La Rode: 
blond, Einnehmer des Bifchofs von Paris, und einige Geift- 
lihe, namentlih die Prediger Boucher und Prevoft, welche 
fih insgeheim zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion, 
zur Abfhaffung der Misbräuche in der Regierung und zum 
Widerftande gegen Kegerei und Tyrannei verbanden. Gie 
zogen anfang nur wenige, ihnen als eifrige Katholifen be: 
fannte Perfonen in dad Geheimniß, allein bald erhielten bie 
Anwerbungen für den Bund eine größere Ausdehnung, und 
es gelang, viele Einwohner der Stadt für denfelben zu ge: 
winnen, indem man ihnen vorftellte: die Fatholifche Religion 
fei verloren, wenn man nicht firenge Maßregeln ergreife; in 
der Vorftadt S.: Germain gebe ed Zaufende von Hugenotten, 
welche die Katholiten umbringen und den König von Na: 
varra, welcher von Heinrich IH. begünftigt werde, auf den 
Thron erheben wollten; um dies zu verhindern, müßten fich 


1) Davila 367-369, 
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alle guten Katholiten bewaffnen, und fie koͤnnten nicht allein 
auf die Unterftügung des ganzen lothringifchen Haufes und 
anderer franzöfifchen Prinzen und Herren rechnen, fondern auch 
auf den Beiftand des Papftes, des Herzogs von Savoyen 
und des Königs von Spanien. Beamte, Geiftliche, angefehene 
Bürger, Gewerbtreibende und Handwerker traten in großer 
Zahl dem Bunde bei, theild Leute, welche dazu durch Eifer 
für den Katholicismus beftimmt wurden, theild ‘aber auch 
Solche, welche Unordnungen und Verwirrung wünfchten, um 
Straflofigkeit für Vergehungen zu erlangen und um Gelegen⸗ 
heit zu Raub und Plünderung zu finden. Sobald der Ver: 
ein eine größere Zahl von Xheilnehmern zählte, trat er in 
Verbindung mit dem Herzoge von Guiſe; diefer ſchickte Bes 
vollmädhtigte nach Paris, um mit demfelben zu verhandeln 
und ihn zu leiten. Es wurden Waffen angefauft und Schmäh: 
fhriften unter dem Volke verbreitet, um den Haß gegen ben 
König von Navarra und die NReformirten, fowie gegen ben 
König von Frankreich noch mehr zu erhöhen; Agenten wur⸗ 
ben nach Chartres, Orleans, Blois, Tours und andern 
Städten gefchiet, und bald famen Beauftragte derfelben nad) 
Paris, um nähere Unterhandlungen und Verbindungen an: 
zufnüpfen '). 

Das Ziel, nach welchen der Herzog von Guife firebte, 
war nicht daffelbe, welches manche der angefehenften Ligueurs 
im Auge hatten, naͤmlich die Herrfchaft über einen Theil 
Frankreichs als völlig unabhängige Fürften oder unter fpa 
nifhem Schuge zu erlangen, es war vielmehr der Befiß ber - 
höchften Gewalt über das ganze Reich, welche er zundchft im 
Namen eines Andern ausüben wollte, um ſich baburch ben 
Weg zum Throne zu bahnen. Die Erreihung auch diefes 
entferntern Zieles mußte ihm wenigftens feit dem Tode des 


1) Le procez verbal du nomm& Nicolas Poulain, qui contient 
P’histoire de la Ligue depuis le 2. janvier 1585 jusques au jour des 
Barricades, escheues le 12. May 1588, bei Petitot XLV, 411 etc. 
Cayet XXXVIII, 272. Thuan. LXXXVI, 258. Ranke, Die römifchen 
Paͤpſte II, 152. De Lezeau in Arch. cur. XIV, 29—41; Nach Pous 
lain muß der Grund ber Ligue der Sechzehn fchon 1584 gelegt fein. 
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Herzogs von Anjou nicht mehr unmöglich ſcheinen; er ver: 
barg indeß feine ehrgeizige Abficht hinter feinem Eifer für die 
Fatholifche Religion, er wollte zuvörderft die Ausfchliegung 
bes Königs von Navarra von der Thronfolge bewirken und 
biefe einem bejahrten, Traftlofen Manne zuwenden, und er 
wollte den König Heinrich IH. zwingen, fi ihm unterzuord: 
nen, ihm die Ausübung der Eöniglichen Gewalt zu überlaffen 
und die Sranzofen allmälig an den Gedanken feiner Erhe— 
bung auf den Thron gewöhnen. Durch zahlreiche Flugfchrif: 
ten, durch Prediger, Mönche und andere Agenten fuchte er bie 
Mafle des Volks für feine Abfichen immer günftiger zu 
flimmen, mehr noch als bisher wurde er als der Verfechter 
des wahren Glaubens gepriefen und der König herabgewuͤr⸗ 
digt, die Anfprüche des Königs von Navarra auf den Thron 
wurden beftritten, weil er ein Keger und ein fehr entfernter 
Verwandter des Föniglichen Haufes fei, und durch öffentlich 
zur Schau geftellte bildliche Darftellungen Deflen, was damals 
die Katholifen in England wegen einer Verſchwoͤrung gegen 
das Leben der Königin erduldeten, wurde das Verlangen nad) 
der Ausſchließung deffelben immer lebhafter angeregt. Der 
Mann, welchem Guife zunächft die Thronfolge verfchaffen, 
und welchen er, wenigftens zum Schein, an die Spitze ber 
Ligue ſtellen wollte, war der einundfechzigiährige Oheim des 
Königs von Navarra, der ebenfo ſchwache als eitle Gardinal 
Karl von Bourbon, welcher fich leicht überreden ließ, daß 
ihm die Thronfolge gebühre. Die Königin Mutter, welche 
ihrem Schwiegerfohne, dem Könige von Navarra, weil er mit 
feiner Gemahlin wegen ihrer leichtfertigen Lebensweife in ei- 
nem gefpannten Verhältniffe ftand, abgeneigt und misvergnügt 
darüber war, daß die Günftlinge ihres Sohnes fie von allem 
Einfluffe auf die Regierung ausfchloffen, wurde von Guife 
durch das Vorgeben gewonnen, daß er fich des Garbinals 
nur bedienen wolle, um die Thronbefteigung ded Königs von 
Navarra zu verhindern und die Thronfolge den Söhnen ihres 
geliebtern Schwiegerfohns, des Herzogs von Lothringen, zu 
verihaffen'). Auch unter den Räthen des Königs gab ed 


I) Thuan. LXXXI, 9. 10. 
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manche, welche insgeheim ihm befreundet waren, und man 
glaubte fogar, daß der Herzog von Joyeuſe aus Haß gegen 
die Reformirten die Guifen begünftige, mit denen er überdies 
verfchwägert war. Der König von Spanien war aus Firdh: 
lihem und politifhem Intereſſe bereit, der Ligue und dem 
Herzoge von Guife Beiftand zu leiften. Noch lebhafter als 
früher mußte er die Vertilgung der Hugenotten wünfchen, 
weil er fie nicht nur ald Keßer haßte und verabfcheute, fon= 
dern auch weil fie ſtets bereit waren, die Niederländer in 
dem Kampfe gegen ihn zu unterflügen. Wenn er anfangs 
von Heinrich II. die Erfüllung jenes Wunſches erwartet ha: 
ben mochte, fo fah er fich jest in diefer Hoffnung getäufcht, 
und die Politif des franzöfifchen Hofs hatte fogar, ungeachtet 
fortwährender Freundfchaftöverficherungen, eine ihm feindliche 
Richtung genommen. Denn Heinrich III. hatte nicht allein 
die Unternehmungen feines Bruders in den Niederlanden ge: 
ftattet und begünftigt, fondern er hatte auch nach dem Ber: 
langen feiner Mutter den Prior Anton von Grato, welcher 
Philipp U. die portugiefiihe Krone flreitig machen wollte 
und auf der Infel Zerceira als König von Portugal aner: 
fannt worden war, auf ehrenvolle Weife 1581 an feinem 
Hofe empfangen und zur Hülfe deſſelben in den beiden fol: 
genden Jahren Schiffe und Truppen, jedoch mit unglüdlichem 
Erfolge, nah den Azorifchen Infeln geſchickt'). Deshalb 
mußte fich bei Philipp II. mit dem Berlangen nach der Aus: 
rottung des Proteftantismus in Frankreich auch die Abficht 
vereinigen, dafjelbe durch Nährung des innern Zwiefpaltes zu 
ſchwaͤchen, und ed, vielleicht felbft durch Zerfplitterung in 
mehre Feine Staaten, von Spanien abhängig zu machen. 
Beides konnte er zu gleicher Zeit durch Unterflügung der 
‚Ligue zu erreichen hoffen. Schon im Sahre 1578 hatte er 
feinen Gefandten in Paris angewiefen, gegen den Herzog von 
Guiſe und die übrigen Mitglieder diefer Familie fih auf zu: 
vorkommende Weife zu benehmen; feit 1580 feßte ſich der 
Herzoa mit dem Könige felbft in Verbindung und machte 
ihm Mittheilungen über die Unternehmungen und Pläne des 
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Herzogs von Anjou, über die an den franzöfifchen Hof ges 
langten Nachrichten von den Ereigniffen in den Niederlanden 
und über die Abfichten und Stimmung Heinrich's II. in Be: 
ziehung» auf Spanien‘). Der Tod des Herzogd von Anjou 
bewirkte eine enge Vereinigung des Königs von Spanien mit 
ben Guifen und der Ligue, und am 31. December 1584 wurde 
von.zwei fpanifchen Bevollmächtigten, Taxis und Moreo, von 
einem Bevollmächtigten ded Gardinald von Bourbon und von 
den, Herzögen von Guife und von Mayenne für ſich und im 
Namen der Herzoͤge von Aumale und von Elboeuf im Schloſſe 
von Joinville eine geheime, immerwaͤhrende heilige Offenſiv— 
und Defenſivligue zur alleinigen Beſchuͤtzung, Vertheidigung 
und Erhaltung der katholiſchen Religion, zur Wiederherſtellung 
derſelben und zur gaͤnzlichen Ausrottung aller Sekten und 
Ketzereien in Frankreich und den Niederlanden abgeſchloſſen. 
Die contrahirenden franzoͤſiſchen Prinzen verſprachen, im Fall 
der Koͤnig Heinrich III. ohne rechtmaͤßige maͤnnliche Erben 
ſterben werde, den Cardinal von Bourbon zum Nachfolger 
deſſelben erklaͤren zu laſſen, indem auf immer alle franzoͤſiſchen 
Prinzen von Gebluͤt, welche gegenwaͤrtig Ketzer und Ruͤckfaͤllige 
ſeien, von der Thronfolge ausgeſchloſſen werden und nie Je— 
mand regieren ſolle, welcher Ketzer ſei oder als Koͤnig den 
Ketzern oͤffentliche Ungeſtraftheit zugeſtehe, und ſich den Ans 
ſpruͤchen der ketzeriſchen Prinzen auf die Krone immer und 
durch alle mögliche Mittel zu widerſetzen. Der Cardinal ver: 
pflichtete fih, nach feiner Zhronbefteigung den Frieden von 
Cateau-Cambreſis zu erneuern und zu beflätigen, jede Aus» 
übung der Keberei aus ganz Frankreich zu verbannen und 
Diejenigen, welche der Fatholifchen Kirche nicht gehorchen woll: 
ten, aufs aͤußerſte bis zu ihrer völligen Vernichtung zu vers 
folgen, und er fowie die andern Prinzen gaben die Verſiche⸗ 
rung, die Befchlüffe des Tridenter Goncils vollftändig beobachten 
zu laffen, allen Verbindungen, in welchen Frankreich jest mit 
den Zürken ftehe, zu entfagen und allen Seeräubereien und 
andern unerlaubten Schiffahrten nach dem fpanifchen Amerika 
ein Ende zu machen. Dagegen verpflichtete ſich der König 
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von Spanien, ihnen von dem Tage an, an welchem in Frank: 
reih offen die Waffen ergriffen werden würden, monatlich 
50,000 Soldthaler zu zahlen, welche verwandt werden follten 
für den Krieg zur Wiederherftelung der Fatholifchen Religion 
oder um die Abfichten der Franzofen zu Gunften der Ketzer 
in den Niederlanden zu verhindern. Die Prinzen fchloffen 
alle Katholiken, mit welchen fie in Verbindung und Einver: 
ſtaͤndniß feien, in diefe Ligue ein‘). Auch die päpftliche 
Sanction war diefem Bunde bereitd zu Theil geworden‘ Der 
Papſt Gregor MUE, welchem die an der Spitze derſelben ſte⸗ 
henden Prinzen im November geſchrieben hatten, daß es ihre 
erfte und vornehmfte Abficht fei, die Waffen gegen die Ketzer 
in Sranfreich zu ergreifen, billigte dies Vorhaben, er befeitigte 
jede Bedenklichkeit, welche man darüber haben könnte, übers 
zeugt, daß der König es gutheißen werde, und erklärte, daß, 
wenn dies auch nicht der Fall fei, iman um nichts weniger 
jenen Plan verfolgen koͤnne; er bewilligte allen Prinzen, welche 
denfelben ausführen wollten, und Allen, welche ihnen bei einem 
fo heiligen Werke helfen würden, vollftändigen Ablaß, er dus 
ßerte mehrmals gegen den Jeſuiten Matthieu, welcher in diefer 
Angelegenheit nah Rom geſchickt war, daß man zu lange mit 
dem Beginn zögere, und er verfprach, nach diefem den König 
von Navarra und den Prinzen von Gonde für unfähig zur 
Thronfolge zu erflären und das Unternehmen auf ale Weife 
zu begünftigen). | 

Heinrich HI. hatte die gefährlichen Folgen, welche ber 
Tod feined Bruders für ihn herbeiführte, nicht geahndet, wes 
nigftens nicht hinlänglich gewürdigt; er fah in demfelben nur 
ein ihm günftiges Ereigniß, infofern er dadurch von den Bes 
fürchtungen befreit wurde, welche der unruhige Ehrgeiz des 
Herzogs von Anjou ihm veranlaßt hatte. Er hielt fortwähs 
tend die Reformirten für feine gefährlichiten Feinde, und er 
ſuchte dadurch ihre Unterdrüdung ſich zu erleichtern, daß er 
fie unter ſich mehr und mehr [hwächte. Er hatte deshalb den 
Herzog von Epernon unter einem andern Vorwande nad) 
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2) Depeche des Iefuiten Matthieu bei Capeligue IV, 198200, 


Die Hugenottenkr. bis z. Erlöfchen d. H. Valois (1559 — 89). 211 


Guienne geſchickt, um den König von Navarra zum Übertritt 
in die Fatholifhe Kirche zu bewegen, allein auch die glän: 
zendſten Anerbietungen vermochten nicht, dieſen dazu zu be— 
ſtimmen. Auch als die von den Guiſen ausgehende Aufregung 
unter dem Volke immer ſichtbarer wurde, als ſich Geruͤchte 
von geheimen Zuſammenkuͤnften, Verbindungen und Werbun: 
gen verbreiteten, erkannte Heinrih HI., durch feine Traͤgheit 
oder burch feine Mutter getäufcht, die Gröge ber ihm droben: 
den Gefahr nicht, und er begnügte fih, im November durch 
ein Edict alle geheimen Verbindungen zu unterfagen, den aus 
benfelben Austretenden Verzeihung zu verfprechen und alle 
Anwerber von Kriegsvolk fr Majeftätöverbreher zu erflären), 
Im Ianuar 1585 kamen Gefandte det Vereinigten Niederlande 
nad Franfreih, um ihm die Herrſchaft über diefe anzubieten. 
Dem Tpanifchen Gefandten Mendoza, welcher fich über die Zus 
laffung diefer Gefandifhaft in heftigen Ausdrüden befchwerte 
und mit Krieg drohte, wenn das Anerbieten nicht zurüdiges 
wiefen würde, antwortete der König zwar in nachdruͤcklicher 
und mwürdiger Weife, allein er wagte es nicht, die Gunſt ver 
Umftände zu benugen, um die Macht des gefährlichkten Fein: 
ded Frankreichs zu ſchwaͤchen und durch auswärtigen Krieg 
der Erneuerung innerer Unruhen vorzubeugen, und er ließ fich 
nah langem Schwanken dur den Rath Derer, welche die 
Macht Spaniens fürdteten oder insgeheim das fpanifche Ans 
tereffe begünftigten, endlich gegen Ende des März beftimmen, 
die ihm angebotene Herrſchaft abzulehnen, bot indeß zugleich 
den Niederländern die Hülfe an, welche er jetzt zu leiften 
vermöge, und verfprach, fobald die Ruhe feines Reichs befe: 
ftigt ‚fein würde, fie Eraftiger zu "unterflügen und auch den 
König von Navarra und die Königin von England dazu auf; 
zufoidern”). Obwol er jest nicht. mehr an der ihm feind: 
lihen Geſinnung des fpanifchen Hofs, welchen er felbft noch 
mehr durch dieſes Verſprechen gegen ſich reizte, zweifeln konnte, 
obwol aus allen Provinzen immer häufigere Nachrichten über 
die Umtriebe der Guifen, über — des Adels ud 


1) Thuan. LXXX, 930—933. Isambert XIV, 591, 
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über eigenmächtige Werbungen ihm zufamen, und er überzeugt 


‚war, daß die Abfichten ber Guifen gegen ihn und feine Krone 
‚gerichtet feien und fie fih auf feine Koften und zu feinem 


Nachtheil erheben wollten, fo konnte er ſich doch nicht zu Eräfs 
tigen Maßregeln ermannen, und er befahl nur durch ein Edict 
am 29. März; 1585, daß Diejenigen, welche ohne Eönigliche 
Vollmacht Soldaten geworben hätten, davon abftehen und die 
Soldaten wieder entlaffen, daß bie richterlichen Beamten Alle, 
welche diefem Befehle nicht gehorchen würden, ergreifen und 


‚auf gebührende Weiſe beftrafen, und daß die Gouverneure, 
Seneſchaͤlle und Baillis und die Befehlshaber der Pläge gegen 


Diejenigen, welche von jenen Beamten nicht ergriffen werben 
könnten, die Edelleute und die Bürgerlichen durch Laͤuten ber 


‚Sturmglode aufbieten, über fie herfallen und fie .niederhauen 


follten'). Wenige Tage, nachdem er died Edict unterzeichnet 
hatte, trat ihm bie Ligue offen un: mır den Waffen gegen: 
über. Am 1. April machte nämlich der Cardinal von Bours 
bon, welcher fi von Paris entfernt und nach Peronne bes 
geben. hatte, dafelbft ein vom 31. März datirtes Manifeft 
folgenden Inhalts befannt: Seit vierundzwanzig Jahren fei 


‚Sranfreih von verderblichen Unruhen zerrüttet worden, welche 


angeregt worben feien, um bie alte Religion, das feitefte Band 
bed Staats, umzuflürzen, und die dagegen angewandten Mittel 
feien mehr geeignet gewefen, das Übel zu vergrößern ald zu 
unterdrüden. Es fei zu befürditen, daß das königliche Haus 
erlöfche, und daß bei der Einfegung eines Thronfolgers große 
Unruhen in ber ganzen Chriftenheit und vielleicht der gänzs 
liche Umſturz der Fatholifchen Religion in Frankreich fich ers 
eigneten; allein. died allerchriftlichfte Königreich werde nie buls 
ben, daß ein Ketzer König fei, denn die Unterthanen feien 


‚nicht verpflichtet, die Herrfchaft eined Prinzen, welcher fich 
‚von dem Fatholifchen Glauben losgefagt und fogar zum zweiten 
Male dvemfelben abtrünnig geworden fei, anzuerkennen, ba bie 


Könige bei ihrer Krönung den Eid leifteten, die katholiſche 


Religion aufrecht zu erhalten und nur unter der Bedingung 


biefed Eided den Schwur der Treue von ihren Unterthanen 
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empfingen. Deſſenungeachtet ſeien ſeit dem Tode des Bru⸗ 
ders des Koͤnigs die Anſpruͤche Derer, welche ſich ſtets als 
Verfolger der katholiſchen Kirche gezeigt haͤtten, auf ſolche 
Weiſe unterſtuͤtzt worden, daß raſche und zweckmaͤßige Gegen⸗ 
maßregeln nothwendig ſeien, denn jene Anſpruͤche wuͤrden ſogar 
von Manchen beguͤnſtigt, welche ſich das Vertrauen des Kö: 
nigs erſchlichen, ſich feiner Gewalt bemaͤchtigt, die Prinzen 
und den Adel von ihm entfernt, durch Verdrängung ‚mehrer 
Gouverneure, Befehlöhaber fefter Pläge und anderer Beamten 
fi zu Herren der Lande: und Seemacht gemacht und fich die 
föniglichen Einkünfte zugeeignet hätten, um nad) ihrem Bes 
lieben über die Krone zu verfügen, und durch ihre Schuld- fei 
der Adel herabgewürdigt; und alle Stände: durch neuerfundene 
Abgaben bedrüdt. Deshalb, habe er, Karl von Bourbon, erfter 
Prinz von Geblüt, welchem zunaͤchſt die Beſchuͤtzung der ka⸗ 
tholifchen Religion und ‚die, Sorge für. das Wohl der guten 
und . getreuen Diener des Königs obliege, nebft den Prinzen, 
Cardinaͤlen, Pairs, Prälaten, Kronbeamten, Gouverneuren ber 
Provinzen, Herren, Edelleuten, Gapitainen, Städten und Ans 
bern, welche den beſten und gefündeften Theil des Königreichs 
bildeten, geſchworen, nachdruͤcklich und mit gemaffneter Hand 
bafür- zu forgen, daß die Würde der heiligen Kirche und bie 
alleinwahze, katholiſche Religion wiederhergeftelt werde, daß 
ber Adel aller. feiner Freiheiten genieße, das Wolf erleichtert 
und die neuen Auflagen, ſowie die Erhöhung der. alten feit 
der Regierung Karl's IX. aufgehoben, die Parlamente ‚wieder 
in, ihre Befugniffe eingefeßt, alle Unterthanen in ihren Ämtern 
erhalten und ihnen diefelben nur durch den Spruch der ge: 
wöhnlichen Richter entzogen, alle vom Wolfe erhobenen. Gelder 
zur Vertheidigung des Reichs und zu den Zweden, zu wels 
chen fie befiimmt feien, verwendet würden, und daß die. Reichs: 
verfammlungen fortan frei feien, und Jeder volle Freiheit habe, 
auf benfelben feine Klagen auszufprechen.. Diefen Erklärungen 
war ‚die Betheuerung der Verbündeten hinzugefügt, daß fie 
nicht. ‚gegen dem, König, fondern vielmehr zur Vertheidigung 
feiner Perfon und feines Staats die Waffen ergriffen, und 
dad Verſprechen, fie niederzulegen, fobald es dem Könige ge> 
falle, der Gefahr ein Ende zu; machen, welche den Untergang 
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des Dienftes Gottes und aller ehrenhaften Leute drohe R 
Deutliher ald in dieſem Manifefte, welches burch feine Vers 
heißungen für dad allgemeine Wohl des Staats täufchen und 
auch diejenigen Franzofen gewinnen föllte, welche nicht durch 
kirchlichen Eifer zum Eintritt in die Ligue beflimmt wurden; 
fprach ſich der Zweck dieſes Bundes dahin aus, daß er fich 
fogleih mehrer der bedeutendften Städte des Reiche zu be⸗ 
mächtigen fuchte. Zwar waren die Vetfuche gegen Bordeaur, 
Marfeille und Metz ohne Erfolg; allein der Herzog von Guife 
brachte am 20. April Verdun und bald darauf auch Zoul’in 
feine Gewalt, und der Beſitz vieler andern Pläge wurbe ber 
Ligue dadurch gefichert, daß -die Befehlshaber in denfelben ihr 
angehörten. Heinrich IM. hatte wahrfcheinlich den nicht weni⸗ 
ger gegen ihn als gegen den König von Navarra gefchlofferien 
Bund auch jegt noch durch ein raſches und entfchloffenes Han: 
dein aufzulöfen vermocht, da er auf die zahlreiche Partei der: 
jenigen Katholiten rechnen fonnte, welche zum Theil perſoͤn⸗ 
fiche Feinde der Guifen waren, welche ben König von Na: 
varra, fobald er nur zur katholiſchen Kirche übertrete, "als 
Thronfolger anerkennen wollten, und zu welchen namentlich 
die Herzöge von Montmorency und von Epernon, Biron und 
Matignon und die meiften Mitglieder der Parlamente gehoͤr⸗ 
ten; allein er folgte dem Rathe feiner Mutter und des Her: 
3098 bon Joyeuſe um fo Lieber, als derfelbe feiner Charakter: 
ſchwaͤche und feiner Neigung zur Unthätigkeit entfpradh. Er 
beantwortete dad Manifeft ded Gardinald von Bourbon im 
April durch eine Declaration, in welcher er ſich gegen die 
wider feine Regierung erhobenen Anlagen rechtfertigte und, 
ftatt zu befehlen, die Häupter der Ligue bat und ermahnte, 
allen Verbindungen und Thätlichkeiten zu entfagen, wieder 
volled Vertrauen zu feinem Wohlwollen umd feiner Freund: 
ſchaſt zu faffen und ſich mit ihm zur Wiederherftellung des 
Dienſtes Gottes und det Wohlfahrt des Reichs zu vereinigen, 
indem er ihnen dagegen feine Gnabe und die ihrem Stande 
gebührenben Ehren verhieß"). Bald „peräuf bevollmächtigte 
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er feine Mutter, mit denſelben zu unterhandeln, fie willigte 
endlich in ihre Forderungen und ſchloß im Namen des Königs 
am 7. Juli zu Nemours einen Vertrag, in welchem feftgefegt 
wurde: Durch ein ewiges und ummiderruffiches Edict wird 
jede Ausübung der neuen Religion verboten und erklärt, daß 
fortan feine andere als. die Fatholifche ausgeübt werden fol; 
die Keger werden für unfähig zu allen ‚öffentlichen Ämtern 
erflärt, die ihnen früher bewilligten Sicherheitöpläse werden 
zurüdgeforbert und die zu ihren Gunften errichteten Parlas 
mentskammern werden aufgehoben; ihre. Prediger follen einen 
Monat nach Bekanntmachung des zu erlaffenden Edicts, die 
übrigen ſechs Monate nach derfelben, wenn fie ficy nicht zur 
katholiſchen Religion. bekennen, Frankreich) bei Verluft des Les 
bens und Eigenthums verlaffen, Der König- erflärt, daß Alles, 
was die Prinzen, ihre" Verbündeten und Anhänger gethan 
haben, aus Eifer für die Fatholifche, Religion gefchehen iſt, 
und er billigt und beftätigt eö;5; alle Beamten, welche der Partei 
der Prinzen ſich angefchlofien haben, bleiben im Beſitz ihrer 
Amter; dem Cardinal von Bourbon und. den. Herzögen von 
Guife, Mercveur, Mayenne und Aumale werden Eicherheits: 
pläge auf fünf Jahre, dem ‚Herzoge von Elboeuf das Gous 
vernement- von Bourbonnaid und dem Garbinal eine Garde 
von hundert, den Andern eine von zwanzig. bis funfzig Mann 
bewilligt« Die von ihnen geworbenen Landsknechte werben 
entlaffen, bie beutfchen Reiter nimmt ber König in feinen Sold, 
und er bezahlt Alles, was die Prinzen diefen und jenen bereits 
gezahlt haben oder noch fehuldig find"). Ungeachtet Heinrich IH, 
nicht lange zuvor dem Könige von Navarra verfprochen hatte, 
daß bad Interefie defjelben ihm ebenfo angelegen fein werde 
wie fein eigenes, und daß er nichts zum Nachtheil des Iekten 
Friedensedicts bewilligen werde, und ungeachtet er feinen Uns 
muth, fi; den von ber Ligue. vorgefchriebenen Bedingungen 
unterwerfen zu muͤſſen, nicht völlig verbergen Fonnte, fo erließ 
er doch im Zuli ein — am 18, Juli im parifer Parlament 
regiſtrirtes — Edict, in welchem er alle früher bewilligten 


1)-Mem. de Nevers I, 686—659, und aus diefen Du Mont V, 
1, 453. 
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Friedensedicte aufjob und die in dem Vertrage von Nemours 
in Beziehung auf die Reformirten feftgefegten Beftimmungen 
befahl’). Der Papft Sirtus V., Nachfolger Gregor’s XIII. 
feit dem 24. April 1585, hatte Aar bie Stiftung der Ligue, 
weil fie gegen ven Willen des rechtmäßigen Königs gefchehen 
fei, gemisbiligt und die Beforgniß ausgefprochen, daß man 
denfelben, fo fehr er Katholik fei, endlich zwingen werde, die 
Keser zu Hülfe zu rufen, um fi -von der Tyrannei der Kas 
tholiten zu befreien; deffenungeachtet gewährte er der Ligue 
eine fehr bedeutende Unterftüßung, indem er am 9. September 
erklärte, daß Heinrich, ehemaliger König von Navdera, und 
Heinrich, ehemaliger Prinz von Condé, als Keger und Ruͤck⸗ 
fällige fich des Verbrechens der beleidigten göttlichen Majeftät 
ſchuldig gemacht und ihre Befigungen verwirkt hätten und daß 
fie jeder Nachfolge in irgend einem Fürftenthume, namentlich 
in dem Königreiche Frankreich unfähig feien, und indem er 
alle ihre Vaſallen und Unterthanen von dem ihnen geleifteten 
Eide der Treue losfprach und denfelben verbot, ihnen in ir⸗ 
gend einer Weiſe Gehorfam zu Teiften?). 

Der König von Navarra vertheidigte und rechtfertigt 
fih noch vor dem Vertrage von Nemours auf eine ebenfo 
mwürdige und nachdrüdliche wie gemäßigte Weife in einer an 
ganz Frankreich gerichteten Vorftelung und in einer Erflärung 
gegen bie von der Ligue wider ihn erhobenen Verleumdungen: 
Seine Religion lehre ihm, dem Gewiffen keinen Zwang ans 
zuthun, er habe ſtets in allen in feiner Gewalt befindlihen - 
Städten die Eatholifche Religion völlig -beftehen laffen und in 
der Wahl feiner Räthe fowie in der Belebung der Amter 
feinen Unterfchied zwifchen Katholiten und Reformirten ge: 
macht; er fei kein Ketzer, denn er befenne fi) von ganzer 
Herzen zu der alten kirchlichen Lehre, er wünfche belehrt und 
unterrichtet zu werden und wolle fich auch jest noch den Be: 
fohlüffen eines rechtmäßigen Concils, auf welchem die Refors 
mirten gehört würden, unterwerfen; die Ligueurs — da⸗ 


I) Lettres de Henri IV. I, 95. Mem. de Nevers 689—692., 
2) M&m. de Nevers 866. Capefigue IV, 314. Die päpftliche 
Bulle in franzöfifcher Überfegung im Recueil 410-422, 
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gegen Frankreich,” nicht aus Eifer fuͤr die Religion,  fondern 
zur Befriedigung ihrer Selbftfucht: und ihres: Ehrgeizes, in 
einen Buͤrgerkrieg. Er erbot ſich, feinen Streit durch einen 
Zweifampf mit dem Herzoge von Guffe auszumachen‘; allein 
biefer erwiderte, daß eine Sache, bei welcher. es fich nicht um 
Privatfeindfehaft, fondern um die Erhaltung der Religion hats 
dele, nicht auf folche Weife entfchieden werden könne"). Gegen 
die päpftliche Verdammung ließ er am 6. November in Rom 
eine Erwiderung anheften ‚in ‘welcher er den Ausfpruch und 
die Ercömmunication. Sirtus’ V., fogenannten Papftes von 
Rom, fir falſch erklärte und von derfelben, wie von einem 
Misbrauh an den Hof der franzoͤſiſchen Paird appellirte; 
daß die Anklage der Ketzerei eine boshafte Lüge deſſelben fet, 
wolle er auf einem freien und geſetzlich verſammelten Concil 
beweiſen, und wenn Sixtus ſich dieſem nicht, wie er durch 
das kanoniſche Recht verpflichtet ſei, unterwerfe, ſo erklaͤre er 
ihn für einen Antichriſt und Ketzer und wolle mit ihm, als 
einem ſolchen, ewigen und unverſoͤhnlichen Krieg haben?). 
Vergeblich hatten ſich die Guiſen bemuͤht, den Herzog von 
Montmorency zu gewinnen, deſſen Macht ſich ebenſo wol auf 
fein Gouvernement Languedoorwie auf die große Zahl Derer 
ſtuͤtzte, welche feiner Familie verpflichtet und ergeben waren. 
Er durchſchaute die ehrgeizigen Abfichten der Guifen, er lehnte 
den Beitritt: zur Ligue, zu welchem ihn der Cardinal von 
Bourbon durch große Verfprechungen zu bewegen fuchte, des⸗ 
halb ab, weil fie dem Könige wie dem Neiche verderblich fei, 
er warnte den Earbinal dringend vor den Schmeicheleien ber 
Guiſen, welche. fich feines Namens nur bedienen wollten, um 
bie koͤnigliche Familie zu verderben und auf die Vernichtung 
derfelben ihre eigene Macht zu gründen, und nach perfönlicher 
Unterredung. mit dem Könige von Navarra umd dem Prinzen 
von Gonde machte er gemeinfchaftlich mit diefen am 10. Aus 
guft eine. Deckaration bekannt. Sie klagten die Guifen an, 
bag fie. den fich befeftigenden Frieden aufs neue flörten, um 

1) Die beiden Schriften waren von Du Pleffis verfaßt und finden 
fi in beffen Memoires I, 431 eis. Thuan. LXXXI, 39-42, Da- 
vila 407. - 

2) Capefigue Iv, 316, Recueil 463—465. 
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ihren ehrgeizigen Plan, an bie Stelle des franzöfifchen Königs 
hauſes zu treten, auszuführen, und fie erflärten, bie: Haͤupter 
der Ligue und deren Anhänger ı für Feinde des Königs, des 
koͤniglichen Haufes und des Wohle des Staates; fie felbft 
ihrerfeitö bezweckten nicht$ Anderes, als dag; dem. Könige von 
Allen gehorcht werde und daß der Zuſtand des Reichs fried⸗ 
. lich und ruhig ſei; allein fie würden, wenn man fie angreife, 
Gewalt durch Gewalt zuruͤcktreibenz insbefonbere erklaͤrten bie 
beiden Prinzen: fie hätten, in der Überzeugung, daß die Ge 
wiſſen frei fein müßten; nicht im mindeften die Abſicht, die 
katholiſche Religion zu beeinträchtigen, fie feien. bereit, ſich im 
Betreff ihrer Religion einem: Concil zu unterwerfen, und fie 
würden, ohne. Unterſchied des Glaubens, alle guten und wahr 
ren Franzoſen aufnehmen und befhüsen; ſie forderten endlich 
diefe auf, nach dem Beifpiele des Herzogs von Montmoreney, 
beffen Religion; nicht zweifelhaft und welcher Pair von: Frans 
reich und erfler. Beamter ber, Krone fei, ſich ihnen anzufchlier 
Ben umd ihnen gegen die Ligue beizuftehen‘.,  - ! 

Der. Krieg, der ahte Hugenottenfrieg, begann 
jest, indem die Reformirten ſich nicht allein: zur Vertheidigung 
gegen den ihnen. drohenden Angeiff ruͤſteten, fondern ſich auch 
in Languedoc, :Guienne und der Dauphine mehrer Feten und 
Heinen Staͤdte bemaͤchtigten. „Heinrich III. erließ darauf nad 
dem Willen: der. Ligue am: 7. October eine Declaration bes 
Edicts vom Juli, in welcher er alle Bekenner der neuen Re: 
ligion,. welche die Waffen ergriffen, und alle Katholiken, welche 
fih mit ihnen vereinigt hätten, wenn fie nicht nach feinem 
Befehl die Waffen niederlegen und ihm als getreite Unterthas 
nen: geborchen würden, für Majeftätöverbrecher erflärte und 
zugleich den Erften befahl, binnen vierzehn Tagen zur katholi⸗ 
ſchen Religion zuruͤckzukehren oder das Königreich. zu verlaffen ’). 
Er verfchaffte fich durch zahlreiche Steueredicte, zu deren Res 
giftrieung er das parifer Parlament durch mündlichen Befehl 
zmang, beträchtliche Geldfummen, aber er verfchwendete fie 
zum Zheil an feine Günftlinge und für feine Vergnügungen, 


1) Recueil 352—383. Lettres de Henri IV. II, 119. 
2) Recueil 435—444. _ 
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und er ließ eine. nicht geringe Zahl von Zruppen werben, zer⸗ 
theilte fie indeß, ſtatt fie zu entfcheibenden Unternehmungen 
zu vereinigen, wahrſcheinlich abſichtlich in mehre kleine Ar⸗ 
meen, weil er jegt eine Überwaͤltigung der Reformirten, durch 
welche die Guifen und die Ligue noch mächtiger werden mußs 
ten, nicht wünfchen Fonnte. Der Herzog von Mayenne, wels 
den er dem Könige von Navarra entgegenftellte, ruͤckte zwar 
im Anfange des Jahres 1586 über den obern Lauf der Dors 
dogne durch Agenoid gegen bie Garonne vor, da jedoch der 
Marfhal von Matignon, GeneralsLieutenant des Königs in 
Suienne, welcher eine andere Armee in diefer Provinz befeh: 
ligte, ihn wenig unterflügte, und der König ihm ungeachtet 
wiederholter und dringender Forderung bad zur Bezahlung 
feiner Truppen nothwendige Geld nicht zukommen ließ, fo 
beſchraͤnkten fich feine Unternehmungen auf die Einnahme 
mehrer, zum Zheil von den Reformirten verlaffenen Plaͤtze 
unter denen Gaftillon an der Dordogne ber bedeutendfte war. 
Der Marfhall von Biron führte eine dritte Armee nad 
Poitou, er nahm im Juli Lufignan ein, mußte aber die Bes 
lagerung von Marans, dem einzigen Plage, welchen die Res 
formirten noch in Poitou innehatten und welchen fein eigener 
Schwiegerfohn, La Force, gegen ihn tapfer vertheidigte, nach 
fünfröchentlicher Dauer aufheben. Größere Mittel zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs gewährte der König: feinen Günftlingen, dem 
Herzoge von Epernon, welchen er damald zum Gouverneur 
der Provence ernarinte, und dem Herzoge von Joyeuſe, wel: 
them er den Befehl der nad; Languedoc beflimmten Armee 
übertrug; aber auch fie vermochten fich nur weniger, nicht bes 
deutender Orte zu bemädtigen, während in der Dauphind den 
Reformirten die Thaͤtigkeit und Einficht ihres Anführerd Less 
biguiered den Befig mehrer wichtigen Pläge verfchaffte‘). Be 
läftiger und drüdender für Heinrich IH. die Abhängigkeit von 
der Ligue wurde, um fo lebhafter mußte er wünfchen, durch 
eine Verföhnung mit dem Könige von Navarra ſich den Bei: 
fand deffelben zu verfchaffen und die Abfichten der Guifen zu 


I) Thuan, LXXXU. LXXXV. LXXXVI. Aubigne 2; 423-455. 
II, 5—22. Mem. de la Force I, 53. 54. 
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vereiteln. Er bewog deshalb ſeine Mutter, begleitet von dem 
Herzoge von Nevers, welcher fi) wieder von der Ligue ges 
trennt hatte, und mehren andern berfelben nicht angehörenden 
Herren, fi) gegen Ende des Jahres nad) Guienne zu begeben, 
und fie hatte im December im Schloffe S.:Bris bei Cognac 
eine Zufammenfunft mit: dem Könige von Navarra; aber die 
Unterhandlungen waren ohne Erfolg, da der Koͤnig ſich auch 
jetzt auf das beſtimmteſte weigerte, zur katholiſchen Kirche 
uͤberzutreten und die Entſcheidung uͤber die Religionsangele⸗ 
genheit einer Reichsverſammlung zu uͤberlaſſen, die Koͤnigin 
aber jenen Übertritt als nothwendige Bedingung einer Vers 
föhnung forderte und zugleich erklärte, daß ihr. Sohn ent= 
fhloffen fei, die Ausübung Feiner andern Religion als Der 
Batholifchen in feinem Reiche zu dulden '). Während Kathas 
rina noch einige Zeit in Guienne vermweilte und die Unter 
handlungen fortfegte, leiſtete Heinrich IH, am 1. Januar 1587, 
an dem Fefte des Ordens des heiligen Geijtes, einen feierlichen 
Eid, durch welchen er-jenen Entfchluß bekräftigte, um die Ans 
klage der. Ligue, daß er insgeheim die Keber ‚begünitige, zu 
widerlegen und um die dadurch veranlaßte Aufregung unter 
der -Bevölferung der Hauptftadt zu beruhigen). Er übertrug 
die Führung ded Kriegs gegen die Reformirten in Guienne 
dem Herzoge von Joyeuſe, welcher einer der leidenfchaftlichften 
Feinde derfelben war, und er bewillgte ihm nach der Erobe⸗ 
rung einiger Plaͤtze die erbetene Erlaubniß, eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern. Deshalb eilten nicht allein der groͤßere 
Theil des jungen Hofadels, ſondern auch viele katholiſche Edel⸗ 
leute aus den Provinzen zu ſeinem Heere, dagegen ergriffen 
die beiden juͤngern Bruͤder des Prinzen von Condé, obwol 
ſie ſeit 1372 in der katholiſchen Religion erzogen worden wa⸗ 
ren, die Partei des Koͤnigs von Navarra, als des Verfechters 
der Rechte ihrer Familie: der Ältere von ihnen, der Graf von 
Soiffons, gelangte glücklich -in das Lager defjelben, in welchem 
r auch Eonde befand; der Singer, © dev Prinz von Conti, 


1) Mem. de Nevers I, 766—769. Lettres de Henri IV. II, 254. 
Thuan, LXXXVI, 237. | 
2) Davila 447. | J 
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begab ſich fpäter zu dem deutſchen Heere, welches zur Hülfe 
ber Reformirten nach Frankreich) Fam. Der König von Nas 
varra hatte nur etwa 6000 Mann fammeln können, und es 
war feine Abficht, an der Dordogne hinauf und dann dur 
Auvergne nnd Burgund jenem Heere entgegenzumarfciren, 
allein Soyeufe Fam ihm zuvor und ftellte fich ihm bei Coutras, 
an der untern Dorbogne, einige Meilen von Libourne, am 
20. Dctober entgegen. Da der Rüdzug und die Vertheilung 
feiner Truppen in die feften Pläge im Angefiht eines Fampf: 
luftigen, ftreitfertigen Feindes nicht leicht auszuführen war und 
dad Vertrauen zu feiner Sache in Frankreich wie im Auslande 
vernichten mußte, fo befchloß er, die angebotene Schlacht ans 
zunehmen. Zwar waren feine Gegner an Zahl faft noch eins 
mal fo ſtark ald er, aber während Joyeuſe und die übrigen 
Befehlöhaber und die zahlreichen Edelleute des Fatholifchen 
Heeres keine oder nur geringe Erfahrung im Kriege beſaßen, 
fo beſtand dagegen das reformirte Heer groͤßtentheils aus bes 
währten Kriegern unter erfahrenen Anführern, und der König 
folgte dem Rathe der älteften und einfichtigiten von Ddiefen. 
Auf folche Weife erfämpften die Neformirten einen glänzenden 
Sieg, den erften, welden fie in einer Schlacht erfochten; 
Joyeuſe felbft fiel, und der größte Theil feines Heered hatte 
entweder daſſelbe Schidjal oder wurde gefangen, und der Kb» 
nig, welchen man bisher nur für einen tapfern und thätigen 
Krieger gehalten hatte, erwarb ſich hier zuerſt den Ruf eines 
großen Feldherrn und eine viel höhere Achtung in der öffent: 
lichen Meinung’). Die großen Hoffnungen, welche der Sieg 
bei den Reformirten veranlaßte, gingen indeß nicht in Er: 
füllung, und. die Folgen deſſelben befchränften fih auf die 
Einnahme einiger unbedeutenden Pläbe. Der größere Theil 
des Heered war nicht zu einer unmittelbaren Sortfegung des 
Feldzug gerüftet und kehrte in die Heimat zurüd, da auch 
ber König nicht im Stande war, die Mittel zu fernerm 
Kriegsdienft zu geben; Eiferfuht, Mistrauen und Uneinigfeit 
zwifchen ihm und dem Prinzen von Gonde, welcher fih nur 


1) Thuan. LXXXVII, 271—280, Aubigne II, 37-58, Sully I, 
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wiberftrebendb ihm witerordnnete, traten wieder hervor, fobalb 
die auf gleiche Weife Beiden drohende Gefahr abgewendet war, 
man warf ihm felbft vor, daß er nur deshalb nach der Schlacht 
nah Bearn zurüdgekehrt fei, um feiner damaligen Geliebten, 
der verwitweten Gräfin Gorifande von Guiche, die erbeuteten 
Fahnen zu überbringen, und er verfchuldete durch feine Un; 
thätigfeit mwenigftend zum Xheil die Befiegung bed au feiner 
Unterftügung beftimmten beutfchen Heered"). 

Diie Kurfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, ber 
Pfalzgraf Johann Kafimit, damald Regent der Pfalz für feis 
nen unmündigen Neffen, den Kurfürften Friedrih IV., und 
mehre andere proteftantifche deutfche Fürften und ReichB: 
ftädte hatten fchon im voriger Jahre durch Gefandte ben Kb: 
nig von Frankreich auf eine nahdrüdliche Weife auffordern 
laffen, den feinen reformirten Unterthanen bewilligten Frieden, 
“welchen er feierlich beſchworen habe, wieberherzuftellen, und er 
hatte erwidert, daß er gleich allen fouverainen Fürften der 
Chriftenheit die Macht und die Pflicht habe, in feinem Reiche 
diejenigen Gefege und Verordnungen, welche ihm gut fchienen, 
zu geben und fie zu ändern, je nachdem es bie Umſtaͤnde und 
das Wohl feiner Unterthanen erforderten; er werde felbft willen, 
was dad Beſte für diefe fei, und Diejenigen loͤgen, welche 
fagten, daß er durch den Widerruf des Friedendedictö fein 
Wort gebrochen und feine Königsehre befledt habe”). Durch 
diefe Antwort gereizt, ſchloß Johann Kafimir mit den Ge: 
fandten des Königs von Navarra am 11. Januar 1587 einen 
Vertrag”) über die Werbung einer Hülfsarmee, welche er 
felbft oder ein von ihm beftimmter Feldherr nach Frankreich 
führen follte. Der König Eonnte zu den Koften nur eine ge: 
tinge Summe beitragen, das Übrige gaben die ihm befreuns 
beten deutſchen Fürften und die Königin von England, und 
die Zahlung des rüditändig bleibenden Soldes follte bei dem 
Friedensfchluß von dem Könige von Franfreich gefordert wer: 
den. Im Juli verfammelten fi) im Elſaß 8000 deutſche 


1) Duplessis I, 829. Aubigne IIf, 58. Sully I, 401—403. 
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Reiter, 4000 deutſche Fußgänger und etwa 17,000 Soͤldner 
aus den proteftantifchen Gantonen der Schweiz und aus Graus 
bündten; der Herzog von Bouillon und fein Bruder, der Graf 
von La Mord, führten von Sedan aus 2000 franzöfifche Fuß: 
Hänger und 300 Heiter herbei, und außerdem begaben ſich 
noch viele andere franzöfifche Neformirte, meiftend Edelleute 
aus den Grenzprovinzen, zu dem Heere, ſodaß bie Stärke 
beffelben beim Aufbruch nach Frankreich, im Auguft, 40,000 
Mann betrug. Den Oberbefehl übertrug ber Pfalzgraf dem 
preußifhen Baron von Dohna, welchem ed zwar nit an 
Muth und Kühnheit, wohl aber an Einficht und Erfahrung 
fehlte. Heinrich III. verfammelte in der Gegend von Paris 
ein zahlreiches Heer um fich, um dad Borbringen ber Feinde 
tiber die Loire und nach Guienne zu verhindern. Der Herzog 
von Guife begab fich auf die Bitte des Herzogs von Kothrin: 
gen, welcher der Ligue beigetreten war, nach diefem zundchft 
bedrohten Lande, allein auch die wenigen vom Könige ihm 
derfprochenen Truppen folgten ihm nur langfam und nur zum 
Theil, und die Truppen, welche feine Freunde’ und Anhänger 
ihm zuführten, welche der Herzog von Lothringen geworben 
hatte oder der Herzog von Parma aus den Niederlanden 
ſchickte, bildeten eine fo geringe Kriegsmacht, daß er fich den 
Deutfchen nicht entgegenftellen fonnte, und diefe rüdten vers 
heerend und plündernd durch Lothringen und Burgund und in 
ber erften Hälfte des Octobers bid an bie Loire vor. Jedoch 
obwol der Herzog von Lothringen und die fpanifhen Truppen 
fi) weigerten, die franzöfifche Gtenze ohne Befehl des Königs 
zu überfchreiten, fo folgte Guife mit feinen wenigen franzöft: 
fhen Truppen den Feinden unabläffig, während ber König 
nicht8 weiter fhat, als daß er die Übergänge tiber die Loire 
befeste und befeftigte. Als fi das deutfche Heer darauf gegen 
Norden wandte, um wohlhabendere Gegenden, ald e8 an ber 
Loire gefunden hatte, auszuplündern, und Paris felbft bedrohte, 
war ed wiederum Guiſe, welcher die Hauptftadt zu fichern 
unternahm, und nur verftärft duch die Truppen, welche die 
Herzöge von Mayenne, Aumale und Elboeuf ihm zuführten, 
überfiel und befiegte er zweimal, erft in der Nacht de8 27. Octo⸗ 
berö zu Vimory bei Montargis und dann am 24. November 
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zu Anneau bei Chartres, einzelne Abtheilungen des feindlichen 
Heered, ſodaß dieſes, dadurch entmuthigt, an die. Loire zus 
rüdfehrte. Überdied waren die Befehlöhaber deffelben unter 
fih uneinig und vermodten ſich nicht Gehorfam zu verichaffen, 
die Schweizer weigerten fich, gegen ihre im Eöniglichen Heere 
dienenden Landsleute zu fechten, der König von Navarra kam 
weder felbft, noch ſchickte er Geld, Krankheiten, eine Folge 
unmäßigen Genuffed, verminderten immer mehr die Zahl des 
deutfchen Heeres, und die ganzliche Vernichtung deffelben fchien 
leicht ausführbar. Allein der König wollte diefe nicht, weil 
ber Ruhm diefer That nur dem Herzoge von Guife zu Theil 
geworben wäre, und er ſchloß mit den Feinden, welche fich 
bereitö bis nach der Gegend von Macon zurüdgezogen hatten, 
einen Vertrag, in welchem er ihnen freien Abzug über bie 
Grenze. bewilligte, und fie dagegen verfprachen, nie wieder 
ohne feinen Befehl in Frankreich zu dienen’). - 

Sn Paris hatte indeſſen die Thaͤtigkeit und Zuverſicht der 
Ligue der Sechzehn in demſelben Maße zugenommen, als die 
Zahl ihrer Mitglieder ſich vermehrte und zum Theil auch die 
ſtaͤdtiſchen Beamten ſich ihr anſchloſſen. Schon im Sommer 
ſchickte der Rath derſelben eine Denkſchrift an die mit ihr in 
Verbindung getretenen Staͤdte: der Koͤnig Heinrich III. wolle 
den König von Navarra zu feinem Erben einſetzen, die katho⸗ 
lifche Religion vernichten und die Kegerei einführen; es fei 
nothwendig, diefer Gefahr zuvorzufommen. Zu diefem Zwecke 
wurde vorgefchlagen, daß die verbündeten Städte eine Armee 
von 24,000 Mann werben und diefe fih, wenn der König 
ohne Kinder flerbe, fogleich zwifhen Paris und Orleans vers 
einigen folten, damit die Katholiten im Stande wären, eine 
Reichsverſammlung zur Wahl eines Fatholifchen Königs zu 
berufen. Die einzelnen Städte wurden aufgefordert, geheime 
Näthe von ſechs Mitgliedern zu wählen, welche mit dem Rath 
ber Sechzehn in fortwährendem Briefwechfel ftehen follten, 
und einen Eid ſchwoͤren zu laffen, Gut und Leben daran zu 
jegen, daß bie franzöfifhe Monarchie ER unter bie Herrs 
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ſchaft Heinrih’8 von Bourbon, Prinzen von Bearn, eines 
Ketzers, Rüdfäligen und Ercommunicirten, gerathe'). Bald 
trat die Ligue der Sechzehn dem Könige Heinrich III. felbft 
entgegen. In der Severinskirche erlaubte fi ein Prediger 
bie heftigften Schmähungen gegen ihn und nannte ihn und 
feine Räthe Gönner der Kegerei; am 2. September, als fi 
dad Gerücht verbreitete, daß der König die Verhaftung des= 
felben befohlen habe, wurde die Sturmglode geläutet, Scha: 
ren bewaffneten Volks eilten herbei, um den Prediger gegen 
die königlichen -Leibwächter zu befhüsen, und der König ließ 
fih durch furchtſamen oder argliftigen Rath beftimmen, diefe 
zurüdzurufen?). Als er am 23. December nach Paris zurüd: 
fehrte, wurde er von den Einwohnern mit großer Gleichgül: 
tigkeit empfangen, dagegen von ben Predigern verfündigt, daß 
ohne die Tuͤchtigkeit und Feftigkeit des Herzogs von Guiſe 
die Arche in die Gewalt der Philifter gefallen wäre und die 
Ketzerei über die Religion triumphirt hätte. Immer leiden: 
ſchaftlicher und rüdfichtslofer fprach fih auf den Kanzeln, in 
Flugſchriften und felbft in Öffentlichen Verfammlungen der Li: 
gueurd Haß und Verachtung gegen den König aus, und gleiche 
Angriffe wurden gegen feine Räthe gerichtet, namentlich gegen 
den Herzog von Epernon, weil man, nicht mit Unrecht, glaubte, 
daß er inögeheim den König von Navarra begünftige, und 
Heinrich II. ihm dennoch einen neuen Beweis feiner Gunft 
gab, indem er ihn zum Admiral von Frankreich und zum Gou— 
verneur der Normandie ernannte’). Se offener und allgemei= 
ner fich eine foldhe Stimmung fundgab, um fo ficherer Fonnte 
ber Herzog von Guife auf das Gelingen feiner Pläne rechnen, 
wenn auch der König von Spanien die im Vertrage von 
Soinville eingegangenen Verpflichtungen und fein bringendes 
Berlangen nach Unterftügung, befonderd durch Geld, nicht 
erfüllte. Zwar leiftete er dem Befehle des Königs, nicht nach 
Paris zu kommen, Folge, er begab ſich aber mit den andern 
Prinzen und Häuptern der Ligue zu dem Herzoge von Lothrin: 


1) Cayet 320-333. 
2) Cayet 345. Thuan. LXXXVI, 292. 
3) L’Estoile 342. Thuan. XC, 423, 
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gen nah Nancy, und die hier VBerfammelten einigten ſich im 
Sanuar 1588 über mehre Artikel, derem Ausführung fie von 
dem Könige verlangen wollten. Er follte aufgefordert werben, 
fi offener und aufrichtiger mit der Ligue zu verbinden, mehre 
Perfonen, welhe man ihm nennen werde, aus feiner Umge: 
bung und aus wichtigen Ämtern zu entfernen, die Befchlüffe 
des Tridenter Concils in Frankreich beobachten zu laffen, die 
Inquifition wenigftend in den größern Städten einzuführen 
und fie Fremden oder minbeftens Perfonen, welche nicht aus 
diefen Stäbten gebürtig feien, zu Übertragen. Er follte ferner 
erfucht werden, bie feften Pläße, welche man ihm bezeichnen 
werde, in bie Hände der ihm vorzufchlagenden Perfonen zu 
übergeben, um Befagungen hineinzulegen, ſowie auch den Sold 
für die Truppen zu zahlen, deren Aufftellung in Lothringen 
und den angrenzenden Provinzen nothwendig fei, um die Ein: 
fälle der Deutfchen zu verhindern. Zur Beftreitung des Sol: 
des und überhaupt zur Fortfegung des Kriegs follten die 
Güter der Keger und ihrer Verbündeten baldigft verkauft wer: 
den, und Diejenigen, welche früher Keger gewefen oder für 
folhe gehalten worden feien, ſollten ein Drittel oder wenig: 
ſtens ein Viertel, die Katholiken ein Zehntel ihrer Einkünfte 
während ber Dauer ded Kriegs zahlen; endlich follte feinem 
Gefangenen dad Leben gefchenkt werden, wenn er nicht hin: 
längliche Sicherheit dafür gebe, daß er fernerhin ein guter 
Katholif fein werde‘). Da der König diefe Artikel zwar nicht 
zuruͤckwies, aber die Beantwortung verfchob, und da er fort: 


‚während den Männern, deren Entfernung die Ligue verlangte, 


weil fie ihre Feinde waren, namentlich dem Herzog von Eper⸗ 
non, fein ganzes Vertrauen ſchenkte, fo befchloß Guiſe in die 
wiederholte und dringende Aufforderung der Sechzehn zu 
willigen, fi; nach Paris zu begeben und fich durch einen Auf: 
ftand der Perfon und des Willens des Königs zu verfichern. 
Diefer Aufftand wurde in der nächften Zeit vorbereitet: es 
wurden, um den waffenfähigen Bürgern, welche der Partei 
der Ligue angehörten, eine befjere militairifche Organifation 
zu geben, die fechzehn Quartiere der Stadt in fünf getheilt, 


I) Mem. de Nevers I, 723. 
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an die Spitze biefer größern Bezirke wurden Oberften geftellt 
und jedem von bdiefen einige Gapitaine untergeordnet, welche 
beftimmte Inflructionen erhielten. Die Zahl der freitbaren 
Bürger, auf welche die Sechzehn rechnen Eonnten, betrug 

30,000 Mann, und Guiſe ſchickte mehre erfahrene Feldhaupt: 
leute, unter diefen auch Karl von Coffe, Grafen von Briffac, 
und viele andere Edelleute und Soldaten nach Paris, welche 
durch ale Quartiere der Stadt vertheilt wurden. Dem Kös 
nige blieben diefe Maßregeln nicht unbekannt; durch einen 
Berräther in dem Rath ber Sechzehn, Namens Poulain, 
wurde er von diefen und fogar von Anfchlägen gegen feine 
Perfon benachrichtigt, aber er wagte nicht, fich des Rathes zu 
bemächtigen, er ließ nur zu feiner Sicherheit 4000 Schweizer, 
welche bisher in Lagny geftanden hatten, nach der Vorſtadt 
S.:Denid kommen, und als er erfuhr, daß Guife fich nach 
Paris begeben wolle, ließ er ihn bitten, feine Reife an den 
Hof zu verfchieben. Guife gab eine ausweichende, unbeftimmte 
Antwort, und wenige Tage darauf, am 9. Mai um die Mit: 
tagözeit, zog er, jedoch nur von fieben Reitern, theils Dienern, 
theild Edelleuten, begleitet, in Paris ein. Bald war er von 
einer zahllofen Menfchenmenge umgeben, für deren jubelndes 
Freudengeſchrei er auf freundliche, einnehmende Weife dankte. 
Er begab fich fogleich zur Königin-Mutter, welche ihre Über- 
raſchung nicht zu verbergen vermochte; er erklärte ihr, daß er 
gekommen fei, um fich gegen unbegründete Verleumdungen zu 
rechtfertigen und um Anfchläge gegen die Religion zu verhin— 
dern, und er bat fie, ihn zum Könige zu begleiten. Die Nach: 
richt von feiner Ankunft hatte den König heftig erfchredt; 
einige feiner Bertrauten riethen ihm, Guife zu empfangen und 
fogleich tödten zu laffen, andere widerfprachen diefem Rathe, 
weil das aufgeregte Volt, um eine folhe That zu rächen, 
auch der Majeftät des Königs nicht achten werde, und weil 
man nicht hinlaͤnglich zur Vertheidigung des Palaſtes gegen 
die Muth des Volks gerüftet fei. Ehe noch ein Entfchluß 
gefaßt war, erfchien der Herzog, von der KöniginsMutter be: 
gleitet. Der König machte ihm heftige Vorwürfe, daß er 


gegen feinen Willen und fein Geheiß nach Paris gefommen , 


fei; Guife entfchuldigte fich damit, daß er gegen verleumberifche | 
15 * 
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Anklagen ſich habe rechtfertigen wollen, und er entfernte ſich 
bald wieder, ohne daß ihn auch nur ein koͤniglicher Diener 
begleitete. Wenn er die Hoffnung gehegt hatte, daß fein Er— 


feinen in Paris den König fogleich einfchüchtern werde, fo 


fah er fich zwar darin getäufcht, aber die Unfähigkeit deffel- 
ben, einen rafchen, entfcheidenden Entfhluß zu faffen und aus» 
zuführen, ‘gab ihm zunaͤchſt Sicherheit und bald den Sieg; 
er handelte, während der König berathſchlagte. Schon in der 
folgenden Nacht verfammelte er mehre Hundert Edelleute und 
Capitaine in feiner Wohnung, er ließ Waffenvorräthe nach 
diefer bringen, berief den Rath der Sechzehn und die Eche— 
vins der Stadt zu ſich und befahl ihnen, dafür zu forgen, 
daß die ihnen ergebenen Bürger fich jeden Augenblid verfam: 
meln könnten. Am folgenden Tage begab er fih, von vier: 
hundert Edelleuten begleitet, nach dem Louvre und wohnte 
der Meffe, welche der König halten ließ, bei; er hatte mit 
diefem am Nachmittage eine lange Unterredung, und er be: 
ſchwerte fih, daß die Keger nicht audgerottet, nicht einmal 
mit Nachdruck befriegt und fogar von dem Herzoge von Eper⸗ 
non und deſſen Anhängern insgeheim begünftigt würden. Der 
König ermiderte, daß er fowie Epernon die Keber aufs 
außerfte haffe, und daß er nur durch Geldmangel verhindert 
fei, fie auf wirkfamere Weife zu befriegen; er forderte den 
Herzog auf, ihn zur Ausweifung der Fremden zu unterftügen, 
welche nach Paris gekommen feien, um Unordnung und Ber: 
wirrung zu befördern, und deren Zahl über 15,000 betrage, 
und Guiſe verfprach feinen Beiftand dazu. ES fanden am 

nächften Zage, dem 11.Mai, Durchſuchungen der Häufer ftatt, 
fie hatten aber feinen Erfolg, da die Bürger die Fremden 
verftedten oder für Mitglieder ihrer Familien ausgaben, und 
jegt exft befahl der König, daß die 4000 Schweizer und 2000 
Garden, welche in die umliegenden Dörfer eingelagert waren, 
in die Stadt einruden folten. Died gefhah am 12. Mai 
vor Zagedanbruch, die Truppen wurden aber in mehren Ab: 
theilungen auf verfchiebene Plaͤtze zerftreut, und man verfäumte 
dennoch, einige der wichtigften, die Stadt beherrfchenden Punkte 
zu befegen. Bald wurden aus Balken und mit Erde und 


T 


Mift gefüllten Faͤſſern, welche die Bürger in ihrem Häufern 
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bereit gehalten hatten, Barricaden in vielen Straßen errichtet 
und Ketten über diefe gezogen und dadurch die einzelnen Trup⸗ 
pentheile voneinander abgefchnitten; überall verfammelten 
fih, angeführt von Edelleuten und Gapitainen, Scharen be: 
waffneter Bürger, welche noch mehr durch das Gerücht auf: 
geregt wurden, daß fihon Galgen. und Henker bereit feien, 
um mehr als hundertundzwanzig Bürger hinzurichten, und wel: 
chen fich felbft fehr angefehene Männer anfchloffen, damit die 
Wuth des Volks fich nicht gegen fie wende. Die Eöniglichen 
Truppen thaten nichts, um dies zu verhindern, da der König, 
im Vertrauen auf die Verfiherung des Prevot von Paris, 
bag er auf die Ergebenheit von 30,000 Bürgern rechnen 
Fönne, und in der Meinung, daß die übrigen ſich durch Dro— 
hungen fchreden laffen würden, den Truppen unterfagt hatte, 
Gewalt zu gebrauchen, und fie mußten es ruhig ertragen, daß 
fie von dem Volke verfpottet und verhöhnt wurden. Gegen 
Mittag begann der Kampf, indem zuerft der Poften auf der 
Michaelöbrüde und bald auch die übrigen Abtheilungen von 
den Parifern angegriffen und zugleich mit Steinwürfen aus 
den Fenſtern der Haͤuſer überfchüttet wurden. Durch den Bes 
fehl des Königs, auch jegt noch ſich auf Abwehr zu befchrän- 
fen, entmutbigt und gelähmt, außer Stande, fi miteinander 
‚ zu vereinigen und einander zu unterflügen, fahen fich die Trup⸗ 
pen bald zum Theil genöthigt, die Waffen zu ſtrecken und ſich 
zu ergeben, zum Zheil. entfernten fie fi aus der Stadt auf 
Befehl des Königs, welcher dadurch die Ruhe in derfelben 
wieberherzuftellen hoffte. Während des Kampfes hatte Guife, 
mit ficherer Zuverficht auf den Sieg, in der Nähe feiner Woh— 
nung auf der Straße verweilt, die Botfchaften der Kämpfen: 
den empfangen und Befehle ertheiltz jeßt begab er fich, einem 
‚ Sieger und. Herrfcher gleich, auf den Kampfplag und nad) 
dem Stabthaufe, er ſprach gütig zu den gefangenen Böniglichen 
Truppen, indem er fich nur biöweilen in gemäßigten Ausdrü: 
den über das ihm zugefügte Unrecht beklagte, er ficherte fie 
vor der Erbitterung des Volks, ließ ihnen fogar ihre Waffen 

zurüdgeben und geftattete ihnen, Paris zu verlaffen. Einen 
Angriff auf das Louvre, zu welchem ſich das Volk ſchon be= 
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reitete, ließ er nicht unternehmen, er wollte den Schein bewah⸗ 
ren, als habe er nur ſich und die Stadt Paris gegen die ge— 
waltthaͤtigen Abſichten des Hofs ſichern wollen, und er glaubte, 
daß das Geſchehene den Koͤnig unverzuͤglich beſtimmen werde, 
ſich in ſeine Gewalt zu geben. In der That begab ſich die 
Koͤnigin Katharina noch an demſelben Tage zu ihm, und er 
forderte außer Anderm, daß der König ihn zum General: 
Lieutenant des Königreich ernenne, und daß eine Reichöver: 
fammlung nad Parid berufen werde, um ihn in diefem Amte 
zu beftätigen, daß der König von Navarra aller Anfprüche 
auf die Krone für verluftig erklärt, daß Epernon, die Mar: 
fälle von Biron und von Reg und einige andere Perfonen, 
welche des Einverftändniffes mit den Ketzern verbächtig feien, 
ihrer Ämter entfegt und auf immer vom Hofe verbannt, und 
daß zwei Armeen zur Fortfegung ded Kriegd gegen die Hu— 
genotten in Poitou und der Dauphind unter feinen Befehl 
geftellt würden. Am fpäten Abend Fehrte Katharina nach dem 
Louvre zuruͤck, um dem Könige diefe Forderungen mitzutheilen, 
und am Morgen des 13. Mai Fam fie aufs neue zu Guife, 
aber während er mit ihr über die einzelnen Punkte verhan: 
delte, und bevor fein Befehl, das Louvre auch von der Außern, 
ber Stadt abgewandten Seite einzufhließen, auögeführt war, 
entfernte fich der König, einem Flüchtlinge gleich, von den ihm 
noch gebliebenen Garden begleitet, aus dem Schloffe und eilte 
über Rambouillet nach Chartres. Katharina ftellte fich über: 
rafcht durch diefen Entſchluß, allein hoͤchſt wahrfcheinlich war 
ihr die Abficht ihres Sohnes befannt gemwefen, und ihre Unter: 
bandlungen hatten nur den Zweck gehabt, die Zeit zur Aus: 
führung derfelben zu verfchaffen; fie blieb indeß in Paris, 
fowie auch die Gemahlin des Königs. Die Gouverneure der 
Baſtille und des Schloffes von Vincennes übergaben jetzt dem 
Herzoge von Guife diefe Feften; die Bürger ſetzten den Prevot 
der Kaufleute, weil er dem Könige ergeben war, ab und er: 
nannten an feiner Stelle einen Mann, welcher zu den Häuptern 
der Ligue der Sechzehn gehörte, La Chapelle-Marteau, und 
zwei Echevind, welche aus Paris entflohen waren, wurden 
gleichfalls durch zwei angefehene Mitglieder diefer Ligue erfeßt, 
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fodaß dieſelbe jetzt eine unbeftrittene Herrfchaft über Paris 
ausübte '). 

Während der Herzog von Guife in einem Schreiben an 
den König, beffelben gleichfam fpottend, es als feinen einzigen 
Wunſch ausfprach, ihm feine Zreue und die Unwahrheit der 
gegen diefe erhobenen Verleumdungen zu beweifen, in einem 
Schreiben an die ihm Befreundeten ſich das Verdienſt bei: 
legte, die Unruhen in Paris, welche durch die Räthe des Koͤ— 
nigs veranlaßt worden feien, befchwichtigt zu haben, und die 
Städte aufforderte, fich enger als bisher mit den Parifern zu 
vereinigen, welche vom größten Eifer für den Krieg gegen 
die Sektirer befeelt feien, fo erließ der König dagegen Schrei: 
ben an die Gouverneure der Provinzen und der bebeutendften 
Städte, in welchen er auf die mildefte Weife die Ereigniffe 
in Paris darftellte, ohne es zu wagen, feinen Unwillen über 
diefe und gegen den Herzog von Guife auszufprechen. Es 
blieb ihm jet nur die Wahl, fich entweder mit den Huge— 
netten zu verbinden oder fih in die Gewalt der Ligue und 
bes Herzogs von Guife zu geben; fein Haß gegen die Keßer 
hielt ihn von jener Verbindung zurüd, und er wählte das 
Lestere, mwahrfcheinlich weil es ihm als das Eleinere Übel er: 
ſchien, und weil er hoffte, auf diefe Weife aufd neue die Auf: 
richtigkeit feines Eifer für den Fatholifchen Glauben zu be: 
weifen und fich eine zahlreiche, ihm ergebene Partei unter den 
Befennern deffelben zu erhalten. Zweifelhafter ift es, ob bie 
Beforgnig, daß die Truppen der damald gegen England auf: 
brechenden fpanifchen Flotte in Frankreich landen fünnten, auf 
feinen Entſchluß eingewirkt, oder -ob er diefen in der Abficht 
gefaßt habe, den Herzog von Guiſe ficher und arglo zu ma— 
chen, um ihn defto leichter verderben zu fönnen. Einer De: 
putation des parifer Parlaments, welche ihn der Ergebenheit 
deffelben verficherte und die flattgehabten Unruhen entfchuldigte, 


1) Davila 489—503, Thuan, XC, 432—441 und Comment. de 
vita sua III, 1366—1368, Cayet 351—359, Capefigue IV, 383 etc. 
Drei Eleine, damals erfchienene Schriften über die Ereigniffe in Paris 
find in den Archiv. cur. XI, 327-410 wieder abgedrudt, und bier 
werden auch (411—442) Auszüge aus den Regiftern und Chroniken des 
Stadthaufes von Paris über die Vorgänge im Mai mitgetbeilt. 
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erwiderte er am 15. Mai: E3 fei nicht feine Abficht gewefen, 
eine ftarfe, bleibende Befagung in Paris zu legen, er habe 
nur zum Wohl der Stadt die zahlreichen und verbächtigen 
Fremden entfernen wollen; er fei Feineswegd, wie von Boͤs— 
willigen verbreitet werde, unverföhnlich gegen die Parifer, er 
wolle vielmehr den Weg der Milde einfchlagen und fie wie 
Söhne mit väterlicher Liebe in feine Gnade aufnehmen, fobalb 
fie ihre Schuld einfähen und wahre, aufrichtige Reue zeigten; 
durch fein bisheriges Leben habe er bewiefen, daß es feinen 
Fürften gebe, welcher mehr Fatholifch fei und eifriger die Aus- 
rottung des Fegerifchen Giftes wünfche ald er. Wenige Tage 
darauf fchidte er Abgeordnete an bad Parlament, welche er: 
Elärten, daß er alles Gefchehene, fobald die Bürger zu ihrer 
Pflicht zurucdkehrten, vergeffen und daß er gegen das Ende 
bes Jahres eine Ständeverfammlung berufen wolle, um Res 
formen im Staate auszuführen und über die Bellimmung 
eined rechtmäßigen Fatholifhen Thronfolgers aus Föniglichem 
Geblüt zu berathen. Auf Guife’3 Veranlaffung überbrachten 
auch die in Paris neuermählten - ftädtifhen Beamten dem 
Könige eine Schrift, welche von dem Cardinal von Bourbon 
und von Guiſe unterzeichnet und zugleih im Namen aller 
Prinzen, Herren und Städte ber Ligue erlaffen war. Sie 
betheuerten in derfelben, daß fie nur die Waffen ergriffen 
hätten, damit dad Fegerifche Gift, von welchem alle andern 
Übel im Reiche ausgegangen feien, gänzlich vertilgt und dann 
dem Könige Gehorfam geleiftet werde; fie forderten den König 
auf, den Krieg nachdrüdlich zu führen, die nach Guienne be: 
flimmte Armee felbft zu befehligen und dem SHerzoge von 
Mayenne den Befehl über die Armee in der Dauphine zu 
übertragen; fie richteten alle ihre Befchwerben gegen Epernon 
und defien Bruder La Valette, welche den Handel mit den 
Staatdämtern eingeführt, die Großen bei dem Könige ver: 
leumdet und fie von ber Verwaltung ded Staats entfernt 
und dad ungluͤckliche Volk durch ‚neue Auflagen noch mehr 
bedrüdt hätten und die Ketzer offen begünftigten; fie baten 
deshalb den König, diefe Männer aus feiner Nähe zu entfer: 
nen und ihnen ihre Ämter und jede Theilnahme an der Re: 
gierung zu entziehen; wenn er Unwillen gegen die Parifer 
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hege, obwol fich diefe Feiner Schuld bewußt und Urfache der 
Unruhen nur die gegründete Beforgniß wegen der Einführung 
einer Befagung in Parid geweſen fei, fo möge er denfelben 
feiner angeborenen Milde gemäß aufgeben, er möge endlich bie 
neugemwählten Magiftrate beftätigen, den Bürgern bie freie 
Wahl ihrer Obrigkeit geſtatten und Feine andere Truppen als 
feine Garden mit ſich nach Paris führen. Am 28. Mai gab 
ber König auf diefe Schrift den parifer Deputirten eine fchrift: 
liche Antwort: Er. fei bereit, dad Vergangene und die Unruhen 
in Parid zu vergeffen und gern den Parifern väterliche Milde 
zu erweifen, fobald fie fich fortan ihrer Pflicht gemäß gegen , 
ihn gehorfam zeigten; er wünfche fehr, daß alle Katholiken 
fi mit ihm gegen die Keger vereinigten; er habe befchloffen, 
die allgemeinen Stande ded Reichs zum 15. Auguft nad) 
Blois zu berufen, damit von denfelben Befchlüffe gefaßt würs 
ben über die Herftellung des Zuftandes ded Staates und bie 
BVerbefferung der eingefchlichenen Übelftände zur Erleichterung 
bes Volks; auch habe er bereits mehre Steueredicte wider: 
rufen; in Betreff der Beſchwerden über Epernon und La 
Balette werde er thun, was recht und billig fei. Er hatte 
zwei Tage zuvor durch Eine Verordnung fechdunddreißig Steuer⸗ 
ebicte aufgehoben; indeß fah man in biefer zu fpäten Maß: 
regel jest, zumal jene Edicte nicht mehr ausgeführt werden 
fonnten, mehr ein Eingeftändniß der Furt und Schwäche 
ald einen Beweis des Wohlwollens gegen die Unterthanen. 
Epernon hatte ſich fhon im Anfange bed Mai nach Rouen 
begeben, um von dem Gouvernement der Normandie Beſitz 
zu nehmen, er befchleunigte jest feine Rüdkehr an den Hof; 
als er aler am 21. Mai nach Chartred fam, wurde er von 
dem Könige auf eine fo gleichgültige Weife empfangen, daß 
ihm der Verluft der Gunft deffelben nicht zweifelhaft blieb; 
er entfagte dem Gouvernement der Normandie, um feiner Ab: 
fesung zuvorzulommen, und begab ſich nad Angoumois und 
Saintonge, deren Gouvernement er gleichfalld vor nicht langer 
Zeit erhalten hatte"). 

Die Unterhandlungen zwiſchen dem Könige und ben 


1) Thuan. XC, 452—463, 
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Häuptern der Ligue wurden, im Namen bes Erftern befonders 
durch den Staatäfecretair Villeroi, fortgefegtz jedoch erft nach: 
dem der König fich bereit erflärt hatte, die befondern For: 
derungen ber Letztern zu befriedigen, namentlich dem Herzoge 
von Guiſe den Oberbefehl über die gefammte Kriegsmacht zu 
übertragen, einigte fich die Königin Katharina mit dem Her: 
zoge und dem Cardinal von Bourbon über einen Vergleich. 
Diefem gemäß erließ der König ein Edict über die Union fei: 
ner Fatholifchen Unterthanen, das fogenannte Unionsedict 
oder Edict vom Juli, welches am 19. Zuli in dem Parlament 
von Rouen und zwei Tage darauf im parifer Parlament regi— 
flrirt wurde. Er habe beichloffen, erklärte er in demfelben, 
vor Allem dafür zu forgen, daß der Eatholifchen Religion Ruhe 
und Sicherheit verfchafft werde, er wolle, daß alle feine katho— 
lifchen Unterthanen zur Ausführung eines fo nothwendigen, 
Gott wohlgefälligen Werkes fich mit ihm vereinigten und ver: 
banden, fowie er fih mit ihnen vereinige und verbinde für 
die Erhaltung der Fatholifchen Religion, und er befehle, daß 
die folgenden Artikel für ein unverlegliches Grundgefeß des 
Reichs gehalten werden follten: er ſchwoͤre und erneuere ben 
bei feiner Krönung geleifteten Eid, in der Fatholifchen Religion 
zu leben und zu flerben, fie zu erhalten und zu befördern und 
alle feine Kräfte und Mittel, felbft fein Leben daran zu feßen, 
um in feinem Reiche alle von den heiligen Goncilien und 
hauptfächlih von dem Tridenter verdammten Keßereien aus: 
zurotten, ohne je einen Frieden und Waffenftillftand mit den 
Kegern zu fchließen oder ein Edict zu ihren Gunften zu er: 
lafien, er fhwöre auch, alle auf feinen Befehl mit ihm ver: 
bundenen Unterthanen, auch diejenigen, welche fich früher 
gegen ihn verbunden und fich jest mit ihm vereinigt hätten, 
mit aller feiner Macht gegen die Keber zu vertheidigen und 
zu befhüsen, und er befehle, daß auch alle feine mit ihm ver: 
einigten Unterthanen ſchwoͤren follten, alle ihre Kräfte und 
Mittel und felbft ihr Leben zur Ausrottung der Kegerei zu 
verwenden, niemald, wenn er, , ohne Kinder zu hinterlaffen, 
fterbe, irgend einen Fürften ald König anzuerkennen, welcher 
Ketzer oder Gönner ber Keberei fei, fich einander unter feiner 
Autorität und feinem Befehl gegen Bebrüdungen und Gewalt: 
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thätigfeiten zu vertheidigen, in ber ihm fehuldigen Treue zu 
leben und zu flerben und allen Verbindungen und Einverftänd- 
niffen innerhalb und außerhalb des Reichs, welche der gegen: 
wärtigen Union, feiner Perfon und feinem Anfehen entgegen 
feien, zu entfagen. Er verfprach ferner, die Militairämter 
nur Katholiken zu übertragen, er verbot, daß Jemand zur 
Ausübung eines Juftiz= oder Finanzamtes. zugelaffen werde, 
welcher fich nicht zuvor durch eine bifchöfliche Befcheinigung 
und dad Zeugniß von zehn unverbächtigen Zeugen ald Katholik 
ausgewieſen habe, er erklärte Alle, welche diefe Union zu uns 
terzeichnen fich weigerten, oder welche, nachdem fie ed gethan, 
fi wieder von derfelben trennten, für Rebellen und Maje: 
ftätöverbrecher, und um diefe Union dauerhaft zu machen und 
die Erneuerung ber Unruhen zu verhindern, beftimmte er, daß 
feine Unterfuhung über die Verbindungen und Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe angeftellt werben follten, welche feine Fatholifchen Unter: 
thanen miteinander eingegangen haben Fönnten, und ebenfo 
erflärte er alled am 12. und 13. Mai und feitdem Worge- 
fallene für nicht gefchehen'). Außerdem enthielt der von der 
Königin Katharina gefchloffene Vergleich noch eine Anzahl 
geheimer Beftimmungen, durch welche die befondern Forderuns 
gen ber Prinzen und Herren der Ligue bewilligt wurden: bie 
Zeit der Befegung der ihnen durch den Vertrag von Nemours 
übergebenen Städte wurde um vier Jahre verlängert und ihnen 
auf gleiche Zeit die Stadt Dourlend ald Unterpfand für die 
Ausführung diefed neuen Wergleichd übergeben; der König 
beftätigte La Chapelle-Marteau als Prevot der Kaufleute, fowie 
die Echevins von Paris auf zwei Jahre, er verfprach, wenn 
binnen ſechs Jahren die Gouverneure von Drleand, Bourges 
und Montreuil fterben würden, nur die. von den Prinzen Ge: 
nannten zu ihren Nachfolgern zu ernennen; alle feit dem 
12. Mai abgefegten Gouverneure und Gapitaine von Städten 
und andern Plägen follten wieder. eingefegt und in dem ba= 
maligen Zuftande derjenigen Städte, welche bis zu biefer Zeit 
ihre Vereinigung mit den Prinzen erklärt haben würden, follte 
nichts geändert, namentlich Feine Befagung in fie gelegt wer: 


1) Isambert XIV, 616—622. Aubigne TIL, 101—105. 
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den. Zur Ausführung des Unionsedicts follte der König bal: 
digft zwei Armeen verfammeln, die eine in Poitou und Sain- 
tonge unter einem von ihm zu ernennenden Befehlähaber, die 
andere in-der Dauphine unter dem Herzoge von Mayenne. 
Die Beſchluͤſſe des Zridenter Concils follten unverzüglich bes 
kannt gemacht werden, jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte 
des Königd und der Freiheiten der gallicanifchen Kirche, und 
es follte fogleih zum Verkauf der Güter der Keger gefchritten 
werden‘). Am 4. Auguft ertheilte der König dem Herzoge 
von Guife den Titel eined GeneralsLieutenants des König: 
reichs und die Vollmacht, in feiner Abwefenheit die Föniglichen 
Armeen zu befehligen; er nahm den Erzbifhof von Lyon, 
Eöpinac, einen der eifrigften Ligueurd, in feinen geheimen 
Rath auf, und er fchien den Cardinal von Bourbon dadurch 
als feinen Nachfolger zu bezeichnen, daß er demfelben, indem 
er ihn zugleich feinen nächften Verwandten nannte, am 15. Au: 
guft ein Recht ertheilte, welches bisher nur von den Königen 
und ben Königinnen bei ihrer Zhronbefteigung und andern 
frohen Ereigniffen ausgeuͤbt worden war, nämlich das Recht, 
in allen Städten Zunftmeifter zu ernennen, und indem er den 
Hausbeamten deſſelben die Vorrechte der königlichen ertheilte?). 
Im Anfange des Septembers entließ er alle feine Minifter 
und verwies fie fogar vom Hofe, vielleicht weil er misver— 
gnügt darüber war, daß er durch die Befolgung ihrer Rath: 
ſchlaͤge gänzlich von der Ligue abhängig geworden war, oder 
weil diefe ihre Entfernung unter dem Vorwande verlangte, 
daß fie durch. die Erhöhung der Abgaben fich verhaßt gemacht 
hätten. Die Hoffnung der Ligueurs, daß der König aus ihnen 
neue Minifter wählen werde, ging nicht in Erfüllung, er zog 
Männer vor, auf deren Ergebenheit er vertrauen Eonnte, und 
welche wegen ihres rechtlichen Charafterd geachtet waren’). 
Schon am 31. Mai hatte er die Abgeorbneten der drei 
Stände des Reichs zum 15. September nad) Blois berufen, 


1) Cayet 399—403. Du Mont V, 1, 476 aus Mem. de Nevers 
I, 725, wo inbeß die geheimen und öffentlichen Artikel nicht gefondert find. 

2) Isambert 622. Me&m. de Nevers 729, Thuan. XCI, 492. 
Cayet 406. 

3) Cayet 425. Thuan. XCI, 507. 508. De Lezeau 52. 
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um ihre Vorſtellungen, Klagen und Beſchwerden zu. hören, 
um bie durch Krieg veranlaßte Unordnung und Verwirrung 
und die Spaltungen unter ben Unterthanen, felbft den katho— 
lifchen, abzuftellen und eine geficherte Ruhe zurüdzuführen, 
um die Eatholifche Religion wiederherzuftellen und alle Keges 
reien auszurotten, und um über Alles, was dad allgemeine 
Wohl des Reichs betreffe, heilfame Entfhlüffe zu faffen'). 
Er hatte gehofft, in dem Reichstage eine Stüe gegen die 
Anmaßungen der Ligue zu finden, allein in Folge der vorherrs 
fehenden Stimmung im Reihe und durch die Thaͤtigkeit und 
den Einfluß des Herzogs von Guife, feiner Anhänger und 
Agenten wurden die Wahlen faft überall zum Vortheil der 
Ligue und zum Nachtheil der Royaliften entfchieden, und in 
Paris fielen fie auf die leidenfchaftlichiten Mitglieder der Partei 
der Sechzehn. Diefe Partei bezwedte nicht allein Ausrottung 
der Keßerei, fondern fie wollte auch die Macht des Königthums 
umflürzen und eine Volksherrſchaft an die Stelle derfelben 
fegen. Die Häupter derfelben hatten deshalb allen ihren Ber: 
bündeten in den Provinzen Artifel mitgetheilt, um mit deren 
Unterflügung fie auf dem Reichstage vorfchlagen: und zu 
Reichsgrundgeſetzen erheben zu laffen. Nach diefen Artikeln 
folte dad Zridenter Concil in Frankreich angenommen, Nies 
mand, welcher fich nicht ftet3 zur Eatholifchen Religion befannt 
habe, ald König anerkannt, alle Prinzen von Geblüt, welche 
Ketzer oder Gönner der Keberei feien, für unfähig zur Thron: 
folge erklärt und das franzöfifche Volk für den Fall, daß ver 
König in Kegerei verfalle oder diefe mittelbar oder unmittelbar 
unterftüge oder geftatte, von dem ihm fchuldigen Gehorfam 
losgeſprochen werden; die Könige follten Feine Einverftändniffe, 
Unterhandlungen und Verbindungen mit Kegern oder Ungläu: 


1) Isambert 613—616. über die Reichsverfammlung zu Blois: 
Thuan. XCII, 503 etc., Lettres de Pasquier XIII, 1 etc, Cayet 4ll 
etc. Isambert XIV, 623—632. Sismondi XX, 403 etc. nach dem Pro⸗ 
tokoll des dritten Standes und den Sournalen Guyencourt’s, abeligen 
Deputirten von Paris, und des Advocaten Bernard, Deputirten von 
Dijon, eines fehr eifrigen Ligueurs und ſehr einflußreichen Mitgliedes 
der VBerfammlung, welche drei Schriften im Recueil des &tats-generaux 
T. IH. IV abgedrudt find. 
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bigen eingehen und das Königthum nicht eher ausüben, als 
nachdem fie gefalbt ſeien. Ihre fouveraine Gewalt follte in 
die Schranken der Vernunft und Billigkeit und der Grund: 
gefeße des Reichs eingefchloffen werden; im Fall fie dagegen 
handelten, ſollten die allgemeinen Stände davon Kenntniß neh= 
men, und die Macht und Gewalt, welche fie den Königen 
erteilt hätten, follte an fie zurüdfallen; zu Kriegserklärungen 
und Friedensfhlüffen, fowie zur Erhebung von Abgaben folte 
ihre Beiftimmung erforderlich fein, in jedem Parlament follte 
aus Perfonen, welche von ihnen gewählt feien, eine Kammer 
gebildet werden, um bie Klagen des Volks anzunehmen und 
über dieſe fowie über die Verlegungen der von den allgemei: 
nen Ständen gemachten Anordnungen in letter Inſtanz zu 
entfcheiden, und für jeden Stand follte fih am Hofe ein Ges 
neralfynditus aufhalten, um im Föniglichen Rathe Dasjenige 
wahrzunehmen, was dad Wohl des Staatd beträfe. Außer: 
dem follte eine Reform der Sitten des geiftlichen Standes und 
Abſchaffung der Käuflichfeit der Gouvernements in Provinzen 
und Städten fowie der Juſtizaͤmter verlangt und die Forbes 
rung gemacht werden, daß die Handlungen Derer, welche fich 
dur unerlaubte Mittel mit dem Blute des Volks bereichert 
hätten, von den Ständen geprüft würden’). Der König fam 
fhon am 1. September nah Blois, allein die zum Xheil 
verfpätete Ankunft der Deputirten verzögerte die Eröffnung 
des Reichötages um einen Monat. Schon die Wahl der Präs 
fidenten am 3. October zeigte deutlich, daß die Ligue in allen 
drei Ständen das entfchiedenfte Übergewicht hatte; der geift- 
liche Stand wählte nämlich den Gardinal von Guife, der Adel 
den Grafen von Briffac und der dritte Stand den Prevot La 
Chapele-Marteau. Auch fprachen die Anhänger der Ligue 
‚unter den Deputirten ſchon jest laut die Forderung aus, daß 
die Vorfchläge der Stände zur Wiederherftelung des Staats 
nicht den langen Verhandlungen des Eöniglichen Rathes unter: 
worfen, fondern unverzüglich befannt gemacht würden; denn 
da bie. Stände den Königen ihre Macht und Gewalt gegeben 
hätten, fo bebürften die Befchlüffe derfelben nicht der Controle 


I) Caxet 411-413. 
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durch den Rath ded Königs, oder wenn ed nothwendig fei, 
daß ihre Gahierd von demfelben beantwortet würden, fo muͤß⸗ 
ten wenigftens Deputirte eined jeden Standes babei gegen= 
wärtig fein, und nur dadurch werde verhütet werden, daß ber 
Reichstag fo erfolglos fei wie der Reichstag im Jahre 1577. 
Sn dem Bürgerftande war der erfte Gegenftand der Verhand> 
lung die Frage, ob man dem Könige Beſchluͤſſe oder Bitten. 
vorlegen folle, ob er Alles, was man befchließen werde, ans 
nehmen müjffe, oder ob man ihm, wie ed von alteröher ges 
fhehen fei, demüthige Vorſtellungen machen folle, damit er 
feftfege, wa3 ihm das Befte fcheine. Zwar entfchied die Ma: 
jorität endlich dafür, daß der bisherige Brauch beobachtet werbe, 
indeß zeigte die Verhandlung beftimmt genug, was für eine 
Stellung die Berfammlung dem Könige gegenüber in Anfpruch 
nehmen werde. Auch maßte fie fih die vom Föniglichen Rathe 
verlangte Befugniß an, die Streitigkeiten über die Beobach⸗ 
tung der erforderlichen Formen, über die Befchaffenheit der 
Vollmachten und über die Berechtigung ber einzelnen Bail: 
liages, repräfentirt zu werden, zu entjcheiden. 

Nachdem an den beiden erften Sonntagen ded Octobers 
ber König, der Hof und die Deputirten fih zu einer Pro: 
ceffion und zur Feier des Abendmahls vereinigt hatten, fo er: 
öffnete der König an dem dritten Sonntage, dem 16. October, 
die Ständeverfammlung, welche aus vier Erzbifchöfen, 21 Bi: 
fhöfen und 109 andern Geiftlichen, aus 96 Edelleuten, deren 
Zahl fpäter bis auf 180 flieg, und aus 181 Deputirten des 
Bürgerftandes, zu denen nachmals noch 10 hinzufamen, beftand, 
mit einer langen Rebe, in welcher er fich gegen die wider ihn 
erhobenen Befchuldigungen rechtfertigte, feine Abfichten auds 
fprach, die Unterflügung der Stände für die Ausführung ber: 
felben verlangte und auch auf die Umtriebe der guifefchen Partei 
bei den Wahlen hindeutete: Ebenfo fehr und mehr noch ald die 
Erhaltung feines Lebens habe er die Wiederherftellung des 
Staatö duch eine allgemeine Reform aller Zheile defjelben 
erfirebt, und er habe die allgemeinen Stände berufen, um mit 
ihrem Rathe diefe Wieberherftellung auszuführen und die Krank: 
heit des Staats zu heilen; feine: Abfichten feien durchaus auf: 
richtig, er habe fich nicht vorzumerfen, baß er ſich Cabalen 
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und Ränfe erlaubt, er habe nicht zu erröthen, wie es Dies 
jenigen thun müßten, welche auf unmwürdige Weife die Frei: 
heit, ihm in ben Cahiers das für bie Wohlfahrt der einzelnen 
Provinzen und des gefammten Reichs Erforderliche vorzuftellen, 
beeinträchtigt und die Einfügung von Artikeln bewirkt hätten, 
die mehr geeignet feien, den Staat zu zerrütten, ald demfelben, 
was ihm nüglich fei, zu verſchaffen; er bitte die Verſammlung, 
feine aufrichtigen Abfichten zu unterflügen, welche nur darauf 
abzwedten, dem Ruhme Gottes und der Fatholifchen Religion 
immer höhern Glanz zu geben, die Kegerei in allen Provinzen 
auszurotten, eine gute Ordnung herzuftellen und dem fo fehr 
gebrüdten Volke Erleichterung zu verfchaffen und fein auf 
ungerechte Weife erniedrigtes Anfehen wiederzuerheben. Die 
durch die böfen Zeiten im Reiche eingewurzelten Übel müßten 
nicht fowol ihm zur Laft gelegt werden, obwol er nicht jede 
Schuld von fi ablehnen wolle, fondern der Nachläffigkeit und 
vielleicht einigen andern Fehlern Derjenigen, welche ihn früher 
mit ihrem Rathe unterftügt hätten. Er fei bereit, felbft fein 
Leben für die Beſchuͤtzung und BVertheidigung der Fatholifchen 
Religion aufzuopfern, da die Ruinen der Keberei das pracht: 
volfte Grab für ihn feien, und um die Stände von der nicht 
weniger in feinem ald in ihrem Herzen feftgewurzelten Be: 
forgniß zu befreien, daß dad Reich, wenn er, ohne Söhne zu 
hinterlaffen, fterbe, unfer die Herrfchaft eines Fegerifchen Königs 
fommen Eönne, fo folle das Unionsedict für ein Reichsgrund⸗ 
gefeß erflärt und von den Ständen fowie von ihm aufs neue 
beſchworen werden; da aber das Edict auch alle Verbindungen, 
welche ohne fein Geheiß gefchloffen feien, ausdrüdlich unter: 
fage, fo erkläre er Diejenigen, welche folche Buͤndniſſe nicht 
aufgaben, für Majeftätsverbrecher. Er forderte fodann die 
Stände auf, dad zum Vertilgungskriege gegen die Keger und 
zur Bezahlung der Staatsfchulden, welche er nicht allein ge= 
macht habe, nothwendige Geld zu gewähren, fprach von den 
Berbefferungen, welche er ſchon eingeführt, bezeichnete die Haupt: 
punkte, auf welche die Stände bei der Reform ihre Aufmerf: 
ſamkeit zu richten hätten, und erklärte, daß er ſich durch einen 
feierlichen Eid verpflichten werde, Alles, was er feftfegen werde, 
wie ein geheiligtes Geſetz zu beobachten, und daß er fich nicht 
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die Freiheit vorbehalten werde, ſich aus irgend einer Urfache 
davon zu entfernen, obwol er Urheber der Geſetze fei und 
diefe felbft ihn von ihrer Herrfchaft. freifprächen '); Im der 
zweiten koͤniglichen Sigung, am 18. October, befahl er, daß 
das Unionsedict ſtets ald ein Grundgefeg beobachtet werden 
folle, er befchwur ed aufs neue, und alle Deputirten leifteten 
- benfelben Eid. Die Stände trennten ſich darauf zu geſon⸗ 
derten Berathungen und zur Abfaffung ihrer Cahiers, aus 
welchen ſodann ein allgemeines Gahier zufammengeftellt wer: 
‚ ben follte. Am 4. November faßte ber geiftliche Stand den 
Beſchluß, daß der König von Navarra für ſchuldig der be= 
leidigten göttlichen und menfchlichen Majeftät und, fowie 
auch feine Nachkommen, für unwuͤrdig der Thronfolge erklärt 
und alle feine Befigungen eingezogen werben müßten. Der 
«Adel und der Bürgerftand flimmten diefem Beſchluſſe bei, 
und er wurde in dad allgemeine Gahier aufgenommen. Der 
König ſtellte den ftändifchen Abgeordneten, welche die Beſtaͤ⸗ 
tigung bdeflelben von ihm verlangten, vor, daß man den Kö: 
nig von Navarra, bevor man in Beziehung auf ihn einen 
Beſchluß fafle, aufs neue auffordern müffe, zur katholiſchen 
Kirche zuruͤckzukehren, zumal er fich erbiete,. fich ber Entſchei⸗ 
dung eines freien Concils zu unterwerfen, und es ungerecht 
fei, Jemanden zu verbammen, ohne ihn vorgelaben und ge 
hört zu haben; allein diefe Vorftelung wurde durch die Er- 
widerung zurüdgewiefen, daß es feiner neuen Aufforderung 
bedürfe, da der König, obwol früher von dem Gardinal von 


I) Malingre, Histoire generale des derniers troubles arrivez en 
‚France sous les regnes des roisHenry III, Henry IV. et Louis XII. 
Paris 1622. 125—133. Thou (521) erzählt: Guife und feine Anhaͤn⸗ 
ger, durch einige Stellen der Rede des Königs gereizt, hätten verlangt, 
daß bei dem Abdruck derfelben Mehres geändert und gemildert werde, 
und der König babe endlich nach langer Weigerung auf das Zureden 
feiner Mutter ed bewilligt. Allein Davila, welcher fich bei ber Eröff: 
nung bed Reichstages in der Nähe des Königs befand und die Worte 
deffelben deutlich vernahm, verfichert (521), daß die Rede ebenfo ges 
druckt worben, wie fie gehalten fei, und baß nur bie gefprochenen 
Worte durch Geberbe und Betonung lebhafter und fchärfer gefchie: 
nen hätten. 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. I. 16 
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Bourbon . hinreichend belehrt, ‚dennog wieder abgefallen, dba 
er ungeachtet “der “wiederholten Aufforderung von Geiten der 
- Königin Mutter. nicht. zur Befinnung gekommen fei, und da 
der Papft ihn in den. Bann gethan habe. Heinrich IH, gab 
darauf nur das Berfprechen, daß er den ftändiichen Beſchluß be⸗ 
ftätigen werde, und der Vorſchlag, dad. Gedaͤchtniß des Prinzen 
Ludwig von Condé zu verdammen, um baburch alle feine 
Kinder von der Thronfolge auszufchließen, wurde auf dem 
Reichstage durch Stimmenmehrheit verworfen, da die drei 
juͤngern Soͤhne deſſelben Katholiken und von dieſen der Prinz 
von Conti und der Graf von Soiſſons wieder an den Hof 
und zum Gehorſam gegen den König zuruͤckgekehrt waren 
und vom Papſte Abſolution fuͤr ihre Gemeinſchaft "mit den 
Ketzern erhielten. Die Stände beſchaͤftigten ſich darauf mit 
ber Prüfung des Finanzweſens; fie erklaͤrten die ihnen von 
den koͤniglichen Raͤthen vorgelegte Überſicht der Einnahme 
und Ausgabe für: mangelhaft und unklar, ſodaß die Rechen: 
fammer angewiefen wurde, einen. befriedigendern Bericht ‚zu 
übergeben; fie richteten -ihre Unterfuchung. ‚zugleich. gegen die 
Finanzbeamten, . ed ‚wurde befchloffen, daß eine Commiffion 
aus. ſechs Mitgliedern jeder, fländifchen . Kammer, aus ſechs 
vom Könige ernannten Bevollmächtigten und aus zwei Praͤ⸗ 
fidenten, von denen einen die Stände, den andern: det. König 
ernennen follte, gebildet werde, um: bie. Finanzbeamten zur 
- Rechenfchaft zu ziehen und gegen fie zu verfahren, und bie 
Deputirten jeder Bailliage bezeichneten bie. Perſonen, : welche 
vor die Commiffion geftellt werden follten. Zu gleicher Zeit 
wurde ber König erfucht, vorläufig, bis die Finanzen nach 
dem Rathe det Stände geordnet feien und man eine. größere 
Entlaftung des Volks eintreten laſſen Fönne, die Abgaben 
auf den Betrag des Jahres 1576° zu befchränken und alle 
feit bemfelben eingeführten Auflagen abzuſchaffen, und die 
Stände drohten auseinanderzugehen, wenn dieſe Bitte zuruͤck— 
gewieſen wuͤrde. Schon fruͤher hatte der Koͤnig, jedoch ohne 
Erfolg, ſich bemuͤht, durch perſoͤnliche überredung einzelne ein⸗ 
flußreiche Mitglieder des Buͤrgerſtandes zu gewinnen; er ver⸗ 
ſuchte jetzt daſſelbe aufs neue, er berief am 27. November 
vierundzwanzig Deputirte dieſes Standes zu ſich, er ſprach 
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gegen fie feine Abficht aus, die Laſten befjelben zu verringern, 
feinen Hofftaat einzufchränfen, mit dem Gelde ſparſamer zu 
fein und es nicht mehr zu übermäßigen Gefchenfen und für 
geringfügige Dinge zu verwenden, was er ſeht bereue ‚gethan 
zu haben, aber er fiellte auch vor, dag ver Krieg gegen bie 
Keger ed unmöglich made, jest die Abgaben auf jenen Be: 
trag zu vermindern, und daß man vielmehr Über die ‚Herbei- 
ſchaffung der zum Kriege nothwendigen Gelder berathen müffe. 
Auch diefe Vorſtellungen hatten Beinen Erfolg, und er erflärte 
endlih am 3. December, daß er die Bitte der Stände unter 
der Bedingung bewillige, daß fie die Mittel zur Unterhaltung 
feines Hofſtaats und zur Führung des Kriegs ficher ftellten. 
Dies geſchah indeg nicht, er fah fich einerfeitS von den Stän- 
den zu einem Kriege gegen die Reformirten gezwungen. und 
andererſeits außer Stand geſetzt, denfelben zu führen; feine 
Hoffnung, bei ihnen Beiftand gegen bie Anmaßungen des 

Herzogs von Guiſe zu finden, war gänzlich getäufcht worden, 
er war im Gegentheil von ihnen in feinen ‚Rechten beſchraͤnkt 
und gedemuͤthigt worden. Warnungen, welche ihm von ver: 
ſchiedenen Seiten zukamen, beſtaͤrkten ihn in dem Argwohn, 
daß Guiſe insgeheim die Berathungen und Beſchluͤſſe der 
Stände leite und beherrſche, daß diefer ihn abſichtlich der all: 
gemeinen Beratung preisgebe und ſich von den Ständen 
zum General: Statthalter des Königreichs wolle erklaͤren laf: 
fen, um mit der oberften Militairgewalt auch die Verwaltung 
zu bereinigen und fi dadurch den Weg zum Throne zu bahnen. 
Seine Erbitterung gegen Guife ftieg aufs hoͤchſte, und die 
Ermordung befjelben erfchien ihm als das einzige Mittel, um 
fih wieder den Befig der Föniglichen Gewalt zu verfchaffen, 
fih die Krone zu ſichern und die Macht der Ligue zu flürzen. 
Nur wenigen Perfonen, namentlich dem Marſchall von Au: 
mont und bem Oberſten Drnano, einem geborenen Eorficaner, 
theilte er feine Abficht mit; Montpezat, Herr von Rognac, 
übernahm die Ausführung und gewann dazu acht von den 
45 Edelleuten, mit welchen fich der König feit 1585 zur 
Sicherheit feiner Perfon umgeben hatte. Ein Gerücht von 
ber Gefahr, welche dem Herzoge von Guife drohte, verbreitete 
fih, er wurde von Mehren gewarnt, allein er glaubte nicht, 

16 * 


244 Buch 4. Abth. 1. Erftes Eapitel. 


daß der König ed wagen werde, etwas gegen ihn zu unters 
nehmen. Zum frühen Morgen bes 23. Decembers berief der 
König die Mitglieder des Staatsraths unter dem Vorwande, 
daß er fih noh am Vormittage nach einem nahen Landhaufe 
zu einer Andachtsuͤbung begeben und vorher mehre wichtige 
Geſchaͤfte abmachen wolle. Als Guife in den Eöniglichen Pa- 
Laft kam, traten verabrebetermaßen ein Gardecapitain und mehre 
Gardiſten an ihn heran und. baten ihn, die Auszahlung des 
fhon lange rüdftändigen Soldes zu bewirken, und indem fie 
dann auf der Treppe vor der Thür des Saales, in welchem 
fi der Staatörath verfammelte, ftehen bfieben, trennten fie 
ihn von feinem Gefolge. Bald darauf erfuchte ihn der Staats: 
ſecretair Revol, fi zu dem Könige zu begeben. Als er in 
das Vorzimmer beffelben trat, befanden fi in dieſem nur die 
acht zum Morde ausgewählten Edelleute, und fobald er die 
Hand ausftredte, um den Vorhang aufzuheben, welcher vor 
“der Thür des Cabinets des Königs hing, ftieß ihm einer von 
jenen einen Dolch von hinten in den Hals, fodaß das ihm 
aus dem Munde flürzende Blut ihm dad Sprechen unmoͤg⸗ 
li machte; fogleich hieben auch die Andern mit ihren Degen 
‘auf ihn los, er flürzte, von vielen Wunden bedeckt, nieder und 
ftarb augenblicklich. Der König trat jest aus feinem Cabinet, 
ſah den Leichnam einen Augenblid an und ließ dann einen 
Teppich über ihn legen. Der Erzbifchof von Lyon und ber 
Cardinal von Guiſe, melde fehon früher gekommen waren, 
“ wurden ald Gefangene nach einem obern Gemade des Schlof: 
ſes gebracht, und der Xebtere, welcher den König ebenfo fehr 
‚wie fein Bruder beleidigt hatte, und in welchem derfelbe ei: 
nen unverföhnlichen Rächer des Ermordeten fürdhtete, wurde 
am folgenden Tage erfchoffen, Nachdem der Cardinal von 
Bourbon, Guiſe's Mutter und fein Sohn, der Prinz Karl 
von Soinville, ſowie die Herzöge von Nemourd und von 
Elboeuf, welche im Schloffe wohnten, verhaftet worden wa= 
ren, wurden in der Stadt La Chapelle =: Marteau die beiden 
vom Volke eingefeßten Echevins von Paris und zwei andere 
Deputirte des Bürgerftandes ſowie Guife’s Secretair, in 
beffen Papieren fih die Beweiſe für die Unterhandlungen 
feines Herrn in und außerhalb Frankreichs und die Beläge 


Die Hugenottenkr. bis z. Erlöfchen b. H. Valois (1559—89). 245 


uͤber die von Spanien empfangenen Gelder fanden, ins Ge— 
faͤngniß geſetzt, und' der Graf von Briſſac wurde in feiner 
Wohnung bewaht. Mehre Andere retteten fich durch fchnelle 
Flucht vor der Verhaftung. Der Gardinal von Bourbon, 
der Erzbifhof von yon, Elboeuf und Soinville wurden bald 
darauf nad der Gitadelle von Blois geführt; der Herzog von 
Nemours entfloh; die Mutter Guife’d und die meiften ber 
übrigen Verhafteten wurden freigelaffen, zum Theil weil fie 
Mitglieder der Ständeverfammlung waren und diefe fich über 
ihre Gefangennehmung befchwerte '). Die Königin Katharina 
lag krank zu Bett, ald die Ermordung Guiſe's, derer Abſicht 
ihr unbefannt geblieben war, volführt wurde. Der König 
teilte ihr diefelbe durch die Worte mit: er fei jetzt König 
von Frankreich geworden, indem er den König von Paris 
habe tödten laſſen. Erftaunt und beftürzt erwiderte fie ihm: 
Gott möge geben, daß er nicht König von Nichts geworden 
fei, er habe gut gefchnitten, allein fie wifje nicht, ob er ebenfo 
gut werde nähen Fönnen; um den übeln Folgen vorzubeugen, 
feien zwei Dinge nothmwendig, Schnelligkeit und Entichloffen: 
heit ?). Sie ftarb ſchon am 5. Januar im fiebzigften Lebensjahre. 

Heinrich III. folgte dem Rathe feiner Mutter nicht, er 
wat auch jest unfähig, raſch und mit Feftigfeit zu handeln, 
er verfannte überdies, daß die Ligue weniger eine politifche als 
eine Religionspartei war, deren Fanatismus durch den Tod 
der Guifen, in welchen fie nur Märtyrer für den Fatholifchen 
Glauben fah’), noch mehr gefteigert werden mußte, und er 
glaubte, daß fie durch den Tod. und die Gefangenhaltung 
ihrer Häupter entmuthigt und aufgelöft werden würde und 
er fich durch Fortfegung des Kriegs gegen die Ketzer die Er: 
gebenheit auch der eifrigften Katholiken verfhaffen und fichern 
könne. In diefer Meinung machte er am 31. December eine 


1) Relation de la mort de MM. le duc de Guise et cardinal de 
Guise, par le sieur Miron, medeein du roi Henry III., bei Petitot 
XLV, 448—477. Davila 530-540. Thuan. XCIII, 558—577. 

2) Davila 537. Malingre 168. 

3) Einer von den vielen damals gedruckten Berichten über bie Grs 
mordung der Guifen, welcher in den Archiv. curieuses (XH, 57—107 ) 
abgedruckt ift, führt den Titel: Je Martyre des deux freres. 1589, 
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Declaration bekannt: Er habe von jeher und beſonders ſeit 
dem Edict vom Juli ſich bemuͤht, alle ſeine katholiſchen Un— 
terthanen unter ſeiner Herrſchaft in Eintracht zu erhalten, 
um ſein Reich von Ketzereien zu reinigen; es habe indeß Leute 
gegeben, welche danach geſtrebt haͤtten, die Zwietracht wieder 
anzuregen und zu naͤhren und fein Anſehen gänzlich herab: 
zuwuͤrdigen; vergeblich habe er fie durch alle möglichen Gunft: 
bezeigungen. davon zurüdzubringen. gefucht, und fo fei er ge: 
nöthigt gewefen, ihren unheilvollen Unternehmungen zuvorzus 
fommen, jedoch habe er die Strafe auf. die Urheber des UÜbels 
befäränft, er erfläre, daß das Gefchehene nur wegen ber 
Berlegungen des Edictd vom Juli ftattgefunden habe, und 
daß es feine Abſi icht fei, dies als Staatsgrundgeſetz vollftän- 
dig zu beobachten und aufrecht zu erhalten, und er bewillige 
Denen, welche an jenen Derlegungen theilgenommen, Ber: 
zeihung unfer der Bedingung, daß fie alle Verbindungen, Ver: 
handlungen und Einverftändniffe innerhalb und außerhalb 
des Reichs gänzlih aufgaben. Am 4. Januar 1589 ließ 
er darauf dad Unionsedict zum zweiten Male von der Stän: 
deverfammlung befchwören, und er leiſtete felbft noch einmal 
diefen Eid; allein fhon damals war der offene Aufruhr ge: 
gen ihn in vielen Städten auögebrochen. Faſt überall erhiel: 
ten, die Anhänger der Ligue früher als die koͤniglichen Be: 
amten Nachricht von den Ereigniffen zu Blois, und faft 
überall folgte diefer Nachricht unmittelbar der Aufruhr. Am 
Abend des 24. Decemberd wurde die Ermordung des Herzogs 
von Guiſe in Paris befanntz die Faction der Sechzehn for— 
derte fogleich das Volk auf, ſich zu bewaffnen, die Prediger 
entflammten ed, während des Weihnachtöfeftes noch mehr, manche 
von ihnen liegen am Ende der Predigt ihre Zuhörer die 
Hände aufheben und fchwören, für die heilige Union ber Ka— 
rholiken zu leben und zu fterben, und der Herzog von Au: 
male, welcher aus Argwohn ſich nicht nad Blois begeben 
hatte, fondern in Paris geblieben war, wurde am 26. De: 
cember vom Volke zum Gouverneur der Stabt gewählt. Ein 
Pfarrer, der Doctor Kinceftre, verfündigte am 29, dem Volke 
von der Kanzel, es dürfe Heinrich von Valois nicht mehr 
als feinen König anfehen, und am 1. Januar verlangte er’ 
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von feinen. Zuhörern den Schwur, ihren legten Blutötropfen 
und ihren letzten Pfennig baranzufegen, um ..den Tod der’ . 
beiden, Guifen, welche der. Zyrann habe umbringen laſſen, zu 
rächen. . Die. Ligueurs zu. Parid erfuchten Aumale in. einer 
Bittfchrift, durch dietheologifche Facultät der Univerſitaͤt dar: 
“ über berathen zu laſſen, ob es erlaubt: fei, ſich dem Könige 
zu :wiberfegen, ba: Manche :bagegen: Gewiſſensbedenken hätten.: ° 
Die Bittfchrift wurde der Facultaͤt zugeſchickt, und ein Theil 
der Doctoren derſelben, namentlich die juͤngern, nebſt mehren 
andern Doctoren und: Pfarrern, im Ganzen an ſiebzig Per: 
fonen, unter welchen fich jedoch der Bifchof.von Paris nicht 
befand, faßten einftimmig ‘amt 7. Januar, ‚mit Berufung 
auf die Bibel, das kanoniſche Mecht und die paͤpſtlichen De: 
crete, den Befchluß, daß das Volk des Königreihd von’ dem; 
Eide der Treue und’ des Gehorſams, welchen: ed dem Könige, 
Heinrich IH: geleiftet habe, entbunden fei, und daß es auf er: 
laubte. Weife und mit gutem. Gewiffer: zur. Vertheidigung 
ber katholiſchen Religion. gegen. die verabfcheuungswürbigen 
Abfichten und Unternehmungen des genannten König3 und 
aller ihm Anhaͤngenden ſich bewaffnen, Geld ſammeln und 
beiſteuern koͤnne. An den Straßenecken wurden Anſchlaͤge 
vol Beleidigungen und Schmaͤhungen gegen den König an⸗ 
geheftet ‚feine Bildniffe wurden zerflört, das mit dem. polnis 
ſchen „verbundene franzöfifche: Wappen;. heruntergeriffen ; und 
Mroceffionen von. Heinen ‚Kindern veranftaltet, welche brens: 
nende Lichte mit den Füßen austraten und dabei riefenz Der 
König ift ein Keger und. erctommunicirt! Buffy le Glerc, Pro: 
curator im Parlament und vom Herzoge von Guife zum 
Gomerneur der Baftille eingefest, begab: ſich, mit Genehmi⸗ 
gung Aumale’s und von Bewäffneten. begleitet, am 17. Januar 
in das Parlament, verhaftete den Präfidenten: Harlay fowie 
die Raͤthe, welche dem Könige: ergeben und ber. Ligue abge: 
neigt wären, und führte fie ald Gefangene nad der. Baftille; 
die übrigen Mitglieder, welche entweder ber Ligue angehörten 
ober. nicht den Muth befaßen, ſich den Sechzehn entgegenzus 
fielen, leifteten unter dem Vorſitze Briffon’3 den damals 
von den Häuptern der Ligueurd abgefaßten Unionseid, näm: 
lich in der Fatholifchen Religion zu leben und fterben, für die 
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Erhaltung und Beförderung derſelben ihre Güter und Ihr 
Leben bis zum legten Blutstropfen zu verwenden gegen Die: 
jenigen, welche offen. oder insgeheim ſich bemüht hätten oder 
bemühen würben, fie zu vernichten und die Kegerei zu erhals 
ten; auch für bie Sicherheit von Parid und aller übrigen 
unirten Städte, fo viel fie irgend vermöchten, zu forgen, ge: - 
gen Jeden ohne Anfehen der Perfon und der Würde Dieje- 
nigen. zu beſchuͤtzen, welche ferner diefer Union beitreten wuͤr⸗ 
den,. bie Rechte umd Freiheiten der drei Stände zu vertheidigen, 
die Gewalt Derjenigen zurüdzutreiben, welche biefelben neulich 
auf dem Reichdtage durch Gefangennehmung und Ermordung 
Fatholifcher Prinzen verlegt hätten, auf dem Wege des Rechts 
diefes große Verbrechen gegen bie Anftifter und Mitfchuldigen 
und..deren Begünftiger zu verfolgen und nicht irgend ein 
Bünbniß oder einen Frieden ohne gemeinfame Beiftimmung 
der für die Sache der Religion. unirten Prinzen, Herren, Bi: 
ſchoͤfe und Städte zu ſchließen ). In Orleand war ber Auf: 
ftand ſchon am 23. December ausgebrochen, und er verbreitete 
ſich um ſo raſcher nach den entferntern Provinzen, ald man 
ſah, daß der König nicht einmal Macht genug befaß, um 
eine feinem Aufenthaltsorte fo nahe Stadt im Gehorfam zu 
erhalten. Im Januar empörte ſich Le Mans fowie Amiens 
und Abbeville, obwol der Gouverneur der Picardie, der. Her: 
z0g von Longueville, dem Könige treu blieb. In Touloufe 
wurde der erſte Prafident. des: Parlaments, Duranti, welcher, 
obwol eifriger Katholik, ein treuer Anhänger des Königd war, 
ermordet, dad Bild des Königs wurbe durch die Straßen ge: 
fchleift, und mehre andere Städte von Langueboc folgten dem 
Borgange von Zouloufe. In Rouen machte fi dad Bolt 
am 9. Februar zum Herrn der Stadt, wählte einen neuen 
Stabtratb aus den heftigften Ligueurs und ermorbete viele 
Reformirte; die Hälfte der Normandie erklärte fich gleichfalls 
gegen den König, während die andere, namentlich die Städte 
Gaen, Alencon und Dieppe, fowie der Gouverneur, der Her: 
zog von Montpenfier, und ein großer Theil des Adels im 
Gehorfam gegen benfelben beharrte. Die Champagne war 


I) Cayet XXXIX, 2—6.: Thuan. XC, 598-601, 
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durch die Gouverneure der . Städte, welche der Herzog von 
Guiſe eingefegt hatte, der Union gefichert, nur Chalond an 
der Marne blieb dem Könige treu. Die erfte Nachricht von 
dem Ausbruch diefer Unruhen veranlaßte die Neichöftände zu 
Blois, den König um ihre Entlaffung zu bitten; er. bewilligte 
diefe, da er die Größe ber ihm drohenden Gefahr noch nicht 
ahnete. Nachdem ihm die Gahierd der drei Stände kurz 
zuvor übergeben waren, hörte er noch am 15. und 16. Ja- 
nuar die mündlichen Borftellungen und Bitten derfelben über 
die vielen im Reiche vorhandenen Misbräuche und Übelſtaͤnde 
und entließ darauf die Deputirten. Nur fehr wenige hielten 
hr Verfprechen, für die Erhaltung des Gehorfamd gegen ihn 
in ihrer Heimat zu forgen, die meiften ſchloſſen fich fogleich 
nad) ihrer Ruͤckkehr der Ligue an '). | 
Der fi fchnell über: alle Provinzen verbreitende Auf⸗ 
ftand erhielt dadurch eine noch weitere Ausdehnung und eine 
größere Feftigkeit, daß der Herzog von Mayenne die obere 
Leitung übernahm und an die Spige ber Ligue trat. Er 
hatte zu Lyon die Nachricht von dem Zode feines Bruders 
einen Zag früher erhalten, als der zu feiner Verhaftung ab» 
geſchickte Fönigliche Beauftragte ankam; er hatte fich fogleih 
nad feinem Gouvernement Burgund begeben und eine faft 
allgemeine Empörung dieſer Landfchaft bewirkt. Die Über: 
zeugung, baß feine Ehre ihm gebiete, die Ermordung feiner - 
Brüder zu rächen, und die dringende Aufforderung feiner 
Schwefter, der Herzogin von Montpenfier, der unverföhnlichen 
Feindin des Königs, fowie ded Herzogs von Yumale und 
des Rathes der Sechzehn, beftimmten ihn, ungeachtet ber 
König ihn in einem Briefe feiner Achtung und feines Wohl: 
wollend verficherte, fih an die Spige der Ligue zu ftellen. 
VFr fan am 15. Februar, begleitet von 500. Edelleuten und 
4000 Soldaten, nach Paris”), wohin fich bereitd der Herzog 
von Nemourd begeben hatte. Am folgenden Zage berief er 
eine zahlreiche Verſammlung von koͤniglichen und fläbtifchen 
Beamten und Blrgerdeputirten nach dem Stadthaufe, fiellte 


I) Thuan. XCIV, 593—59. Malingre 189—201. 
2) Davila 555. j 
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die Nothwendigkeit vor, einen oberſten Rath der Union zu 
errichten zur Leitung der Angelegenheiten der Stadt und des 
ganzen Staates bis zur Verſammlung der Reichsſtaͤnde und 
uͤbergab ein Verzeichniß von Perſonen, welche fuͤr denſelben 
geeignet ſchienen. Dieſes wurde den Buͤrgerverſammlungen 
der einzelnen Stadtquartiere mitgetheilt, um ihr Gutachten 
abzugeben, und darauf wurden am folgenden Tage von den 
Herzoͤgen von Mayenne, Aumale und Nemours und den vier 
Echevins die Mitglieder des Raths beſtimmt, und es wurde 
außerdem allen katholiſchen Prinzen, den Praͤſidenten, den 
Advocaten und dem Generalprocurator des Parlaments, dem 
Prevot der Kaufleute, den Echevins und dem Procurator von 
Paris, den Abgeordneten der Provinzen und den Biſchoͤfen, 
welche ſich der Union anſchließen würden, Sitz und Stimme 
in demfelben bewilligt. Diefe Behörde, : welche ſich ‚General: 
rath der. Union ber Katholifen bis zur Verſammlung der 
Reichsſtaͤnde nannte, Übertrug am 4: März: dem Herzog von 
Mapyenne, unter dem Titel eines. General: Lieutenant ded Kö: 
nigreich&, die Iganze Eönigliche Gewalt bis zum Zufammen: 
treten ber Reichöftände, welche zum 15. Juli berufen wurden, 
und das. Parlament, fowie in den beiden folgenden Monaten 
auch die Rechenkammer und der Steuerhof, regiftrirten diefe 
Ernennung '). Ein Kreisfchreiben des Uniondrathed forberte 
alle Städte zw enger: Verbindung: und. zu. gegenfeitigem Bei: 
ftande für die Erhaltung der Religion auf, und nicht wenige 


‘ . Städte und: Edelleute, welche bisher noch geſchwankt hatten, 


ſchloſſen fi ‚der Union an. Zwar unterdrirdte der Marfchall 
von Matignon in, Bordeaur einen von der Ligue angeregten 
Bolksaufftand mit Gewalt, und die Abfichten. derfelben in der 
Dauphind wurden durch La Valette, den Stellvertreter feines 
Bruders Epernon, und die zahlteiche, Partei der Neformirten 
vereitelt; allein die Provinzen : Berri und Auvergne wurben 
durch ihre Gouverneure, La Chatre und den Grafen von Ranz 
dan, größtentheild: zum Beitritt zur Union beſtimmt; die be 
beutendften Städte in ber Provence, namentlih Marfeille, 
Arled und Air, fowie das Parlament derfelben erklärten 


1) Cayet XXXIX, 5153, Thuan. 606, Capefigue V, 200-202. 
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fih auch für fies Poitierd brachten die Ligueurs in ihre Ge- 
walt; der Gouverneur von Bretagne, der Herzog von Mer: 
coeur, obwol Bruder der Königin, entfchloß ſich nach einigem 
Zögern gleichfalls zum Abfall vom Könige, indem er Gelegen>; 
beit zu finden hoffte, die Anfprüche geltend zu machen, welche 
feine, Frau ald Erbin des Hauſes Penthieure auf die Bre- 
tagne zu haben glaubte, er nannte fih Beſchuͤtzer der Fatho- 
liſchen Kirche in. der. Bretagne, bewog Nantes, Rennes, Di: 
nant und Dole, fi für die Union zu erklären, und vertrieb 
bie Edelleute, welche fih ihm ‚nicht anſchließen wollten, zum 
Theil aus ihren Befigungen; indeß vertrieben die Einwohner 
von Rennes, ermuthigt. durch. einige Mitglieder des Parla: 
mentd und einige Edelleute, den von ihm eingeſetzten Gou— 
verneur wieder, und Breſt wurde dem Könige durch den Be: 
fehlshaber dafelbft gefichert. | ı 
Auf ſolche Weife hatte Heinrich IM. binnen wenigen Mo: 
naten dig. Herrſchaft über. den. größern Theil feined Reichs 
verloren, und. nicht allein die Reformirten, fondern auch die - 
eifrigften. Katholifen flanden ihm feindli gegenüber. Von 
Denen, welche ihm treu geblieben waren, fonnte er um fo we: 
niger Beiſtand erwarten, ald fie meiftend auf ihre eigene 
Vertheidigung in ihrer Heimat bedacht fein mußten, und das 
Heer, ‚mit: welchem ber Herzog von Neverd den Krieg gegen 
den König. von Navarra — ohne Erfolg — geführt hatte, 
zerftreute ſich größtentheils, als derfelbe es ihm zuführen wollte. 
Statt zu handeln, hatte er Edicte erlaffen: er hatte die Ver: 
legung des Parlaments. und der Rechenfammer von Paris 
nad, Tours befohlen, aber nur wenige Mitglieder diefer Be: 
börben ‚begaben fich dahin; er. hatte die Herzöge von Mayenne 
und Aumale ‚aller ihrer Amter und Würden für verluftig und 
für Rebellen und Hochverräther erklärt, wenn fie nicht bis 
zum 1. März zum ſchuldigen Gehorfam zurüdkehrten, und 
alle feine ‚getreuen Unterthanen aufgefordert, über fie herzu— 
fallen und ihm, mit allen Kräften und Mitteln. beizuftehen '), 
allein er ‚gab dadurch nur einen neuen Beweis feiner Ohn: 
macht, und nur eine nicht bedeutende Anzahl von Herren und 
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Edelleuten fammelte fi zu Blois um ihn. Er war außer 
Stande, zu gleicher Zeit den Krieg gegen die Reformirten 
und den König von Navarra und gegen die Ligue zu führen, 
und nur in der Vereinigung mit einer der beiden Parteien war 
für ihn Rettung. Zu einer Verbindung mit den Reformirten 
konnte er ſich noch nicht entfchließen, zumal er dadurch fein 
wiederholtes, feierliche Gelübde, die Keter zu befriegen und 
zu vertilgen, gebrochen hätte; er verfuchte zunächft, die Ligue 
zur Verföhnung mit ihm zu bewegen, und er erbot fi, alle 
Gefangenen freizugeben, den Prinzen und Herren der Ligue 
den Beſitz aller ihrer Gouvernementd zu laffen und ihnen 
Sicherheitöpläge zu übergeben. Als der Herzog von Mayenne 
feine Anerbietungen zurüdwies, ald mehre der angefehenften 
Herren ber Pigue offen und beftimmt erflärten, daß fie ihn 
nicht mehr für ihren König anerkennen wollten, und die Geift- 
lichen von diefer Partei nicht mehr „für unfern König‘, fon= 
dern „für unfere chriftlichen Prinzen” in den Kirchen beteten ), 
da fah er ſich gezwungen, Hülfe bei dem Könige von Na- 
varra zu fuchen. Diefer hatte am 4. März ein Schreiben 
an die drei Stände des Königreichs befannt gemacht: er be: 
klagte dad Unglüd, welches der Bürgerkrieg über fein Vater: 
land gebracht, und er bezeichnete einen Frieden des Königs 
mit allen feinen Unterthanen beider Theile als die dringendfte 
Nothwendigkeit, ald das einzige Mittel der Rettung; er er 
Flärte, daß er, wenn Alles ſich zum Verderben des Königs 
verfhworen habe, als wahrer Diener deffelben, ald wahrer 
Franzofe Alles verfuchen werde, um ed zu verhindern; an 
allen Orten, wo er Macht befiße, werde er dem Anfehen def- 
felben Achtung verfchaffen, er werde Alle, welche fich zu bie: 
fem Zwecke mit ihm vereinigen würden, befhügen; fowie er . 
nicht gebuldet habe, daß man ihm in feinem Gewiffen Zwang 
anthue, fo werde er auch nicht zugeben, daß man den Katho= 
lien in ihrem Gewiffen und in ihrer Religionsübung Zwang 
zufüge, er nehme aufs neue Perfon und Güter der Katho— 
lifen und namentlich der Geiftlichen unter feinen Schuß, da 
er feit langer Zeit erfannt habe, daß das wahre und einzige 
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Mittel, um die Völker im Dienfte Gottes zu vereinigen und 
Srömmigkeit in einem Staate zu begründen, Milde, Friede 
und gutes Beiſpiel fei, nicht aber Krieg und Zerrüttungen, 
welche nur Lafter und Nichtswürdigkeiten hervorbraͤchten '). 
Sn folder Gefinnung änderte er nichts in der Verwaltung 
der Städte, welche ihm damals die Thore öffneten, nur feßte 
er die vertriebenen Reformirten wieder in ihre Güter und 
frühern Rechte ein und ließ die Friedensedicte beobachten; 
diefelbe Gefinnung bewährte er auch bei den Unterhandlungen, 
welche Heinrih III. mit ihm anfnüpfte, er benußte die be- 
drängte Lage deſſelben nicht, um befondere Begünftigungen 
für ih und feinen Glauben zu fordern, er verlangte nur ei: 
nen Übergangspunft an der Loire, um fich bei dem Vorruͤcken 
über ben Fluß die Verbindung mit den Reformirten des ſuͤd⸗ 
lichen Sranfreich8 zu fihern. Du Plefjis, welchen er mit der 
Unterhandlung beauftragt hatte, unterzeichnete am 3. April 
zu Tours einen Vertrag mit Heinrich III.: er verpflichtete 
fih, mit aller Zreue und Zuneigung diefem mit allen feinen 
eigenen Kräften und Mitteln und denen feiner Partei gegen 
Diejenigen zu dienen, welche das Anfehen defjelben verlegten 
und die Ruhe des Reichs flörten; um dem Könige von Na: 
varra die Verſammlung größerer Streitkräfte zu erleichtern - 
und bamit der König von Frankreich ſich der feinigen unge: 
hindert in dieſem Kriege bedienen koͤnne, wurde zwifchen Bei: 
den ein allgemeiner Maffenflilftand auf ein Jahr für ganz 
Stanfreih und für Avignon gefchloffen. Heinrich HI. ver: 
ſprach, am 10. April Pont de CE dem Könige von Navarra 
zu übergeben, damit er befjer im Stande fei, den verfproche- 
nen Dienft zu leiften, und diefer verpflichtete fich, fodann un- 
verzüglih mit aller feiner Macht gegen den Herzog von 
Mayenne zu marfchiren, nur gegen diefen und deſſen action 
Krieg zu führen, an den Orten, wo die Herrfchaft Heinrich’s 
Il. anerkannt werde, nichts in Betreff der Fatholifchen Re: 
ligion zu ändern noch die Katholifen an ihrer Perſon oder 
an ihren Gütern zu beeinträchtigen, fich nicht an den koͤnig— 


1) Isambert 643—645. Cayet 82- VI. Lettrea de Henry IV, 
II, 443—458. | 
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lichen Einkuͤnften außerhalb der Landſchaften und Orte, welche 
ihm gegenwaͤrtig gehorchten, zu vergreifen und alle Staͤdte, 
Schloͤſſer und Plaͤtze, deren er oder die Seinigen waͤhrend 
dieſes Krieges ſich bemaͤchtigen wuͤrden, zur freien Verfuͤgung 
des Koͤnigs von Frankreich zu ſtellen. Dagegen geſtand ihm 
dieſer zu, daß er in jeder Senehauffee und Bailliage einen 
der von ihm eingenommenen Pläge zur Aufnahme feiner Ver: 
mwundeten und Kranken und als Unterpfand für die Rüd: 
zahlung der Koften, welche er im Kriege für denſelben auf: 
"wenden werde, bis zur Erftattung behalten koͤnne, und er be= 
willigte ihm und allen feinen Anhängern die, Aufhebung der 
Beſchlagnahme ihrer Güter für die Dauer bed Waffenſtill⸗ 
ftandes, indem auch fie ihrerfeitö in den ihnen gehorchenden 
Orten die getreuen Eatholifchen Unterthanen des Königs von 
Frankreich ihrer Güter und Einkünfte genießen laffen follten. 
Durch ein befondered Übereinfommen wurde beftimmt, daß 
die Reformirten nicht mehr zur Unterfuchung gezogen werben 
follten und ihre Religion in der Armee, an dem Aufenthalts: 
orte des Königs von Navarra fowie in den ihm in jeder 
Senächauſſée und Bailliage übergebenen Pläßen frei und 
öffentlich flattfinden koͤnnte. Heinrich IH. ließ diefen Waffen— 
ſtillſtand erſt am 26. April, nachdem die noch bis dahin fort: 
gefesten Unterhandlungen mit dem Herzoge von Mayenne 
gänzlich erfolglos geblieben waren, befannt machen, und er 
rechtfertigte denfelben zugleich durch den Vortheil, welcher dar= 
aus für die katholiſche Religion und die Erleichterung feiner 
Unterthanen hervorgehen werde, indem dadurch die Fortfchritte 
des Königs von Navarra und feiner Partei aufgehalten wuͤr⸗ 
den, welche fonft für die Fatholifche Religion um fo nachtheis 
liger werden fönnten, als er genöthigt werde, feine Macht 
gegen die Rebellen zu richten. Einige Tage früher hatte er, 
da ber Befehlöhaber zu Pont de EL diefen Plag zu Öffnen 
verweigerte, flatt deffelben die Stadt Saumur dem Könige 
von Navarra übergeben, und diefer hatte dafelbit am 21. April 
eine Declaration erlaffen, in welcher er feinen Entſchluß aus⸗ 
fprach, zur Wiederherftellung der Herrfchaft Heinrich's IN. 
und des Zuflanded Frankreich feine ganze Macht und fein 
Leben zu verwenden, Denjenigen den heftigften Krieg ankuͤn⸗ 
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digte, welche durch ihre Handlungen ſich offen für Feinde des 
Königreichs erflärt und, fo viel fie vermocht, den Namen des 
Königs ausgelöfht hätten, und einen Jeden aufforderte, ſich 
von der Berbindung und Gemeinfhaft mit diefen Feinden 
und Ruheftörern Frankreichs zu trennen, und Allen, welche 
dies thun würden, verfprach, fie in ihren Gütern und Rechten 
und in ihrer Religion zu erhalten. Am 30. April fand unter 
großem Jubel des zahlreich verfammelten Volks eine Zu: 
fammenfunft der beiden Könige im Schloffe Pleffis bei Tours 
ſtatt ). Schon während der Unterhandlungen zwifchen ihnen 
hatte fidy der’ fpanifche Gefandte Mendoza vom Hofe nad) 
Paris begeben. Den Unmillen und Zorn des Papftes Sirtus 
V. über die Ermordung des Herzogs und befonderd des Gar: 
dinald von Guife hatte Heinrich II. vergeblich durch Gefandte 
und Vorftellungen zu begütigen gefucht; feine Verbindung 
mit dem Könige von Navarra‘ reiste den Papft noch mehr, 
und bdiefer ließ am 24. Mai zu Rom ein Monitorium be: 
fannt machen, in welchem er befahl, daß der König zehn 
Tage nad der Publication deffelben in Frankreich den Gar: 
binal von Bourbon und den Erzbifhof von Lyon freilaffe, 
indem er ihn fonft ercommuniciren werde, und daß er binnen 
fechzig Tagen fich felbft nach Rom begebe oder Bevollmaͤch— 
tigte ſchicke, um die Gründe vorzulegen, welche er gegen feine 
Ertommunication wegen der Enmordung des Gardinals von 
Guife und gegen die Freifprehung feiner Unterthanen von 
dem ihm geleifteten Eide der Treue einzuwenden habe”). Un: 
geachtet diefed Verfahrens des Papftes nahm indeß die Zahl 
der Fatholifchen Edelleute, welche fih an den Hof begaben, 
um dem Könige zu dienen, immer mehr zu‘, die Reformirten 
ftellten auch eine nicht unbedeutende Kriegsmacht auf, und 
der Krieg der Ropaliften gegen die Ligue, deſſen obere Lei: 
tung Heinrich IH. größtentheild dem Könige von Navarra 
überließ, begann mit glüdlichem Erfolge. Der Herzog von 


I) Lettres de Henry IV, 11,;264—268, 477. Mémoires de Mor- 
nay, seigneur du Plessis, Il, 8$96— 913. Isambert 645— 650. Aubigne 
Ill, 207-214, 

2) Cayet 139—142. 'Thuan. XCV, 656. Das Monitorium wurde 
am 23. Zuni zu Meaur publicirt. 
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Aumale, welcher die Stadt Senlis, die ſich von der Ligue 
wieder losgefagt hatte und zum Gehorfam gegen den König 
zurüdgefehrt war, belagerte, wurde, ungeachtet der mehrfach 
überlegenen. Zahl feines Heeres, von dem Herzoge von Lon⸗ 
gueville und von La Noue am 17. Mai angegriffen und gänz: 
lich befiegt "), und diefe Niederlage, welche den Muth der 
KRoyaliften ebenfo erhob als fie Beftürzung zu Paris verbrei- 
tete, nöthigte den Herzog von Mayenne, welcher fi in bie: 
fer Zeit der Statt Alengon bemädtigt hatte, dorthin zuruͤck— 
zufehren. Harlay von Sancy, welcher vom Könige ſchon im 
Februar nach der Schweiz geſchickt war, hatte fich Geld theils 
durch Verpfaͤndung von Edelfteinen verfchafft, theild von den 
Genfern und Bernern durch das Verfprechen erlangt, Krieg 
gegen ben ‚Herzog von Savoyen zu führen, von welchem fie 
damals bedrängt wurden; er warb 12,000 Schweizer, 1000 
Deutfhe und 3000 Franzofen, und nach einigen nicht ent= 
fcheidenden Unternehmungen gegen Savoyen bewog er bie 
Anführer diefer Soͤldner, ihm nach Franfreih zu folgen”). 
Auf diefe Nachricht brachen die Könige gegen Paris auf, fie 
belagerten, nach der Eroberung einiger Eleinen Städte, Pon— 
toife, welches fi am 25. Juli ergab, und zwei Tage darauf 
vereinigte ſich Sancy mit ihnen. Am 31. Juli bemädtigten 
fie ſich S.-Clouds und der Seinebrüde bei diefem Orte, der 
Angriff auf Paris wurde jest befchloflen, und bei der mehr- 
fachen Überlegenheit ihres Heerd über die Kriegsmacht Ma— 
yenne’3 und der Entmuthigung der Parifer konnte Heinrich III. 
mit Zuverficht auf die Einnahme der Stadt und die Herftel: 
fung feiner Eöniglihen Macht hoffen, ald er durch Meuchels 
mord fein Leben verlor. Jakob Clement, ein zweiundzwanzig- 
jähriger Dominicanermönd, aufgereizt durch die leidenfchaft: 
lichen Predigten fanatifcher Geiftlihen, welche den König als 
Iyrannen und als Feind der Kirche verdammten, begab fi) 
von Paris in das Lager deffelben und verlangte, vor ihn ge— 
laffen zu werden, um ihm einen Brief des Parlamentspräfts 
denten Harlay, welcher noch zu Paris gefangen gehalten wurde, 


1) Cayet 170— 178. Thuan, 674—676. 
2) Thuan. 682—695. Cayet 18119, 
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- zu übergeben und außerdem mündliche Mittheilungen zu mas 
chen. Am 1. Auguft wurde er von dem Generalprocurator 
La Guesle auf Befehl des Königs in das Zimmer bdeffelben 
geführt, wo ſich nur noch der Herr von Bellegarde befand. 
Er übergab den angeblichen Brief Harlay’s, indem er äußerte, 
daß er dem Könige noch etwas Geheimes mitzutheilen habe, 
und al$ diefer darauf die beiden Anwefenden etwas zurüdtreten 
ließ, zog er rafch ein Meffer aus feinem Kleide und verfegte ihm 
zwei Stöße in den Leib. Der König riß das Meſſer fogleich 
heraus und verwundete den Mörder am Kopfe, und die bei 
dem fich erhebenden Kärmen in das Zimmer tretenden Edel: 
leute hieben ihn nieder '). Die Verwundung fehien anfangs 
nicht gefährlih, bald verfchlimmerte ſich indeß der Zuftand 
des Königs, er erklärte gegen Heinrich von Navarra: die Ge: 
rechtigfeit wolle, daß er fein Nachfolger fei, er werde aber 
viele Hinderniffe finden, wenn er die Religion nicht Andere, 
und er ermahne ihn dazu; zugleich bat er die anwefenden 
Herren und befahl ihnen, den König von Navarra nach feis 
nem Tode als ihren König anzuerkennen’). Während diefer 

auf feinen Wunſch die verfchiedenen Quartiere ded Heeres 
befuchte, da er glaubte, daß feine Verwundung die Feinde zu 
‚einem Angriff ermuthigen Eönne, flarb er am frühen Morgen 
des 2. Auguft zu ©. Cloud. 


1) So wird der Vorgang in dem, noch an bemfelben Tage an bie 
Gouverneure der Provinzen und bie fremden Fürften erlaffenen, koͤnig⸗ 
lichen Schreiben (bei Cayet 195, und in Heinrich's IV. Brief an feis 
nen Gefandten zu Venedig (in v. Raumer's Briefen I, 341) erzählt. 
Etmas abweichend ift der Bericht bei L’Estoile XL, 407 und Thuan. 
XCVI, 697, 

2) Höcdjftens dies fcheint glaubwürdig in dem Berichte über das 
Lebensende Heinrich’ III. in den Mem. du duc d’Angoul&me (bei Pe- 
titot XLIV, 527 etc.), denn wenn biefer, ein natürlicher Sohn Karl’s 
IX., auch bei dem Tode Heinrich’8 zugegen war, fo fchrieb er doch feine 
. Memoiren erft drei Sahre vor feinem Zode, im 3. 1647. 
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Heinrich's IV. Kampf gegen die Ligue und feine Regierung 
(1589-1610), 


Nach dem franzöfifchen Staatsrechte war Heinrich IV. 
(1589—1610) der rechtmäßige Erbe des Throns, allein durch 
ben Zod Heinrich's II. wurde ihm zunaͤchſt faft nichts mehr 
als der Eönigliche Titel zu Theil, und die damaligen Verhält: 
niffe gaben ihm wenig Hoffnung, auch zu dem Befig der 
koͤniglichen Herrfchaft zu gelangen. Das Band, welches biö- 
ber einen Theil der Katholiken mit ihm und den Neformirten 
verknüpft hatte, war durch den Tod feines Vorgängers gelöft 
worden, die Vereinigung war von zu kurzer Dauer gewefen, 
um eine wahrhafte Verföhnung zwifchen beiden Theilen be: 
wirken zu fünnen, und wenn auch einige Fatholifche Herren 
der koͤniglichen Partei in feiner Anerkennung das einzige Mit: 
tel fahen, der Zerrüttung und dem Unglüd ihres Vaterlan⸗ 
des ein Ende zu maden, fo waren doch auch nicht Wenige 
bedenklich und abgeneigt, einem Pegerifchen Könige Gehorfam 
zu leiften. Der Haß der Ligue, welchen er bisher mit Hein= 
rich II, getheilt hatte, richtete fich jeßt gegen ihn allein, und 
mit Zuverfiht konnte er nur auf die Ergebenheit einer im 
Verhältnig zur Eatholifchen Bevölkerung Frankreichs Heinen 
Partei, auf feine Glaubensgenoffen, rechnen. Unter folchen 
Umftänden konnte es nur einem Fürften von feiner Perfün= 
lichkeit gelingen, allmälig die Schwanfenden und Bedenklichen 
zu gewinnen und die ihm in den Waffen Gegenüberftehenden 
zum Nachgeben zu beftimmen oder zu nöthigen. Geboren am 
13. December 1553, hatte er jeßt das kraͤftigſte Mannedalter 
erreicht, die wechfelnden, oft widrigen Schidfale, welche er 
erlebt, hatten feinen Charakter gebildet und geftärkt, als ta= 
pferer, ritterlicher Fürft hatte er die Eigenfchaften bewährt, 
welche vor Allem bie Achtung des Adeld wie des Volkes ihm 
zu verfchaffen vermochten, das frohe, offene Wefen feiner Ju— 
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gend, welches er auch in den männlichen Jahren fi bewahrt 
hatte, und feine gemäßigte, von jeder Unduldfamfeit freie Ge: 
finnung waren befonders geeignet, Abgeneigte mit ihm zu 
verföhnen; feine Klugheit durch mannichfache Erfahrung ge: 
reift, wußte die Verhältniffe zu durchſchauen und richtig zu 
würdigen, und frei von Dünfel und Eigenfinn richtete er feine 
Entfhlüffe nur auf Das, was unter den ftattfindenden Um— 
ftänden nothwendig und ausführbar war, nicht auf Das, was 
ihm zwar erwünfchter fein mochte, was zu erreichen aber Durch 
die Lage der Dinge unmöglich würde '). Er wußte zunäcdhft 
die Schweizer zu bewegen, noch zwei Monate, ohne die Aus— 
zahlung ihres Soldes zu verlangen, in feinem Dienfte zu 
bleiben, um während dieſer Zeit neue Befehle ihrer Gantone 
einzuholen. Der drohenden Forderung der Eatholifhen Herren 
im Heere, welche feinen unverzüglichen Übertritt zur Fatho: 
lifhen Kirche zur Bedingung feiner Anerfennung machten, 
erwiderte er mit Unmwillen und Feftigfeit, daß ein folches Ver: 
langen ein Zwang fei und eine Zumuthung, durch deren Er: 
füllung er fih nur ald einen Mann zeigen werde, welcher 
weder Herz noch Seele befige und gar nicht an Gott glaube, 
und daß er Denen, welche nicht bei ihm bleiben wollten, ges 
ftatte, fi ungehindert zu entfernen, indem er unter den Ka— 
tholifen diejenigen, welche Sranfreih und die Ehre liebten, 
für fich haben werde. Diefe beflimmte Erklärung veranlaßte 
die Fatholifchen Herren, ihre Forderung zu beſchraͤnken; auch 
der König fah die Nothwendigkeit ein, ihnen einige Gewaͤh— 
rungen und Hoffnungen zuzugeftehen, und am 4. Auguft gab 
er in einer Declaration das eidliche Verfprechen, die Fatho: 
lifche Religion volftändig zu erhalten und nichts in Be: 
ziehung auf diefelbe zu ändern; er erklärte, daß er nichts Ieb> 
hafter wünfche, ald durch ein rechtmäßiges, freies, allgemeines 
oder Nationalconcil belehrt zu werden, um die Befchlüffe deſ— 
felben zu befolgen und zu beobachten, und er werde deshalb 
in ſechs Monaten, oder wo möglich noch früher die VBerfamms 
lung eines ſolchen veranlaſſen; die Ausübung einer andern 
Religion ald der Eatholifchen fulle nur in denjenigen Städten 


1) Villegomblain II, 53. 
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und Orten ſtattfinden, wo es gegenwaͤrtig, gemaͤß den zwiſchen 
ihm und feinem- Vorgänger verglichenen Artikeln, der Fall 
fei, bi$ darüber durch einen allgemeinen Frieden oder durch 
die Reichöftände, welche er’gleichfalld binnen ſechs Monaten 
verfammeln werde, anders beftimmt werden würde; er ver: 
fprach ferner, die Gouvernements in den Städten und Plägen, 
welche den Rebellen entriffen werden würden, oder welche auf 
andere Weife zum Gehorfam gegen ihn zurüdkehrten, fowie 
bie erledigt werdenden Gouvernements in den übrigen, welche 
nicht in den Händen der Reformirten feien, während der 
nächften fehs Monate nur an Katholiken zu vergeben und 
alle feine guten und gefreuen Unterthanen, namentlich die ge: 
treuen Diener des verftorbenen Königs, in allen ihren Gütern, 
Ämtern, Würden und Rechten zu erhalten. Dagegen unter: 
zeichneten die im Lager anwefenden Fatholifchen Herren und 
Edelleute die Erklärung, daß fie ihn gemäß den Reichögrund: 
gefegen als ihren König und geborenen Fürften anerfennten 
und ihm Dienft und Gehorfam verfpräcdhen gegen dad von 
ihm gegebene eidlihe Verſprechen und unter der Bedingung, 
daß er in zwei Monaten die Prinzen, Herzöge, Pairs, Kron— 
beamten und andern Herren, welche zur Zeit des Todes Hein 
rich's II, deffen getreue Diener geweſen feien, verfammele, 
- um vereinigt beftimmtere Befchlüffe über die Angelegenheiten 
des Reiches bis zur Entfcheidung durch ein Goncil und durch 
die Reihöftände zu faſſen). Während indeß der König 
durch ein Verfprechen, welches feinen Übertritt zur Fatholifchen 
Religion in Ausficht zu flellen ſchien, bei der Mehrzahl der 
Neformirten Misvergnügen und Klagen über Undanf ver: 
anlaßte, ficherte er fich auch nicht einmal die Hülfe, zu wels 
cher fich die Eatholifhen Herren verpflichtet hatten. Viele 
derfelben, zuerft der Herzog von Epernon, verlangten Beur: 
laubung; er konnte diefe nicht verweigern, und durch ihre 
Entlaffung, durch die Entfernung auch vieler Reformirten 
und durch die geheimen Umtriebe der Ligueurs wurde feine 


1) Aubigne III, 186. Isambert XV, 3—5. Am 2T. Auguft bes 
rief Heinrich IV. die Reichsftände zum 31. October nad) Zours, und im 
November verfchob er des Krieges wegen bie Verfammlung bis zum 15. 
März. 11. 
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Armee fo vermindert, daß er die Einfchliegung von Paris 
aufgeben mußte. Er theilte feine Truppen, um die Unterhal: 
tung bderfelben möglih zu machen und um feine Anhänger 
in verfchiedenen Provinzen zu gleicher Zeit zu unterflüßgen: 
eine Abtheilung unter dem Herzoge von Longueville und La 
Noue ſchickte er nach der Picardie, eine zweite unter dem 
Marfhall von Aumont nah der Champagne und Burgund 
und mit ber dritten, weldhe aus 4000 Schmweizern, 2000 
Landsknechten, 3000 franzöfifchen Fußgängern und 1500 Rei: 
tern beftand, marfchirte er felbft, von dem Marfhall von Bi: 
ron und andern Herren begleitet, nach der Normandie '). Mit 
einer fo geringen Kriegsmacht und mit noch geringern Geld: 
mitteln unternahm er es, ſich den Befiß der königlichen Herr: 
ſchaft zu erfämpfen, allein was ihm in jener Beziehung fehlte, 
wurde dur die Kraft feines Geiftes, durch feine Klugheit 
und durch feine einnehmende Perfönlichkeit erfegt. Er war 
mehr der Gefährte ald der Fürft feiner Krieger, er fpeifte 
öffentlich und geftattete Jedem den Zutritt zu ihm, er ver: 
hehlte die Noth und Bedrängniß, in welcher er fich oft be= 
fand, nicht, er fuchte durch lebhafte, geiftreiche und vertraus 
liche Unterhaltung die Gemüther für fich zu gewinnen, und 
was er durch ernſte Vorftellungen nicht erlangen konnte, wußte 
er in fcherzender Weife zu erreichen; er fchien den Reformirs 
ten feine innerften Empfindungen mitzutheilen und auf fie 
feine ganze Hoffnung zu feßen, und zugleich zeigte er den 
Katholiken, befonderd den Geiftlichen, die größte Achtung und 
fprach mit Verehrung von dem Papfte und dem apoftolifchen 
Stuhl; er behandelte die Edelleute mit befonderer Aufmerk— 
ſamkeit und rühmte fie ald wahre Franzofen, als Retter ihres 
Vaterlandes, und Allen, welche von den Leiden des Krieges 
betroffen wurden, bewies er die lebhaftefte Theilnahme ?). 
Schon am 5. Auguft erließen der Herzog von Mayenne 
und der Generalrath der Union an Alle, welche dem Siönige 
Heinrich II. angehangen hatten, die Aufforderung, ſich mit 
ihnen zu gemeinfamer Bekriegung der Keger zu vereinigen 


1) Men. de la Force II, Corresp. 235. 
2) Davila 595. 
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oder ſich wenigſtens nach ihrer Heimat zu begeben, wo fie 
im ungeftörten Genuß ihrer Güter leben fünnten, wofern fie 
nur fchwören würden, in der Fatholifchen Religion zu leben 
und zu flerben und auf Feine Weife den Ketzern und deren 
Anhängern Beiftand zu leiften. Dem Herzoge von Mayenne 
riethen damal3 Manche, namentlid feine Schwefter, die Her: 
zogin von Montpenjier, die Gelegenheit rafch zu benugen und 
fih von den Ligueurs zum König von Franfreich erflären zu 
laſſen; aber zu einem folchen Entſchluſſe fehlte ihm der fühne, 
ruͤckſichtsloſe Ehrgeiz, welcher den Herzog von Guiſe befeelt 
hatte; es genügte ihm, zunächft ſich den Befig der Macht und 
die Wiederkehr einer gleichen Gelegenheit zu fichern, und er 
entfchied fi dafür, den bejahrten Gardinal von Bourbon, 
welcher der Gefangene Heinrich's IV. war, unter dem Namen 
Karl X. zum König erklären zu laſſen, obwol diefer felbft feis 
nen Neffen als rechtmäßigen Thronfolger anerkannte. Auch 
ber ſpaniſche Gefandte billigte diefen Entſchluß, welcher fei- 
nem Könige die erforderliche Zeit ließ, um die Ausführung 
feiner eigenen Abfichten auf Frankreich vorzubereiten '). Die 
Zahl der Anhänger der Ligue und ihre Macht vermehrte fich 
feit dem Zode Heinrich’8 III. fehr, allein Mayenne hatte nicht 
Anfehen und Einfluß genug gewonnen, um diefe Macht auf 
Einen Punkt zu vereinigen; die Hoffnungen, welche die Ligue 
von ihm gehegt hatte, waren durch das Vorruͤcken bes koͤnig— 
lichen Heeres bis vor Paris getäufcht worden; indem er als 
befonnener Mann die Leidenfchaftlichkeit der Partei, an deren 
Spitze er ſtand, nicht theilte, fo war er eben dadurch außer 
Stande, fie an fih zu fefleln und fie unbedingt zu leiten, 
und wenn er auh ein gefchidter Feldherr war, fo wurde 
doch feine Friegerifche Thätigkeit durch die Schwerfälligkeit 
feined Körpers und durch feine Neigung für Schlaf und 
MWohlleben oft gehemmt. Im September brach er mit einem 
Heere von mindeftens 25,000 Mann nah der Normandie 
auf, Der König vermochte feinem Gegner höchftens 10,000 
Mann entgegenzuftellen, er vertraute indeß auf die innere 


I) Isambert 5—8: Mön. de Villeroy XLIV, 131— 137. Davila 
597-600. 
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Stärke feines Heeres, deſſen Cavalerie meift aus franzöfifchen 
Edelleuten und deſſen Infanterie theild aus Schweizern, theils 
aus Friegserfahrenen Franzofen beftand. Die Städte Caen 
und Dieppe waren ikm ven den Fatholifhen Commandanten 
übergeben worden, und in der Nähe der legtern, bei dem 
Dorfe Arques, wählte er eine fefte Stellung, welche er durch 
Verfchanzungen noch mehr ſicherte. Mayenne verfuchte mehre 
Tage lang, in diefelben einzubringen und fi der Stadt 
Dieppe zu bemächtigen, aber alle feine Angriffe wurden zuruͤck⸗ 
gefchlagen und vereitelt, und als ſich der Herzog von Longue⸗ 
ville, La Noue und Aumont zur Unterſtuͤtzung des Königs 
näherten, brach er am 28. September nach der Picardie auf, 
um ji mit dem Statthalter der fpanifhen Niederlande, dem 
Herzoge von Parma, über die Führung ded Kriegs zu beras 
then '). Die Armee ded Königs wurde jegt durch die zu ſei⸗ 
ner Hülfe herbeigefommenen franzöfifchen Zruppen und durch 
4000 Engländer, welche ihm die Königin Elifabeth ſchickte, 
bis auf 23,000 Mann verftärkt, und er’ befchloß, aufs neue 
gegen Paris zu marfchiren, in der Hoffnung, daß die Beftürs 
zung über feine unerwartete und plögliche Ankunft einen Ans 
griff begünftigen werde. Am 31. October erfchien er vor der 
Stadt, er erflürmte am folgenden Tage die Vorſtaͤdte und 
gab fie feinen Soldaten zur Plünderung preis. Als Mayenne 
am 3. November nach Paris zuruͤckkehrte, gab er zwar den 
Angriff auf die Stadt felbft auf, aber fein Gegner nahm die 
Schlacht, welche er ihm anbot, ‚nicht an und machte feinen 
Verſuch, es zu verhindern, daß er Etampes durch Belagerung 
einnahm und Vendome erftürmte. Bid zum Ende ded Jahres 
nöthigte er die Provinz Maine und die ganze untere Nors 
manbdie, nur mit Ausnahme von Honfleur, fih ihm zu unter: 
werfen. Die fchmweizerifhen Gantone hatten, fowie die Res 
publid "Venedig, ihn anerkannt und den Söldnern den Befehl 
gefhict, in feinem Dienfte zu bleiben’). Jedoch wenn er 


1) Mem, de la Force II, 68—95. Cayet 274—287. Villegom- 
blain II, 12—16,. 

2) Cayat 239298. Mem. de la Force (welcher Heinrich's Ans 
"Zunft vor Paris und die Einnahme der Vorftäbte auf den 2. Rovember 
fegt) I, 96—98. Davila 619. 620. Thuan. XCVII, 768 
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auch durch den Muth und die Gefchidlichkeit, mit welcher er 
fi) bei Arques gegen. einen weit überlegenen Feind behauptet 
hatte, durch die Kühnheit und Schnelligkeit feines Marfches 
gegen Paris und durch feine glücklichen Unternehmungen in. 
ber Nähe diefer Stadt den Ligueurd gezeigt hatte, daß er Fein 
fo verächtlicher Feind fei, wie fie gemeint hatten‘), fo war 
doch dadurch der leidenfchaftliche Haß derfelben gegen ihn eher 
vermehrt ald vermindert worden; unter der Fatholifhen Bes 
völferung Frankreichs war ed nur ein Zheil des Adels, wel: 
her fih ihm angefchloffen hatte, und auch die Ergebenheit 
biefer Wenigen war durch die Erwartung bedingt, daß er zur 
Fatholifchen Religion übertreten werde; fonft hatte er nur durch 
Gewalt Gehorfam erzwingen koͤnnen, feine Macht flügte ſich 
faft nur auf fein Heer, und oft fehlte ihm das Geld, um dies 
zu bezahlen. | 
Noch ungewifjer wurde für ihn die Hoffnung, feine Feinde 
unter den Franzofen zu befiegen und die Ruhe berzuftellen, 
dadurch daß fremde Fürften nicht allein durch Unterftügung 
berfelben die innere Zerrüttung Frankreich nährten, fondern 
diefe. auch zu ihrem eigenen Bortheil zu benugen fuchten. Der 
Herzog von Savoyen machte, ald Sohn einer Zochter ded 
Königs Franz I, Anfprüdhe auf die franzöfifche Krone und 
fuchte fi zundchft der Provence und der Dauphine zu be: 
mächtigen. Der Herzog von Lothringen unterftügte die Ligue 
in der Hoffnung, die Wahl feines Sohnes, des Marquis von 
Dont, als Sohnes der älteften Tochter Heinrich's II, zu bes 
wirken, und er ftrebte zugleich für fi nach dem Beſitz des 
an fein Land angrenzenden Theiled von Franfreih. Der 
Papſt Sirtus V. gab zwar dem ald Legaten nach Paris ges 
ſchickten Gardinal Gaetano die Anweifung, vor Allem dahin 
zu wirken, daß nur ein Katholif König von Frankreich werde, 
fih indeß nicht offen gegen den König von Navarra zu ers 
Flären, fo lange noch Hoffnung fei, daß diefer zur Fatholifchen 
Kirche zurückkehren werde, und die von andern Fürften erho= 
benen Anfprüche nicht zu unterflügen, aber zugleich unterhans 
delte er mit dem Könige von Spanien und in einem zwifchen 
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ihnen entworfenen geheimen Bertrage verfprach er, Truppen 
nach Sranfreich zu fhiden und Hülfsgelder zu zahlen, fobald 
ber König ein zahlreiches Heer in Frankreich werde einrüden 
laffen, und der Legat bewies durch feine Handlungsmweife, daß 
er dem fpanifchen Interefje .ebenfo ergeben wie ein eifriger 
Freund der Ligue war '). Den König von Spanien hatte Mayenne 
fogleich nach dem Tode Heinrich’8 IH. um Beiftand gebeten und 
ihm verfichert, daß er ſtets feinen Befehlen gehorfam fein werbe. 
Es war die Abficht Philipp’s IT. die Umftände zu benugen, um 
Frankreich entweder von ſich abhängig zu machen, oder, wenn dies 
nicht gelinge, es fo viel als möglich, auch durch Zerftüdelung, zu 
ſchwaͤchen. Sein Gefandter fuchte unter den Ligueurs zu Pa= 
ris eine fpanifche Partei zu bilden, es gelang ihm, nament: 
lih die Sechzehn, welche. fich felbft der fpanifchen Herrfchaft 
unterwerfen wollten, wenn dadurch nur die Ausrottung der 
verhaßten Keger bewirkt werde, zu gewinnen, und fie machten 
auf feine Veranlaſſung im Unionsrathe den Borfchlag, daß - 
ber König von Spanien zum Protector von Frankreich er: 
nannt, eine feiner Töchter mit einem franzöfifhen Prinzen 
vermählt und diefer nach dem Tode Karl’5 X., des Gardinals 
von Bourbon, König werden folle. Allein Mayenne, welcher 
weder feinen perfönlichen Wünfchen und Hoffnungen entfagen 
noch die Unabhängigkeit feines Waterlanded aufopfern wollte 
und überdies wußte, daß der franzöfifche Adel nie den Be- 
fehlen eines fpanifchen Königs gehorchen werde, verweigerte 
dem Borfchlage feine Beiftimmung, der fpanifche Gefandte 
hielt es für gerathen, auf demfelben nicht weiter zu beftehen, 
‚fondern erft günftigere Verhältniffe abzuwarten, und auch um 
Diefe herbeizuführen, gewährte Philipp II. der Ligue öffent: 
lihen Beifland. Um die fpanifche Partei auf eine durchgreis 
fende Weiſe zu ſchwaͤchen, löfte Mayenne den Unionsrath auf, 
unter dem Vorwande, daß diefer wegen feines republifanifchen 
Charakters nach der Proclamirung eines Königs, deſſen Statt: 
halter er fei, nicht fortbeftehen koͤnne, und er ernannte felbft 
einen andern Rath, welcher fich ſtets bei feiner Perfon auf: 


I) Davila 629. 624. Rante, Yäpfte II, 173. 


‘ 1590 


266 Bud 4. Abth. 1. Zweites Eapitet. 


halten fole'). Der Zwieſpalt der jet in der Ligue eingetre: 
ten und auögefprochen war, wurbe dadurch nicht befeitigt, nur 
der leidenfchaftliche Haß gegen die Keger war bad Band, durch 
welches die Mitglieder derfelben noch zufammengehalten wur⸗ 
den. Die Sorbonne unterfagte im Februar 1590 bei Strafe 
der Ercommunication jede Unterhandlung über einen Vergleich 
mit den Ketzern, insbefondere mit Heinrih von Bourbon, 
welcher für ruͤckfaͤllig und ercommunicirt erklärt fei; das pa= 
riſer Parlament befahl am 5. März Jedermann, Karl X. als 
wahren und rechtmäßigen König anzuerkennen und dem Her: 
z0ge von Mayenne als feinem Generalftatthalter zu gehor— 
chen, es verbot bei Verluft ded Vermögens und des Lebens 
jede Verbindung mit Heinricy von. Bourbon fowie jede Vers 
handlung über einen Frieden oder Vergleich mit ihm, und 
von den Beamten und allen Offizieren der Bürgermiliz von 
Paris wurde am 11. März der Unionseid in-die Hand ded 
Legaten aufs neue geleiftet?). Im Februar brach Mayenne 
von Paris wieder auf, und fobald fein Heer durch 1500 Lan- 
zen und 400 Garabiniers, welche ihm der Herzog von Parma 
gefhict hatte, bis auf 4500 Reiter und faft 20,000 Fuß: 
gänger angewachfen war, marfchirte er gegen den König, wels 
cher damals Dreur angegriffen hatte, um dieſe Stabt zu ent: 
fegen. Heinrich hob zwar die Belagerung auf, aber obmwol 
fein Heer nur 3000 Reiter und 8000 Fußgänger zählte, ging 
er den Feinden entgegen und ftellte fich bei Jvry auf, um 
eine Schlacht zu liefern. Am 14. März; wurde Mayenne 
gänzlich befiegt, die zmedmäßigen Anordnungen und der Muth 
bes Königs, welcher überall fich zeigte, wo die Gefahr am 
größten war, und die Tapferkeit des franzöfifhen Adels in 
feinem Heere entfchieden die Schlacht, welche größtentHeil3 in 
Gavaleriegefecht beftand; bei der Verfolgung rief er den Sei: 
nen zu, der Franzofen zu fehonen und die Fremden niederzus 
bauen, und die Gefangenen wurden vor ihm freundlich und 
gütig behandelt’). An der raſchen Verfolgung feines Sieges 


1) v. Raumer’3 Briefe I, 344. Cayet 316-326. 
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hinderten ihn indeß anhaltendes Regenwetter und Geldmangel; 
erft in den legten Tagen des März näherte er fich der Stadt 
Paris, er bemächtigte ſich zunächft der umliegenden Pläge, 
fchnitt die Zufuhr zu Lande und auf den Flüffen ab und las 
gerte fich endlih am 7.Mai vor den Thoren von Paris. Die 
Beftürzung über die Niederlage bei Zory hatte fich beruhigt, 
man hatte Zeit gehabt, Vertheidigungsarbeiten zu beginnen, 
welche mit großer Thätigkeit fortgefeßt wurden, die Prediger 
der Ligue eiferten auf den Kanzeln gegen die Keber, entflamm: 
ten die fanatifche Begeifterung des Volkes aufs neue und er: 
mahnten es, für die Religion auch dad Äußerſte zu erbulden. 
As der Gardinal von Bourbon ald Gefangener Heinrich’s IV. 
am 8. Mai ftarb, erklärte die Sorbonne in einem Decrete: 
ed fei durch göttliches Recht den Katholiken unterfagt, einen 
Ketzer oder Gönner der Keßerei und ganz befonders einen 
Nüdfalligen und vom Papjte Ercommunicirten ald König an: 
zuerfennen, auch) wenn derfelbe Sreifprechung von feinen Ver: 
brechen und den Kirchenftrafen durch Außerlichen Urtheilsfpruch 
erlange; alle Franzofen feien deshalb in ihrem Gewiffen ver: 
pflichtet, aus allen Kräften zu verhindern, daß Heinrich von 
Bourbon zur Regierung gelange, und nie einem Frieden mit 
ihm, zu machen, auch wenn er jene Losfpregung erhalte; Die: 
jenigen, welche ihn begünftigten und dadurch das Reich des 
Satand gründeten, werde ewige Strafe treffen, Denjenigen 
aber, welche beharrlih bis zu ihrem Tode ihn zurüdwiefen, 
werde im Himmel ewiger Lohn zu Theil werden). Bei eis 
net großen Proceffion, welche die Fatholifchen Herren in Pa: 
ris am 31. Mai hielten, ſchwuren diefe auf den großen Al: 
tar der Kirche Notre Dame, felbft ihr Leben für die Erhal: 
tung der Eatholifhen Religion und der Stadt Paris aufzu: 
opfern, nie einem ketzeriſchen Könige zu gehorchen und eher 
zu fterben als fich dem Könige von Navarra zu unterwerfen, und 
biefen Eid ließen auch die Oberften und Gapitaine der Bürger: 


Thuan. XCVII, 806—814. On peut dire qu’en cette journee fut 
basty, le tombeau de la Ligue, car du depuis il ne fut possible de 
sen relever, mais il ne fit plus que languir jusques à sa mort. Ville- 
gomblain 1,40. 0... —— 
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miliz in ihren. Quartieren vom Wolfe leiften. . Das Parla: 
ment unterfagte am 15. Suni bei Zodesftrafe einem Jeden, 
welches Standes und Ranges er auch fei, von einem Ber: 
gleiche mit Heinrid) von Bourbon zu fprechen. Priefter und 
Mönche bewaffneten fi, zogen in Proceffion durch die Stadt 
und nahmen felbft am- Kampfe Theil; die filbernen Ornas 
mente der Kirchen, welche nicht für. den Gottesdienft noth— 
wendig waren, wurden eingefhmolzen und zur Bezahlung 
der Soldaten verwandt. Obwol die Armee des Königs durch 
Kriegsvolk, welches von allen Seiten ihm zuzog, bedeutend 
verftärft wurde, fo wagte er doch nicht, die Einnahme der 
Stadt durch Gewalt zu verfuchen, da. bei der herrfchenden 
Stimmung in berfelben der Erfolg eines Angriffs fehr zwei: 
felhaft war; er hoffte, fie durch Hunger in feine Gewalt zu 
bringen. Schon im Mai flieg der Preis der Lebensmittel 
fehr hoch, das Geld, welches der Kegat, der fpanifche Gefandte, 
der Bifchof und die angefehenften Herren vertheilten, nüßte 
dem Volk wenig, da Feine Lebensmittel Fauflich waren; Hunde, 
Kagen, Ratten, Mäufe, aufgeweichtes Leder und Gras war 
bald für Viele die einzige Nahrung; aus Knochen von Men 
fhen und Zhieren und aus Schieferftein wurde Brot bereitet; 
durch den Verluſt der Vorftädte, welche die Königlichen gegen 
das Ende des Juli fammtlich erftürmten, wurden felbft folche 
Nahrungsmittel fehr vermindert, auf allen Straßen fah man 
Sterbende und Zodte, und an 30,000 Menfchen kamen bis 
zum Ende der Belagerung um. Das unfagliche Elend er: 
fchöpfte zulegt die Geduld und Ausdauer des Volks, man 
ſuchte e3 durch das Berfprechen zu beruhigen, daß bald ſpa— 
nifhe Hülfe kommen werde, und die Prediger fuchten den er— 
Löfchenden Fanatismus wieder zu beleben, fie verfündigten De: 
nen, welche für die Fatholifche Religion fterben würden, Auf: 
nahme in dad Paradies, fie nannten den Hungertod einen 
Gott wohlgefälligen und erklärten, es fei beffer, feine eigenen 
Kinder zu tödten, ald fich einem Fegerifchen Könige zu unter: 
werfen. Mehrmals rotteten fih Volkshaufen zufammen und 
forderten drohend Frieden oder Brot, fie wurden indeß mit 
Gewalt auseinander getrieben und die Anftifter mit dem Tode 
beftraft. Der Herzog von Mayenne hatte, indem er dem 
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Herzoge von Nemourd den Oberbefehl in Paris übertrug, 
nach der Schlacht bei Jvry fi) nad den Niederlanden bege- 
ben, um bei dem Herzoge von Parma Hülfe zu fuchen. Die: 
fer war anfangs nicht zu einem Zuge geneigt, welcher die 
Unternehmungen feiner Gegner begünftigen mußte, allein er 
fah fich endlich genöthigt, dem Befehle des Königs von Spa: 
nien zu gehorchen und nach Frankreich zu marfchiren, um die 
Aufhebung der Einſchließung von Paris zu bewirken. Die 
Ergebung diefer Stadt fhien binnen wenigen Tagen bevor: 
zuftehen, als er mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, aber 
aus bewährten Truppen beftehenden Heere am 23. Auguft 
nah Meaur Fam und fi mit den Truppen vereinigte, welche 
Mayenne dafelbft verfammelt hatte. Der König war dadurch 
in die Nothwendigfeit verfegt, feine Armee zufammenzuziehen 
und die Belagerung von Paris am 30. Auguft aufzugeben '). 
Die Schlacht, welche er dem Herzoge von Parma anbot, nahm 
diefer nicht an, vergeblich fuchte er ihn aus feiner feften Stel: 
lung herauszuloden, und es blieb ihm, da er feine Soldaten 
"nicht bezahlen Eonnte, fein anderer Entfhluß, als fie zur Er- 
holung und leichterer Unterhaltung in mehte Provinzen zu 
vertheilen. Sm November Eehrte der Herzog von Parma 
nach den Niederlanden zuruͤck, wo feine Anmefenheit durch die 
Vortheile, welche die Holländer erlangt hatten, nothwendig 
geworden war, er ließ jedody dem Herzoge von Mayenne ei: 
nige beutfche, italienifche und fpanifche Truppen. 

Dem Könige wurden durch den Mangel an Geld, wel: 
chen er felbft das größte Hinderniß nennt, weshalb er Frank: 
reich nicht gewinnen fönne, in der nächften Zeit entfcheidende 
Unternehmungen unmöglich gemacht; er war außer Stande, 
ein zahlreiche Heer zu unterhalten, nur mit ber größten 
Mühe vermochte er die Schweizer und andere Fremde, welche 
ihm dienten, zu befriedigen, und feine übrige Kriegsmacht be: 
ftand aus Freiwilligen, welche famen und ſich entfernten, wie 
es ihnen gefiel?). Unter ſolchen Umftänden mußte er ſich 

1) Thuan. XCVIII-XCIX, 824—855. Cayet52—116. L’Estoile 
XLVI, 39—84. Davila 656—682. 
+2) Schreiben Heinrich’s an feinen Gefandten in Rom vom 31. Zuli 
1590, in v. Raumer’3 Briefen I, 354. 
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auf die Eroberung einiger Städte befchränfen: im April 1591 
nöthigte er Chartres nad zweimonatlicher Belagerung zur 
Übergabe und im Auguft nahm er Noyon ein, ohne daß Mayenne 
den Verfuch wagte, diefe Städte durch eine Schlacht zu ent: 
fegen. In den übrigen Theilen Frankreichs war der Kampf 
zwifchen Ligueurs und Royaliften von verfchiedenem Erfolg. 
In der Provence und Dauphiné war der Vortheil auf der 
Seite der Letztern; Lesdiguieres, welcher nebſt La Walette an 
ihrer Spige fland, zwang Grenoble, fi ihm zu ergeben, und 
er befiegte im September bei Pontcharra das Heer ded Her: 
z0g8 von Savoyen, welcher von Marfeille und andern Städten 
der, Provence als Protector anerkannt worden war und den 
Eid der Treue und des Gehorfamd empfangen hatte. Sn 
Langueboc ftanden die Marfchälle von Montmorency und von 
Zoyeufe einander gegenüber, Jener von den Reformirten, Dies 
fer ‚durch fpanifhe Zruppen unterflügt. Der Herzog von 
Mercoeur, welcher auch von Philipp II. ein Hülfscorps von 
5000 Mann erhielt, behauptete gegen den Prinzen von Doms 
beö, welcher von Heinrich IV. zum Gouverneur der Bretagne 
ernannt worden war, ben größten Theil des Landes, da La 
Noue, bei der Belagerung von Lamballe tödtlih verwundet, 
am 4. Auguft ſtarb. Der Marfhall von Matignon erhielt 
durch feine Klugheit und Mäßigung Guienne bis auf einige 
Städte, welche der Ligue anhingen, im Gehorfam gegen den 
König. In Burgund und den angrenzenden Provinzen führte 
der Marfhall von Aumont mit mehr Thaͤtigkeit ald Glüd 
ben Krieg gegen ben Herzog von Nemours, welcher, gleich 
dem Herzog von Mercoeur, danach firebte, ſich zum unab: 
haͤngigen Zürften feines Gouvernement Lyonnais zu machen, 
und welder von lothringifchen Truppen unterflüst wurde. 
In Limoufin, Quercy und Perigord befämpften Royaliften 
und. Ligueurd einander mit wechfelndem Glüde '). Heinrich 
IV. bedurfte der ganzen Kraft und Heiterkeit feines Geiftes, 
um an dem ‚Ende eined Krieges nicht zu verzweifeln, in wel: 
chem er jede einzelne Stadt feined Reiches erft erobern mußte, 


1) Cayet, Dayila und Thuan. zum Jahre 1591. Der Marſchall 
von Joyeuſe war der Water bes Günftlings Heinrich's II. 
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bevor fie ihn ald König anerkannte. Überdies war feine Hoff: 
nung auf eine Verſoͤhnung wenigflend der gemäßigtern Li: 
gueurd mit ihm dadurch vereitelt worden, Daß der Papft Gregor 
XIV., welcher nad) dem baldigen Zode Urbans VII., des unmittel- 
baren Nachfolgers Sirtus V., im December 1590 gewählt 
worden und ald Sohn eined mailändifhen Senator ein ge: 
borener Unterthan Philipp’s II. war, ſich fogleich offen und 
entfchieden für die Ligue ausgefprochen hatte. In einem 
Schreiben an Philipp Sega, Bifhof von Piacenza, welcher 
an die Stelle deö Gardinallegaten Gaetano getreten war, und wel: 
cher dafjelbe in Paris befannt machte, erklärte er Die Ausrottung 
der Keßerei und die Einfegung eines katholiſchen Königs in 
Frankreich für feine vornehmfte Sorge, und er verfprach, daß 
er zur Sicherung von Paris Geld und Truppen ſchicken werbe. 
Er erneuerte am 1. März die von Sixtus V. gegen Heinrich 
IV. und defjen Anhänger erlaffene Bannbulle, und er fandte 
mit derfelben zwei Monitorien nach Frankreich, in welchen er 
alle Geiftlichen ercommunicirte, die fich nicht binnen vierzehn 
Tagen von Heinrih von Bourbon trennen und aus deſſen 
Ländern entfernen würden, die Edeln, die Beamten und das 
Volk aufforderte, fi) von dem Gehorfam gegen denfelben los⸗ 
zufagen, und die Drohung hinzufügte, andernfalld feine väter: 
lihe Güte in richterlihe Strenge umzuwandeln; in beiden 
erklärte er aufd neue den König für ercommunicirt, für einen 
ruͤckfaͤlligen Ketzer und deshalb aller feiner Herrfchaften für 
verluſtig. Er ließ darauf in Mailand ein zur Unterftügung 
ber Ligue beflimmtes Heer unter dem Befehle feines Neffen 
Hercules Sfondrato, Herzogs von Montemarciano, verfam: 
meln, und zu gleicher Zeit fchrieb Philipp IL. an die Sechzehn: 
er habe bejchloffen, zur Erhaltung der Eatholifhen Religion 
eine anfehnlihe Armee nach Franfreih zu fchiden und auf 
feine Koften zu unterhalten '). Die Lage Heinrich’ IV. wurde 
damals noch mislicher dadurch, daß unter den Katholiken, 
welche ihn anerkannt hatten, eine Spaltung entfland, welche 
den Abfall eines Theils derfelben herbeizuführen drohte. Ihre 
Unzufriedenheit darüber, daß er nicht, wie fie gehofft ‚hatten, 


I) L’Estoile XLVI, 148. Thuan. CJ, 960. Isambert XV, 19. 
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zu ihrem Glauben übertrat," wurde durch das Verfahren bes 
Papſtes noch gefteigert, und ein Prinz des bourbonfchen Haus 
ſes ließ fih zu dem Plane verleiten, dieſe Stimmung zur 
Bildung einer dritten Eatholifchen Partei und zur Befriedi— 
gung feines Ehrgeized zu benugen. Der dritte Sohn des 
Prinzen Ludwig von Condé, der Gardinal von Vendome, wel: 
cher feit dem Bartholomäustage in der Fatholifchen Religion 
erzogen war und nad dem Xode bes Gardinald von Bour: 
bon den Namen befjelben angenommen hatte, ein fehwacher, 
eitler und unfähiger Mann, fehmeichelte ſich mit der Hoff: 
nung, durch die Ausfchließung Heinrich’8 IV. von der Thron: 
folge die Krone zu erlangen, da fein ältefter Bruder Heinrich 
von Gonde, welcher 1588 geftorben war, nur einen minder: 
jährigen Sohn hinterlaffen hatte, und der zweite, der Prinz 
von Conti, geiftesfhwach war und kaum fprechen konnte. 
. Sein ehemaliger Erzieher Touchard und mehr noch ein Prie: 
ſter Duperron, ein Mann von vielem Geifte und vieler Ge: 
Vehrfamkeit, welcher vom reformirten Glauben zum katholifchen 
übergetreten war, wedten oder nährten in ihm jene Hoffnung, 
fie fuchten für ihn unter den katholiſchen Royaliften eine Par: 
tei zu bilden, und es gelang ihnen, außer Andern den Her: 
zog von Longueville und deflen Bruder, den Grafen von 
S.-Pol, zu gewinnen. Der Cardinal bewarb fich insgeheim 
um die Gunft des Papſtes und bat ihn, der Ligue zu bes 
fehlen, daß fie bei der Wahl des Königs ihn berüdfichtige ; 
der Papft gab indeß nur die unbeflimmte Antwort, daß er, 
fobald die Religion ficher geftellt wäre, thun werde, was ge= 
recht und billig fei. Heinrich IV. erhielt von diefen geheimen 
Unterhandlungen und Umtrieben genaue Kenntnif, indem er 
Duperron felbft durch vertrauliche Behandlung bewog, fie ihm 
mitzutheilen; er Eonnte indeß in feiner damaligen Lage nicht 
wagen, ihnen mit Strenge entgegenzutreten, und er begnügte 
fi, fie dadurch zu vereiteln, daß er den Cardinal und mehre 
der Anhänger beffelben, während der Belagerung von Chars 
tred, unter dem Vorwande zu fich berief, daß er ihres Rathes 
bebütfe, und daß er dem Grafen von Soiffons, dem jüngften 
Bruder bed Cardinals, den Befehl in Poitou und Zouraine 


— 
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'entzog und dem Prinzen von Gonti übertrug '). Kräftiger, 


jedoch zugleich auch in einer Weife, welche die früher erregte 
Hoffnung auf feinen Übertritt zur katholiſchen Kirche wieder 
beftärkte, fprach er fich gegen das Verfahren des Papftes in 
einer Declaration vom 4. Juli 1591 aus: Leichtgläubig und 
übereilt habe der Papft ihn verdammt auf die verleumderifche 
Erklärung der Rebellen, daß er fich gegen die Eatholifche Res 
ligion verfchworen habe, und daß er. die Belehrung, welche er 
früher verfprochen anzunehmen, zurüdweife; im Gegentheil 
wünfche er diefe von ganzer Seele, er würde fie ohne die auf: 
regenden und ununterbrochenen Befchäftigungen, welche die 
Rebellen ihm verurfachten,. ſchon früher angenommen haben, 
und er fönne felbft feine Feinde zu Zeugen anrufen, daß er 
feit feiner Thronbeſteigung kein Vergehen gegen die fatholifche 
Religion geduldet habe. Damit feine Unterthanen verfichert 
feien, daß er fein Berfprechen, diefe Religion aufrecht zu erhal: 
ten, unverleglich erfüllen wolle, fo erkläre er aufs neue, daß er 
nicht3 lebhafter wünfche als die Berufung eines freien Concils 
oder einer andern angefehenen Verfammlung, welche geeignet 
fei, über die Religionsftreitigkeiten zu entſcheiden; er werde in 
Betreff derfelben ftetö jede gute Belehrung annehmen, indem 
er von ber göttlichen Gnade nichts fo fehr erbitte, ald daß fie 


ihn, wenn er im Irrthum fich befinde, dies erkennen laffe und 


ihn baldigft zum Beſſern führe; einftweilen ſchwoͤre er, baß 
er bie katholiſche Religion in ihrem ganzen Anfehen und in 
allen ihren Rechten erhalten werde, und er befräftige die bei 
feiner Zhronbefteigung erlaffene Declaration. Biel heftiger 
ſprach fih das Parlament zu Zourd gegen den Papft aus, 
ed erklärte am 5. Auguft die beiden Monitorien für nichtig, 
aufrührerifch, verdbammungswürbig und widerfprechend ben 
heiligen Decreten und den Rechten und Freiheiten der gallis 
eanifchen Kirche, ed befahl die Verbrennung derfelben, ed un: 
terfagte Jedem bei Strafe des Majeftätöverbrechens, ihnen zu 
gehorchen, und ed erklärte den fogenannten Papft Gregor XIV. 
für einen Feind des Friedens, der Einheit der Latholifchen 


1) Thuan. CI, 963-965. L’Estoile 132. 123. Me&m. de Grou- 
lart bei Petitot XLVII, 306. 


Schmidt, Befhihte von Frankreich. III. 18 
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Kirche, des Königs und bed Staatd, für einen Anhänger ber 
fpanifchen Verſchwoͤrung und einen Gönner der Rebellen. Das 
Parlament zu Paris caffirte diefen Beſchluß und befahl, daß 
er, ald ketzeriſch und ſchismatiſch, zerriffen und vom Henker 
verbrannt werde. Dagegen erklärte eine Verſammlung von 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und andern Geiftlichen zu Chartres 
gleichfalls die vom Papfle erlaffenen Monitorien und Excom⸗ 
municationen gegen Diejenigen, welche nicht der Faction der 
Rebellen anhängen wollten, für nichtig in Form und Inhalt, 
für ungerecht umd durch die Bosheit der fremden Feinde Frank: 
reichs angeftiftet, forderte aber zugleich alle Katholiten auf, 
ihre Wünfche und Gebete mit den ihrigen zu verbinden, daß 
ed Gott gefalle, das Herz ded Königs zu erleuchten und ihn 
mit der Fatholifchen Kirche zu vereinigen, wozu er bei feiner 
Thronbefteigung Hoffnung gegeben habe. Indem der König 
ben Katholifen die Erfüllung diefer Hoffnung durch feine De— 
claration. vom 4. Juli zu verheißen fchien, mußte er anderer: 
feitö auch feinen Glaubensgenoffen eine von ihnen ſchon längft 
begehrte Bewilligung. machen, um ihr Miötrauen zu beruhigen 
und ihrer fernern Ergebenheit fich zu verfichern. In demfel: 
ben Monat hob er die Verordnungen auf, durch welche fein 
Borgänger 1585 und 1588 die frühern Friedensedicte wider: 
rufen hatte, er befiätigte die von demfelben zulegt erlaffenen 
Friebendebicte und befahl deren unverlegliche Ausführung, jedoch 
mit dem Zufage, daß dies nur vorläufig gefchehe, bis er durch 
Gottes Gnade alle feine Unterthanen mitteld eined guten 
Friedens im Reiche vereinigt und für die Sache der Religion 
feinem bei feiner Zhronbefteigung gegebenen Berfprechen ge: 
mäß geforgt haben werde‘). Während die Ligue von dem 
Papfte und dem Könige von Spanien unterftügt wurde, fuchte 
Heinrich IV. bei den proteftantifhen Staaten des Auslands 
Beiftand, und er ſchickte zu diefem Zwecke fehon im Anfange 
des Jahres 1590 Heinrih von La Tour, Vicomte von Tu— 
renne, welcher durch Klugheit und Beredtfamkeit zu einem fols 
chen Auftrage beſonders geeignet war, als Gefandten nad) 
England, Holland und Deutfchland. Die Königin Elifabeth 


1) Isambert 22—32. Thuan, CI, 977, 979, 
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hatte dem Könige vor kurzem ſchon 100,000 Livres geſchickt, 
um feine fremden Söldner zu bezahlen, und fie verlangte je&t 
für fernern Beiſtand Calais oder eine andere franzöfifche Fe— 
ftung; da es indeß ihr eigenes Intereffe war, die Befeftigung 
des Einfluffes und der Macht Spaniens in Frankreich zu 
verhindern, fo gelang 68 Zurenne, fie zu bewegen, für den 
Augenblid wenigftens nicht auf einer Forderung zu beftehen, 
deren Erfüllung einen für den König fehr nachtheiligen Ein: 
drud in Frankreich gemacht- haben würde, fie bewilligte die 
erbetene Sendung von 3000 Mann nad) der Bretagne, gab 
Zurenne 100,000 Zhaler zu Werbungen in Deutfchland und 
fhidte nicht lange darauf auf Heinrich’ Bitte 4000 Mann 
nach der Normandie, um ihn zur Belagerung von Rouen zu 
unterftügen. Die Vereinigten Niederlande verſprachen flatt 
Geldes eine Hülfe von 2000 Fußgängern und Zahlung eines 
zweimonatlichen Solded für diefe. In Deutfchland erlangte 
Turenne von mehren proteftantifchen Fürften, namentlich den 
Kurfürften von Sachſen und von Brandenburg, fowie von 
mehren Reichöjtädten Geld oder Truppen, und er bewirkte die 
. Berfammlung einer deutfchen Armee unter dem Fürften Chris 
ftian von Anhalt von 12,000 bis 16,000 Mann, welche im 
September 1591 in Frankreih anfam'). SHeinrih IV. be: 
lohnte ihn für den Erfolg feiner Sendung dadurch, daß er 
ihn im Herbfte diefed Jahres mit Charlotte von La Marck, 
Erbin aller Güter ihred Bruders, ded Herzogs Wilhelm Ro: 
bert von Bouillon, vermählte, und er vereinigte dadurch mit 
feinen eigenen ausgedehnten Befigungen in Auvergne, Rouergue, 
Quercy, Limoufin und Perigord die Herzogthümer Sedan und 
Bonillon, nach welchen er ſich von jest an nannte’). 
Größern Vortheil, als die Hülfe ded Auslanded gewährte, 
mindeftend günftige Ausfichten gab dem Könige der in der 


I) Thuan, CI, 946—955. Cayet 230—233. Davila 700. Flassan, 
Histoire de la diplomatie frangaise II, 144—146. 

2) Thuan, CI, 1032. Im 3. 1594 wurde Zurenne zum Mars 
fchall ernannt (L’Estoile XLVII, 87), und als feine Gemahlin in dem⸗ 
felben Zahre ftarb, vermählte er fi mit Elifabeth von Naffau, Tochter 
Wilhelm’s I. von Oranien. Thuan, CXI, W. 2; 
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Ligue zunehmende Zwiefpalt zwifchen dem Herzoge von Mayenne 
und der Faction der Sechzehn, mit welchen fich der fpanifche 
Gefandte, welcher nur vermitteld ihrer die Erfüllung der Wün- 
fche feined Königs zu erreichen hoffen konnte, und der päpft: 
liche Legat Sega, welcher dem Könige von Spanien feine 
Ernennung zum Gardinal verdankte, eng verbanden. Schon 
im Anfange ded Jahres 1591 hatten die Sechzehn zur Sicher: 
heit von Paris die Aufnahme einer fpaniihen Befagung ver: 
langt, und da auch das Parlament fich dafür erklärte, fo 
mußte Mayenne ed gefchehen laffen, daß im Februar 4000 
Neapolitaner und Spanier in Paris einrücdten. Die jener 
Faction angehörenden Prediger griffen mit der leidenfchaftlich- 
ften Heftigkeit nicht allein Heinrich IV. und die Reformirten, 
fondern auch die eifrigften Katholifen an, fobald fie ihr Va— 
terland nicht der fpanifchen Herrfchaft unterwerfen wollten, 
die Herftelung des Friedend wünfhten oder in dem Verdacht 
fanden, daß fie der Anerkennung des Königs günftig feien, - 
und fie bezeichneten biefelben mit dem Namen der Politifer 
von Parid. Der König wurde von ihnen ein Hund, ein 
Tyrann, ein ftinfender Bock und der rothe Drache der Offen: 
barung Johannis genannt, und Boucher, der wüthendfte unter 
diefen fanatifchen Geiftlichen, ermahnte feine Zuhörer, die Po: 
fitifer zu ermorden und auszurotten, und er ſprach den Wunſch 
aus, den Hund von Bearner mit feinen Händen zu erwürgen, 
benn dies werde das mwohlgefälligfte und angenehmfte Opfer 
fein, welched man Gott bringen koͤnne. Noch heftiger wurde 
nach dem Berluft von Chartres auf den Kanzeln geeifert: 
man müffe alle Politifer als die Urheber diefes Unglüds um⸗ 
bringen, ihr Tod fei dad Leben der Ligue, ein Aderlaß in der 
Weiſe des Bartholomäustages fei nothwendig, man müffe alle 
Diejenigen, welche lachten, — denn bdiefe feien Politiker — 
Ale, welche an den Straßeneden fich verfammelten und nad 
Neuigkeiten fragten, ergreifen, födten und in die Seine fchleifen, 
Auch auf den Herzog von Mayenne wurden von den Predis 
gern verfledte Angriffe gerichtet, weil er Chartred nicht zu 
Hülfe gefommen war, und in den engern Zufammenfünften 
der Sechzehn wurde er ein dided Schwein genannt und von 
ihm fpottend gefagt, daß er nur mit Klafchen Krieg zu führen 
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verſtehe). Am 15. Auguft entfloh der junge Herzog von 
Guife aus feiner Haft im Schloffe von Zours?). Was Hein: 
rich IV. hoffte, daß er, auf das Verdienſt feined Waters fich 
ftüßend, feinem Oheim Mayenne enfgegentreten werde, gefchah, 
die Faction der Sechzehn richtete auf ihn fogleich ihren Blick, 
fie wollte durch ihn Mayenne feiner Gewalt berauben und 
ihn fogar auf den Thron erheben. Schon im September 
fchrieb der Rath der Sechzehn an Philipp II.: Es fei der 
Wunſch aller Katholiten, daß er Frankreich regiere, und fie 
feien fehr bereit, fich in feine Arme zu werfen, auch wenn er 
Semanden aus feiner Nachkommenſchaft oder einen Andern, 
welcher ihm angenehmer fei, dafelbft einfegen wolle; oder wenn 
er fih einen Schwiegerfohn wähle, ſo würden fie diefen mit 
aller Ergebenheit eined treuen Volks ald König annehmen 
und ihm gehorchen’). - Die Sorbonne gab dem Überbringer 
biefes Schreibens, dem Jefuiten Matthieu, Beglaubigungäbriefe 
und Inftructionen mit und ließ dem Könige mittheilen, daß 
fie, wenn er feiner Tochter einen franzöfifchen Prinzen zum 
Gemahl geben wolle, vor jedem Andern den geiftvollen, unter: 
nehmenden und tapfern Herzog von Guife vorfchlage‘). Die 
blutgierigen Aufforderungen der Prediger machten indeß felbft 
auf die Mehrzahl des geringern Volks wenig Eindrud, ba 
bet diefem das Berlangen nah Ruhe, nad einem Zuftande, 
welcher ihm fichern Unterhalt gewähre, mehr und mehr rege 
wurde, und auch das Parlament theilte jene fanatifhe Wuth 
nicht. Die Heftigften der Faction der Sechzehn befchloffen 
deshalb, während Mayenne fich bei der Armee befand, das 
Parlament durch Furcht und Schreden einzufhüchtern und 
dadurch von ihrem Willen abhängig zu maden. In einer 
am 5. November ftattfindenden VBerfammlung einiger Mit: 
glieder der Faction dußerte Le Pelletier, Pfarrer an der Jas 


1) L’Estoilg 124—144. 

2) Cayet 285—289. Thuan. CI, 985. 

3) Das Schreiben, deffen fechzehn Unterzeichner fich les gens tenant 
le conseil des seize quartiers de Paris nennen, bei Capefigue VI, 64 
und fchon früher gebrudt in: Correspondance du roi Charles IX et 
du sieur de Mandeville 113—128. 

4) L’Estoile 146. 
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kobskirche: man habe genug Nachficht gehabt, man koͤnne vom 
* Parlament nie Recht und Gerechtigkeit hoffen, man müffe die 
Meſſer fpielen laſſen. Ald zwei Drittel der Anweſenden bei 
diefen Worten ſchwiegen, fügte er hinzu: es feien Verraͤther 
zugegen, man muͤſſe fie fortiagen und in ben Fluß werfen. 
unwillig über diefe ÄAußerung entfernten fi bie Anweſenden. 
Wenige Tage darauf wurde eine zahlreichere Verſammlung 
von mehr ald funfzig Perfonen gehalten, und Launoy, einer 
der Sechzehn, ſchlug vor, einen geheimen Rath von zehn zu: 
verläffigen Bürgern zu wählen und demfelben unumfchränfte 
Vollmacht zu übertragen. Am folgenden Tage, dem 9. No: 
vember, wurde durch Stimmenmehrheit ein folcher Rath ge: 
wählt, er vereinigte alle Gewalt in feiner Hand, ergriff Sicher: 
heit3= und Gewaltmaßregeln, feste die flädtifchen Beamten ab, 
welche ihm nicht völlig ergeben waren, und beflimmte, daß 
alle Diejenigen, welche an Unterhandlungen mit Heinrich von 
Navarra daͤchten, mit dem Tode beftraft werden follten'). 
Am 15. November ließ er den erflen Parlamentöpräfidenten 
Briffon, welcher nach der Flucht Heinrich's III. nur aus ehr: 
geizigem Streben nach diefer Stelle und in der Hoffnung, 
das aufgeregte Wolf durch feine Klugheit zu leiten und dem 
Könige die Stadt zu erhalten, in Paris geblieben war, nebft 
einem Parlamentsrath und einem Rath ded parifer Stadt: 
gerichtö verhaften, ſprach das Zobesurtheil über dieſe drei 
Männer aus und ließ fie fogleih im Gefängniß aufhängen?). 
Die Bemühungen, dad Volk zu Plünderung und Mord gegen 
„die Berräther und Politifer, welche die Stadt dem Keber 
verkauft hätten”, und deren Häupter die Hingerichteten ges 
wefen feien, aufzuregen, waren indeß erfolglos. Die Sechzehn 
ließen beöhalb in allen Quartieren Verzeichniffe Derer anfer: 
tigen, welche man für geheime Anhänger des Königs hielt, 
oder welche der fpanifchen Herrfchaft abgeneigt waren, und fie 
beftimmten ihnen durch beigefeßte Buchftaben’) das Schidfal, 


1) Capefigue VI, 65-69. Cayet 362. L’Estoile 185. 

2) Thuan. CI, 1026—1028. 

3) Naͤmlich P.D.C., d.h. pendu, dague, chasse. L’Estoile — 
cher ſelbſt ſeinen Namen auf einer folchen Lifte mit dem beigefügten 
Buchftaben D fand) 201. 202. 
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gehängt, erbolcht oder verjagt zu werden; fie konnten jedoch 
ihre Abficht nicht ausführen, da die fpanifche Befagung bie 
verlangte Hülfe zur Ermordung wehrlofer, nicht gerichtlich 
verurtheilter Menfchen verweigerte. Sie ließen darauf in einer 
Verfammlung ded Volks Artikel, welche Le Pelletier abgefaßt 
hatte, genehmigen und dem Prevot und den Echevins über- 
geben; in denfelben forderten fie, daß unverzüglich Unterfu: 
chungskammern aus Mitgliedern der heiligen Ligue errichtet 
würden, um den Keßern und Berräthern und ihren Anhaͤn— 
gern und Gönnern, welde fie nennen würden, den Proceß zu 
machen, daß der Staatsrath die vollzogenen Hinrichtungen, 
als für das Wohl der Religion, des Staats und der Stabt 
gefchehen, billige, daß ein Kriegsrath in Paris gebildet und 
daß in biefen der Gouverneur der Baftille, Buffy Le Elerc, 
welcher zu den Häuptern ihrer Faction gehörte, und die von 
ihnen beftimmten Oberften der Bürgermiliz aufgenommen 
würden‘). Auf die Nachricht von diefen reigniffen Fam 
Mayenne, von einigen Truppen begleitet, am 28. November 
nach Parid. Sobald er fich überzeugt hatte, daß er auf die 
Ergebenheit des befjern und größern Theils der Einwohner, 
welcher Feine Schredens= und Pöbelherrfchaft wollte, rechnen 
Eonnte, griff er zu ſtrengen Maßregeln. Als er Kanonen 
gegen die Baftille richten ließ, wagte Buffy nicht, die ver: 
langte Übergabe derfelben zu verweigern, und obwol ihm 
Sicherheit des Kebens verfprochen war, flüchtete er nach Brüffel. 
Darauf ließ Mayenne am A. December die vier Mitglieder 
der Faction der Sechzehn, auf welchen befonders die Schuld 
jener Hinrichtungen laftete, verhaften und aufhängen, allen 
übrigen, mit Ausnahme von dreien, welche entflohen waren, 
bewilligte er Verzeihung, er verbot aber bei Todesſtrafe alle 
geheimen Verfammlungen, und er forderte, daß alle Einwoh— 
ner von Paris fehwören follten: in der Union der Katholiken 
zu leben und zu fterben, fich gemeinfam den Kegern und deren 
Anhängern und Gönnern entgegenzuftellen und die Fatholifche 
Religion und Paris unter ihm als General = Lieutenant des 
Reich zu vertheidigen, bis Gott demfelben einen Fatholifchen 


1) Capefigue VI, 85—87. 
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König gegeben habe, das Parlament: anzuerkennen und zu 
ehren, ihren Beamten und VBorgefegten zu gehorchen und die 
Waffen nur für das Wohl der Stadt, auf Befehl der milis 
tairifchen Befehlshaber und unter der Leitung des Gouverneurs, 
des Prevot und der Echevind zu ergreifen. Obwol die Mehr: 
zahl der Parifer die Leiftung dieſes Eided verweigerte, fo war 
doch die Macht der Faction der Sechzehn auf immer gebros 
hen, und Mayenne mochte hoffen, die feinige aufd neue be: 
feftigt zu haben; allein durch Das, was er gethan, hatte er - 
andern Gegnern eine größere Bedeutung gegeben, denn feitdem 
die Politifer nicht mehr durch die fanatifche Wuth jener Partei 
bedroht wurden, nahm ihre Zuverfiht und Zahl immer mehr 
zu, und fie neigten fi immer entfchiedener auf die Seite des 
Königs"). 

Nach der Ankunft des deutfchen Heeres hatte Heinrich IV. 
die Belagerung von Rouen befchloffen, um durch die Erobe: 
rung diefer Stadt die Unterwerfung der Normandie zu voll 
enden und fich den Genuß der Einkünfte diefer wohlhabenden 
Provinz zu fihern. Im November, nachdem auch ein eng: 
liſches Hülfscorps von 2500 Fußgängern und 600 Reitern 
zu ihm geftoßen war, ſchloß er die Stadt ein, und im Anz 
fange des folgenden Jahres (1592) führten ihm mehre hollän> 
difhe Kriegsfchiffe noch eim Corps von 3000 Mann, mehre 
Kanonen und viele Munition zu. Zwar war Rouen mit allen 
Bertheidigungsmitteln hinreichend verfehen, und bie Winter: 
Falte fowie häufige Ausfälle erfchwerten und verzögerten die 
Belagerungsarbeiten fehr; da jedoch feine Armee durch fort: 
währende Berftärfungen bis auf 10,000 Reiter und 27,000 
Fußgänger vermehrt wurde, fo fehien er in Furzer Zeit die 
Einnahme der Stadt erwarten zu können, ald Mayenne den 
Herzog von Parma bei einer Zufammenfunft zu Guife bewog, 
der Stadt zu Hülfe zu kommen, indem er, obwol ungern, ihm 
nach feiner Forderung die Stadt La Fere in Vermandois 
übergab, um fein ſchweres Gefhüs dafelbft zu laſſen. Auch 
durch die päpftlichen Zruppen unter dem Herzoge von Monte= 


1) Davila 745—747. Thuan. CI, 1030. L’Estoile 206. 215. 228. 
Cayet 381-359. LI, 142. Capefigue VI, 9. 
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marciano verftärft, marfchirten fie darauf mit faft 30,000 
Mann na der Normandie. Der König Eonnte nicht verhin= 
dern, daß fie Truppen und SKriegsbedarf in Rouen hinein: 
warfen, allein fie gingen darauf, ohne ihn anzugreifen, wieber 
über die Somme zurüd; er feste die Belagerung fort, jedoch 
durch Krankheiten und dadurch, daß er den größten Theil des 
Adeld und andere Truppen zur Erholung von den Beſchwer⸗ 
den des Winterfeldzugs nach den benachbarten Provinzen ent: 
laffen mußte, verminderte fich feine Armee fehr, und ald nun⸗ 
mehr die Feinde von neuem gegen ihn anrüdten, fo ſah er 
ſich genöthigt, die Belagerung am 20. April völlig aufzuheben. 
Wenige Tage darauf wurde der Herzog von Parma bei ber 
Belagerung von Caudebec am Ellenbogen bed rechten Arms 
verwundet, er kehrte am Ende bed Mai nach den Niederlanden 
zurüd, und feine Verwundung führte im December feinen 
Tod herbei’). Mayenne wurde durch die immer bringendere 
Forderung von Seiten Spaniens, daß er ber Tochter Phi: 
lipp's II. die franzöfifche Krone verfpreche, und durch den viel 
bei ihm geltenden Rath Villeroi's, eined der 1588 entlafjenen 
Minifter Heinrich's III, zu Unterhandlungen mit Heinrich IV. 
beftimmt. Villeroi, welcher von ihm mit denfelben beauftragt 
wurde, forderte von du Pleffis, dem Bevollmächtigten des 
Königs, daß diefer fogleich die beflimmte Verſicherung gebe, 
nach erhaltener Belehrung zur Eatholifchen Kirche Überzutreten. 
Du Pleffis erwiderte, daß der König zwar zum Frieden fehr 
geneigt fei, daß er aber als gotteöfürchtiger, um feinen Ruf 
fehr beforgter Fürft fich nicht in feinem Gewiſſen Zwang zu: 
fügen laſſen und ſich zu einem fo unwürdigen Schritte ent: 
fließen könne, jene Zuficherung zu geben, bevor er wifje, was 
für eine Wirkung die Belehrung auf fein Gewiſſen machen 
werde. Man einigte fich endlich dahin, den Gardinal von 
Gondi, Bifhof von Paris, nah Rom zu fhiden, um die Ans 
gelegenheit der Abſchwoͤrung des Königs in die Hand des da⸗ 
maligen Papftes Clemens VII, zu legen, welder ein Mann 


1) Cayet XL, 354. 357. XLI, 21—64. Thuan, CI, 1034 — 1039. 
CIO, 1051—1060. Davila 751—790. Cheverny 205206. 
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von gemäßigterer Gefinnung ald feine Vorgänger ') war. 
Allein auch die darauf begonnenen Unterhandlungen über die 
Sicherftellung der Religion und der Partei der Ligue und über 
die Befriedigung ihrer angefehenften Mitglieder waren ohne 
Erfolg, denn Mayenne verlangte außer Anderm für fich und 
feine Kinder zu feinem Gouvernement Burgund noch das von 
Lyonnais mit befondern Vorrechten, für den Herzog von Guife 
das Gouvernement von Champagne und für Mercoeur, Aus 
male und den Marfchall von Foyeufe die Bretagne, die Pi- 
cardie und Languedoc, — Forderungen, durch deren Befriedi- 
gung der König nicht den Befig der Föniglichen Herrfchaft, 
fondern nur eine fcheinbare Anerkennung erlangt hätte”). Der 
Papft zeigte fich keineswegs zu einer Unterhandlung mit 
Heinrich IV. fo bereit, wie man gehofft hatte. Er war zwar 
nicht geneigt, fich unbedingt an Spanien anzufchließen, deſſen 
Übermacht die politifche Unabhängigkeit des Papſtthums ge: 
fährdete; allein er durfte auch die fehr ftarfe eifrig Fatholifche 
Partei zu Rom ebenfo wenig wie Spanien gegen fich reizen, 
und wenn er ſich auch indgeheim einigermaßen dem Könige 
von Frankreich näherte, fo verbot er doch auch dem Kardinal 
von Gondi, als bderfelbe nach Florenz gekommen war, bie 
Grenzen des Kirchenftaats zu üiberfchreiten, und er wies feinen 
Legaten, den Gardinal von Piacenza, an, bei den Reichöftän- 
den dahin zu wirken, daß ein wahrer Katholif, von welchem 
man bie baldigfle Unterdrüdung der Keger erwarten Eönne, 
zum Könige gewählt werde’). In Paris veranlaßte Dad Ge: 
rücht von Unterhandlungen zwifchen Mayenne und dem Könige 
die Prediger der Ligue, aufs heftigfte gegen jede Verſoͤhnung 


1) Der Nachfolger des am 15. October 1591 geftorbenen Gregor’s 
XIV., Innocenz IX. war ebenfo wie jener dem fpanifchen Intereffe er- 
geben, und nad) feinem Tode (29. December an wurde Glemens VIII. 
im Januar gewählt. 

2) Mém. de Villeroy XLIV, 253— 281. 

3) Thuan. CIII, 1072. 1073. Ranke, Päpfte II, 237—239. Ein 
Agent Gondi’3 war in Rom, hatte mehre Conferenzen und dußerte gegen 
den venetianifchen Gefandten: er habe alle Urfache, Hoffnung zu ſchoͤpfen 
und zufrieden zu fein. 
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mit diefem zu eifern. Einer von ihnen fagte: er glaube nicht, 
baß man Frieden fehließen wolle; wenn dies aber der Fall 
fei, fo muͤſſe man lieber die Waffen zu einem Aufftande ex: 
greifen, bei welchem er felbft der Erfte fein und fo Viele er 
nur könne, tödten werde. Ein Anderer ercommunieirte in fei- 
ner Predigt Alle, welche von Frieden fprächen oder davon, den 
König von Navarra aufzunehmen, wenn er zur Meſſe gehe 
und Katholif werde. Ein Dritter predigte: der Bearner möge 
thun, mas er wolle, er möge zu allen Zeufeln, zur Predigt 
ober zur Meffe gehen, dies fei Alles Eins, und Andere Außer: 
ten: fie feien der Meinung, ben Bearner, wenn der heilige 
Bater es für gut finde, in die Kirche aufzunehmen, aber als 
Kapuziner, nicht ald König’). Allein zu gleicher Zeit gewann 
die Partei der Politifer immer mehr Beftand, faft alle Ober: 
fien der Bürgermiliz und Quartenierd, viele Capitaine und 
Bürger erklärten fich entfchieden gegen die Sechzehn, und fie 
wurden insgeheim faft von dem gefammten Parlament und 
den andern Dberbehörden unterftügt. Man verhehlte nicht 
die Abficht, die Sechzehn zu ſtuͤrzen und die Spanier zu ver: 
treiben, und im September wurde in einer Verfammlung von 
Leuten, welche zu diefer Gefinnung ſich bekannten, geäußert: 
man müffe fi mit dem Könige über einen Frieden verftän- 
digen, ed gäbe fein anderes Mittel, die Ruhe und Wohlfahrt 
bed Reichs mieberherzuftellen, ald den König von Navarra 
anzuerkennen, unter deſſen Regierung man in Frieden und in 
der Ausübung der Eatholifchen Religion werde leben können. 
Berfuche, eine Berföhnung zwifchen den Polititern und den 
Sechzehn zu Stande zu bringen, waren vergeblih, ba biefe 
bartnädig an ihren frühern Plänen fefthielten und nichts eif- 
tiger wünfchten, alö fi an dem Herzoge von Mayenne und 
dem Parlament für die Hinrichtung ihrer Genoffen zu rächen. - 
Auch ſuchten die Spanier die Uneinigkeit unter der Ligue zu 
nähren, die angefehenften Mitglieder derfelben für ſich zu ge: 
winnen und namentlich den Herzog von Guife zu bewegen, 
fih an die Spitze einer befondern Partei zu ftellen?). 


I) L’Estoile XLVI, 263—2365. 
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Der Herzog von Mayenne konnte nicht verfennen, wie 
unter ſolchen Verhältnifjen feine Stellung immer fchwanfender 
und unficherer und die Zahl Derer, von welchen er Begünfti- 
gung feiner perfönlichen Abfichten erwarten konnte, immer 
geringer wurde. Er war entfchloffen, die Unabhängigkeit 
Frankreich und feine eigenen Wünfche nicht dem fpanifchen 
Intereſſe aufzuopfern, er fah zugleich ein, daß das Übergewicht 
der Partei der Politiker, wenn er fich diefelbe entfremde, end⸗ 
lich den Sieg des Königs herbeiführen müffe, und er befhloß 
deshalb, die Partei der Ligue in der Weife aufd neue zu 
Präftigen, daß er fich felbft an die Spige der national=frans 
zöfifchen katholiſchen Partei ftellte, ohne fich jedoch für einen 
unverföhnlichen Feind des Königs zu erklären. Dies hoffte 
er durch eine Verſammlung der Reichöftande zu erreichen, zu 
welcher er fich endlich bei den wiederholten, dringenden Auf: 
forderungen von Seiten Spaniens und ded Papſtes entjchlies 
Ben mußte, und von welcher er eine Bereinigung über die 
Mahl eines Königs wegen der Verfchiedenartigfeit der Ans 
fihten und der Anfprüche auf die Krone nicht befürchten zu 
müffen glaubte. Er berief die allgemeinen Stande des Reichs 
zum 17. Januar 1593 nach Paris, um gemeinfam das für 
die Erhaltung des Staats und der Religion nüglichfte Mittel 
zu wählen. Zugleich machte er am 5. Januar eine Decla⸗ 
ration bekannt, um die Befhuldigungen, welche von den Spas 
niern, dem Legaten und von vielen Mitgliedern der Ligue wis 
der ihn erhoben wurden, zuridzumeifen und fi des Wohl: 
wollend der Ständeverfammlung zu verfichern: die Erhaltung 
des Staatd und die Beobachtung der Gefege ded Königreich 
fei fein einziger Zweck; wenn der König von Navarra ſich wies 
der mit der Kirche verföhnt hätte, fo würde er die unirten 
Katholiken geneigt gefunden haben, nad dem Tode ded Car: 
dinald von Bourbon ihm ald König zu gehorchen, allein durch 
Beharren in feinem Irrthum habe er es unmöglich gemacht, 
da die Grundaefehe des Reichs verlangten, daß der König 
fatholifch fei. Er forderte die Katholifen, welche auf der Seite 
deffelben ftanden, auf, fi von einem Keger zu trennen, indem 
die VBerföhnung aller Katholifen bald dem Elend ded Reichs 
ein Ende machen werde; er verfprach, daß, wenn fie Abgeords 
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nete nach Paris fhiden wollten, um Eröffnungen zu machen, 
welche dem Zwecke des Reichstags förderlich fein könnten, die: 
felben völlig. ficher fein und mit Aufmerffamkeit und dem 
Wunſche, fie zufriedenzuftelen, gehört werden follten; wenn 
aber feine dringende Bitte, fi) mit den unirten Katholifen zu 
verföhnen, und die nahe, unvermeidliche Gefahr ded Werder» 
bens des Staats fie nicht bewegen Eönne, für dad. allgemeine 
Wohl Sorge zu tragen, und wenn er dadurch genöthigt fein 
werde, gegen feinen Wunfch und feine Abficht zu außerordent: 
lihen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, fo werde der Tadel 
darüber fie und nicht die unirten Katholifen treffen. Leiden: 
ſchaftlich und rüdjichtslos fprach ſich dagegen der Gardinal: 
legat in einer an alle Katholiten von der Eöniglichen Partei 
gerichteten Ermahnung aus: er forderte fie auf, fi) von dem 
Könige von Navarra, diefem rüdfäligen Keger, loszuſagen, 
welchen feine Halsftarrigkeit aller Rechte beraubt habe, die er 
in Anfpruch nehmen fönnte, er bezeichnete ald Zweck der Reiche: 
verfammlung die Wahl eines dem Namen und der That nach 
wahrhaft fatholifchen Königs, und er erflärte, daß er ſich den 
Abfihten und Unternehmungen des Herzogs von Mayenne 
und aller andern Fürften mit aller Kraft -widerfegen werde, 
fobald Ddiefelben auf irgend eine Weife den Wünfchen aller 
wahren Katholifen und Franzofen und der frommen und hei: 
ligen Abjicht des Papfted entgegen feien, welche Fein’ anderes 
Ziel hätten als die Erhaltung der Eatholifchen Religion und 
die gänzliche Ausrottung der Spaltungen und Kegereien'). 
Am 26. Januar eröffnete Mayenne in dem großen Saale des 
Louvre die Ständeverfammlung’) durch eine Rebe, in 
welcher er die Leiden Frankreichs und die Gefahren der Res 
ligion . fehilderte und als die einzige Huͤlfe die Wahl eines 
wahrhaft Fatholifchen Königs bezeichnete. Die Zahl der De: 
putirten war damals noch gering, erft allmälig vermehrte fie 
fih bis auf 128, von welchen 49 der Geiftlichkeit, 24 dem 
Adel und 55 dem dritten Stande angehörten. Mit Ausnahme 


I) Isambert 44—54.- Cayet XLI, 209—229, 

2) Hauptquelle für die folgende Darftellung ift: Proce&s- verbaux 
des Etats gendraux de 1593 recueillis et publies par Bernard. Paris 
1842. ‘ 
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von Languedoc, aus welcher Provinz wahrfcheinlich wegen der 
Gefahren einer Reife nach Paris Feine Abgeordneten erfchienen, 
waren alle Gouvernement3, wenigſtens in Einem Stande ver: 
treten; für Paris allein Famen zwanzig Deputirte und außer: 
dem für Isle de France und Wermandois fechzehn, für die 
Normandie fowie für Orleanaid dreizehn und für Burgund 
zwanzig. Die Prüfung der Vollmachten und die innere Or— 
ganifation, namentlich die Wahl der Bureaur, befchäftigten 
die Verſammlung mehre Wochen, während welcher die Herzöge 
von Guife, Nemourd und Savoyen und der Marquis von 
Pond die Deputirten für ihre Anfprüche auf die franzöfifche 
Krone zu gewinnen fuchten; erft am 19. Februar waren bie 
drei Kammern völlig conflituirt, und die Deputitten, deren 
Zahl auch um diefe Zeit nur 89 betrug, ſchwuren, fich nicht 
eher zu entfernen, als bis fie über die wichtigen Angelegen: 
beiten, wegen welcher fie berufen feien, einen entfcheidenden 
Beſchluß gefaßt hätten. Der König erließ am 29. Ianuar 
ein gegen Mayenne’3 Declaration gerichteteds Manifeft: er 
nannte diejenigen Franzofen, welche die Waffen gegen ihn 
führten, rebellifche Unterthanen; die wahre Urfache ihrer Em- 
poͤrung fei nicht die Religion, fondern die Böswilligkeit ihrer 
Häupter und bie ehrgeizige Abficht derfelben, fich des Staats 
zu bemächtigen und ihn unter fich zu theilen, die Einmiſchung 
der alten Feinde der franzöfifchen Krone und der Neid der 
Dürftigen gegen die Wohlhabenden. Der Ehrgeiz ded Der: 
zogs von Mayenne bringe durch den Schleier hindurch, mit 
welchem er denfelben umhülle, er habe eine Ständeverfamm: 
lung berufen, was für jeden Andern ald den König ein Maje: 
ftätöverbrechen fei,. und man fehe, daß er nur nach der Fönig- 
lihen Gewalt firebe. Inhalt und Form feiner Schrift feien 
gleich falfch und verwerflich, dad wahre und fefte Grundgefeg 
über die Thronfolge fei das falifche Geſetz. Er, der König, 
zeige durchaus Feine Haldftarrigkeit in Beziehung auf die Re: 
ligion, er fei bereit, jede gute Belehrung anzunehmen und fich 
Dem zu fügen, was Gott ihm ald fein Wohl und Heil rathen 
werde; er könne fich aber nicht eher von feiner Religion los— 
fagen, ald bis er belehrt worden fei, daß die andere Religion 
die beffere fei. Er berief fi auf das Zeugniß der ihm bei: 
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fiehenden Katholifen, daß er das ihnen bei feiner Thronbeſtei—⸗ 
gung gegebene Verſprechen genau erfüllt habe, er erklärte; 
daß die zu Paris flattfindende Verfammlung den Gefegen, 
dem Wohl und der Ruhe des Reichs zumider, und daß Alles, 
was auf bderfelben gefchehen und befchloffen werden wide, 
nichtig fei, er verbot Allen, auf irgend eine Weife an derfelben 
theilzunehmen, und erklärte Alle, welche dies thun würden, 
und welche diefelben veranftaltet hätten, für fehuldig ded Ver: 
brechens der beleidigten Majeftät. Indeß gab er zugleich feine 
Beiftimmung zu verföhnlihen Maßregeln und geftattete den 
Fatholifchen Prinzen, Pralaten, Kronbeamten, welche fich bei 
ihm befanden, ein. von dem Staatsſecretair Revol unterzeich 
neted Schreiben „an den Herzog von Mayenne und die an 
dern Prinzen feines Haufes, ſowie an die Prälaten, Herren 
und die andern von einigen Städten gefandten Perfonen, 
welche damald zu Paris verfammelt waren”, zu richten; fie 
äußerten in demfelben: audy ihr vornehmfter Zweck fei die Er: 
haltung der Eatholifchen Religion; um fo entfchloffener feien 
fie aber für die Vertheidigung der Krone im Gehorfame gegen 
den König geworden, als fie die Fremden, welche die Feinde 
der Größe der Monarchie und der Ehre und des Ruhms des 
franzöfifchen Namens feien, in das Königreich hätten eintreten 
fehen, um es zu zerflüdeln; da an der Berfammlung zu Paris 
fhon des Orts wegen Niemand theilnehmen könne, welcher 
nicht zu Mayenne's Partei gehöre, fo feien fie mit Erlaubnig 
des Königs bereit, ihrerfeit3 einige Abgeordnete nach einem 
Orte zwifchen Paris und S.Denis zu fhiden, wenn Dieje: 
nigen, an welche ihr Schreiben gerichtet fei, in eine Conferenz 
und gegenfeitige Mittheilung über die zur Beendigung ber 
Unruhen und zur Erhaltung der Batholifchen Religion und des 
Staat5 geeigneten Mittel eintreten und dorthin Abgeordnete 
fenden wollten‘). Obwol der Legat erklärte, daß diefer Vor: 
ſchlag feine Antwort 'verdiene, und auf feine Veranlaſſung einige 
Theologen ihn als unfinnig, Fegerifh und ſchismatiſch ver: 
dammten, weil er die Behauptung enthalte, daß einem rüd: 
fälligen, verurtheilten Keger ein göttliches Recht auf das aller: 
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chriſtlichſte Koͤnigreich zuſtehe, ſo wurde dennoch uͤber denſelben 
von den drei Staͤnden verhandelt, und ſie faßten am 26. Fe— 
bruar den Beſchluß: man ſolle zwar nicht mit dem Koͤnige 
von Navarra, noch mit irgend einem andern Ketzer uͤber die 
Anerkennung deſſelben unterhandeln, wol aber koͤnne man mit 
den ſeiner Partei folgenden Katholiken uͤber Dasjenige confe— 
riren, was die Erhaltung der alten Religion, das Wohl und 
die Ruhe des Staats und die Wiedervereinigung jener mit 
der katholiſchen Kirche betreffe, ohne in einen Streit uͤber 
Lehre und Glauben einzugehen). Mayenne hatte ſich im Ans 
fange des Februars nah Soiſſons begeben, um fich felbft von 
der Befchaffenheit der Hülfe zu überzeugen, welche er von dem 
Könige von Spanien zu erwarten habe. Er fand hier den 
Herzog von Feria, welchen Philipp II. zum außerordentlichen 
Gefandten in Frankreich beftimmt hatte, um fein Intereſſe 
bei der Ständeverfammlung gemeinſchaftlich mit feinem bis: 
berigen Gefandten wahrzunehmen, und er erfuhr, daß die 
ganze Kriegsmacht, weldhe der Graf Karl von Mandfeld ihm 
zuführen folle, nur aus 5000 Mann beftehe, und daß Feria 
nur beauftragt fei, ihm 25,000 Ducaten zu zahlen. Er be: 
ſchwerte ſich Über die Geringfügigfeit diefer Hülfe, zumal es 
größerer Mittel bedürfe, um die Infantin zur Königin von 
Franfreih zu erheben. Als Feria darauf dußerte, daß man 
auch- ohne ihn die Wahl derfelben bewirken Fönne, und dem 
Herzoge von Guiſe den Befehl über die fpanifchen Huͤlfs⸗ 
truppen zu übertragen drohte, fo erwiderte Mayenne im hef- 
tigften Zorn: es flehe in feiner Macht, binnen acht Tagen 
ganz Frankreich gegen die Spanier zu wenden, fie follten nicht 
glauben, ihn wie ihren Unterthanen behandeln zu können. Der 
Graf von Manöfeld konnte nur eine fcheinbare Verföhnung 
bewirken. Mayenne verfprach zwar, die Wahl der Infantin 
zu unterflügen, indem Feria ihm dagegen den unabhängigen 
Befig des Herzogthums Burgund und auf Lebenszeit das 
Gouvernement der Picardie, fowie dad Amt eined General: 
ftatthalterd der Königin zufagte, allein er hatte jegt die Ge— 
finnung ber Spanier zu gut Fennen gelernt, um von Philipp II, 
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die, Erfüllung diefer Zufage zu erwarten, und er flimmte der 
Anknüpfung von Unterhandlungen mit den Eatholifhen Roya- 
liften bei'). Ale Bemühungen Feria's, welcher am 25. Fe: 
bruar in Paris anfam, und ded Legaten, welddem man nur 
geftattete, in der Berfammlung zu erfcheinen, um ihr den Se: 
gen zu ertheilen, die Unterhandlungen zu verhindern, blieben 
erfolglos, und am 4. März wurde in dem Sinne des Be: 
ſchluſſes vom 28. Februar eine von den Secretairen der drei 
Stände unterzeichnete Antwort abgefaßt, in welcher die Stän: 
deverfammlung fi nur die Verſammlung von Paris nannte 
und die Gonferenz unter der Bedingung angenommen wurbe, 
daß fie nur über die auf die Religion und das Wohl des 
Reichs bezüglichen Dinge ftattfinde ?). 

Die Conferenzen begannen am 29. April in dem Dorfe 
Surene, und man einigte fich zunächft über einen zehntägigen, 
fpäter verlängerten Waffenftillftand für die Umgegend diefes 
Drtes und der Stadt Paris bis auf vier Lieues. An der 
Spige der royaliftifchen Abgeordneten, unter welchen fich auch 
der Gefchichtfchreiber Thou befand, fland der Erzbifchof von 
Bourges, an der Spitze der Abgeordneten der Prinzen und 
Stände der Union. der Erzbifchof von yon. Den Vorſchlag 
des Erftern, den König anzuerkennen, da derfelbe auch Chrift 
Tei, und dann zu verfuchen, ihn zum Aufgeben der Irrthuͤmer, 
welche ihn von den Katholifen trennten, zu beftimmen, wiefen 
die Deputirten der Union zurüd, und fie beftanden darauf, 
daß der König vor Allem ſich zum Fatholifchen Glauben bes 
kenne und die Ketzer auszurotten ſchwoͤre. Heinrich IV. über- 
zeugte fich jest völlig, daß er nur durch dem Übertritt zur 
katholiſchen Kirche die Herftellung des Friedens in Frankreich 
bewirken und allgemeine Anerkennung erlangen werde; er 


1) Davila 851— 853. Mayenne und Manöfeld belagerten Noyon, 
welches fich nach wenigen Tagen, am 28. Februar, ergab, aber Mans 
feld mußte darauf nach den Niederlanden zurüdkehren, weil unter den 
fpanifchen Soldaten, welche ihren Sold nicht erhielten, Meutereien aus⸗ 
brachen. Auch die päpftlichen Soldaten zerftreuten fi) damals. Davila. 
854. Cayet 264. 265. 

2) Cayet 259-264. 'Thuan. CIII, 1200—1203. 
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wuͤnſchte indeß zuvor feine Glaubendgenoffen zu beruhigen, wels 
che befürchteten, daß in den Gonferenzen Beſchluͤſſe zu ihrem Nach: 
theil und zur Beeinträchtigung der ihnen beftätigten Edicte 
gefaßt werden würden, und deshalb erflärten bie angefehenften 
katholiſchen Royaliften am 16. Mai zu Manted, daß von 
ihren Deputirten nichts zum Nachtheil der guten Einigkeit 
und Freundfchaft zwifchen den Eatholifchen Anhängern des Kb: 
nigs und den Reformirten noch zum Nachtheil der diefen be: 
willigten Edicte gethan werden würde. Darauf ließ der Kb: 
nig am folgenden Tage durch den Erzbifhof von Bourges ers 
flären: er fei beflimmt entfchloffen, in Betreff der Religion 
die Mittel zu ergreifen, welche feine angefehenften Diener ihm 
gerathen hätten, er habe eine Gefandtfchaft an den Papft ge: 
ſchickt, um die Aufhebung der gegen ihn ausgefprochenen Er: 
communication zu erlangen, und nah Manted mehre Bis 
fchöfe und andere Prälaten und Fatholifche Doctoren berufen, 
um belehrt zu werben und mit denfelben einen Befchluß über 
alle die Fatholifche Religion betreffenden Punkte zu fallen. 
Der Erzbifhof von Lyon ſetzte diefer Mittheilung Zweifel an 
der Aufrichtigkeit eines fo fchnellen Entfchluffes entgegen und 
fügte hinzu: der Papft allein koͤnne die Belehrung des Kb: 
nigs billigen und verwerfen, feine Vereinigung und Wer: 
föhnung mit der Kirche hänge nur von dem Willen deffelben 
ab, und ehe er ſich nicht audgefprochen habe, könne man mit 
dem Könige nicht unterhandeln und einen Friedensvertrag 
fließen. In derfelben Weife erklärte fich die Ständevers 
fammlung am 3. Juni. Dagegen ließ der König durch den Erz: 
bifchof von Bourges erwidern: er könne durchaus feine Ein: 
mifhung des Papftes in die weltlichen Angelegenheiten des 
Staats zugeben, noch die Krone von dem Ausfpruche eines 
Fremden abhängig machen. Die Conferenzen wurden darauf 
am 11. Juni gefchloffen, nachdem man fich geeinigt hatte, 
die Unterhandlungen fchriftlich fortzufegen')., Da ber König 


1) Isambert 58—70. Thuan. CVI, 1219 sqg. Cayet 304—408. 
Seinrich IV. erwiderte einem reformirten Prediger, welcher ihn von dem 
Übertritt zur katholiſchen Kirche abmahnte: Si je suyvois vostre avis, 

n’y auroit ny roi ny royaume dans peu de temps en France 
Cayet 368, In einer an die proteftantifchen Fuͤrſten Deutſchlands (15. 
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fab, daß Mayenne und die Union nur Zeit gewinnen wollten, 
um eine Armee zur Unterflügung der beabfichtigten Königs: 
wahl zufammenzubringen und Paris mit Lebensmitteln zu 
verforgen, fo Fündigte er zu gleicher Zeit den Waffenftilftand 
und ließ Dreur belagern. Die Einwohner verließen nad 
furzer Zeit die Stadt und zogen fich in dad Schloß zurüd, 
welches fih am 9. Suli ergab '). Die Gonferenzen hatten 
den Predigern zu Paris aufs neue Beranlaffung gegeben, ge: 
gen dem König zu eifern, und einer derfelben erklärte, daß er 
lieber einen Tatholifchen Fremden al3 einen Fegerifchen Frans 
zofen zum Könige haben wolle, er nannte den König einen 
Tiger und den Sohn einer Buhlerin, und er ermahnte das 
Volk, ihn nie aufzunehmen, was für ein Glaubenöbefenntniß 
er auch ablege, denn dies fei nur Betrug und Heuchelei, und 
ein ruͤckfaͤlliger Keger fei nur dazu gut, daß man ihn verbrenne; 
indeß machten. folhe Aufforderungen und Schmähungen fo 
wenig Eindrud, daß in diefer Zeit Zaufende von Menfchen 
aus Paris nach ©.: Denis wo fie alle ohne Unterfchied von 
dem königlichen Befehlähaber zugelaffen wurden, fich begaben, 
um in der Kirche Notre: Dame bafelbft ihre Andacht zu vers 
richten, obwol die Prediger died misbilligten ). Der Herzog 
von Feria hatte am 2. April der Ständeverfammlung fein 
Beglaubigungsfchreiben übergeben, er hatte in einer Rede ges 
priefen, was fein König für Franfreih gethan, im Namen 
deffelben dringend gebeten, ohne Verzug einen König zu 
wählen, und, wenn es nöthig fei, noch größere Hülfe ver: 


September 1593) gerichteten Erklärung über die Beweggründe feiner 
Belehrung verfihert er, daß er ohne biefe außer Stande gewefen wäre, 
die Wahl eines Königs zu verhindern, mit der Ligue zu unterhandeln 
und feine Unterthanen aus den Händen ber Spanier zu befreien. Cor- 
respondance inedite de Henry IV. avec Maurice-le-Savant Landgrave 
de Hesse, accomp. de notes par M. de Rommel 1840. p. 10. Gegen 
Sully äußerte er: er fei aufgeflärt genug, um zu glauben, daß er aud 
in der Eatholifchen Kirche felig werden könne. Sully Il, 228. 

1) Thuan. CVII, 12691272. Cayet 418. 

2) L’Estoile XLVI, 387. 390. Boucher überfegte die Worte: eripe 
me de luto, ut non infigar, über welche er in ber Kirche Notre: Dame 
predigte: Seigneur, tire-nos de la bourbe, debourbonne-nous, Seig- 
neur. 391. 
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ſprochen, ald Philipp II. bisher geleiftet habe. Beſorgt über 

den Ausgang der Unterhandlungen mit den Fatholifchen Roya: 
liften, verlangten die fpanifchen Gefandten am 10. Mai, daß 
Deputirte aus den drei Ständen ernannt würden, um mit 
ihnen zu conferiren, und am 28. theilte Mayenne ihre Bor: 
fchläge und Forderungen der Verfammlung mit. Gie ver: 
langten Abbrehung der Gonferenzen in Surene und fie er: 
Härten: Philipp II. halte die Erhebung feiner Tochter Iſa— 
bella auf den Thron für das einzige Mittel, um die Religion 
zu fichern und dem Staate feinen alten Glanz zurüdzugeben, denn 
da feine männlichen Nachkommen Heinrichs II. mehr vorhanden 
feien, fo fei fie als Tochter der Schwefter diefes Königs nach 
natürlichem, göttlihem und gemeinem Rechte rechtmäßige Kö: 
nigin von Franfreih; man fönne, wenn es noͤthig fcheine, 
die Wahl hinzufügen; einen Monat fpäter werde der König 
10,000 Mann fchiden und im September noch eine gleiche 
Zahl Truppen, und er werde diefe fowie das Kriegsvolf, 
welches Mayenne mit ihnen vereinigen werde, bezahlen. Am 
folgenden Tage erfchienen die Gefandten felbft in der Ver: 
fammlung, und ein fpanifcher Rechtögelehrter, welcher mit 
Feria gefommen war, fuchte in einer weitläuftigen Rede die 
Rechte der Infantin auf die franzöfifche Krone gegen das ſa— 
lifche Gefeß und andere Einwürfe zu beweiſen“). Da indeß 
die Forderung, dies Geſetz zu verlegen, bei den Ständen den 
lebhafteften Widerfpruch fand, fo machten die fpanifchen Ge— 
fandten, um nur die Königswahl bald zu Stande zu bringen, 
den Vorſchlag: den Bruder bed Kaiferd Rudolf II, den Erz: 
herzog Ernſt, welcher ein eifriger Katholit, ein reifer und 
milder Mann und ald Nachfomme der Herzogin Maria von 
Burgund franzöfifcher Abftammung fei, zum Könige zu wählen, 
indem Philipp II. diefem die für feine Tochter angebotene 
Hülfe leiften und fie mit ihm verheirathen werde. Der Legat 
unterftügte diefen Vorſchlag durch die Erklärung: der Papft 
wünfche und verlange aufs dringendfte, daß man baldigft ei- 
nen König wähle, welcher nicht allein wahrhaft Fatholifch 
fei, fondern au den Muth und alle erforderlichen Tugenden 
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befige, um alle Anftrengungen und böfen Abfichten der Keber 

gänzlich zu vernichten. Jedoch auf Veranlaffung Mayenne’s 
erwiderte die Verfammlung, unter dem Widerfpruche nur we 
niger Mitglieder, am 20. Juni: Gefeg und Braud in Frank: 
reich verhinderten, daß man einen Prinzen, welcher nicht der 
franzöfifchen Nation ‚angehöre, ald König berufe und aner: 
fenne, Neigung und Meinung der Franzoſen feien dagegen, 
und man bitte den König von Spanien, den franzöfifchen 
Prinzen, welchen man wählen werde, ald König anzuerkennen 
und ihm feine Zochter zur Gemahlin zu geben. Um der Er: 
füllung dieſes Verlangend auszumweichen, erklärten die Gefandten 
am folgenden Zage: Wenn die Stände ohne Verzug den Be: 
fig der franzöfifhen Krone der Infantin und demjenigen 
von ben franzöfifchen Prinzen, das lothringifche Haus einbe: 
griffen, welchen der König wählen werde, zufprächen, fo werde 
diefer denfelben mit der Infantin verheirathen und nach zwei 
Monaten werde er den Prinzen beflimmen. Auch diefer Vor: 
ſchlag wurde von den Ständen durch die Erflärung zurüdge: 
wiefen, daß man erſt nach der Vollziehung oder im Augen: 
blid der VBermählung die Infantin und ihten Gemahl zur 
Königin und zum Könige erklären Eönne; jebt, da man in Be: 
treff des Königs noch Feine Gewißheit habe, eine Königin zu 
wählen, fei eine Verlegung bes falifchen Gefeges, von welchem 
die Franzoſen nie abgehen würden, und die Einfeßung eines 
Königs hänge von der Macht und Befugniß der Stände, 
nicht von einem fremden Fürften ab. Die fpanifchen Ge: 
fandten weigerten fich, in eine Vermaͤhlung der Infantin vor 
ihrer Anerkennung ald Königin zu willigen, und verlangten 
die Wahl derfelben; allein auf dies Verlangen gaben bie 
Stände am 4. Juli die Antwort: eine folhe Wahl würde 
unzwedmäßig und für Religion und Staat gefährlich fein, 
da felbft fie nicht die Mittel befäßen, um diefelbe geltend zu 
machen; fie müßten die weitere Berathung darüber derjenigen 
Zeit vorbehalten, in welcher dazu eine Armee bereit fei, und, 
fie baten deshalb den König von Spanien, zunaͤchſt die ange: 
botenen Hülfstruppen nach Frankreich zu fhidlen '). Das Be: 
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nehmen ber fpanifchen Gefandten hatte die eigenfüchtigen Ab: 
ſichten Philipp’3 IL auch Denen offenbart, welche fich früher 
durch feine WVerheißungen hatten täufchen laffen, und daß 
Parteiintereffe wich mehr und mehr dem Nationalgefühl. Das 
Parlament trat am 28. Juni zu einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung zufammen, und, wie ed erklärte, nur in der Abficht, die 
katholiſche Religion, den Staat und die Krone unter dem 
Schutze eined allerchriftlichften, katholiſchen und franzöfifchen 
Königs zu erhalten, befahl ed: der Prafident Le Maitre nebft 
einigen Räthen folle dem Herzoge von Mayenne Vorftelluns 
gen machen, daß die Grundgefege des Reichs beobachtet, daß 
fein Vertrag geſchloſſen werde, um die Krone auf einen frem⸗ 
den Prinzen oder eine fremde Prinzeſſin zu uͤbertragen, und 
daß der Herzog die ihm anvertraute Macht anzuwenden habe, 
damit dies nicht unter dem Vorwande der Religion geſchehe; 
zugleich erklaͤrte das Parlament alle Vertraͤge, welche zur 
Einſetzung eines fremden Prinzen und einer fremden Prin— 
zeſſin geſchloſſen ſeien oder werden wuͤrden, fuͤr nichtig und 
unguͤltig, als geſchloſſen gegen das ſaliſche Geſetz und andere 
Grundgeſetze des Reiches‘). Mayenne ſprach gegen die Ab— 
geordneten des Parlaments ſeine Unzufriedenheit daruͤber aus, 
daß es dieſen Beſchluß gefaßt habe, ohne ihm als General: 
ftatthalter des Reichs davon vorher eine Mittheilung gemacht 
zu haben, zumal, die Sache von ſolcher Wichtigkeit fei, daß 
fie eine Verfammlung aller in Paris anmefenden Prinzen 
und Pair erfordert hätte, und er verlangte die Zuruͤcknahme 
des Beſchluſſes, indem er die Drohung hinzufügte, ihn fonft 
feldft zu vernichten; allein da die Mitglieder des Parlaments 
fhwuren, felbft ihr Leben für die Aufrechthaltung befjelben 
aufzuopfern, fo begnügte er ſich, obwol die fpanifhen Ges 
fandten die Nichtigfeitserklärung verlangten, das Parlament 
zu erfuchen, in diefer Weife nicht weiter fortzugehen, ohne 
ihm darüber Mittheilungen zu machen“). Als darauf fowol 
der Adel ald der Bürgerftand fih für die Unterhandlung eis 


1) Isambert Tl. Mem. de Michel de Marillac (dem Parlamentös 
zathe, welcher gewagt hatte, zuerft auf diefen ein anzutragen) bei 
Petitot XLIX, 458—465 
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ned neuen Waffenftilftandes mit Heinrich IV. ausfpracdhen 
und auch Mayenne denfelben für nüglid und nothwendig ers 
Härte, fo griff Feria, um dies zu verhindern, zu dem legten 
Mittel, zu welchem ihn feine Inftruction bevollmächtigte, 
und er theilte dem Herzoge fowie andern Herren und De: 
putitten der Stände mit: er fei beauftragt zu erklären, daß 
ber König von Spanien zum Gemahl feiner Tochter den 
Herzog von Guife beftimme, wofern diefer von ben Stäns 
ben zum Koͤnige gewählt werde. Mayenne verbarg feine 
Überrafhung, aber er wußte bei den Verhandlungen über die 
Ausführung dieſes Vorſchlags neue Schwierigkeiten zu vers 
anlaffen, und namentlich forderte er ald Entfchädigung für 
bie Verwendung feines Vermögens zur Führung ded Kriegs 
eine bedeutende Geldfumme und zwei Gouvernements für feine 
zwei Söhne, und auch die übrigen Prinzen machten nicht ges 
ringere Forderungen. Am 22. Juli legte Mayenne die Bors 
ſchlaͤge des Königs von Spanien einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Stände vor, fügte aber hinzu, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig fei, zu einer Königswahl zu fchreiten, da ed an Macht 
fehle, derfelben Anerkennung zu verfchaffen, und dag man 
den von den Feinden verlangten Waffenftilftand wegen der 
Noth ded Volks, befonders in Paris, nicht verweigern bürfe. 
Am 24. entſchied fich der Adel und der Bürgerftand für den 
Abſchluß eines folchen, und obwol die Geiftlichkeit erklärte, daß 
fie mit dem Könige von Navarra, weil er ercommunicirt ſei, 
keinen Waffenftilftand eingehen werde, ehe er nicht vom Papfte 
in die Kirche aufgenommen fei, fo wurde dennoch am 31. 
Juli von den Abgeordneten der Union eine allgemeine Waffen: 
ruhe auffdrei Monate abgefchloffen, während welcher freier 
Verkehr und Handel zwifchen beiden Theilen flattfinden und 
ein Seber in den Genuß feiner Einkünfte und in feine Bes 
figungen eintreten follte, nur mit Ausnahme der Häufer und 
Schlöffer, in welchen fich ded Krieges wegen Befagungen bes 
fanden. Der König unterzeichnete den Vertrag nur mit dem 
Namen Heinrich, der Herzog von Mayenne mit dem Namen 
Karl von Lothringen. '). 
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Einige Tage zuvor war Heinrih IV. zur Fatholifchen 
Kirche Übergetreten. Schon am 18. Mai hatte er an mehre 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und andere Geiftlihe und Gelehrte die 
Aufforderung ergehen laffen, ſich am 15. Juli zu ihm zu be: 
geben, weil er über die Schwierigkeiten aufgeflärt zu werden 
begehre, welche ihn von der Fatholifchen Kirche getrennt hiel: 
ten. Er wollte die Ausführung des ſchon gefaßten Befchluffes 
ald die Folge einer durch Belehrung gewonnenen Überzeugung 
erfcheinen laffen, um für die Aufrichtigkeit deffelben größeres 
Bertrauen zu erweden. Am 18. Juli wohnte er zu Mantes 
zum legten Male dem reformirten Gottesdienft bei, und am 
23. erklärte er zu ©.» Denis, nad einer fünfftündigen Un: 
terredbung mit dem Erzbifhof von Bourges, den Bifchöfen 
von Nantes und Le Mans und Duperron, welchen er zum 
Bifchof von Evreur ernannt hatte: ſchon früher hätten ihn 
mehre gelehrte Katholiken über einige der wichtigften Punkte, 
namentlich über dad Sacrament ded Abendmahls, belehrt, jebt 
fei er volftändig unterrichtet und in feinem Gewiſſen feft 
überzeugt; er wuͤnſche am nächften Sonntage in die Kirche 
aufgenommen zu werden, zur Meffe zu gehen und die dazu 
nothwendige Abfolution zu empfangen. Er unterzeichnete dar: 
auf ein für ihn abgefaßtes Glaubensbekenntniß, durch welches 
er, anerkennend, daß die römifchskatholifche Kirche’ die wahre 
Kirche Gottes fei, fhwur, Alles zu beobachten, was in ber: 
felben durch die Goncilien und Satzungen feftgeftellt fei, den 
Anordnungen und Befehlen derfelben zu gehordhen, fi von 
allen der heiligen Lehre derfelben widerfprechenden Meinungen _ 
und Irrthuͤmern zu entfernen und in ber katholiſchen Religion 
zu leben und zu ſterben, und er verſprach, dem apoſtoliſchen 
Stuhle und dem Papſte denſelben Gehorſam zu leiſten, wel: 
cher von ſeinen Vorgaͤngern geleiſtet worden ſei. Noch an 
demſelben Tage beſchloſſen die verſammelten Praͤlaten und 
andern Geiſtlichen, daß wegen ber Dringlichkeit der Zeit— 
umftände und der Möglichkeit des Todes und weil der Kb: 
nig wegen des Krieges nicht gut nach Rom fich begeben oder 
fenden könne, und man eine für die Kirche fo wichtige Gele: 
genheit zur Wiedervereinigung eines fo großen Fürften mit 
derfelben nicht vorübergehen laffen dürfe, ihm von dem Erz: 
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bifchof von Bourges die Freifprechung von der Ercommunica: 
tion. ertheilt werden folle, unter der Verpflichtung, daß er, fo: 
bald er koͤnne, zum Papfte ſchicke, um diefen anzuerkennen, 

und daß er verforeche, dem gerechten und billigen Gebote der 
Kirche zu gehorchen. Am Sonntage, dem 25. Juli, begab 
er fich, begleitet von mehren Prinzen, Herren und Edelleu: 
ten, zu der Hauptthür der Kirche der Abtei von S.:Denis, 
wo ber Erzbifhof von Bourges, der Gardinal von Bourbon, 
mehre Bifhöfe und alle Mönche des Klofterd verfammelt was 
ren; er fprach fein Verlangen aus, in den Schoo8 der Fatho: 
lifchen Kirche aufgenommen zu werden, und legte Enieend fein 
Glaubensbefenntnig ab, indem er ſchwur, in der Eatholifchen 
Kirche zu leben und zu fterben, und fie mit Gefahr feines 
Lebens gegen Jedermann zu befhüsen und zu vertheidigen, 
und indem er allen der Eatholifchen Kirche entgegengefegten 
Kegereten entfagte. Er empfing ſodann von dem Erzbifchof 
die Losfprehung und den Segen, wiederholte vor dem großen 
Altar der Kirche jenen Eid, beichtete hinter demfelben dem 
Erzbifchof und hörte die Mefje'). Wergeblich hatte der Legat 
am 24. Juli ein Schreiben an alle franzöfifche Katholiken be: 
Fannt gemacht und auch nad S.:Denis gefandt, in welchem 
er allen Geiftlichen verbot, Heinrich von Bourbon von der 
päpftlichen Ercommunication freizufprechen, und allen Katho: 
lifen, der Freifprehung beizuwohnen; vergeblich erklärten Pre: 
diger zu Paris, namentlich Boucher, die Belehrung des Kö: 
nigs für erheuchelt und ungültig, die dabei beobachtete Gere: 
monie für Pofle und Gaufelei und ihn felbft für einen bos⸗ 
haften, ruͤckfaͤlligen Keger, für einen alten grauen Wolf, auf 
welchen Jedermann Jagd machen müffe, dad Volk fprach feine 
Neigung und Achtung für den König immer offener und lau: 
ter aus ?). In der Ständeverfammlung willigten endlich auch 
Adel und Bürgerftand, um den Vorwurf der Gleichgültigkeit 
in Betreff der Religion von fich abzuwenden, in die ſchon 
im März vorgefchlagene unbedingte Annahme und Bekannt: 


I) Cayet XLI, 454—459. Proces-verbal de la c&r&monie de 
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2) L’Estoile XLVI, 492. 479. 'Thuan. CVII, 1294. 
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machung des Zridenter Concild; allein der Forderung ber 
Geiftlichkeit, daß die Stände den auf der Reichsverſammlung 
zu Blois geleifteten Unionseid aufs neue ſchwoͤren follten, 
widerfprah Mayenne, weil die Feinde died für einen Bruch 
des Maffenfiillftandes erklären könnten, und auf feinen Ans 
trag begnügte man fich, am 8. Auguft, in der legten allges 
meinen Sigung, zu ſchwoͤren: immer vereinigt zu bleiben, in 
der Eatholifchen Religion zu leben und zu fterben, nie einzu: 
willigen, daß etwas zum Vortheil der Keßerei gefchehe, und 
den Decreten ded Papfted und des heiligen Stuhls ftet3 zu 
gehorchen '). Die meiften Deputirten verlangten jest, in ihre 
Heimat zurüdzußehren, und es wurde ihnen geftattet, nach: 
dem fie eidlich verfprochen hatten, am Ende ded Dctoberd zus 
rudzufehren oder die Sendung Anderer an ihrer Stelle zu bes 
wirden, um bann einen König zu wählen. Die Thaͤtigkeit 
der wenigen Deputirten, welche in Parid zurüdblieben, um 
die Ständeverfammlung zu repräfentiren, befchränkte fih auf 
einige erfolglofe Verhandlungen über die Noth des Volkes 
und deren Abhülfe und auf dad Anhören der Meffe der Stände, 
welche noch fortwährend gehalten wurde. 

Viele der angefehenften Reformirten verbargen das Mis: 
vergnügen und das Mistrauen nicht, welches durch die Los— 
fagung ded Königs von ihrer Religion bei-ihnen um fo mehr 
erregt werben mußte, als fie der Meinung waren, daß er nur 
ihnen die Erhebung auf den Thron verdanke. Sie glaubten 
die Freiheit ihres Gewiſſens, die Sicherheit ihres Lebens be: 
droht, fie beforgten, von allen Staatdamtern audgefchloffen zu 
werden, und fie fürchteten, daß der König fich fogar.zu ihrer 
Berfolgung beftimmen laſſen werde, und bei Manchen entftand 
der Gedanke, einen andern Protector an ihre Spige zu ftellen, 
wenn der König ihnen feinen Schug entziehe. Um fie über jene 
unbegründeten Befürchtungen zu beruhigen, berief er gegen 
das Ende des Jahres 1593 die Abgeordneten der Reformirten 
zu ſich, empfing von ihnen eine Befchwerdefchrift, und wenn 
er auch wegen mannichfacher Eriegerifchen Beſchaͤftigung die 
Beantwortung verfchieben mußte, fo gab er doch die Berficherung, 
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daß feine Belehrung Peine Veränderung in feiner Zuneigung 
zu feinen frühern Glaubensgenofjen bewirken werbe, und daß 
er ihre Klagen habe hören wollen, um benfelben abzubelfen, 
und er bekräftigte mit einem feierlichen Eide, daß in den zu, 
ihren Gunften gegebenen Edicten nichtd geändert werben wuͤrde. 
. Zwar konnte das frühere Verhältniß zwifchen ihm und den 
firengern Reformirten, welche, wie du Pleffis, die Fatholifche 
Religion einen Gößendienft nannten, nicht wiederhergeſtellt 
werben; indeß gab es doch auch nicht Wenige, welche ihm, 
wenn fie auch bei dem reformirten Glauben beharrten, ebenfo 
aufrichtig ergeben blieben wie früher, zumal er ihnen eingeftand, 
daß er für feine Sicherheit und in dem Kampfe gegen bie 
Ligue und gegen Spanien befonders auf fie vertraue"). Sein 
Iebhafter Wunſch, vom Papfte die Abfolution zu erhalten, um 
dadurch auch die frengern Katholifen mit fich zu verföhnen, 
wurde noch nicht erfüllt. Clemens VII. beforgte, daß er wies 
der zum reformirten Glauben zurüdfehren könnte, auch wagte 
er ed noch nicht, den Spaniern entgegenzutreten, zumal Phi: 
lipp 1. drohte, ein Concil gegen ihn zu verfammeln und ihm 
fogar den Krieg zu erflären, wenn er einen rüdfälligen Keger 
in die Kirche aufnehme. Er empfing deshalb den Herzog von 
Nevers, welcher im November, von einigen Geiftlichen begleis 
tet, nah Rom kam, nicht ald Gefandten Heinrich’s IV., weil 
diefer nicht von ihm anerkannt fei, und er verweigerte die 
Gewährung feiner dringenden Bitte; jedoch gab er einem ges 
heimen Agenten die Verſicherung: der König möge fich nur 
erft volfommen Fatholifch zeigen, dann werde ed an ber Ab» 
folution nicht fehlen ’). Indeſſen gewann die Sache des Kö; 
nigd in rafcher Folge immer mehr Anhänger. Während des 
Waffenftiliitandes, welcher für den November und December 
verlängert wurde, hatte man die Annehmlichkeiten ded lange 
entbehrten Friedend wieder kennen gelernt, die Mitglieder der 
beiden Parteien hatten fich einander genähert, und die Pers 
fönlichkeit des Königs fand, feitvem er Katholif geworden war, 


1) Cayet XLII, 67.‘ Thuan. CVIII, 1347. Me&m. de Mornay 
du Plessis II, 346—357. Sully 11, 228. 
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—1345. Kante, Päpfte II, 2145—247. 


300 Bud 4a. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


bei vielen Ligueurd unbefangenere und gerechtere Würdigung, 
befonderd wenn fie feine Lebendigkeit, feine raſche Thaͤtigkeit 
und feinen Frohſinn mit dem Ernft und der Langſamkeit Ma- 
yenne's verglichen, und wenn fie bedachten, wie viel mehr er 
als König, wenigftens in Zukunft, zu gewähren im Stande 
fei. Die republitanifhe Richtung in mehren Städten ber 
Ligue wurde ferner für manche ftädtifche Beamte und manche 
Herren ein Beweggrund, fi) der Herrfchaft eined Königs zu 
unterwerfen, welcher, gewohnt war, zu fiegen, zu herrfchen und 
zu verzeihen‘ '). Indem Heinrich IV, auch Charakter und 
Gefinnung aller Derer, mit welchen er zu thun hatte, fogleich - 
durchſchaute, Jeden in angemefjener Weife zu behandeln ver: 
ftand und ihm Fein Mittel zu unbedeutend- erfchien, gewann 
oder‘ entwaffnete er manche feiner Gegner rafcher; wenn die 
Gouverneure der Provinzen ihm feindlich blieben, fo fuchte er 
gegen fie die Commanbdanten der Städte und gegen die Be: 
fehlshaber der Eitadellen und Schlöffer die Offiziere und Sol: 
daten bderfelben zu gewinnen. Überhaupt war es fein Be: 
fireben, die Ligueurd dadurch zu trennen, daß er die Einzel: 
nen befriedigte; er wollte in diefer Weife lieber das Doppelte 
gewähren, ald durch einen allgemeinen Vertrag mit Mayenne 
zum Ziel gelangen, weil biefer dadurch in den Stand gefebt 
worden wäre, fortwährend eine ihm gegenüberjtehende, ge: 
fchloffene Partei im Staate zu erhalten’). Da Mayenne 
nur Zeit gewinnen wollte, bis er vom Könige von Spanien, 
welchem er fich wieder genähert hatte, Hülfe erhalte, fo ver: 
weigerte Heinrich die verlangte fernere Verlängerung des Waf: 
fenftillftandes, allein bevor er den Krieg wieder begann, erließ 
er am 27. December ein Edict, in welchem er die Verleum—⸗ 
dungen gegen die Aufrichtigkeit feiner Bekehrung mit vielen 
Gründen widerlegte und mittheilte, was er gethan habe, um 
den Papft zur Verföhnung mit ihm. und die Häupter ber 
ihm gegenüberftehenden Partei zum Frieden zu bewegen; da 
diefe den Frieden zuruͤckwieſen und darauf bächten, fremde 
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Truppen und fogar die Feinde des Reiches in daſſelbe einzu: 
führen, fo fei er gezwungen, den Krieg wieder anzufangen, 
er verfpreche indeß Allen, welche binnen einem Monat von 
jener Partei fich losfagten und ihm den fehuldigen Gehorfam 
leifteten, WBergeffenheit des Gefchehenen und den Beſitz ihrer 
Güter und Ämter '). Died Edict war von wunderbarer Wir- 
fung. Im Sanuar 1594 erklärte der Baron von Vitry, 
Commandant von Meaur, bisher einer der eifrigften Ligueurs 
und Anhänger Mayenne’s, fi für den König, da feit dem 
Übertritt deffelben zur Fatholifchen Religion Feine Gefahr für 
diefe mehr drohe, er bewog auch die Einwohner der Stadt 
dazu, da der König ihnen ihre alten Freiheiten, fowie ben 
Geiftlihen die von Mayenne erhaltenen Pfründen, beftätigte, 
ihnen die Zaille auf neun Jahre nebft den Rüdftänden er: 
ließ und das Verfprechen gab, in Meaur die Ausübung kei⸗ 
ner andern Religion als der Fatholifchen zu geftatten; Vitry 
wurde in feinem Amte beftätigt und feinem älteften Sohne 
die Anwartfchaft auf daffelbe bewilligt’)... Seinem Beifpiele 
folgten fogleih der Gouverneur von Roye, Montdidier und 
Peronne und der Gouverneur von Pontoife. Sein Oheim, 
La Chatre, Gouverneur von Bourged wie von Orleans, ſchloß 
im Februar mit dem Könige einen Vertrag, in welchem ihm 
fein Amt beftätigt, eine Geldfumme angewiefen und die Mar: 
ſchallswuͤrde verfprochen wurde; die Einwohner der beiden 
Städte erklärten fich gleichfalls für den König, welcher ihnen 
Amneftie bewilligte, ihre Privilegien betätigte, einen Theil 
der Abgaben auf drei Fahre nebft einem Theil der Rüdftände 
erließ und verfprach, daß in ben beiden Städten feine Gita- 
delle gebaut und in den Baillages derfelben nur an den im 
Edict von 1577 beftimmten Orten der reformirte Gottesdienft 
geftattet werden follte. Die Bürger von Lyon hatten fich 
fhon im September des vorigen Jahres gegen den Herzog 
von Nemours, als er fi zum Herrn der Stadt machen wollte, 
aufgelehnt und ihn gefangen genommen; jetzt wurden fie durch 
den Argwohn, daß die Spanier ſich im Einverftändnig mit 
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mehren ftädtifchen Beamten der Stadt bemädtigen wollten, 
beftimmt, koͤnigliches Kriegsvolk herbeizurufen und fich für 
den König zu erklären, welcher ihnen durch ein Edict im Mai 
ähnliche Zugeftändniffe machte wie jenen beiden Städten. In 
der Provence wurde durch dad Misvergnügen über die fa: 
vopifche Herrfchaft und durch den Haß gegen den Herzog 
von Epernon, welcher fich zwar Gouverneur des Königs nannte, 
aber ebenfo willkürlich ald graufam verfuhr, die Anerkennung 
Heinrich's IV. befchleunigt '). Um feinem Königthume auch 
die religiöfe Weihe zu geben, welche diefem in den Augen vies 
ler Katholifen erft die volle Gültigkeit und Rechtmäßigkeit 
verlieh, ließ er fih am 27. Februar von dem Bifchof von 
Chartres in bdiefer Stadt Frönen und falben, da Rheims fich 
in der Gewalt des Herzogs von Guife ald Gouverneurs ber 
Champagne befand. Er ſchwur den üblichen Krönungseid, 
obmwol er durch denfelben auch gelobte, ſich nach Kräften und 
aufrichtig zu bemühen, alle Diejenigen, welche von der Kirche 
ald Ketzer bezeichnet feien, audzurotten, und am folgenden 
Zage empfing er aus den Händen beffelben Bifchofs den 
Drden des heiligen Geiftes. Diefe Geremonie verfehlte die 
beabfichtigte Wirkung nicht, fie Enüpfte die dem Könige ſchon 
ergebenen Katholifen noch enger an ihn und veranlaßte oder 
beförderte die Unterwerfung vieler bedeutenden Städte’). In 
Paris beftand zwar die Faction der Sechzehn noch fort, allein 
ihre Zahl und ihr Einfluß hatten fih in gleichem Maße vers 
ringert, die fortbauernden Schmähungen der Prediger gegen 
„den Bearner“ waren ohne Wirkung, und unter allen Claſſen 
der Einwohner ſprach fich feit der Bekehrung des Königs ims 
- mer offener und allgemeiner die Meinung aus, daß man nicht 
länger im Widerflande gegen ihn beharren müfle, da Gott 
ihn zur wahren Religion zurüdgeführt habe. Die wichtigften 
ftädtifchen Ämter befanden fich bereits in den Händen von Maͤn⸗ 
nern, welche royaliftifch gefinnt waren, und der Prevot der Kaufs 
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leute, L'Huillier, ſowie drei von den vier Echevins beabfich: 
tigten, dem Könige die Stadt zu übergeben. Im Parlament 
fprach der Generalprocurator in einer: öffentlichen Rede aus; 
man müfje nicht lange zögern, den König anzuerkennen, weil 
er Katholit geworden fei, und eine Fortfegung des Aufruhrs 
werde nur das herrfchende Elend vermehren und gänzliches 
Berderben herbeiführen, und auf feinen Antrag erklärte das 
Parlament am 3. Januar in einem (vielleicht damals noch 
geheim gehaltenen) Beſchluß: die Krone fei nach dem falifchen 
Gefege durch den Tod des legten Königs dem Könige von 
Navarra zugefallen, eö beftimmte, daß der Herzog von Mas 
yenne durch einen Präfidenten und einige Räthe erfucht wer: 
den folle, binnen einem Monat und wo möglich noch früher 
für Herftelung der Ruhe im Reiche zu forgen und einen 
feften, dauerhaften Frieden zu unterhandeln, und es befahl bei 
Berluft des Eigenthums und Lebens allen Ständen und Per: 
fonen, den König anzuerkennen und ihm ihrer Verpflichtung 
gemäß gegen Jedermann zu dienen’). Ald Mayenne dem 
Marquis von Belin, welchem er mit Recht miötraute, da 
berfelbe nicht allein dem Parlament ergeben, ſondern auch 
insgeheim von dem Könige gewonnen war, dad Gouverne: 
ment von Parid nehmen wollte, fo verfammelte ſich das Par: 
Iament am 10. Januar, es betheuerte, daß es fich den böfen 
Abfichten der Spanier und Derer, welche diefe in Frankreich 
einführen möchten, widerfegen werde, es befahl, daß die ſpa— 
nifhe Garniſon Paris verlafjen folle, ed erklärte, daß ed aus 
allen Kräften die Entfernung Belin's aus der Stadt zu vers 
hindern beabfichtige oder insgefammt ihn begleiten werbe, und 
ed wied den Prevot der Kaufleute an, eine Bürgerverfamm: 
lung zu halten, um auf dad Nothwendige bedacht zu fein 
und fich mit dem Parlament zur Ausführung diefes Befchluffes 
zu vereinigen. Deffenungeachtet nöthigte Mayenne den Mars 
quis von Belin, fein Amt nieberzulegen, und er übertrug es 
dem Grafen von Briffac, auf defien Anhänglichfeit an die 
Ligue er ficher rechnen zu koͤnnen glaubte, obwol er damals 
benachrichtigt wurde, daß Briflac insgeheim mit dem Könige 
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wegen der Übergabe von Paris unterhandele '). Als Mayenne 
am 6. März Paris verlaffen hatte, um fi zu dem fpanifchen 
Hülfsheere zu begeben, welches ſich bei Soiſſons verfammelte, 
fchloß Briffac, während er den Herzog von Feria und ben 
Legaten in der Überzeugung zu erhalten wußte, daß er nie 
die Sache der Ligue verlaffen werde, im Einverftändnig mit 
dem Parlamentöpräfidenten Le Maitre, dem Prevot der Kauf: 
feute und zwei Echevins einen Vertrag mit dem Könige. Die: 
fer bewilligte Amneftie für Alles, was in Paris feit dem Ans 
fange der Unruhen und auf Anlaß derfelben gefchehen war, 
nur mit Ausnahme der begangenen Diebftähle, der Ermor⸗ 
dung Heinrich's III. und der ſtrafwuͤrdigen Verbrechen unter 
Leuten derfelben Partei, er beftätigte alle Rechte und Frei: 
heiten der Stadt und verbot, dem Friedensebicte von 1577 
gemäß, in Parid und ber Umgegend bis auf zehn Meilen je: 
den andern Gottesdienſt ald den katholiſchen; dem Grafen 
von Briffac geftand er die Marfchallwürde, eine Geldfumme 
und eine jährliche Penfion und einigen ftädtifchen Beamten 
andere Vortheile zu. Die Nacht vom 21. zum 22. März 
wurde zur Ausführung ber Übergabe von Paris beftimmt. 
Am Abend deö 21. verficherten ſich Briffac und die mit ihm 
Einverftandenen dreier Thore, und fie vertrauten die Bewachung 
ergebenen Bürgern an, während fich die fpanifchen Zruppen 
in einem entfernten Stadttheile, in der Nähe ber Mohnung 
Feria's, befanden. Zu derfelben Zeit vereinigten fich die koͤ— 
niglihen Garnifonen der benachbarten Pläge, etwa 4000 bis 
5000 Mann ftark, bei S.- Denis. Um vier Uhr Morgend 
zog die erfte Abtheilung diefer Truppen in Paris ein, fie 
überwältigten raſch die nicht zahlreichen Volkshaufen und die 
deutfchen Landsknechte, welche ihnen Widerftand leifteten, und 
befegten fogleich die wichtigften Punkte der Stadt. Bald 
folgte der König felbft, er empfing am Thore vom Prevot 
die Schlüffel der Stadt und begab ſich fogleich nach der Kirche 
Notre:Dame, um der Meffe und einem Tedeum beizumohnen. 
Während diefer Zeit durchzogen Briffac, der Prevot und An: 
dere, von Herolden und Trompetern begleitet, die Straßen, 
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indem fie dem Volke, welches feine Freude durch den Ruf: 
Es lebe der König, der Friede und die Freiheit! ausfprach, 
Berzeihung verfündigten und. ein gedrudtes Manifeft vertheil: 
ten, in welchem ber König erklärte, daß er alles Gefchehene 
vergeflen und Jedem fein Befigthum erhalten wolle, Unter: 
fuchungen felbft gegen die Sechzehn verbot und auf Königs: 
wort verſprach, in der Eatholifchen Religion zu leben und zu 
fterben. Schnell verbreitete fich dies Manifeft bis in die ent: 
fernteften Stadttheile, überall hörte man den Ruf: Es lebe 
der König, der Friede und die Freiheit! überall wurden die 
Glocken geläutet, und als der König aus der Kirche heraus: 
fam, war eine zahllofe Menfchenmenge zufammengeftrömt, 
welche ihn mit lauteflem Freudengefchrei begrüßte. Der Herzog 
von Feria und die Befehlshaber der fpanifchen Truppen waren 
über dies unerwartete Ereigniß fo beftürzt, daß fie feinen Ent: 
ſchluß faflen konnten, fie nahmen den freien Abzug an, wel: 
chen ihnen der König nach einer geheimen Übereinkunft mit 
Briffac anbot, und mit ihnen verließen funfzig bis fechzig 
Derfonen, Mönche, Prediger und Andere, welche für ihre Ber: 
gehungen Feine VBerzeihung erwarten Eonnten, ‚die Stadt. Der 
Legat entfernte fich gleichfalls, indem er die vom Könige ver: 
langte Zufammenfunft ablehnte; der Gapitain du Bourg, 
Commandant der Baftille, ein treuer Anhänger Mayenne’s, 
übergab diefelbe nach wenigen Tagen, als man Anftalten zur 
Belagerung machte. Bei allen Buchhändlern wurden die 
Schmähfhriften gegen den König und feine Vorgänger ver: 
nichtet, und aus den Protofollen ded Parlaments und ber 
andern Behörden Alles herausgeriffen, was fie Beleidigendes . 
für das Königthum enthielten. Am 30. März wurden mehr 
als Hundert Perfonen, die heftigften Mitglieder der Faction 
der Sechzehn, auf einige Zeit aus Paris verwiefen, und an 
demfelben Tage erklärte dad Parlament, noch bevor das Par: 
lament von Tours ſich wieder mit ihm vereinigt hatte, alle 
Eide und Verbindungen, welche feit dem 29. December 1588 
zum Nachtheil des Föniglichen Anfehens und der Gefebe des 
Reichs gefhworen und gefchloffen feien, für nichtig und durch 
Gewalt erzwungen, ed widerrief die dem Herzoge von Mayenne 
ald General:Lieutenant des Staat3 und der Krone Frankreich 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 20 
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übertragene Macht, es befahl bei Strafe des Majeftätövers 
brechend erften Grades ihm und den andern lothringifchen 
Prinzen, den König Heinrich IV. anzuerkennen und bemfelben 
ben ſchuldigen Gehorfam zu leiften, und allen Prinzen, Präs 
Iaten, Herren, Edelleuten und Städten, die Partei der Union 
zu verlaffen und dem Könige treu und gehorfam zu fein bei 
Verluſt ded Vermögens und Lebens, ed erklärte alle Verord⸗ 
nungen und Befchlüffe der unter dem Namen von allgemeinen 
Reichsſtaͤnden zu Paris gehaltenen Berfammlung für nichtig 
und verbot bei Strafe der Störung der Öffentlichen Ruhe und 
des Majeftätöverbrechend den angeblichen Deputirten, fich ferner 
zu verfammeln. In einer feierlichen Verſammlung von Mit: 
gliedern und Untergebenen der Univerfität wurde am 22, April 
die Erklärung befchworen, daß ‚Heinrich IV. rechtmäßiger und 
wahrer König, geborener Herr und Erbe der Königreidhe Frank; 
reich und Navarra nach den Grundgefegen bderfelben fei und 
alle Einwohner diefer Reiche verpflichtet feien, ihm zu gehor: 
chen, obwol die Feinde des Staatd und Aufrührer bisher ver: 
hindert hätten, daß er von dem Heiligen Stuhle ald wohl: 
verbienter und ältefler Sohn der Fatholifchen Kirche zugelaffen 
und anerkannt worbeh fei. Nur die Jefuiten und Kapuziner 
weigerten fich, diefe Erklärung zu befchwören, weil man die 
Entfcheidung des Papſtes erwarten müfje'). Die Unterwer: 
fung der Hauptitabt und des Grafen von Briffac, eines der 
eifrigften Ligueurs, beftimmten jegt auch die meiften Städte 
der Provinzen, welche noch der Ligue anhingen, und viele an— 
gefehene Mitglieder diefed Bundes, fi) dem Könige zu unter: 
werfen, zumal biefer nicht zögerte, bie dafür gemachten Kor: 
berungen zu gewähren. So geftand er dem Gouverneur von 
Rouen, VilardsBrancas, welcher mit ihm ſchon feit dem An: 
fange des Jahres unterhandelte, um fo eher zu, was derfelbe 
verlangte, da er auch Havre, Harfleur und einige andere 
Städte der Normandie in feiner Gewalt hatte. Er beftätigte 
ihm den Befig des Gouvernements von Rouen, er bewilligte 
ihm die Würde eined Admirald von Frankreich, indem. der 
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Sohn des 1592 vor Epernai gefallenen Marfchalld von Biron, 
‚Karl von Biron, welcher fie in diefem Jahre erhalten hatte, 
auf fie verzichtete und dagegen zum Marfchall ernannt wurde, 
mehre Abteien, eine Summe von 1,200,000 Livres zur Bes 
zahlung feiner Schulden und eine jährliche Penfion von 60,000 
Livres, er verfprach, in jenen Städten nur die Ausübung bes 
katholiſchen Gottesdienſtes zu geflatten, und geſtand eine alls 
gemeine Amneftie zu. Honfleur wurde jest mit Gewalt zur 
Ergebung genöthigt und dadurch die Unterwerfung ber ganzen 
Normandie im April vollendet‘). Noch in demfelben Monat 
unterwarfen fich Abbeville und Montreuil, fowie Troyes und 
Send, indem in biefen Städten der reformirte Gottesdienft 
unterfagt wurde, und im Mai die drei Städte in Guienne, 
welche ſich der Ligue angefchloffen hatten, Agen, Willeneuve 
und Marmande. Bald darauf wurde der König in ganz Poitow 
anerkannt, indem er den Gouverneur biefer Provinz in feiner 
Würde beftätigte, den Einwohnern von Poitierd Amneftie, 
Bekräftigung ihrer alten Privilegien und Erlaß der ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Abgaben bewilligte und das Verſprechen gab, daß in 
Poitierd Feine Citadelle erbaut, dafelbft fowie an ben andern 
Orten der Provinz, an welchen das Edict von 1577 den refors 
mirten Gottesdienft unterfagte, nur der Fatholifche geftattet 
und biefer in La NRochelle, Niort und andern Orten, wo er 
während der innern Kriege unterbrochen worden war, wieder: 
bergeftellt werden folle?). 

Die Hauptfige der Ligue waren jebt noch die Stäbte 
Soiffond und Laon, von welchen aus die Verbindung mit ben 
fpanifchen Niederlanden leicht erhalten werben konnte. Seins 
rich IV. unternahm am Ende ded Mai die Belagerung von 
Laon, welches Mayenne verlaffen hatte, um felbft in Brüffel 
foanifche Hülfe zu verlangen. Er rüdte auch nach einiger 
Zeit heran, begleitet von einem fpanifchen Heere unter Karl 
von Mandfeld, welcher kurz vorher La Gapelle zur Ergebung 
genoͤthigt hatte, allein der Marſchall von Biron vereitelte feine 
Abficht, Lebensmittel, Kriegsbedarf und Soldaten in Laon hin: 


1) Sully II, 156195. Cayet 231-235. Kdicts 31. 
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einzuwerfen, die Stadt capitulirte am 22. Juli, und am 2. Au: 
guft z09 die Beſatzung ab’). Während diefer Belagerung 
hatten die Einwohner von Amiend die Waffen ergriffen, den 
Herzog von Aumale vertrieben und die Thore dem Könige 
geöffnet, welcher ihnen, ohne daß fie ed ſich auöbedungen hat: 
ten, in einem Edicte Amneftie und Beſtaͤtigung aller ihrer 
Rechte und Freiheiten bewilligte und die Ausübung der refor: 
mirten Religion in Amiens unterfagte. Auch Beauvais und 
Noyon unterwarfen fich jest dem Könige’). Im November 
fchloß der Herzog von Lothringen Frieden mit dem Könige, 
welcher ihm dad Gouvernement von Zoul und Verdun und 
eine Geldfumme von 900,000 Thalern ald Entfchädigung für 
die von ihm aufgewandten Kriegskoften und für die von den 
legten Königen ihm und feinen Kindern ertheilten Penfionen 
bewilligte”). In demfelben Monat unterzeichnete der Herzog 
von Guife nebft feinen beiden Brüdern einen Vergleich mit 
dem Könige: er übergab demfelben Rheims, ©.:Dizier, Rocroy, 
Guife und SJoinville, dagegen ertheilte der König ihm das 
‚Gouvernement diefer Städte, erklärte die Erinnerung an Alles, 
was die drei Prinzen, ihr Vater, der Gardinal von Guife, und 
die Bewohner jener Städte gethan hatten, für erlofchen, un: 
‚terfagte den reformirten Gottesdienft in diefen und den um: 
liegenden Drten, wo er durch das Edict von 1577 nicht ge= 
ftattet war, und beftätigte die vom Herzoge von Mayenne 
dafelbft ernannten Beamten. Der Herzog von Guife hatte 
das Gouvernement der Champagne verlangt; da aber der 
Herzog von Nevers, welcher ed noch von Heinrich IH. erhalten 
hatte, auf feine Weife zur Verzichtung zu bewegen war, fo 
übertrug ihm der König das Gouvernement der Provence, um 
zugleich den Herzog von Epernon, deffen Verfahren einen fehr 
verdächtigen Ehrgeiz verriet), aus diefer Provinz zu entfernen. 
Endlich bewilligte er ihm noch insgeheim 400,000 Goldthaler 
zur Bezahlung der Schulden feines Waters’). Der Herzog 
von Mayenne begab fich damals nach feinem Gouvernement 
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Burgund, um fi) den Beſitz defelben zu fihern. Das Ende 
ded Bürgerkriegs fchien nahe bevorzuftehen, auch die ſtrengern 
Katholiken fchienen ſich allmälig mit der Regierung ‚Hein: 
rich's IV. zu verföhnen, als der fanatifhe Haß eines Einzel- 
nen Frankreich beinahe wiederum in unfagliches Unglüd geftürzt 
hätte. Schon in der Mitte des Jahres hatte ein Schiffer aus 
Orleans, Peter Barriere, welcher des Lebens Überdrüßig war, 
weil die Hoffnung auf eine gewünfchte Heirath ihm vereitelt 
worden, den Entfchluß gefaßt, den König zu ermorden. Einige 
Mönche und Geiftliche, welchen er zu Lyon feine Abficht mit: 
theilte, beftärkten ihn darin, und ald er nach feiner Ankunft 
zu Parid wegen des indeffen gefchehenen Übertritts des Königs 
zur Batholifchen Kirche Bedenken trug, fein Vorhaben auszu: 
führen, wurde er aufs neue durch parifer Pfarrer und einige 
Sefuiten dazu angetrieben; allein ein Dominicaner, welchem 
er fich gleichfalls. mitgetheilt hatte, ließ den König davon be- 
nachrichtigen, und Barriere wurde im Auguft zu Melun er: 
griffen und hingerichtet‘). Größere Gefahr drohte dem König 
ein zweiter Meuchelmörder. Johann Chaftel, der neunzehn: 
jährige Sohn eined wohlhabenden Tuchhaͤndlers zu Paris, 
wurde zu bdemfelben Entfhluß durch den Wahn veranlaßt, 
daß er durch eine ſolche That die Strafen vermindern werde, 
welche er im zukünftigen Leben für feine ſchweren Sünden 
erleiden zu müffen fürchtete. Er fchlich fi am 27. December 
1594 in ein Zimmer des Louvre, in welchem der König, foeben 
aus der Picardie zurüdgefehrt, mehre Edelleute empfing, und 
er näherte fich ihm unbemerkt; allein in demfelben Augenblid, 
als er das Meſſer zuͤckte, um es dem Könige in den Leib zu 
ſtoßen, büdte fich diefer, um einen ihn fnieend begrüßenden 
Edelmann aufzuheben, und das Meffer verwundete ihn nur 
an der Oberlippe und fließ ihm einen Zahn aus. Der Mör: 
der wurde ergriffen, vom Parlament zum Zobe verurtheilt 
und fhon am 29. December geviertheilt’). Diefer Morbver: 
fuch veranlaßte die Vertreibung der Iefuiten aus Frankreich, 


1) Thuan. CVII, 1305—1308. Cayet XLII, S—14. 
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Schon im April 1594 hatte die parifer Univerfität den feit 
dreißig Jahren unterbrochenen Streit gegen diefelben erneuert, 
die Anklage gegen fie erhoben, daß fic, uneingedenk ihres prie= 
fterlihen Standes, fi in Staatögefchäfte gemifcht, die Ans 
hänger und Kundfchafter der Spanier gewefen feien und deren 
Intereſſe befördert hätten und daß fie Aufrührer feien und den 
Koͤnigsmord geböten, und darauf angetragen, daß fie nicht 
allein von der Univerfität ausgefchloffen, fondern aus dem 
ganzen Meiche vertrieben würden. Anton Arnauld hatte im 
Parlament die Sache der Univerfität mit der ganzen Macht 
einer kraftvollen und leidenfchaftlichen Beredtſamkeit geführt, 
und der Sachwalter der Pfarrer von Paris, welche fich dars 
über befchwerten, daß die Sefuiten fich ohne ihre Erlaubniß 
- in ihre Parochien einmifchten, hatte mit gleicher Heftigkeit 
gegen fie gefprochen; fie hatten indeß die theologifche Facultät 
zum Widerfpruch gegen die Univerfität bewogen und durch 
ihre angefehenen Gönner, namentlidy den Gardinal von Bour: 
bon und den Herzog von Nevers, hatten fie erlangt, daß ber 
Spruch in diefer Sache auf unbeftimmte Zeit verfchoben wurde’). 
Die Unterfuchung gegen Chaftel führte die Entfcheidung herbei. 
Da er zwei Jahre in dem Collegium der Sefuiten fludirt 
hatte und in feinem Verhör ausfagte, daß er von diefen habe 
äußern hören, es fei erlaubt, den König zu tödten, weil er 
ein Tyrann und nicht vom Papfte gebilligt fei, fo wurden bie 
Sefuiten verhaftet und bei den Nachfuchungen in dem Colle⸗ 
gium fand man unter den Papieren ded Vorftehers, Guignard, 
mehre von bemfelben verfaßte und gegen Heinrich II. und 
Heinrich IV. gerichtete Schriften, in welchen die Ermordung 
deö Erften durch Element gepriefen und die Meinung ausge: 
fprochen wurde, daß, wenn man Heinrich IV. nicht ohne Krieg 
abfegen fönne, man Krieg führen, und wenn man died nicht 
vermöge, ihn töbten müfle. Das Parlament ergriff fogleich 
die längft gewünfchte Gelegenheit, um den ihm verhaßten Or⸗ 
den aus Frankreich zu entfernen, ed legte, was einzelne Mit: 
glieder verfchuldet, der Gefammtheit zur Laft und faßte ſchon 
am 29. December den Beſchluß, daß alle Sefuiten ald Ver: 


I) Thuan, CX, 30—52. Cayet 274-338. 


Heinrich's IV. Kampf g.d. Ligue u. f. Negierg. (1589— 1610). 311 


berber der Jugend, Störer der öffentlihen Ruhe und Feinde 
des Staats und ded Königs binnen vierzehn Tagen das Koͤ⸗ 
nigreich verlaffen und Fein Unterthan des Königs feine Kinder 
zum Unterricht in die Sefuitenfchulen des Auslandes fchiden 
follte. Ein königliche Edict befahl darauf am 7. Januar 
1595 die Vertreibung ber Iefuiten, und an demfelben Tage 
wurde Guignard hingerichtet‘). Die Vertreibung wurde indeß 
nur in dem Bezirk des parifer Parlaments vollftändig aus: 
geführt, nicht in Burgund und der Normandie und noch we: 
niger in den Bezirken der Parlamente von Zouloufe und Bor: 
beaur, wo bie Jefuiten zahlreihe Schulen hatten. Das parifer 
Parlament drang zwar öfter bei dem Könige darauf, daß er 
die Belanntmahung des Beichluffes vom 29. December ben 
übrigen Parlamenten befehlez ed wurde died auch mehrmals 
im ?öniglihen Rathe verfügt, allein durch einige Perfonen in 
der Umgebung ded Königs wurde die Ausführung immer wies 
der verzögert”). 

Am 16. Januar 1595 erklärte Heinrich IV. dem Könige 
von Spanien den Krieg’). Theils die Anficht, daß feine Ehre 
nicht geftatte, die fortwährende Unterftügung feiner Gegner in 
Frankreich durch die Spanier und die Eroberung von La Gas 
pelle durch bdiefelben länger unbeachtet zu laflen, theild bie 
Vorftelung des Herzogs von Bouillon, daß erft nach der Ver: 
treibung der Spanier aus Frankreich der innere Friebe völlig 
bergeftellt werden könnte und die ihm verbündeten Fürften 
und felbft die Vereinigten Niederlande ſich erft dann ernftlich 
‚ mit ihm gegen den gemeinfamen Feind vereinigen würben, 
beftimmten ihn zu diefem Entfchluffe.e Was Sully dagegen 
eingewanbt hatte, daß nämlich der König von Spanien, fos 
bald er ummittelbar angegriffen werde, größere Mittel zum 
Kriege aufwenden werde ald bisher, da er ſich nur ald Huͤlfs⸗ 
macht betrachtet habe, traf ein. Die Zruppen, welche Heins 
rih den Spaniern entgegenftellen fonnte und beren Kern in 
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dem aus den nächfigelegenen -Provinzen aufgebotenen Adel 
befand, waren weder an Zahl noch an Kriegszucht und Übung 
den Feinden gewachfen, welche von einem erfahrenen Felbherrn, 
dem Grafen von Fuentes, befehligt wurden; überdies herrfchte 
in der franzöfifchen Armee Uneinigkeit zwifchen den beiden 
Anführern, Bouillon und Billard, ſowie Mistrauen zwifchen 
Reformirten und Katholifen. Die Franzoſen bemädhtigten ſich 
zwar am 21. Juni durch Verrath der Feflung Ham, welche 
bisher noch in der Gewalt des Herzogs von Aumale geblieben 
war; dagegen nöthigte Fuentes vier Zage darauf Le Gatelet 
zur Ergebung, belagerte darauf Dourland und erflürmte es 
am 29. Juli, nachdeni er in einem Gefechte, in welchem auch 
Villars fiel, ein franzöfifches Corps faft gänzlich vernichtet 
hatte, welches Entfag in die Feftung hatte werfen follen. Ba: 
lagni, welcher von dem Herzoge von Anjou zum Gouverneur 
von Sambrai ernannt worden und welcher feit dem Tode des— 
felben unabhängiger Herr diefer Stadt war, hatte ſich ſchon 
1593 unter den Schuß Heinrich’5 IV. begeben. Er hatte fich 
aber durch feine drüdende, gewaltthätige Herrfhaft fo verhaßt 
gemacht, daß, als Fuentes jest die Stadt einfchloß, fich Die 
Bürger: im October. gegen ihn auflehnten und diefelbe gegen 
Beftätigung ihrer Privilegien und Zuficherung einer allgemei: 
nen Amneftie übergaben. Nach Burgund hatte der König den 
Kern feiner Truppen unter dem Marfchall von Biron ge: 
ſchickt, welchem er felbft fpäter folgte, und noch vor feiner 
Ankunft hatten die Bürger von Beaune, Autun und Dijon 
feinen Truppen die Thore geöffnet. Zwar ftand aud ihm hier 
eine überlegene Macht entgegen, da von Italien aus eine 
fpanifhe Armee von 10,000 Mann unter Velasco, Connetable 
von Gaftilien und Gouverneur von Mailand, dem Herzog von 
Mayenne zu Hülfe gekommen war; allein die Unfähigkeit des 
fpanifchen General und die Uneinigkeit zwifchen diefem und 
Mayenne begünftigten feine Unternehmungen. Bald fah fich. 
Mayenne auf den Befiß von Chalond und Seurre befchränkt, 
ed blieb ihm jest nur die Mahl, entweder als Flüchtling 
Sranfreich zu verlaffen oder fich dem Könige durch einen Vers 
gleich zu unterwerfen, und er zog um fo eher das Legte vor, 
da er nicht mehr bezweifeln fonnte, daß auch der Papft fich 
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entfchloffen habe, fich mit dem Könige zu verfühnen. Schon 
im Suni fnüpfte er eine Unterhandlung an, welche im Sep: 
tember zunächft zum Abfchluß eines dreimonatlichen Waffen: 
ſtillſtandes führte‘). So fehr auch Heinrich IV. feinerfeits 
jene Berföhnung wünfchen mußte, um dadurch die firengern 
Katholiken fefter an fich zu knuͤpfen und die Partei der Ligue 
gänzlich aufzulöfen, fo mußte fie jest auch dem Papfte als 
nothwendig erfcheinen, weil er Urfache hatte zu beforgen, daß 
ein längeres Zuruͤckweiſen derfelben eine Zrennung der fran- 
zöfifchen Kirche von ber römifch-Fatholifchen veranlaſſen Eönnte, 
und er ließ deshalb dem Könige mittheilen, daß feine Wiün- 
ſche, wenn er aufs neue Gefandte fchide, völlig erfüllt werden 
würden. Der König fandte wiederum Duperron nah Rom 
und bevollmächtigte nebft ihm auch Armand von Offat, wel: 
her ſich ſchon feit längerer Zeit als franzöfifcher Gefchäfts: 
träger in Rom aufhielt und bald darauf nach dem Verlangen 
des Königs Cardinal wurde, über die Bedingungen der Ber: 
föhnung zu unterhandeln. Der Papft gab einige anfangs 
gemachte Forderungen auf und begnügte fich mit den Bedin— 
- gungen, welche die franzöfifhen Bevollmächtigten bereit waren 
einzugehen: namentlich folle der König den Fatholifchen Got: 
tesdienft in Bearn wiederherftellen, den Prinzen von Condé 
(damals präfumtiven. Thronerben) aus den Händen der Ketzer 
nehmen und Katholiken übergeben, damit er in der Fatholifchen 
Religion erzogen werde, die früher gefchloffenen Concordate 
beobachten und auch das Zridenter Goncil befannt maden und 
beobachten zu laffen, nur mit Ausnahme derjenigen Beftim: 
mungen, deren Ausführung eine Störung der Öffentlichen Ruhe 
veranlaffen könnte, feinem Keger oder der Keberei Verdaͤchti— 
gen geiftliche Pfründen zu übertragen, durch Wort und That 
und. befonderd bei Vergebung der Ehren und Würden zu zei: 
gen, daß die Katholifen ihm vorzüglich werth feien, damit 
Seder feinen Willen und Wunſch, daß allein die fatholifche 
Religion in feinem Reiche bluͤhe, erkenne, die den Geiftlichen 
genommenen Güter zurüdgeben, in jeder Provinz fowie in 
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Bearn ein Klofter erbauen, täglih, wenn er nicht durch ein 
gültiges Hinderniß abgehalten werde, gewiſſe Gebete fprechen, 
die von der Kirche verordneten Faften beobachten und mindes 
ſtens viermal jährlich beichten und das Abendmahl empfangen. 
Da indeß ein großer Theil der Gardindle der Abficht des 
Papftes abgeneigt war oder fie aus Rüdfiht auf Spanien 
jetzt noch für zu gewagt hielt, fo verfammelte er fie nicht zu 
einem Confiftorium, fondern befragte fie einzeln um ihre Meis 
nung, und er erklärte fodann, daß fich zwei Drittel von ihnen 
für die Abfolution ausgefprochen hätten. Die Geremonie fand 
am 17. September ftatt: der Papft nahm auf einem vor ber 
Peterskirche errichteten Gerüfte, umgeben von’ den Cardinaͤlen 
und den Beamten feines Hofes, Plab, die beiden Bevollmächs 
tigten füßten ihm die Füße, fchwuren im Namen des Königs 
die ketzeriſchen Irrthümer ab, an welche er früher geglaubt, 
und verfprachen eidlich die Beobachtung der eingegangenen 
Bedingungen; ber Papft gab ihnen darauf einen leichten Rus 
thenftreich auf die Schulter, dadurch anbeutend, daß er bie 

Knechte der Suͤnde in die chriftliche Freiheit erhebe, und ſprach 
dann die Abſolution des Koͤnigs und ig Aufnahme in ben 
Schoos ber Kirche aus’). 

Wenn auch durch dieſe Xbfolution die Unterhandlung 
zwifchen dem Könige und dem Herzoge von Mayenne geförs 
dert werden mußte, fo entſtand doch dadurch eine Verzögerung, 
dag Mayenne fi und feine Familie für die Zukunft gegen 
die Anklage einer Theilnahme an der Ermordung Heinrich’3 III. 
fiherftellen wollte. Nachdem ſich indeß der König die Acten 
der von dem parifer Parlament angeftellten Unterfuchung hatte 
vorlegen laſſen, unterzeichnete er im Januar 1596 zu Folem⸗ 
bray ein Edict zu Gunften Mayenne’ds. Er ließ ihm die 
Städte Chalons, Seurre und Soiſſons auf ſechs Jahre als 
Sicherheitöpläge und befahl, daß in denfelben während diefer 
Zeit nur Batholifcher Gottesdienft ftattfinden und nur Kathos 
liken zu den Öffentlichen Ämtern zugelaffen werden follten; er 
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widerrief alle Edicte, Declarationen und Urtheilsſpruͤche, welche 
gegen ihn erlaffen waren, ſowie gegen andere Prinzen, Ebel: 
leute, Beamte, Gemeinheiten und Privatperfonen, welche ber 
Wohlthat diefed Edicts genießen wollten; er verbot, bad Ge: 
daͤchtniß der während der Unruhen vorgefallenen Ereigniffe zu 
erneuern, er verfprach Allen, welche zugleich mit Mayenne ihn 
als König anerkennen würden, Wiedereinfegung in ihre Güter, 
Würden und Ämter, er unterfagte gegen Diejenigen, welche 
fih der Partei Mayenne's angefchloffen und fie begünftigt 
hatten, fobald fie in der durch das Edict beflimmten Zeit ihm 
den Eid der Treue leifteten, jede Unterfuchung wegen ber 
Dinge, welche fie während ber biöherigen Unruhen und auf 
Veranlaſſung derfelben begangen hatten, und erklärte alle des⸗ 
halb gegen fie erlaffenen Befchlüffe und angeftellten gericht: 
lichen Unterfuchungen für nichtig; er nahm davon zwar bie 
innerhalb berfelben Partei verübten ftrafbaren Bergehungen 
und Verbrechen und die Ermordung Heinrich’8 III. aus, fügte 
jedoch hinzu: da er aus den Unterfuchungen über diefe erfehen 
habe, daß fein Grund zur Anklage gegen die Prinzen und 
Prinzeffinnen vorhanden fei, welche von dem Gehorfam gegen 
feinen Vorgänger und ihn fich entfernt hätten, fo erkläre er, 
daß jene Ausnahme nicht auf diejenigen jener Prinzen und 
Prinzeffinnen ausgedehnt werben könne, welche biefem Edicte 
gemäß anerkennen würden, wozu Pflicht und Treue fie ver: 
binde, und da fie auch gefchmworen hätten, daß fie nie jener 
Ermorbung beigeftimmt und an derfelben theilgenommen häts 
ten, fo unterfage er, in Betreff berfelben gegen fie irgend eine 
Unterfuchung anzuftellen. Er beftätigte ferner die von Mayenne 
ernannten Beamten in den Städten, welche zugleich mit Die: 
fem ihn anerkennen wuͤrden, er verfprach dem Herzoge bie 
Zahlung von 350,000 Thalern, für welche er fich verpflichtet 
hatte, und welche nur zum Kriege und andern Angelegenheiten 
feiner Partei verwandt worden waren, und er übernahm bie 
Zahlung der Gelder, welche Mayenne für ſich und als Parteiz 
haupt noch den bdeutfchen Reitern und Landöfnechten, den 
Schweizern und andern Fremden fowol für Werbung von 
Sölönern ald für geleifteten Kriegsdienft fchuldig war. Er 
ſchloß in dieſes Edict alle Perfonen und Gemeinheiten ein, 


* 
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welche Mayenne angehangen hatten, geftattete ihnen eine ſechs— 
wöchentliche Frift, um fich darüber zu erklären, und feste noch 
befonders hinzu, daß er die Gefuche, welche die Herzöge von 
Mercoeur und von Aumale ihm borlegen würden, gern fehen 
würde. In den geheimen Artifeln entfagte Mayenne dem 
Gouvernement von Burgund und der Oberfammerherrnwürbe, 
dagegen erhielt fein Altefter Sohn diefe und das Gouvernement 


von Isle de France, mit. Ausfhluß von Paris, und wurde 


zum Herzoge von Aiguillon und zum Pair ernannt’). Mayenne 
begab ſich am 31. Januar nach dem Schloffe Monceaur zum 
Könige. Diefer empfing ihn heiter und freundlich und fagte 
zu ihm: Mein Coufin, find Sie es, oder ift es ein Traum, 
was ich fehe? Er führte ihn dann, indem er ihm die Anlagen 
zeigte und von den Annehmlichkeiten des Schloffes und von 
feinen Verfchönerungsplänen ſprach, mit fo rafchen Schritten 
durch den Park, daß Mayenne, welcher bei feiner übermäßigen 
Dide aud noch an Hüftweh litt, endlich nicht mehr folgen - 
fonnte. Lachend und ihm mit der Hand auf die Schulter 
ſchlagend, fagte er darauf zu ihm: Das ift, bei Gott! alles 
Üble und Unangenehme, was Sie von mir erleiden werden ?). 
Den Herzog von Aumale, welcher im fpanifchen Heere gegen 
Frankreich gekämpft und fogar die fpanifche rothe Schärpe 
angelegt, hatte das parifer Parlament wegen feiner öffentlichen 
Rebellion der mit der Pairswürde verbundenen Vorrechte für 
unwuͤrdig erklärt, ihn als Majeftätöverbrecher erften Grades, 
ald Feind des Waterlandes und ald ein Haupt der Verſchwoͤ— 
rung gegen den König zum Tode verurtheilt, ed hatte befoh— 
len, daß er nach dem Richtplage gefchleift und von vier Pfer: 
den auseinander geriffen werden folle, und ed hatte einige 
Tage darauf, ohne die Antwort des abwefenden Königs auf 
die Mittheilung dieſes Urtheild abzuwarten, es am 6. Juli 
1595 an einem Bilde Aumale's vollfireden laffen’). Der 
König fuspendirte das Urtheil in dem Edicte von Folembray, 
allein Aumale benugte die außerdem in Betreff feiner gegebene 


1) Isambert 104—116. Cayet 233—249. 'Thuan. CXV, 290. 
CXXIII, 660. 

2) L’Estoile XLVII, 155. Sully IH, 8. 

3) Cayet 60, Thuan, CXU, 138, 


Heinrich's IV. Kampf g. d. Ligue u. f. Regierg. (1589—1610). 317 


Zufiherung nicht und blieb bei dem fpanifchen Heere. Der 
Herzog von Nemours, welchem ed im Juli gelungen war, 
aus feiner Haft in Lyon zu entlommen, war fchon im Auguft 
geftorben; feinem Bruder, dem Marquis von Saint: Sorlin, 
und Erben feines Titels, bewilligte der König ein befonderes 
Edict, welches die Erinnerung an Alles, was er, fein Bruder und 
ihre Anhänger während der Unruhen gethan hatten, für er: 
lofchen erflärte, diefe wieder in ihre Güter und Ämter ein= 
fegte und die Befehlshaber der Plaͤtze, welche der Marquis 
wieder zum Dienfte ded Königs zuruͤckfuͤhrte, betätigte, indem 
fie fchwuren, diefelben unter dem Marquis im Gehorfam gegen 
den König zu erhalten‘). Ein drittes Edict unterzeichnete 
Heinrich IV. im Sanuar zu Folembray für den Herzog von 
Soyeufe, welcher feit einigen Jahren an der Spige der Ligueurs 
in Languedoc ftand, fowie für Zouloufe und die andern Stabte 
diefer Provinz, welche noch der Partei der Kigue angehörten; 
er bewilligte eine allgemeine Amneftie, beftätigte alle Privile- 
gien, Rechte, Amter und Würden der Einwohner jener Städte, 
unterfagte in diefen den reformirten Gottesdienft und ertheilte 
Soyeufe die Marſchallswuͤrde). Der Herzog von Epernon 
hatte fich geweigert, dem Befehle des Königs Folge zu leiften 
und die Provence zu verlaffen, als das Gouvernement berfelben 
dem Herzoge von Guife übertragen wurde, und er hatte fogar 
im November 1595 einen Vertrag mit Philipp II. gefchloffen: 
biefer nahm ihn unter feinen Schuß und verſprach, ihm monat: 
ich 10,000 Thaler zu zahlen, ihn zur Belagerung von Zoulon 
mit den für die Werbung von 6000 Soldaten erforderlichen 
Mitteln und einer hinreichenden Zahl von Galeeren zu unter: 
fiügen und feinen Frieden mit dem Fürften von Bearn zu 
ſchließen, durch welchen nicht ihm und feinen Freunden der 


1) Cayet 249. 250. | 

2) Thuan. CXV, 2095. Cayet 252. 253. Alle drei Edicte auch in 
Ediets 6—114. Der Herzog von Zoyeufe, früher Graf Du Bouchage 
und dann Kapuziner, hatte nach dem Tode feines Verwandten, bes Mar: 
ſchalls von Zoyeufe, welcher 1592 in einem Zreffen gefallen war, jenen 
Titel, weldhen auch der Marfchall gehabt hatte, angenommen und fich 
an die Spige ber Ligueurs in Languedoc geftellt; fchon 1599 legte er 
das Mönchskleid wieder an und ging in das Kapuzinerklofter zu Paris. 
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Befig ihrer Güter und Ämter gefichert wide; er verpflichtete 
fi dagegen, in Zoulon eine fpanifche Befagung aufzunehmen, 
jenen Zürften, die Keger und deren Gönner in Frankreich zu 
befriegen und mit ihnen ohne Erlaubniß des Königs weder 
zu unterhandeln, noch Vergleich oder Frieden einzugehen'). 
Allein Epernon hatte fih dur Stolz und Graufamteit fo 
verhaßt gemacht, daß faft der ganze Adel des Landes fih an 
Guiſe anfchloß und bald waren auch alle Städte bis auf Mar: 
feille dem Könige Heinri unterworfen. In diefer Stadt 
hatten fich der erfte der drei Conſuln, Caſaux, und ein anderer 
höherer Beamte, der Viguier Ludwig von Air, befonders durch 
die Gunft des Pöbeld und durch Verhaftung und Hinrichtung 
vieler angefehbenen Einwohner, welche fich nicht wie Andere 
durch Auswanderung retteten, in dem Befig ihrer Ämter bes , 
bauptet und ſich eine unumſchraͤnkte Herrfchaft angemaßt. Sie 
hatten jetzt die Abjicht, dem Könige von Spanien die Stadt 
zu überliefern; fpanifche Galeeren lagen bereitd im ‚Hafen, 
und bei demfelben ftanden 1200 fpanifche Soldaten, welche 
fie zu jeder Zeit zu ihrer Unterflügung in die Stadt ziehen 
fonnten. Einer der Audgewanderten knuͤpfte indeß eine ge= 
heime Unterhandlung mit einem ihm befreundeten Gapitain in 
Marfeille, Peter Kiberta, einem Corficaner, an, und biefer ver: 
pflichtete fih am 10. Februar 1596 in einem Vertrage mit 
dem Herzoge von Guife, die Stadt zu überliefern, indem ben 
Einwohnern, nur mit Ausnahme von Cafaur, Air und ihren 
Anhängern, welche die Unterwerfung der Stadt verhindern 
wollten, Amneftie und Beftätigung ihrer alten Freiheiten und 
ihm felbft eine Geldfumme und andere Vortheile verfprochen 
wurden. Am 17. Februar, dem zur Ausführung beftimmten 
Tage, ermordete Kiberta den Conful Caſaux und öffnete das 
Thor, deflen Bewachung ihm anvertraut war, dem Herzoge 
von Guife, welcher von den Einwohnern mit großem Jubel 
empfangen wurbe. Epernon fah ſich jetzt genöthigt, die Pros 
vence zu verlaffen und fich mit der Geldfumme, welche der 


König ihm bewilligte, zu begnügen”). Obwol die Unterhand: 
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2) Thuan. CXVI, 299—308. Cayet 201—218. Malingre 314 
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Heinrich's IV. Kampf g.d. Ligue uf. Regierg. (1589-— 161 0). 319 


lungen mit dem Herzoge von Mercoeur noch nicht zu einem 
Vergleiche führten, fo war doch feine Macht durch den Zwie— 
fpalt fehr verringert, welcher zwifchen ihm und den Spaniern 
dadurch entftanden war, daß diefe viele feiner Anhänger durch 
Beftehung oder durch Verſprechungen, welche dem Ehrgeize 
derfelben fchmeichelten, von ihm abzogen, und überdies wurden 
die Feindfeligkeiten in der Bretagne durch wiederholte Waffen: 
ſtillſtaͤnde meift unterbrochen‘). Wenn auch der Herzog von 
Savoyen den Krieg fortfegte, fo waren doch feine Unterneh: 
mungen von geringem Erfolg, da er in Frankreich einen Bei- 
ftand mehr fand, und der König war auf foldhe Weife im 
Stande, faft feine ganze Thätigkeit und Macht auf den Krieg 
gegen Spanien zu richten. 

Schon im November hatte er La Fere einfchließen laſſen; 
während er aber jegt felbit die Belagerung dieſes Platzes 
unternahm, wandte fich der Garbinal-Erzberzog Albert, Nach: 
folger feines 1595 geftorbenen .Bruderd Ernft in der Statt: 
halterfchaft der Niederlande, unerwartet gegen Calais, welches 
nicht zu einer Belagerung audgerüftet war; die Stadt wurde 
am 17. April übergeben, indem der Befagung und den Ein: 
wohnern geftattet wurde, ſich in dad Schloß zurüdzuziehen, 
und diefed wurde am 24. April erflürmt. La Fere capitulirte 
am 22. Mai, dagegen ergab fich Ardres am folgenden Tage 
den Spaniern. Der Erzherzog Eehrte darauf nach den Nie: 
derlanden zurüd, um die Fortfchritte der Holländer aufzuhal: 
ten, und auch der König war genöthigt, für jegt weitern Un: 
ternehmungen zu entfagen, dba feine Armee durch die lange 
Belagerung von La Fere fehr gelitten hatte und feine Geld: 
mittel erfchöpft waren. Die Eroberung von Galaid durch bie 
Spanier, durch welche auch England bedroht wurde, befchleu: 
nigte den Abſchluß eines engern Buͤndniſſes zwifchen diefem 
Staate und Franfreid. Die Königin Elifabeth hatte ihr 
Midvergnügen über Heinrich's IV. Übertritt zur Eatholifchen 
Kirche auf eine fehr nachdruͤckliche Weife audgefprochen und 
ihre Anfprüche auf Calaid für die bisher geleiftete Hülfe er: 
neuert; jeßt ließ fie fich bewegen, diefe Forderung wiederum 


1) Thuan. CXIM, 178. CXVIT, 350-360. 


— 


320 Buch 4. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


aufzugeben, und fie fhloß am 24. Mai 1596 mit dem Könige 
ein Vertheidigungs- und Angriffsbündnig gegen Philipp II.: 
fie verfprach demfelben eine Hülfe von 4000 Zußgängern zum 
fpanifchen Kriege, und beide Theile verpflichteten ſich, nicht 
ohne die Beiffimmung des andern über Frieden oder Waffen: 
ftilftand mit dem Könige von Spanien zu unterhandeln. Die 
Bereinigten Niederlande traten dem Bündniffe bei, indem fie 
den König gleichfalls mit A000 Mann zu unterftügen fich 
verpflichteten). Heinrih IV. vergnügte fi zu Paris in Ge: 
fellfchaft feiner damaligen Maitreffe, Gabriele von Eftrees, mit 
Balleten, Maskeraden und andern Feften, als er die Nach: 
richt erhielt, daß ber fpanifche Commandant von Dourlens 
am 11. März 1597 ſich durd Überfall der Stadt Amiens 
bemächtigt habe, deren Einwohner, im Befiß des Rechts, ſie 
felbft zu bewachen, die ihnen angebotene Befagung zurüdge: 
wiefen hatten, weil fie auf die Feftigfeit derfelben vertrauten. 
Die Beftürzung ded Königs über diefes unerwartete Ereigniß 
war um fo größer, ald mit der Stadt auch die großen Bor: 
räthe von Kriegsbedarf, welche dafelbft für den nächften Feld— 
zug aufgehäuft waren, verloren gegangen waren, und noch 
fchwieriger wurden die Berhältniffe für ihn dadurch, daß nicht 
allein die Reformirten, midvergnügt über die Nichtbeachtung 
ihrer Wünfche und Forderungen, fi großentheils von ihm 
gleichfam getrennt und ihre audgezeichnetften Gapitaine fich 
dem Kriegädienfte entzogen hatten, fondern auch unter einem 
Zheile der Katholifen ſich eine bedenkliche Unzufriedenheit zu 
außern begann. Allein je gefährlicher feine Lage war, um fo 
glänzender bewährte er feine Feitigkeit und die Kraft feines 
Geiftes, und er faßte fogleich den Entſchluß, Amiens um jeden 
Preis wiederzuerobern. Er ließ ohne Verzug durch den Mar: 
fhall von Biron mit den Truppen, welche an der Grenze 
ftanden und welche kaum 3600 Mann betrugen, die Stadt 
einfchließen, er zwang das parifer Parlament durch wieder: 
holte Drohungen mehre Steueredicte zu regiftriren, und binnen 
furzer Zeit hatte er eine Armee von 15,000 Mann verfam: 


I) Thuan. CXVI, 309-340. Cayet 257—2365. Du Mont V, 1, 
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melt, bei welcher fi auch ein englifches Corps von 4000 
Mann befand, und welche in den folgenden Monaten bis auf 
28,000 Mann verftärft wurde. Alle Mittel, welche die da> 
malige Kriegskunft Fannte, wurden bei diefer merkwürdigen 
Belagerung . aufgeboten, und weder die Feftigkeit noch bie 
tapfere Vertheidigung der Stadt vermochten die Ausdauer der 
Belagerer. zu ermüden und das Vorruͤcken ihrer Arbeiten zu 
verhindern. Wegen Geldmangeld war ‚der Erzherzog Albert 
erft am Ende des Auguſts im Stande, fi mit einer Armee 
zum Entfag zu nähern. Der König ftellte fich felbft ihm ent: 
gegen und verwehrte ihm den Übergang über die Somme; 
duch Mangel an Lebensmitteln fah er fich nach Eurzer Zeit 
zum Rüdzuge genöthigt, und wenige Tage darauf, am. 25. 
September, ergab ſich Amiens, indem der ſpaniſchen Befagung 
freier Abzug bewilligt wurde ), Lesdiguiered hatte im Juni 
und Juli den Theil von Savoyen, welcher fi) von der Grenze 
der Dauphind bis zur Iſere und bis zum Mont Genis er: 
firedt, erobert”). Schon in der Mitte des Jahres 1596 hatte 
der Gardinal Alerander von Medici, welcher damals als päpft: 
licher Legat nach Frankreich Fam, die Vermittelung des Papftes 
zwifchen Spanien und Frankreich angeboten. Heinrich erklärte, 
daß er die Herftelung des Friedens aufs lebhaftefte wuͤnſche, 
daß er ihn aber nur fchließen werde, wenn die Spanier alle 
Orte zurüdigäben, deren fie ſich in Frankreich bemächtigt hätten. 
Der Legat hatte darauf den Franciscanergeneral Bonaventura 
Galatagirone nah Spanien gefhicdt, indeß waren die Bemuͤ⸗ 
hungen beffelben, Philipp II. zum Frieden zu beflimmen, ohne 
Erfolg geblieben. Erſt nad) der Wiedereroberung von Amiens 
durch die Franzofen zeigte er fich geneigter, in Heinrich’3 For: 
derung einzugehen, da er bei feinem hohen Alter feinem 
noch jugendlichen Sohne um fo weniger den Krieg mit Frank: 
reich. zu hinterlaffen wünfchte, als diefer die Unternehmungen 
der vereinigten Niederländer begünftigte und immer mehr zu: 
nehmender Geldmangel eine Eräftigere Führung deffelben uns 


I) Thuan, CXVII, 423—435. Malingre 348. 356—361. Cayet 
353—370. 'L’Estoile 201214. 
2) Cayet 342—350. Thuan. CXIX, 452. 
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moͤglich machte. Im Febtuar traten die franzoͤſiſchen und 
ſpaniſchen Bevollmaͤchtigten und die paͤpſtlichen Vermittler, 
der Cardinal von Medici und Calatagirone, zu Vervins in 
Vermandois zufammen’). Heinrich brach jetzt mit einem Theile 
ſeines Heeres nach der Bretagne auf und noͤthigte den Herzog 
von Mercveur, welcher noch immer gezögert hatte, ihn anzu: 
erkennen, fowie Nantes und die übrigen bemfelben noch an: 
hängenden Städte zur Unterwerfung. Durch ein zu Angers 
im März gegebenes Edict erklärte er ben Herzog und alle 
zum Gehorfam gegen ihn zuruͤckkehrenden Anhänger deffelben 
für gute und getreue Unterthanen, gab ihnen alle ihnen ge 
nommenen Güter, Ämter und Vorrechte zuruͤck und unter: 
fagte jede Unterfuchung gegen fie wegen Deffen, was während 
der Unruhen und auf Veranlaffung verfelben geichehen war; 
Mercoeur erhielt eine bedeutende Geldfumme als Entſchaͤdigung 
für Kriegskoſten, eine jährliche Penfion und eine Compagnie 
von hundert Gendarmen, er verzichtete aber auf das Gouver- 
nement der Bretagne, und dies übertrug der König feinem 
und Gabriele’3 von Eftreed älteften, damals vierjährigen Sohne 
Cäfar, welcher mit Mercoeur’s einziger Tochter verlobt umd 
bald darauf zum Herzoge von Vendome ernannt wurde‘). 
Durch die mit Spanien angefnüpfte Unterhandlung hatte 
Heinrich, die gegen Elifabeth eingegangene Verpflichtung ver- 
letzt, er ließ fein Verfahren bei ihr dadurch rechtfertigen, daß 
wegen der Erfchöpfung feines Reich die Fortfegung des Kriegs 
ihm unmöglich fei, zumal fie ihm nur geringen Beiftand ge- 
währen koͤnne, und er bot feine Verwendung an, wenn fie in 
den Frieden mit Spanien eingefchloffen werben wollte. Elifa: 
beth lehnte dies ab; englifhe und niederländifche Gefandte 
famen im März nach Angers zum Könige und fchlugen ihm 
eine beftändige Alliance mit England und den Niederlanden 
por, indem fie verfprachen, daß die beiden Staaten ihn waͤh— 


1) Davila 1023. Schreiben Heinrich's an feinen Gefandten in Rom 
bei Capefigue VII, 22—31. Thuan. CXX, 484. 

2) L’Estoile 324. 325. Cayet 406. 412—416. Edicts 128-135. 
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maͤhlte fich 1609 mit dem Herzoge von Vendome. L’Estoile 327. Mer- 
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vend ber ganzen Dauer bed Kriegs mit 11,000 Mann auf 
ihre Koften und mit Kriegäfchiffen unterflügen würden; allein 
“ ungeachtet diefed Anerbietens beharrte er bei dem gefaßten 
Entſchluſſe, und man einigte fich endlich dahin, baß er bie. 
bedeutenden, von jenen Staaten erhaltenen Summen in bes 
flimmten Zahlungen abtragen follte und zwar an die Nieber: 
lande, um biefe auf ſolche Weife auch ferner zum Kriege gegen 
Spanien zu unterflüßen Die Unterhandlungen über den 
Frieden zwifhen Franfreih und Spanien waren 
bereits zum Schluß gebiehen, da Heinrich auch jeßt nicht mehr 
als früher verlangte, nur die Weigerung des Herzogs von 
Savoyen, dad Fürftenthum Saluzzo, deſſen diefer ſich 1588 
bemächtigt hatte, zurüdzugeben, drohte den Abbruch der Unter: 
handlung. Der päpftliche Legat fand endlich den Ausweg, 
daß es dem Papfte uͤberlaſſen werde, binnen einem Jahre über 
diefe Sache zu entfcheiden, und am 2. Mai wurde der Friebe 
zwifchen Spanien und Frankreich, in welchem der Herzog ein: 
gefchloffen wurde, unterzeichnet. Der Friede von Cateau⸗ 
Cambreſis wurde beftätigt, beide Könige gaben zurüd, was 
von den Ländern bed andern in ihren Händen war, nämlich 
der König von Frankreich die Grafſchaft Eharolais, der König 
. von Spanien Salais, die in der Picardie eingenommenen Pläge 
und Blavet in der Bretagne, welches ihm der Herzog von 
Mercoeur übergeben hatte, und die Kriegögefangenen wurden 
von beiden Seiten ohne Xöfegeld freigelaffen. Der Herzog 
von Savoyen, welcher den ihm im vorigen Jahre entriffenen 
Theil Savoyend wiebererobert hatte, gab den einzigen Plag, 
welcher noch in der Provence in feiner Gewalt war, das Schloß 
und Städtchen Berre, zurüd. Die Bekanntmachung des Fries 
dend in Paris und in Amiend wurde bis nach der Abreife 
der englifchen und nieberländifchen Gefandten, bis zum Suni, 
verfchoben'). Der Papft bemühte fich vergeblih, einen Vers 
gleich über das Fuͤrſtenthum Saluzzo zu Stande zu bringen, 
und entfagte endlich dem ihm übertragenen Schiebörichteramte. 
Der Herzog begab ſich darauf felbft im December 1599 an 
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den franzoͤſiſchen Hof. Als er ſich bald uͤberzeugte, daß der 
Koͤnig durchaus nicht geneigt ſei, ihm den Beſitz Saluzzos zu 
uͤberlaſſen, ſuchte er die damalige Maitreſſe deſſelben, Henriette 
von Antragues, durch große Geſchenke zu gewinnen und einige 
misvergnuͤgte Große, namentlich Biron, noch mehr aufzurei: 
zen; allein dieſe Künfte waren ebenfo erfolglos wie feine Bitten 
und Verfprehungen, um den König zu bewegen, ihn oder 
wenigftens einen feiner Söhne mit Saluzzo zu belehnen, und 
er ‚unterzeichnete zulest im Februar .1600 einen Vertrag, in 
welchem er fich verpflichtete, nach: Ablauf von drei Monaten 
entweder Saluzzo ober die Graffchaft Breffe dem Könige zu 
übergeben. Da er ſich nach der Rüdfehr nach feinem Lande 
in. der Hoffnung auf. den Ausbruch innerer Unruhen in Frank: 
reih und auf fpanifchen Beiftand weigerte, den Vertrag aus: 
zuführen, fo begab fich der König im Juli 1600 nad) Lyon, 
wohin zugleih Sully von Paris aus mit großer Schnelligkeit 
Kanonen und Schießbedarf fchaffen ließ, und erklärte ihm am 
11. Auguft den Krieg. Biron und Lesdiguieres, mit der 
Führung defjelben beauftragt, eroberten binnen wenigen Wo: 
hen ganz Savoyen bis auf einige Feften, welche belagert 
wurden; der Herzog fah die Hoffnungen, mit welchen er fich 
gefchmeichelt hatte, getäufcht, und er mußte, unter der Ver: 
mittelung eines päpftlichen Legaten, am 17. Januar 1601 zu 
yon mit dem Könige einen Bertrag fehließen, in welchem 
diefer zwar allen feinen Rechten auf Saluzzo entfagte, er ihm 
aber Breffe, Bugey, das Thal Romey, die Bailliage Ger 
und Alles, was er außerdem auf dem rechten Rhoneufer befaß, _ 
abtrat'). 

Noch vor dem Frieden von Vervins war die innere Rube 
Frankreichs durch Feftftellung der Verhältniffe der Reformirten 
gefichert worden. Sie bildeten Damals, wie früher, eine Partei 


l) Thuan. CXXI, 607—611. CXXIU, 653—660. CXXV,710— 732. 
738—742. L’Estoile 256—289. Memoires de Philippe Hurault, eves- 
que de Chartres (er war ber britte Sohn des Kanzlerd Cheverny, 
erfter Almofenier der Königin Maria von Medici und befaß die Gunft 
des Königs. Er lebte von 1579—1620 und feine Memoiren, zum erften 
Male bei Petitot XXXVI gedrudt, beziehen ſich nur auf die Jahre 
1599— 1601), 457—465, 484. 488. Du Mont V, 2, 3, 10-13, 
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im Staate, allein während früher Heinrich IV. ihr Haupt 
gewefen war, fo flanden fie ihm feit feinem Übertritt zur ka⸗ 
tholifchen Kirche großentheild gegenüber, und fie glaubten von 

ihm Dankbarkeit dafür fordern zu koͤnnen, daß er, wie fie 
meinten, nur durch fie zum Beſitz des Thrones gelangt war. 
Es mußte»ihm dagegen unangenehm fein, auf ſolche Weife 
von ihnen an die Dienfte, welche fie ihm geleiftet hatten, er= 
innert zu werben, er hatte die frühere republifanifche Richtung 
vieler Reformirten und felbft mancher der angefehenften nicht 
vergeffen, er mußte es auch vermeiden, bei feinen Fatholifchen 
Unterthanen Argwohn gegen die Aufrichtigkeit feiner Glaubens: _ 
änderung zu erregen, und wenn er auch von der Abficht, die 
reformirte Religion zu unterdbrüden, durchaus entfernt war, 
fo konnte und wollte er doch nicht geftatten, daß die Bekenner 
derfelben ferner eine ihm gegenüberftehende Partei bildeten. 
Die durch jenen Übertritt veranlaßten Beforgniffe der Refor: 
mirten ſchienen fich fowol durch die den Ligueurs zugeftande: 
nen Bedingungen, welche die Ausübung ihres Glaubens be- 
ſchraͤnkten, ald auch durch das Vertrauen zu beftätigen, welches 
der König manchem bderfelben bewies, namentlich erregte es 
ihr großes Misvergnügen, daß er im September 1594 Bil: 
leroi zum Staatöfecretair ernannte, obwol feine Schwefter ihn 
im Namen aller reformirten Kirchen aufs dringendfte bat, 
died nicht zu thun, weil derfelbe als gefchworener Feind der 
Reformirten bekannt ſeiſ). Schon im Mai 1594 verfammel- 
ten fich dreißig Deputirte derfelben aus allen Theilen des 
Reichs zu Sainte-Foi und befchloffen, ihre Glaubensgenoffen 
gegen feindfelige Abfichten enger untereinander durch eine 
neue Organifation zu vereinigen: es follte ein General=Rath 
der reformirten Kirchen errichtet werden, beftehend aus zehn 
Mitgliedern, nämlich vier Edelleuten, vier Bürgerlichen und 
zwei Geiftlichen, von denen jede der zehn Provinzen, in welche 
die Verfammelten dad reformirte Frankreich eintheilten, eines 
wählen follte; befondere Raͤthe von fünf oder höchftens fieben 
Perfonen folten an die Spige ber einzelnen Provinzen treten 
mit der Bellimmung, von wichtigern Angelegenheiten den 


1) L’Estoile 84. 
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GenerälsRath zu benachrichtigen, bebeutendere Streitigkeiten 
unter den Reformirten auszugleichen, die Gelder, beren Er: 
hebung nothwendig fein würde, aufzulegen, für den guten Zu⸗ 
ftand und die Sicherheit der Pläge der Reformirten zu forgen, 
namentlich Feine Latholifche Soldaten in denfelben zu dulden, 
und überhaupt alles für die gemeinfame Erhaltung Erforder: 
liche zu thun‘). Die Hoffnung, welche der König früher den 
Reformirten gegeben hatte, daß für ihre Sicherheit vollftändig 
durch ein neues Edict geforgt werden würde, war nicht erfüllt 
worden, und die Bitten, welche ihm jene Verſammlung über: 
geben ließ, bewirkten nur, daß er das Edict vom Jahre 1577 
im Februar 1596 von dem parifer Parlament regiftriren ließ, 
wobei jedoch der Generalprocurator. die Hinzufügung der üb- 
lichen Formel, daß died gefchehen fei, nachdem er gehört wor⸗ 
den und er es verlangt habe, nicht zugab’). Noch in dem⸗ 
felben Monat verfammelten fich wiederum veformirte Deputirte 
zu Saumur, und fie faßten den Beſchluß, ein neued Edict zu 
verlangen und in bdemfelben freie Religionsübung im ganzen 
Reihe, Befoldung ihrer Prediger und Unterhaltung ihrer 
Schulen auf Koften des Staats, Aufnahme einer den Fatho= 
lifchen Richtern gleichen Zahl von reformirten in alle Gerichte, 
Zulaffung zu allen öffentlichen Ämtern und Würden und den 
fernern Befig der ihnen zu ihrer Sicherheit übergebenen Pläge, 
ſowie Befoldung der Garnifonen derfelben aus den Staats: 
caffen. Der König, welcher damals eben im Begriff war, 
ber von den Spaniern belagerten Stadt Cambrai zu Hülfe zu 
ziehen, verfchob die Beantwortung diefer Forderungen auf eine 
geeignetere Zeit und verfpradh nur, daß er Commiffarien in 
die Provinzen fchiden würde, um das Edict von 1577 voll 
ftändig ausführen zu Taffen’). Eine neue Verſammlung trat 
am 1. April 1596 zu Loudun zufammen, und ihr Famen von 
allen Seiten Beſchwerden über Beeinträchtigungen zu, ba das 
Berfprechen des Königs keineswegs erfüllt worden war. Auf 


1) Aubigne II, 366—372. Benott, Histoire de I’Edit de Nantes 
(Deift 1893—1695) I, 126-130. 


2) Thuan. CXI, 105. 106. 
3) Thuan. CXIII, 165. Benott I, 139, 140. 154. 166. 
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die demfelben überfandten Klagen ') und Forderungen erfolgten 
nur, wie früher, Verſprechungen, welche ſich im Weſentlichen 
auf jenes Edict und eine Entſchaͤdigung für Dasjenige beſchraͤnk 
ten, um was es burch die Unterwerfungsverträge mit ben 
Ligueurs verfürzt worden war, und darauf befchränkten fich 
auch die Inſtructionen der Föniglichen Commifjarien, melde 
endlih im Juli zu Unterhandlungen mit der Verſammlung 
bevolmädhtigt wurden. Erft nach Verlauf eines Jahres, wäh: 
rend befien die Verſammlung mehrmals aus verfchiedenen 
Urfachen nach andern Orten verlegt wurde, einigte man ſich 
buch gegenfeitige Nachgiebigkeit über die Hauptpunkte eines 
neuen Edictd. Die Reformirten gaben die Forderung einer 
allgemeinen freien Religionsübung auf, weil es in manchen - 
großen Städten gar Feine Bekenner ihres Glaubens gab, weil 
in andern, wie in Borbeaur und Zouloufe, die Katholiken 
eher die Waffen wieder ergriffen haben würden, ald daß fie 
ben reformirten Gottesdienft geduldet hätten, und weil in ben 
Berträgen ded Königs mit den Ligueurd meift die Nichtge- 
ftattung defjelben ausbebungen war; indeß wurde ihnen doch 
eine ausgebehntere Religionsübung als durch das Edict von 
1577 zugeftanden. Ihre Forderung, daß fie nicht zur Ent- 
richtung des Zehnten verpflichtet und ihre Prediger vom Staate 
befoldet würden, wurde dadurch befeitigt, daß ber König ver: 
ſprach, ihnen eine jährliche Geldfumme zu zahlen. Die von 
ihnen verlangte Theilnahme an den Gerichten wurde ihnen 


I) Worin biefelben beftanden, erhellt aus einer kleinen Schrift, 
welche damals unter dem Zitel: Plainctes des &glises reformees en 
France sur les violences qui leur sont faictes en plusieurs endroicts 
du royaume, befannt gemadht wurde, und beren Inhalt im Wefentlichen 
folgender war: man habe den reformirten Gottesbienft ſelbſt in mehren 
Städten, wo er früher ftattgefunden, nicht mehr gebuldet, an mehren 
Orten Leute beftraft, weil fie Pfalmen gefurgen ober man den Pfalter 
bei ihnen gefunden, die Reformirten gezwungen, an Proceffionen theil⸗ 
zunehmen und zur Meffe zu geben, fie überall von ehrenvollen Ämtern 
ausgefchloffen, in manden Parlamenten und einigen Landgerichten ge: 
ftattet, daß fie in ben Sigungen Hunde, Zürken und Keger genannt 
morben feien, und an mandjen Orten habe man bie reformirten Lehrer 
verbannt und — Zeugen, weil ſie Ketzer ſeien, zuruͤckgewieſen. 
Cayet XLIII, 389—398 
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nur in fehr befchränkter Weiſe gewährt. Auf der Zulaffung 
zu ben Amtern beftanben fie mit der größten Seftigkeit, weil 
die Ausſchließung eine Herabwürdigung war und Chrgeizige 
leicht zum Abfalle von ihrem Glauben verleiten konnte; jedoch 
bahnte ihnen den Weg zu denfelben weniger die ihnen bewil- 
ligte Befähigung als die Käuflichkeit derfelben. Der Artikel, 
welcher die von ihnen in Anfpruch genommenen Sicherheit: 
pläge betraf, wurde erft nach langen Verhandlungen feſtge— 
ftelt. Die legte Schwierigkeit betraf die Form der Bekannt: 
machung der ihnen zugeftandenen Bewilligungen; aus Bes 
forgniß, den Katholifen Ärgerniß zu geben, wenn man fie 
indgefammt in Ein Edict zufammenfaffe, einigte man ſich end: 
lich dahin, ſie auf verſchiedene Weiſe auszufertigen, zum Theil 
in einem Edict, zum Theil in geheimen oder beſondern Arti— 
keln, welche indeß ebenſo vollſtaͤndig wie das Edict beobachtet 
werden ſollten, und zum Theil in drei koͤniglichen Gnaden- 
briefen (Brevets)). Das Edict wurde am 13. April 1598 
vom König zu Nantes unterzeichnet und nach dieſer Stadt 
benannt; die Bekanntmachung wurde bid nach der Abreife des 
päpftlichen Legaten aus Frankreich verfchoben. Die Beſtim— 
mungen befjelben waren folgende: Alles was von beiden Sei: 
ten während der innern Unruhen und auf Veranlaffung der: 
felben gefchehen ift, fol als nichtgefchehen vergeffen fein, und 
der Drud und Berfauf von Schmähfchriften wird fireng un 
terfagt. Der Fatholifche Gottesdienft fol an allen Orten, wo 
er unterbrochen worden ift, wiederhergejtelt werben?), und es 
wird aufs flrengfte verboten, die Fatholifchen Geiftlichen auf 
irgend eine Weife zu beläftigen und zu beunruhigen. Es wird 
den Befennern der reformirten Religion erlaubt, in allen Stäb- 
ten und Orten zu wohnen und zu leben, ohne bebrücdt, belaͤ⸗ 
ftigt, in ihren Häufern aufgefucht oder gezwungen zu werben, 
etwas in Betreff der Religion gegen ihr Gewiffen zu thun, 


1) Benott I, 165—252. 

2) Die Angabe des Mercure frangois (I, 343), baß Heinrich IV. 
ohne Schwert und Gemalt die Meffe in mehr als 300 Städten, aus 
welchen fie feit vierzig Jahren verbannt gewefen fei, wiederhergeſtellt 
babe, fcheint übertrieben, oder man müßte alle Eleinen, unbebeutenben 
Orte unter jene Zahl mitbegreifen. 
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wenn fie ſich dem Inhalte des Edicts gemäß benehmen. Die 
adeligen und andern Reformirten, welche die hohe Gerichtöbar- 
feit haben, können auf ihren Befigungen ihre Religion für 
fi, ihre $amilien, ihre Unterthanen und Andere, welche fich 
dazu einfinden wollen, ausüben; in den Lehnshäufern, wo die 
Reformirten jene Gerichtöbarfeit nicht befißen, wird ihnen dies 
nur für ihre Familien und höchftens dreißig andere Perfonen 
geftattet. Die Reformirten koͤnnen ferner ihre Religion aus: 
üben in allen Städten und an allen Orten, wo dies mehre 
und verfchiedene Male im Jahre 1596 und im folgenden Jahre 
bis zum Auguft gefchehen iſt; diefe Ausübung wird auch ein: 
geführt oder wiederhergeftellt an allen Orten, wo fie nach dem 
Friedengedict von 1577, den geheimen Artifeln von Bergerac 
und den Gonferenzbefhlüffen von Nerac und Fleir eingeführt 
worden ift oder hätte werden follen, und fie wird außerdem 
noch geftattet in jeder Bailliage und Senehauffee in den Vor: 
ftädten Einer Stadt; unterfagt wird fie aber in allen bifchöf- 
lihen und erzbifchöflichen Städten, am Hofe, im Gefolge des 
Königs, in Paris fowie in dem Umkreiſe von fünf Meilen 
um biefe Stadt, und den Edicten und Vergleichen, welche 
früher für die Ruͤckkehr von katholiſchen Prinzen, Herren und 
Städten zum Gehorfam gegen den König gemacht worden 
find, fol durch diefes Edict Fein Abbruch gefchehen. An allen 
Orten, wo ber öffentliche reformirte Gottesdienft erlaubt ift, 
dürfen die Reformirten Kirchen erbauen und Confiftorien, Col: 
loquien und Synoden mit Erlaubniß des Königs halten, und 
nur an diefen Orten dürfen fie öffentliche Schulen haben und 
Bücher, welche ihre Religion betreffen, gedruckt und öffentlich 
verfauft werden. Sie dürfen fih in Gegenwart eines koͤnig— 
lichen Beamten verfammeln und mit feiner Genehmigung die 
Geldfummen unter fich erheben, welche für die Koften der 
Synoden und den Unterhalt der Geiftlichen nothmwendig be= 
funden werden. Sie werben für befähigt zu allen Öffentlichen, 
föniglichen, herrfchaftlichen und ftädtifchen Ämtern erklärt, und 
bei der Aufnahme auf Univerfitäten, in Schulen und Kranken— 
häufer fol der Religion wegen Fein Unterfchied gemacht wer: 
‘den. Sie follen indeß die katholiſchen Fefttage beobachten, 
fowie die Eheverbote der Fatholifchen Kirche wegen Verwandt: 
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ſchaft und den Fatholifchen Beiftlichen den Zehnten zahlen, 
Allen Unterthbanen wird verboten, Kinder der Reformirten 
durch Gewalt oder Überredung gegen den Willen ihrer Ältern 
von dieſen zu entfernen, um fie in der Tatholifchen Religion 
taufen und firmeln zu laſſen, und Daffelbe wird den Refor: 
mirten in Betreff der Kinder der Katholiken unterfagt. Den 
Reformirten follen nicht höhere Abgaben ald den Katholiken 
aufgelegt werden, fie follen aber allen Unterhandlungen und 
Einverftändniffen außerhalb und innerhalb des Königreich 
entfagen, und ihre Berfammlungen und Räthe werden aufge- 
hoben. In Beziehung auf die Rechtöpflege wird feftgefeßt: 
Zur Entfcheidung in lester Inſtanz über Proceffe und Streis 
tigfeiten, bei welchen die Reformirten die Hauptpartei find, 
fol im ꝓariſer Parlament eine Kammer, genannt Kammer 
des Edictd, aus einem Prafidenten und fechzehn Raͤthen, nam: 
lich ſechs reformirten und zehn Fatholifchen, errichtet werben 
fowol für den Gerichtäbezirk diefes Parlaments als für den 
ber Parlamente der Normandie und ber Bretagne, bis auch 
in dieſen dazu eine befondere Kammer errichtet fein wird"); 
die früher zu Caſtres für den Bezirk bed Parlamentd von 
Zouloufe eingefegte Kammer fol fortbeftehen, und in den Par- 
lamenten von Grenoble und von Bordeaur follen in gleicher 
Weife halbgetheilte Kammern (Chambres mi-parties) aus 
zwei Prafidenten, einem Fatholifchen und einem reformirten 
und zwölf Räthen, zur Hälfte Katholiten und zur Hälfte 
Reformirten, gebildet werben; der Kammer zu Grenoble wird 
die Entfcheidung der Sachen der Reformirten in der Provence 
zugewiefen, und ben Reformirten in Burgund wird die Wahl 
zwifchen biefer Kammer und der Kammer des Edicts zu Paris 
gelaffen; bei denjenigen Proceffen, über welche die Landge- 
richte oder andere koͤnigliche Beamte in letzter Inſtanz ent: 
ſcheiden, Eönnen die Reformirten in Givilfachen zwei, in Cri⸗ 
minalfachen drei Richter ohne Angabe der Urfache verwerfen. 
Die befondern Artikel enthalten meift Beflimmungen, welche 


I) In dem Parlament der Normandie wurde eine Kammer bes 
Edicts nach dem Mufter der parifer errichtet, in dem der Bretagne ges 
ſchah dies nie, ‚entweder wegen bes leibenfchaftlichen Haſſes gegen bie 
Reformirten ober wegen ber ‚geringen Zahl diefer in ber Bretagne. 
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fich auf Einzelned bezogen, unter Anderm, daß die Reformirten 
nicht gezwungen fein follten, das Äußere ihrer Häufer an den 
katholifchen Fefltagen, an welchen died zu gefchehen pflegt, 
auszufhmüden, fondern nur gefchehen laffen, daß die Orts: 
beamten dies thun, theild zählen fie die Städte auf, in wel: 
‚hen zufolge der Verträge und Edicte Über ihre Unterwer- 
fung der reformirte Gottesdienft nicht geftattet wurde. Won 
den drei Brevets, welche der König auch im April unterzeich- 
nete, bewilligte das eine auf acht Jahre vom Zage der Be: 
fanntmachung des Edicts an den Reformirten die Bewachung 
derjenigen Städte, Pläge und Schlöffer, welche fich damals 
in ihren Händen befanden, und in welchen fie Befagungen 
hatten, und beftimmte, daß in den andern Orten nichts gedn- 
dert werden follte, und der König verfprach, zur Breſoldung 
der Befagungen eine beftimmte Geldfumme auf die Einkünfte 
der Orte felbft anzuweifen, die Stärke derfelben mit dem Rathe 
einiger Reformirten feftzufegen und die erledigt werdenden ' 
Stellen der Commandanten und Capitaine nur an Reformirte 
zu vergeben‘). Durch ein zweites Brevet bewilligte der König 
jährlih 45,000 Thaler zur Bezahlung der reformirten Pre: 
diger, obwol die Beflimmung ded Geldes nicht deutlich aus: 
gefprochen war. Das dritte Brevet gewährte einigen refor⸗ 
mirten Herren Geldfummen ald Gefchenfe oder als rüdftän- 
dige Zahlungen für früher geleiftete Dienſte?). Das parifer 
Parlament feste der Regiftrirung des Edicts und der befon- 
bern Artikel alle erdenklichen Schwierigkeiten entgegen, und 


1) Eapefigue (VII, 78—83) theilt aus einer Depefche des Johann 
Baptifta Taxis an den König von Spanien ein Verzeichniß der Pläge 
mit, in welchen reformirte Garnifonen unterhalten wurden; die Zahl 
derfelben beträgt fünfundfiebzig, darunter Saumur mit der zahlreichſten, 
aber boch nur 364 Mann ftarken Befagung, Thouars mit 165, Niort 
init 210, S.⸗Jean d’Angely mit 162, Gaftillon mit 134, Montpellier 
mit 128, Aiguesmortes mit 127, Grenoble mit 101, Sancerre mit 10 
Mann. Die Gefammtftärke der Befagungen betrug beinahe 4000 Dann. 
Zu jenen Plägen kamen noch mehre, welche weder Garnifon noch Gous= 
verneur hatten, wie La Rochelle, Nismes und Montauban, und fobann 
bie Städte, Pläge und Schlöffer, welche den Herren von Bouillon, Rohan, 
2a Tremouille, Laval, Chatillon, Lesdiguieres und Sully gehörten. 

2) Du Mont V, 1, 545—558. Benott I, Preuves 62—98. 
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dieſe erfolgte erſt am 5. Februar 1699, nachdem der Koͤnig 
einige verlangte Abaͤnderungen zugeſtanden hatte, namentlich 
daß in die Kammer des Edicts nur Ein reformirter Rath auf— 
genommen und die uͤbrigen fuͤnf in die Unterſuchungskammern 
(Chambres des enquéêtes) vertheilt werden ſollten; dagegen 
wurde den Reformirten geſtattet, ein Verzeichniß von katho— 
liſchen Parlamentsraͤthen vorzulegen, aus welcher der Koͤnig 
die Mitglieder jener Kammer waͤhlte. Auch die uͤbrigen Par— 
lamente regiſtrirten zum Theil das Edict nur mit gewiſſen 
Modificationen; das Parlament von Toulouſe wollte ſo be— 
deutende machen, daß dadurch die Wirkung des Edicts ſehr 
vermindert worden waͤre, jedoch auf den Bericht ſeiner an den 
Hof geſchickten Abgeordneten, gegen welche ſich der Koͤnig ſehr 
beſtimmt und nachdruͤcklich ausſprach, beſchraͤnkte es ſich auf 
einige geringe Modificationen. Am ſpaͤteſten, am 20. Sep— 
tember 1599, entſchloß ſich das Parlament der Normandie 
zur Regiſtrirung, es fuͤgte dabei, obwol ihm einige ſeiner For— 
derungen, namentlich das Verbot der Ausuͤbung der reformirten 
Religion in Rouen, zugeſtanden waren, den Zuſatz hinzu: ohne 
Billigung der reformirten Religion und bis es Gott gefalle, 
dem Koͤnige die Gnade zu erweiſen, ſeine Unterthanen wieder 
in der katholiſchen Religion zu vereinigen; es ſuchte auch fer— 
nerhin den Beſtimmungen des Edicts auf alle Weiſe entgegen: 
zutreten, und erſt im Jahre 1609 befahl es die vollſtaͤndige 
Ausführung deſſelben in der Normandie‘). Die Zahl der 
reformirten Kirchen, welche befondere Prediger hatten, betrug 
im Sahre 1598 fiebenhundertundfechzig, alein man hatte 
mehre Kirchen, theils um Streit mit den Katholifen zu ver: 
meiden, theild von diefen gezwungen, zu Einer vereinigt, fodaß 
manche zwei bis vier Orte befaßte; jegt wurden an denjenigen 
von diefen Orten, wo das Edict es geftattete, wiederum bes 
fondere Kirchen errichtet”). Die Verfammlung der reformirten 
Abgeordneten blieb, auch nachdem der König daffelbe unter: 
zeichnet hatte, noch beifammen, indem fie die Ausführung ab: 
warten wollte; endlih im Mai 1601 gehorchte fie dem wie: 


I) Thuan. CXXH, 611. 619. Floquet IV, 153. 168, 
2) Benott I, 257, 
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derholten Befehle auseinanderzugehen, jeboch ‚geftattete der 
König eine neue. VBerfammlung im Detober zur Ernennung 
von zwei Deputirten, welche an feinem Hofe ihren Aufenthalt 
nehmen und ihm die Bittfchriften und Klagen mittheilen fol 
ten, die aus den Provinzen in Betreff der Ausführung des 
Edicts an fie gefchidt werden würden. Da diefe Ausführung 
nie überall und vollitändig ftattfand und deshalb fortwährend 
- Befchwerden über WBerlegungen des Edicts erhoben wurden, 
fo dauerte jene Einrichtung fo lange, wie das Edict beſtand. 
Sm Jahre 1605 bewog nämlich der König: dur) Sully die 
damalige reformirte Verſammlung, ſich mit dem Borfchlagen 
von ſechs Perfonen zu begnügen und dem’ Könige es zu über: 
laffen, aus diefen zwei Deputirte zu wählen, deren Amt im: 
mer drei Jahre dauern follte, Dagegen bewilligte er, daß das— 
felbe auch fernerhin fortbeftehen ſollte. Werfammlungen refor: 
mirter Abgeordneter geflattete er von jest an nur zur Wahl 
jener ſechs Perfonen, und ihre Cahiers wurden nicht eher 
beantwortet, ald nachdem fie fich getrennt hatten; jein Nach: 
folger unterfagte diefelben ganz und übertrug jene Wahl jedes: 
mal der reformirten Nationalfynode. Im Jahre 1605 wurde 
den Reformirten die Bewachung der ihnen bewilligten Sicher: 
heitspläge noch auf vier Jahre über die anfangs beftimmten 
acht Jahre hinaus verlängert und ihnen außerdem zugeftanden, 
daß diefe Zeit. erfi von dem Zage der Regiftrirung des Edicts 
in allen Parlamenten gerechnet werden follte'). 

Die Thaͤtigkeit Heinrich's IV. war bis zum Frieden von 
Vervins und bis zur gänzlichen Auflöfung und Unterwerfung 
der Ligue größtenteils durch Krieg in Anſpruch genommen 
worden; erſt feit jener Zeit Fonnte er feine Aufmerkſamkeit 
hauptfachlich auf die Verbefferung des innern Zuftandes Frank: 
reichs richten, und in diefer Beziehung war ihm die fchwierige 
Aufgabe geftellt, die verderblichen Folgen zu befeitigen, wel: 
che ein langwieriger, „mit dem leidenfchaftlichften Haſſe ge: 
führter Bürgerkrieg für den Wohlftand des Landes fowie für 
die Verwaltung und für die Stellung des Königthums herbei: 
geführt hatte. Verarmung und Noth in den Städten und 


1) Benott I, 355. 366369. 425. 426, 
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mehr noch auf dem Lande, zahllofe Brandftätten und verödete 
und entoölkerte Landſtriche erinnerten überall an die Greuel 
der Bürgerfämpfe'). Das Volk war zu Grunde gerichtet 
fowol von den Soldaten durch Raub, Plünderung und Er: 
prefiung von Löfegeldern als von der Regierung, welche alle 
Auflagen fo fehr erhöht hatte, daß 1598 die Zufäge zu ben 
felben zweimal mehr betrugen ald ber urfprüngliche Anſatz. 
Durch den Krieg und die allgemeine Unficherheit des Befiges 
war der Ertrag und Werth des Grundeigenthums fehr ver- 
ringert worden, bie früher Wohlhabenden waren verarmt, und 
viele der Armern waren Bettler geworden oder in ben Ges 
fängniffen umgekommen, in welche fie gefchleppt wurden, wenn 
ſie die Taille nicht bezahlen konnten”). Nicht minder verberbs 
ich waren die Folgen des Kriegs für die Sitten aller Stände 
der Nation: die wildefte Graufamleit, welche auch bed Ver: 
wandten und Freundes nicht ſchonte, vereinigte fich mit ber 
ungezügeltften Genußfucht, Unwiffenheit und Aberglauben mit 
Beratung der Gefege und Ungehorfam gegen die Obrigkeit. 
Das Anfehen ded Koͤnigthums war durch die verächtliche Per: 
fönlichkeit Heinrich’ IH. und durch die Ligue, welche nicht 
weniger gegen ihn ald gegen bie reformirte Religion gerichtet 
war, tief herabgewürbigt worden. Heinrich IV. hatte die 
bedeutendften Mitglieder dieſes Bundes nicht durch Gewalt 
gezwungen, fich ihm zu unterwerfen, fondern er hatte fie durch 
Vergleiche, durch Bewilligung von Gouvernementd, Geldfums 


1) $roumenteau (Le secret des finances de France 1581. II, 378) 
berechnet die Zahl Derer, welche bis zum Ende des 3. 1580 durch die 
Bürgerkriege umgelommen waren, auf 765,200; darunter 8760 Geift: 
liche und Mönche, 32,950 in ihren Häufern getödtete oder im Kriege 
gefallene, Fatholifche und reformirte Edelleute, 656,000 frangöfifche und 
32,600 ausländifche Soldaten, 36,300 niebergemegelte Männer und 1235 
niebergehauene, ertränkte und erwürgte Frauen und Mädchen; die Zahl 

der Frauen und Mädchen, denen Gewalt angethan war, fchägt er auf 
12,300, und er gibt an, daß 9 Städte, 252 Dörfer und außerdem 4256 

> Häufer verbrannt und andere 124,000 Häufer von ihren Bewohnern 
verlaffen worden und zu Grunde gegangen feien. 

2) Floquet IV, 163 aus den an den König gerichteten Vorftellungen 
der Ständeverfammlung der Normandie im December 1598. La Noue, 
Discours politiques et militaires 6. 34. 56. 
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men und Feſtungen, bewogen, ihn anzuerkennen. Nicht gerin⸗ 
ger waren das Selbſtgefuͤhl und die Anſpruͤche der katholiſchen 
Herren, welche ihn ſogleich nach dem Tode ſeines Vorgaͤngers 
anerkannt hatten, weil ſie meinten, daß er nur ihrem Bei⸗ 
ſtande den Beſitz des Reichs verdanke, und eine ähnliche Ge: 
ſinnung beſeelte manche reformirte Herren. Die Gouverneure 
der Provinzen hatten ſich zum Theil ſeit längerer Zeit ges 
wöhnt, ſich ald Nachfolger der Herzöge und Grafen, welche 
einft zur Zeif ber Herrfchaft des Lehnsweſens dem Könige 
gegenübergeflanden hatten, und ihre Gouvernements wie ein 
Eigenthum zu betrachten, in welchem fie gleich unabhängigen 
Fürften walteten‘). Heinrich IV. hatte ſich während feines 
Kriegslebens durh Muth, Tapferkeit und Feldherneinficht 
Achtung und Ruhm erworben, er hatte durch feinen heitern 
Sinn, durch freundliche Theilnahme an den Schidfalen feiner 
Waffengefährten und durch vertrauliche Herablaffung feldft 
gegen den geringften feiner Unterthanen Liebe und Vertrauen 
zu fich eingeflößt. Sein Hang zum Vergnügen und Genuß, 
feine leidenfchaftliche Liebe zur Jagd, zum Spiel und befon- 
ders zum weiblihen Gefchleht wurde zwar von einzelnen 
ernftern Männern und von Abgeneigten fehr gemidbilligt und 
getabelt, fie konnte aber bei den höhern Ständen wegen der 
unter diefen vorherrfchenden Sittenlofigkeit keinen Anftoß er: 
regen. Ihm war jener Tadel nicht unbekannt, allein er glaubte, 
daß derfelbe übertrieben, daß er berechtigt fei, für die Wider: 
wärtigfeiten und Gefahren, in welchen er den groͤßten Theil 
ſeines Lebens zugebracht hatte, in dem Vergnügen eine Ent: 
ſchaͤdigung zu fuchen, daß ed hinreiche, wenn er fih nur von 
den Schwächen, die einmal mit der menfchlichen Natur ver: 
bunden feien, nicht beherrfchen Faffe”). Seine Gemahlin, Mar: 
garetha von Valois, obwol ſchoͤn und geiftreih, konnte ihn 
um fo weniger fefleln, als fie wider ihre Neigung ſich mit ihm 
vermählt hatte, und wenn fie eine ungeziemende Lebensweiſe 


I) Le malheur de nostre siecle c’est qu’il n’y a presque gou- 
verneur de province, qui ne veuille trancher du prince souverain 
dedans son gouvernement. Lettres de Pasquier XIV, 8. Floquet 
IV, 245. 

2) Heinrich’s Geftändnig über ſich felbft bei Sully VII, 257. 


j 
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führte, fo hatte er ihr dagegen nicht allein Gleichguͤltigkeit 
gezeigt, ſondern auch durch fortwaͤhrende öffentliche Unterhal⸗ 
tung von Maitreffen jede Annäherung und Berföhnung un: 
möglich gemacht. Unter der großen Zahl derfelben erlangte 
feine größere Gewalt über ihn ald Gabriele von Eſtrees, 
welche er zur Herzogin von Beaufort erhob, und welche drei, 
von ihm als die feinigen anerkannte, Kinder’) gebar. Er 
faßte fogar den Entfhluß, ſich mit ihr zu vermählen, allein 
dies wurde durch die Gegenvorftellungen Sully’d und durch 
die Erklärung der Königin verhindert, daß fie zwar bereit fei, 
in eine Scheidung zu willigen, damit der König rechtmäßige 
Kinder erhalte, welchen die Thronfolge nicht beftritten werden 
£önne, aber nie, damit an ihre Stelle eine Frau von. fo ge: 
zinger Herkunft und von fo verworfener Lebensweiſe trete). 
Gabriele ſtarb im April 1599 fo plöglid, daß man den Ber: 
dacht einer Vergiftung hegte, und ſogleich nach ihrem Tode 
wurde Henriette von Antragued Maitreffe des Könige. Er 
willigte fogar in die von ihren tern geftellte Bedingung, 
daß er ihr ein fehriftliches Verſprechen gebe, fie zu heirathen, 
wenn fie ihm binnen einem Jahre einen Sohn gebären würde. 
Sully, welchem er daffelbe zeigte, indem er ihn zugleich auf: 
forderte, offen feine Meinung zu fagen, riß das Blatt durch, 
— aber der König ſchrieb ein neues Eheverfprechen. Er erhob 
die Maitreffe zur Marquife von Verneuil, indem er die Herr- 
Schaft. Verneuil für fie kaufte, und er gab dem Sohne, wels 
chen fie vor Ablauf jener Zeit gebar, den Namen Gafton von 
Foix und erflärte ihn 1602 für legitim‘). Da die Königin 


1) Nämlich eine Tochter und zwei Söhne, ber Altere von biefen ift 
bereits erwähnt worben, der Jüngere wurde 1604 in den Malteferorben 
aufgenommen und zum Nachfolger des damaligen Großpriors diefes Or- 
dens in Frankreich beftimmt. Thuan. CXXXII, 1016. 

2) Sully II, 233. | 

3) Sully II, 211—214. Hurault 450. 'Thuan. CXXTX, 838. 
Die Mutter der Verneuil, Maria Touchet, war früher die Geliebte 
Karl’s IX. gewefen und hatte diefem einen Sohn, den Grafen von Au: 
vergne, geboren. Cheverny 393. Ihr Vater, welchem fie das Ehever: 
ſprechen anvertraut hatte, gab dies erft 1604 dem Könige gegen eine 
Geldfumme und in ber Hoffnung auf die Marfhallewürbe zurüd. Thuan, 
CXXXVLU, 1021, 
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“ nach dem Tode Gabriele’s ihre Beiftimmung zur Trennung 
ihrer Ehe gab, fo bevollmächtigte der Papft, auf die Bitte 
des Königs, im September 1599 zur Unterfuhung der Gül: 
tigfeit derfelben drei Prälaten, und diefe erklärten im Decem: 
ber die Ehe für nichtig und ungültig, da fie ohne die noth: 
wendigen Feierlichkeiten der römifchen Kirche und ohne andere, 
zur Gültigkeit nothwendigen ‚Erforderniffe gefchloffen fei'). 
Am 9. December 1600 vermählte fich der König zu yon mit 
Maria von Mebici, der Nichte des Großherzogs von Toscana 
und der Tochter des Vorgängers deffelben. Obwol fie am 
27. September 1601 einen Sohn, den Dauphin Ludwig, gebar, 
fo trat doch bald zwifchen ihr und dem Könige ein gefpanntes 
Berhältniß theild durch ihr mürrifches , kaltes und zurüditoßen- 
des Werfen, theils auch durch feine Schuld ein. Er ließ ihr 
fogleih nad feiner Ankunft zu Paris die Marquife von Ber: 
neuil vorftellen, verlangte, daß fie diefelbe in ihre gewöhnliche 
Geſellſchaft aufnehme, und gab ihr fogar eine Wohnung in 
feinem Palafte, im Louvre. Die Königin begegnete ihr an: 
fangs höflich und freundlich; als die Verneuil aber ‚im Bemwußt- 
fein ihrer Gewalt über den König, ſich gegen die Königin 
anmaßend benahm und fie durch Wis und Spott beleidigte, 
fo entftand eine folche Feindfchaft zwifchen ihnen, daß der Kö- 
nig fich genöthigt fah, die Maitreffe aus dem Louvre zu ent: 
fernen. Da er aber feine Verbindung mit ihr nicht auflöfte 
und auch, als fie feine Gunft verlor, neue Verbindungen fol: 
‚her Art anfnüpfte, fo vermehrte er felbft dadurch die Abnei- 
gung feiner Gemahlin gegen ihn. Dagegen war er unwillig 
über die Gunft und Vertraulichkeit und die verfchwenderifche 
Freigebigkeit, welche fie gegen zwei Perfonen bewies, die ihr 
aus Florenz nach Frankreich gefolgt waren, Leonore Galigai 
eine Frau von geringer Herkunft, welche in ihrem Dienfte 
feit ihrer Kindheit gewefen war und welche fie zu ihrer Kam: 
merbame erhob, und deren Mann Goncini, welchen fie zu 
ihrem erften Haushofmeifter und dann zu ihrem erften Stall- 
meifter ernannte. Sully's Bemühungen, ein beſſeres Ber: 


1) Du Mont V, 1, 598. L’Estoile 257.. Thuan. CXXIII, 650 
—653. Hurault 433, 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IH. 22 
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haͤltniß zwiſchen dem Koͤnige und der Koͤnigin herzuſtellen, 
blieben um ſo mehr erfolglos, da nicht allein jene Beiden ſo— 
gar im geheimen Einverſtaͤndniſſe mit dem ſpaniſchen Hofe 
ſtanden, ſondern auch manche Hofleute bemuͤht waren, die 
Koͤnigin ihrem Gemahle immer mehr zu entfremden 9 

An einer anhaltenden und ununterbrochenen Befchäftt: 
gung mit ben Staatsangelegenheiten wurde Heinrich IV. zwar 
durch feinen übermäßigen Hang zu Zerftreuungen und Ver: 
gnügungen verhindert, allein da er Zuftände und Verhältniffe 
rafch und richtig auffaßte und ebenfo raſch fich zu entfchliegen 
vermochte ”), fo konnte er dennoch von allen wichtigen Sachen 
Kenntniß nehmen und ſelbſt regieren, und er verſtand es auch, 
die Maͤnner aufzufinden, welche geeignet waren, Beſchlüffe 
vorzubereiten und auszufuͤhren. Wenn er auch die Prinzen, 
Herzöge, Pairs, Gouverneure der Provinzen und andere an: 
efehene Herren in ben geheimen Rath, den Staats» und 


1) Sully V, 142. 219. 220. Hurault 493, Histoire des amours 
de Henri IV, in Archiv. cur. XIV, 335. Memoires du cardinal de 
Richelieu (bei Petitot) XI, 72. 76. (Der erfte Theil diefer Memoiren 
von 1610-1620, zuerft unter dem Zitel: L’histoire de la mere et du 
fils, als ein binterlafjenes Wert Mezeray’s 1730 zu Amfterdam erſchie⸗ 
nen und dann wiederum bei Petitot X und XI gedruckt, ift vielleicht, 
mwenigitens in einigen Abfchnitten, eine Arbeit bes Cardinals; der zweite 
Theil von 1620—1638, zuerft von Petitot XKXU—XXX belannt ge: 
macht, ift eine Gompilation von theild gedrudten, theild ungedruckten 
und aus ben Papieren Richelieu’3 entlehnten Materialien. Petitot ift 
durch Vergleihung mit den eigenhändigen Briefen deffelden zu ber Über: 
zeugung gekommen, daß bie zahlreichen, zwiſchen ben Zeilen und am Rande 
des Manufcripts hinzugefügten Verbefferungen von ihm ſelbſt geſchrieben 
ſind, und er haͤlt Richelieu's Secretaire fuͤr die Verfaſſer der Compilation, 
Man vergleiche Petitot's Vorreden zum 10. und 22. Bande ſeiner Samm⸗ 
lung und Ranke's Aufſatz über die Memoiren des Cardinals Richelieu ih 
feiner Hiftorifchspolitifchen Zeitfchrift I, 637666. ) 

2) Memoires de Messire du Val, Marquis de Fontenay-Marevil, 
maröchal des camps et armees du Roy, conseiller d’Etat, (Geboren 
1595, wurde er als enfant d’honneur am Hofe erzogen, er nahm an 
den Bürgerkriegen unter Ludwig XI. Theil und war Gefandter in 
England und "Rom; feine Memoiren, welche er nach 1650 ſchrieb, zei⸗ 
gen ebenforol genaue Kenntniß der Thatſachen als ein richtiges Ur: 
tbeil.) Bei Petitot L, 56 
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Sinanzrath zuließ, fo war dies mehr eine Ehre, welche er 
ihnen erzeigte, ald daß er fie hätte an der entfcheidenden Be: 
rathung fiber die wichtigften Staatsangelegenheiten theilnehmen 
laffen; von diefer ſchloß er fie völlig aus, um dadurch ihre 
Anfprüche auf eine Theilnahme an der Regierung zuruͤckzu 
weifen und fie ‚mehr und mehr an dad Verhältniß von Un: 
terthanen zu gewöhnen. Bei der Wahl feiner Minifter beruͤck⸗ 
fihtigte er nur Befähigung, Erfahrung und Verdienſt, er 
trug fein Bedenken, auch ehemaligen Gegnern fein Vertrauen 
zu fchenten, fobald fie ‚diefe Eigenfchaften befaßen, und ber 
Zwieſpalt und Streit, welcher durch die Verfchiedenheit ber 
Anfiht und Sinneöweife öfter unter feinen Näthen entftand, 
war fir ihn mit dem Vortheile verbunden, daß die Gegen: 
ftände der Berathung von allen Seiten betrachtet und erörtert 
und e3 ihm dadurch erleichtert wurde, nach eigener Meinung 
den zwedmäßigften Entſchluß zu faſſen). Villeroi, welcher - 
fhon 1567 Staatöferretair geworden und beſonders in ber 
Verwaltung ber auswärtigen Angelegenheiten gebraucht wor: 
den war, empfahl fich durch feine große Gewandtheit und 
Ordnung in der Behandlung der Gefchäfte, durch feine genaue 
Kenntniß der politifchen Verhältniffe und durch feine Uneigen: 
nüßigfeit dem Könige, welcher ihm gleichfalls jened Departe: 
ment übertrug. Hurault, Graf von Cheverny, welcher 1579 von 
Heinrich IH. zum Siegelbewahrer, zwei Jahre darauf zum Kanzler 
ernannt und 1588 ebenfo wie Villeroi eutlaffen worden war, er: 
hielt 1590 wiederum die Siegel von Heinrich IV. Sein Nachfol- 
ger wurde nach feinem Tode 1599 Pomponne von Believre, wel: 
cher fich in der Verwaltung verfchiedener Staatdämter und bei 
vielen ihm übertragenen Sendungen den Ruf eines Flugen 
Mannes erworben hatte, aber fchon 1605 genöthigt wurde, 
die Siegel an Brulart von Sillery zu übergeben ’). Ieannin, 
der Sohn eined nicht unbemittelten Lohgerbers zu Autun, 
war durch fein Verdienft zur Würde eined Parlamentöpräfi: 
benten zu Dijon gelangt, er hatte nach dem Tode Heinrich’s 
II. fih dem Herzoge von Mayenne angefchloffen, war von 

1) Sully VII, 69. 

2) Thuan. CXXIN, 650. CXXXIV, 1107. L’Estoile XLVII, 
254. Sully VII, 71. 72. : 
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diefem zum Staatöfecretair ernannt worden und hatte für 
ihn den Vergleich mit Heinrich IV. unterhandelt. Diefer 
achtete ihn ebenfo fehr wegen feiner Nechtlichfeit wie wegen 
feiner Gefchidlichkeit, er berief ihn bald darauf an feinen Hof 
und in feinen Rath, zeigte ihm befonders in Beziehung auf 
die auswärtigen Angelegenheiten großes Vertrauen, und feine 
Erwartung, daß Jeannin ihm mit derfelben Treue dienen 
werde wie früher dem Herzoge von Mayenne, wurde nicht ges 
taͤuſcht). Vor allen andern Miniftern befaß indeß und ver: 
diente dad Vertrauen und felbft die Freundfchaft des Königs 
Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny und feit 
1606 Pair und Herzog von Sully. Geboren 1560, war 
‚er in einem Alter von noch nicht zwölf Jahren in den Dienft 
des Königs getreten, feit feinem fechzehnten Lebensjahre war 
er fein Waffengefährte gewefen und im männlichen Alter 
wurde er fein Vertrauter, welchem derfelbe feine geheimften 
Gedanken und Pläne, feine Hoffnungen und Befürchtungen 
und die Freuden und Leiden feines Privatlebend mittheilte. 
Sully hatte fi ald tapferer und einfichtiger Soldat ausge: 
zeichnet und fich befonderd um die Verbeflerung der Artillerie, 
zu deren Großmeifter er 1599 ernannt wurde, verdient ge= 
macht; fein langes Kriegsleben hatte die ihm angeborenen 
Eigenfchaften des Stolzes, der Härte und des flarrfinnigen 
Beftehend auf feinen Meinungen noch mehr ausgebildet, und 
felbft der König hatte fich bisweilen über fein rauhes, auf: 
fahrendes und widerfprechendes Wefen zu beklagen; allein 
deffenungeachtet liebte und achtete er ihn, nicht allein wegen 
feiner treuen Anhänglichkeit, wegen feines Eifer für den 
Ruhm und die Größe des Staats und wegen des Troftes, 
welchen er bei ihm mehr als bei irgend einem Andern in je: 
dem Kummer und Ärger fand, fondern ebenfo fehr wegen 
der großen Eigenfchaften eines Staatsmanns, welche Sully 
in feltenem Maße befaß. Mit einem fcharfen Verftande ver: 
einigte er den Geift der ftrengften Ordnung, Rechtlichfeit und 
Uneigennügigfeit; feine vielfeitigen Kenntniffe, welche er un: 


1) Tallemant des Reaux, Historiettes. 2. &d. 1840 IV, 107. 108, 
Notice sur Pierre Jeannin bei Petitot XI, 369, 
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abläffig zu erweitern bemüht war, befähigten ihn zu den Ge: 
fchäften des Friebend wie des Kriegs, zu den Gefchäften 
der innern Verwaltung wie zur richtigen Beurtheilung der 
auswärtigen Verhaͤltniſſe, und durch eine raftlofe, von einer 
firenggeregelten Lebensweife unterftügte Thaͤtigkeit war er 
auch der Laſt der mannichfachften Gefchäfte gewachſen. Nur 
ein Mann von fo gediegenem Gehalte vermochte fich gegen 
die faft jährlich wiederholten Verfuche feiner zahlreichen Feinde, 
ihn zu flürzen, in ber Gunft und dem Vertrauen des Königs 
zu behaupten, obwol zu feinen Gegnern Alle, welche in der 
Berwirrung des Finanzwefend und der Berfchleuderung der 
Einkünfte ihren Vortheil gefunden hatten, felbft Prinzen, die 
Maitreffen des Königs und die Minifter gehörten, welche, wie 
Villeroi und Sillery, die Unterdbrüdung des reformirten Glau— 
bend und Anfchluß an Spanien wünfchten. Im Sahre 1608 
forderte der König Sully auf, Katholit zu werden, indem er 
verfpradh, dem Sohne Sully’s die Tochter, welche Gabriele 
von Eiftreed ihm geboren hatte, zur Gemahlin und das Gous 
vernement von Berri und Bourbonnais zu geben, ihm felbft 
aber die Anwartfchaft auf das Gouvernement der Normandie 
und die Gonnetablewürde zu ertheilen; allein ungeachtet dies 
fer glänzenden Anerbietungen erwiderte Sully, daß er feine 
Würden und Güter nicht auf Koften feines Gewiſſens ver- 
mehren möge, und der Körig entzog ihm deshalb feine Freund: 
fchaft und fein Vertrauen nicht '). 

Obwol Sully ald Großmeifter der Artillerie und Ober: 
intendant ber Feſtungen größtentheild mit der Sorge für das 
Kriegsweſen beauftragt war und auch die obere Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten in feiner Hand lag, fo war es 
doch befonders das Finanzweſen, welches ihn befchäftigte, 
und er war durch feine Perfönlichkeit ganz vorzüglich geeignet, 
der Zerrüttung ein Ende zu machen, in welche ed durch Krieg, 
Nachläffigkeit und Unreblichfeit gerathen war. Nach dem 
Tode des Dberintendanten von D (1594) hatte der König 


I) Sully VI, 104. 107. 314. 339. VII, 336, 337. VII, 71. — Mit den 
obenerwähnten Ämtern verband Sully das eines Commandanten der Baftille, 
eines Gouverneurs von Poitou, Chaftelleraudois und Loudunois, eines Ober⸗ 
intendanten ber Eöniglichen Bauten und’eined Grand-voyer de France, 
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die Verwaltung ber Finanzen einem Finanzrathe übergeben, 
jedoch fehon im folgenden Jahre hatte er neben diefem jene 
Stelle wiederhergeftellt, und 1599 ernannte er Sully zu der⸗ 
felben, welcher bereits früher als Mitglied des Finanzrathes 
und wegen bed befondern Vertrauens ded Königs zu ihm 
den bebeutendften Einfluß auf die Finanzmaßregeln gehabt 
hatte. Er wurde auch 1595, ald man Geld zum Kriege ges 
gen Spanien bedurfte und der Finanzrath die Herbeifchaffung 
deffelben für unmöglich erflärte, bevollmächtigt, vier Generali: 
täten zu bereifen, die Verwaltung der Töniglichen Gelder zu 
prüfen und wo möglich Geld zufammenzubringen. Er ließ 
fih die Etat3 und Rechnungen bed laufenden und der drei 
frühern Jahre vorlegen, und er überzeugte fich bald, daß bie 
Gefhäftsführung fehr ungeregelt gewefen und viele Zahlun: 
gen ohne hinreichenden Grund gemacht waren, ſodaß er von 
den Receveurd die Zahlung von 1,500,000 Livtes fordern 
konnte’). Hortdauernde Geldverlegenheit bewog ben König, 
im November 1596 eine Verfammlung von Notabeln — neun 
Prälaten, neunzehn Edelleuten und zweiundfunfzig Mitgliedern 
des Bürgerftandes, welche ſaͤmmtlich Beamte waren, — nad 
Rouen zu berufen, um ihre Meinung über die nothmwendigen 
Berbefferungen in der Verwaltung ber Finanzen zu vernehmen 
und ihre Beiftimmung zu neuen Abgaben zu erhalten. Sie 
übergaben dem Könige im Anfange des folgenden Jahres ihre 
Gahierd und erneuerten in diefen theild die Forderungen, wel: 
he ſchon wiederholt von den Reichöverfammlungen gemacht 
waren, theil3 machten fie Vorſchlaͤge zu einer Reform der 
Finanzverwaltung. Sie trugen nämlich darauf an, daß fämmt: 
liche Staatseinkünfte in zwei gleiche Theile getheilt, die eine 
Hälfte dem Könige und feinem Rathe zur Beſtreitung der 
Ausgaben für feine Perfon und feinen Hof, für Penfionen, 
Geſchenke und Belohnungen überlaffen bleibe, die andere aber 
befonders zur Bezahlung der Gehalte und der Staatöfchulden 
beftimmt und die ausfchliegliche Verfügung über diefelbe ei: 


I) Sully III, 15—18, Veron de Forbonnais, Recherches et con- 
siderations sur les finances de Franee depuis l’annde 1595 jusqu’&a 
Pannde 1721. Basle, 1758. I, 22. 23. ( Sully’s Finanzverwaltung über 
haupt wird dargeftellt in diefem Werke I, 19—128,) 
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nem Rechnungsrathe (Conseil de raison) übertragen werde, 
beffen Mitglieder zunächft von ben Notabeln und in der Folge 
von den oberften Behörden des Reichs ernannt werden foll 
ten; endlich fehlugen fie die Einführung einer neuen Abgabe, 
nämlid vom KEinzelnverfauf der Lebensmittel und allen an- 
dern Waaren im-Betrage eines Sou vom Kivre, vor. Faſt 
alle Mitglieder des Eöniglichen Raths erklärten fih auf dad 
entfehiedenfte gegen jene Anträge, weil durch diefe die koͤnig— 
liche Macht ſehr vermindert und gleichfam ein Staat im 
Staate begründet werben würde. Sully allein rieth dem 
Könige, fie zu bewilligen; ex werde dadurch das bei der Er: 
Öffnung der Verfammlung gegebene Verfprechen, den Rath: 
ſchlaͤgen berfelben zu folgen, gewiffenhaft erfüllen und am 
beften feine Liebe für fein Wolf beweifen, ohne im geringften 
feine Macht zu gefährden, denn ber verlangte Rechnungsrath 
werde in Folge der Uneinigkeit feiner Mitglieder und ihrer. 
Unfähigkeit für Finanzgefchäfte nur kurze Zeit beftehen. Nach 
Sulys Rath erklärte der König feine Beiftimmung zu den 
Borfhlägen der Notabeln und forderte fie auf, den verlang- 
ten Rechnungsrath zu ernennen und zugleich den Ertrag ber 
verfchiedenen Staatdeinkünfte abzufhägen, indem es ihm da⸗ 
gegen geftattet fein muͤſſe, fich felbft ben ihm zufallenden 
Theil auszuwählen. Auf ſolche Weife blieben dem Rechnungs- 
sathe die Einkünfte, welche entweder zu hoch angefchlagen, 
oder beren Erhebung fchwierig ober für das Volk befonders 
drüdend war, unter diefen auch bie neue Auflage, deren Er. 
trag von ben Notabeln auf fünf Millionen Livred gefchägt 
wurde. Der Rechnungsrath nahm feinen Sitz zu Paris; bie 
Schwierigkeit der Gefchäftsführung und der wider Erwarten 
geringe Ertrag der ihm überlaffenen Abgaben, namentlich der 
neuen Auflage, brachten ihn bald in folche Werlegenheit, daß er 
fchon nach wenigen Monaten den König dringend bat, wiederum 
die Berwaltung der gefammten Staatdeinkünfte allein zu über- 
nehmen ). Es wurde dadurch auf jede Theilnahme ’) an der 


1) Sully II, 9—71. 


2) Das parifer Parlament nahm zwar 1597 eine ſolche in Anſpruch, 
indem es ‚verlangte, baß der König ſich von jebem Parlament ſechs 


344 Buch 4. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


Finanzverwaltung von Seiten der Unterthanen verzichtet und 
das Eingeftändnig ausgefprochen, daß fie auf zweckmaͤßige 
Weiſe nur von der Regierung geleitet werden Eünne, und diefe 
fonnte jest um fo entfchiedener unbedingte Unterwerfung un: 
ter diejenigen Maßregeln fordern, welche fie für angemeffen 
hielt. 

Sm Sahre 1599 waren diejenigen Staatöfchulden, deren 
Auszahlung gefordert wurde, falt bis auf 147 Millionen 
Livres geftiegen, und von diefen fehuldete man 67 Millionen 
den Schweizern, den vereinigten Niederlanden, der Königin 
von England und deutfchen Fürften, Städten, Oberften und 
Gapitainen, und auf 32 Millionen beliefen fi die Summen, 
welche der König verfchiedenen Mitgliedern der Ligue, Herren 
und Städten, für ihre Unterwerfung verfprochen hatte. Der 
andere Theil der Staatöfchuld, für welche Renten auf die 
Staatseinfünfte angewiefen oder Domainen veräußert waren, 
betrug 198 Millionen, ſodaß die Gefammtmafje der Schul: 
den faft bis auf 345 Millionen flieg. Die Auflagen waren 
bi8 auf 30 Millionen erhöht worden, allein 19 Millionen 
von diefen waren theild veräußert, theild wurden fie für die 
Zahlung von Renten und von Gehalten vorweggenommen, 
und die 11 Millionen, welde in ben Staatsſchatz Famen, 
reichten zur Beſtreitung der Bedürfniffe des Staatd nicht 
bin '). Bei der allgemeinen Erfhöpfung und Verarmung des 
Landes war eine fernere Erhöhung der Abgaben wenigftens 
für die nächfte Zeit nicht möglich, eine Vermehrung der Ein: 
nahme fonnte nur durch Ordnung und Sparfamfeit, durch 
Abftelung der zahlreihen Misbraͤuche, Weruntreuungen und 
Unterfchleife bewirkt werden, und ſolche Reformen vermochte 
nur ein Mann von Sully’s Scharfblid, Strenge und Recht— 
lichkeit durchzuführen. Schon 1597 war, um Unterfuchungen 
gegen die Finanzbeamten anzuftellen, eine Commiſſion einge: 
fegt, aber die Auflöfung derfelben war fehr bald dadurch be- 


Perfonen vorfchlagen laffe und von biefen zwölf in feinen Rath auf: 
nehme, allein er wies dieſe Zumuthung auf fehr nachbrüdliche Weije 
zurüd. 

I) Bailly, Histoire financiere de la France, I, 295. 298. Berg. 
Forbonnais I, 28. Capefigue VII, 389—392. 
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wirft worden, daß die Schuldigften eine Summe von 1,200,000 
Thalern (oder 3,600,000 Livres), zu welcher felbit die ges 
ringften Finanzbeamten, wenn fie auch nichts verfchuldet hat- 
ten, und die Witwen und Erben der bereit verftorbenen, 
das Meifte beifteuern mußten, zufammenbrachten und fie dem 
Könige, welchem damals nur daran lag, fich die zur Bela— 
gerung von Amiens nothwendigen Geldmittel fo ſchnell wie 
möglich zu verfchaffen, unter dem befchönigenden Namen eines 
Darlehnd übergaben ',. Im Jahre 1601 wurde eine foge- 
nannte Eöniglihe Kammer aus Präfidenten und Raͤthen der 
Parlamente, der Rechenkammer und des Steuerhofd errichtet, 
um die Misbraͤuche, Erpreffungen und Veruntreuungen zu 
unterfuchen, welche fich die Finanzbeamten hatten zu Schul: 
den Eommen laffen. Suly’s Abſicht war, vornehmlich den 
höhern unter diefen den Reichthum wieder abzunehmen, wel: 
chen fie fih auf ungerechte Weife erworben hatten, und bie 
Unterfuchungen wurden mehre Fahre fortgefest, allein fie hat: 
ten ebenfo wenig Erfolg wie die frühern. Der König befaß 
nicht Feftigfeit genug, ium dem Andringen der von ihm bes 
günftigten Herren und Damen des Hofs, melde durch 
reihe Geſchenke gewonnen worden waren, zu wiberftehen, 
die Heinen Diebe mußten büßen, während Diejenigen, welche 
im Großen geraubt hatten, frei ausgingen“). Indeß wurde 
doch, wenigftens mehr als früher, Veruntreuungen und Will: 
fürlicheiten vorgebeugt durch die Wachfamkeit und gefürchtete 
Strenge des Oberintendanten, durch beflimmte, ins Einzelne 
eingehende Formulare, nach welchen, mit Beifügung der Be: 
läge, die General :Receveurd Rechnung ablegen mußten, und 
dur ein Reglement für alle zur Rechenſchaft verpflichteten 
Beamten’). Da Sully den Landbau ald die Hauptquelle 
des Nationalreichthums betrachtete, und da die Zaille allein 
zwei Drittel der gefammten Staatdeinkünfte lieferte, fo mußte 
vor Allem dem Landbauer die Arbeit möglich gemacht und 


I) Le Grain, Decade contenant la vie et les gestes de Henry 
le Grand. Rouen, 1633 (zuerft in Paris 1614 erfchienen ),-692. 693. 
Forbonnais I, 33, 

2) Sully IV, 62. V, 396. Forbonnais I, 54. 73, 

3) Forbonnais I, 38. 74. 
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ihm die Früchte derfelben gefichert werden. Schon 1595 war 
verordnet worden, baß den Landleuten das Vieh und Arbeits: 
geräth, aus Feiner Urfache, auch nicht wenn fie die Abgaben 
nicht zahlten, weggenommen und daß Frohndienfle von ihnen 
nur gefordert werden follten, wenn bdiefelben durch einen koͤ— 
niglihen, von einem Staatsſecretair auögefertigten, Befehl 
bewilligt worden feien. Im Ianuar 1597 wurde ben Gous 
verneuren und föniglichen General: Lieutenants befohlen, über 
alle Kriegsleute zu Fuß und zu Pferde, welche auf dem Lande 
ohne ausdruͤcklichen königlichen Befehl umherzögen, berzufallen 
und fie nieberzuhauen, und zugleich wurden Beſtimmungen er« 
laſſen, um bei dem Durchmarſch der Truppen die Beobach⸗ 
tung einer ſtrengen Kriegäzucht zu bewirken. Das Tragen 
von Feuergewehren auf Reifen wurde im folgenven Sahre 
unterfagt; die Verlegung dieſes Verbots follte das erfte Mal 
mit Wegnahme der Waffen und einer Geldbuße, das zweite 
Mal mit dem Tode beftraft werden; e3 wurde jedem erlaubt, 
Diejenigen, welche diefem Verbote zuwiderhandelten, zu ergreis 
fen und in die Föniglichen Gefängniffe zu bringen, und wenn 
er allein died nicht vermöge, durch Laͤuten der Sturmglode 
die nahen Landbewohner zufammenzuberufen '), Ein firenger 
Befehl unterfagte 1599 den Gouverneuren und überhaupt 
allen Großen, fernerhin eigenmächtig Steuern vom Volke zu 
erheben, was fie fich während ber frühern innern Zerrüttung 
oft erlaubt hatten. Die noch bedeutenden Rüdftände der 
Zaille aus den Jahren 1594—1596 wurden 1598 erlaffen, 
und in den naͤchſten Jahren wurde fie um 1,400,000 Zhaler 
vermindert, dagegen war die Erhöhung des ſchon hohen Salz: 
preifed und der Zwang, daß jeder eine beftimmte Quantität 
Salz kaufen mußte, ohne Rüdficht darauf, ob er daſſelbe be: 
durfte oder nicht, eine fehr drüdende und auch für die Vieh: 
zucht nachtheilige Maßregel ’). Die vielfachen Klagen über 
die ungleiche Vertheilung der Taille, über die Unterfchleife 
und Erpreffungen, welche ſich die Erheber derfelben erlaubs 
ten, veranlaßten den König, Commiffarien zu ernennen, um 


1) Isambert XV, 108. 128—131, 211. Thuan, CXX, 499. 
2) Forbonnais I, 35. 37, Isambert 276. Floquet IV, 177. 
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diefe Übelftände zu unterfuchen und die geeignetften Mittel 
zur Abftellung derfelben vorzufchlagen. Der von ihnen er> 
ftattete Bericht bewies, daß bei der Vertheilung Einige ebenfo 
fehr begünftigt wie Andere willkuͤrlich bedrüdt wurden, daß 
die dadurch veranlaßten zahlreichen Proceffe durch ihre lange 
Dauer und durch übermäßige Koften den Beeinträchtigten 
noch größern Nachtheil verurfachten, und daß außerdem felbft 
die mit der Erhebung der Zaille beauftragten Gerichtödiener 
ſich Erpreffungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen 
ließen. Um dieſen Übelfländen ein Ende zu machen, wurde 
1600 ein allgemeines Reglement über die Taille erlaffen: den 
Elus wurde befohlen, vierzehn Tage nach Empfang des Auf: 
traged die zu zahlende Summe für die einzelnen Parochien 
ihrer Steuerbezire mit der größten Gleichmäßigkeit und Ge: 
rechtigkeit, bei Strafe ber Abfegung, zu beflimmen und jähr- 
lich zu gewifler Zeit ihre Bifitationdreifen zu machen, um 
fi) genau von der Befchaffenheit des Wermögend der einzel: 
nen Einwohner jedes Ortes und von der Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit des Jahres zu unterrichten und die Rechtmaͤ⸗ 
Bigkeit der Befreiungen von der Taille zu prüfen. Um zu 
verhüten, daß die mit der Vertheilung der Taille in den ein: 
zelnen Parochien Beauftragten, die Affeeurs, Andere zu body 
belafteten, um fich, ihren Freunden und Verwandten Exleich- 
terung zu verfchaffen, fo wurbe beftimmt, daß fie während 
ihred Amtsjahres ſich felbft und Jene nicht geringer, ald es 
im vorangegangenen Jahre gefchehen war, befteuern follten, 
wofern fie nicht einen bedeutenden Berluft an Gütern und an 
Gewinn erlitten hatten, in welchem Falle mindeftend drei 
Elus über den zu bewilligenden Steuererlaß entfcheiden follten. 
Auch wurde verordnet, daß fie während ihres Amtjahres zu: 
gleih Collecteurs fein folten, denn da diefe verpflichtet was 
ren, die nicht eingehenden Zaillen vorzufchießen, fo fchien dies 
das zwecmäßigfte Mittel, um zu verhindern, daß Jemand 
über fein Vermögen befteuert werde. Den Steuerrollen wurde 
die Einrichtung gegeben, daß dem Namen eines Jeden außer 
dem Betrage der ihm aufgelegten Taille auch fein Stand 
hinzugefügt, bei den Landleuten bemerkt wurde, ob fie für fich 
oder Andere und mit wie viel Pflügen fie arbeiteten, und daß 
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bei den Erimirten der Grund der Befreiung angegeben mwürbe. 
Die Pächter der Adeligen, Geiftlihen und andern Erimirten 
wurden für ihr Eigentbum und für den Gewinn von ihren 
Pachtungen zur Zahlung der Zaille herangezogen. Die Länge 
und Koftfpieligkeit der Proceffe auf Veranlaffung von Klagen 
wegen zu hohen Steueranfages wurden durch die Beflimmun: 
gen befchrankt, daß die Parteien in Perfon, ohne Beiftand 
eines Advocaten, vor den Elus erfcheinen, daß die Sache fum: 
marifch nah den Steuerrollen der zunächft verfloffenen drei 
Sahre und der Meinung von drei oder vier angefehenen Ein- 
wohnern der Parochie des Klägers oder der benachbarten Pa 
rochie, über welche Perfonen ſich beide Theile in kuͤrzeſter 
Frift einigen follten, entfchieden werben und Appellationen an 
die Steuerhöfe nicht ftattfinden follten, wenn die Entfcheidung 
von drei Elus unterzeichnet worden fei und die Steuer nicht 
eine beftimmte Summe überfteige'). Da fich nicht wenige 
Perfonen unter dem Vorwande, daß fie wahrend der innern 
Unruhen die Waffen geführt hätten, fich den Adel angemaßt 
hatten, um fich der Zahlung der Taille zu entziehen, fo wurde 
dies Allen unterfagt, deren Vater und Großvater. nicht fehon 
ausfchließlich fich dem Waffendienfte gewidmet oder ehrenvolle 
Staatöämter bekleidet hatten, welche nach franzöfifchem Ges 
feg und Brauch den Abel ertheilten. Diefer Maßregel wurde 
eine noch weitere, ungerechte Ausdehnung gegeben. Weil 
nämlich Heinrich III., um fich Geld zu verfchaffen, an fehr 
viele Perfonen — allein in. der Normandie zählte man deren 
taufend — den Adel verfauft und dadurch den Ertrag der 
Taille fehr gefchmälert hatte, fo widerrief Heinrich IV. auf 
den Rath Sully’s, welcher der Meinung war, daß diefe Per: 
fonen durch den biöherigen Genuß einer ihnen nicht wegen 
ihrer Geburt gebührenden Eremtion die Kauffumme und mehr 
als diefe zurlderhalten hätten, alle feit zwanzig Jahren bes 
willigten Adelöbriefe und Steuerfreiheiten, indem er fich vor: 
behielt, verdienten Perfonen, Städten und Gemeinheiten die 
Freiheit von der Zaille durch befondere Declarationen zu be: 


1) Isambert 226—238. 
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ftätigen'). Indem durch diefe Maßregel und durch das Re— 
glement über die Zaille der Ertrag derfelben bedeutend ver: 
mehrt wurde, fo glaubte Sully, daß eine fernere Herabfe: 
gung, welche er für die Hebung des Aderbaus für nothwen- 
dig hielt, flattfinden koͤnne. Er ftellte dem Könige 1604 vor, 
daß das Wolf noch jeßt durch die Zaille fo belaftet fei, daß 
ed die ihm aufgelegten Summen nicht zu bezahlen vermöge, 
er trug darauf an’, daß mindeftens die Auflagen, welche ftatt 
der von den Notabeln vorgefchlagenen, unerträglichen und 
verhaßten Abgabe 1602 eingeführt waren”), erlaffen würden, 
und er bat den König, lieber durch Befchränkung feiner Aus: 
gabe diefe in Gleichgewicht mit der Einnahme zu bringen; 
allein obwol Heinrih IV. gern von feiner großen Liebe zu 
feinen Unterthanen ſprach und er fie feine lieben Kinder zu 
nennen pflegte, fo hatte er doch weniger Mitgefühl für die 
Noth derfelben als fein oft als hart getadelter Minifter, und 
er wied den Antrag zurüd, weil er nach allen Seiten gegen 
feine Nachbarn gerüftet fein muͤſſe °). 

Aus den verpachteten Abgaben wußte Sully ohne Be: 
laftung des Volks einen viel höhern Ertrag als bisher zu 
ziehen. Da die zahlreichen Unterpächter nur auf Koften des _ 
Volks und des Königs unterhalten wurden und ihre Ge: 
fohafte durch die Generalpächter verfehen werden Eonnten, fo 
fchaffte er diefelben ab, nöthigte fie aber zuvor, ihm ihre 
Pachtcontracte vorzulegen und den Betrag ihrer Pacht in den 
Föniglihen Schag abzuliefern. Er lernte dadurch den Gewinn, 
welchen die Generalpächter zogen, und den wirklichen Ertrag 
ihrer Pachtungen Fennen, er überzeugte ſich, daß fie ihre auf 
eine viel geringere Summe befchränften Pachtcontracte den 
Beftehungen der Hofleute, der Mitglieder des Föniglichen 
Raths und der höhern Finanzbeamten verbanften, und in: 
dem er die bisherige Einrichtung, nach welcher die Pachtun: 


I) Le Grain 736. 745. Isambert 169. 
2) Nämlich eine Erhöhung der Taille um 450,000 Livres und in 
den Städten und Fleden, welche von der Taille frei waren, eine Sub— 


vention von 400,000 E., welche von einigen Waaren erhoben wurde. 
Isambert 276. 277. 


3)-Sully V, 295. 
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gen durch den königlichen Rath oder die Treforierd von Frank: 
reich zugefprochen wurden, aufhob und Verfteigerung an den 
Meiftbieteniden einführte, fo erlangte er, daß die Pachtſum— 
men faft verdoppelt wurden. Zugleich wurden bie bisher in 
fünf Pachten getheilten verfchiedenen Eingangs: und Aus: 
“ gangsdzölle unter dem Namen der fünf großen Pachtungen 
(les cing grosses fermes) vereinigt. Ein Theil diefer 
Zölle ſowie der andern Einkünfte war einheimifchen Großen 
und fogar fremden Fürften als Geſchenk und Belohnung oder 
als Zins für Darlehn überlaffen worden, und fie ließen die: 
felben, zu großer Beläftigung des Volks, durch ihre eigenen 
Beamten ober durch Pächter erheben. Sully entzog ihnen 
diefe Erhebung, indem er ihnen aus dem Pöniglihen Schab 
Daffelbe zahlen ließ, was fie bisher dafür eingenommen haften, 
und er gewann dadurch für den König jährlich 1,800,000 
Livres). Im Jahre 1604 wurden Commiffarien zur Prit: 
fung der Staaförenten ernannt. Manche von biefen waren 
Föniglichen Günftlingen oder Mitgliedern des Eöniglichen Ra: 
thes, welche Anleihen negociirt hatten, als Gefchenf bewilligt 
worden; andere wurden noch fortbezahlt, obwol fie ſchon ab: 
gekauft waren, und endlich hatten Speculanten alte, nicht be: 
glaubigte Forderungen an den Staat gekauft und deren Um: 
wandlung in Renten zu erlangen gewußt. Sämmtliche Ren: 
ten wurden in einundzwanzig verfchiebene Claſſen getheilt und 
meiftend mehr oder weniger reducirt, namentlich wurden dies 
jenigen, welche den gefeglichen Zinsfuß Überftiegen, was faft 
bei allen der Fall war, auf denſelben befchränft, und was 
über diefen hinaus gezahlt war, bei der Rüdzahlung des Ga: 
pitald in Anrechnung gebracht, und alle Renten, bei welchen 
die Zahlung des Gapitald nicht nachgewiefen werden Fonnte, 
wurden aufgehoben. Auf ſolche Weife wurde der Betrag ber 
Renten um ſechs Millionen Livred verringert’). Eine ähn- 
liche, mit gleicher Wilfür und Härte durchgeführte, Operation 
wurde 1607—1609 mit den Domainen vorgenommen: bie: 

1) Sully IH, 227-231. 

2) Forbonnais I, 60-64. Sully V, 200-204. Bailly I, 302. 
Monthyon, Particularit&s et observations sur les ministres des finan- 
ces de France depuis 1660-1791. Paris, 1812; 20. 


Heinrich's IV. Kampf g. d. Ligue uf. Regierg. (1089 — 1610). 351 


jenigen, bei welchen die Begruͤndung der Veraͤußerung nicht 
guͤltig gefunden wurde, und welche als Unterpfand fuͤr bereits 
erfuͤllte Verbindlichkeiten von Seiten des Staats gegeben 
waren, wurden eingezogen, andere wurden dadurch wiederge— 
wonnen, daß man ſolche Verpflichtungen erfuͤllte, und andere 
endlich, welche zu einem ihrem Werthe nicht entſprechenden 
Preiſe verkauft waren, wurden aufs neue zum Verkauf ge: 
ſtellt und dem fruͤhern Kaͤufer die von ihm gezahlte Summe 
urhegegeben. Durch dieſes Verfahren wurden Domainen 
is zu einem Werthe von 35 Millionen Livres wieder mit 
der Krone vereinigt '). Sully verkannte nicht, daß die große 
Zahl überflüffiger Beamten ebenfo fehr eine Laſt für das 
Volk waren, wie fie die Einnahme des Königs verminderten, 
und er hatte namentlich die Geldftrafen, zu welchen von ber 
fogenannten koͤniglichen Kammer fchuldige Finanzbeamten 
verurtheilt worden waren, verwandt, um bie Kaufgelder für 
unnuͤtze Ämter zurüdzuzahlen; allein ale feine Vorftelungen 
fonnten nicht verhindern, daß der König wiederum viele folche 
Ämter errichtete und verkaufte, weil er der Anfiht war, daß 
dies Mittel einer unmittelbaren Erhöhung der Abgaben vor: 
zuziehen fet, um die großen Geldfummen herbeizufchaffen, de: 
ten er für feine Bergnügungen, für feine Eoftfpieligen Bauten, 
für feine Maitreſſen und feine unehelichen Kinder bedurfte. 
Diefelbe Anſicht beftimmte ihn und wahrſcheinlich auch Suly, 
welcher dadurch unter zwei Übeln das Pleinere zu wählen 
glaubte, in den Vorſchlag eines gewiflen Paulet einzugehen 
und der Käuflichkeit der Ämter die unbefchränfte Vererbung hin: 
zuzufügen, zumal er zugleich zu verhindern hoffte, daß einft wieder 
ein Parteihaupt durch Verleihung der Ämter fi eine Macht 
verfchaffe, wie fie der Herzog von Guife befonderd dadurch 
erlangt hatte. Ein Edict Karl’s IX. hatte fhon im Jahre 
1568 den Beamten die Verpflichtung aufgelegt, ein Drittel 
der Summe, auf welche ihr Amt abgeſchaͤtzt wurde, zu zahlen, 
wogegen ihnen erlaubt wurde, ohne fernere Geldzahlung. uͤber 
daffelbe zu verfügen oder e8 ihren Erben zu hinterlaffen. Es 
wurde fodann durch Fönigliche Werordnumgen den Beamten 


1) Bailly I, 301. Forbonnais I, 78, 
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geftättet, ihre Ämter zu verkaufen, jedoch war ein folcher 
Verkauf nur gültig, wenn fie ihn vierzig Tage überlebten. 
Jetzt wurden fie dur ein Edict vom Jahre 1604 von diefer 
Beichränkung befreit und auch ihren Witwen und andern 
Erben das Recht zugeftanden, über das Amt, wie über ihr 
Eigenthum, zu verfügen, fobald fie eine jährliche Abgabe (droit 
annuel oder annuel des offices) im Januar oder Februar 
jedes Jahres zahlten, welche ein Sechzigtheil des Werthes 
betrug, auf den das Amt abgefchägt wurde, und welche man 
auch nach dem Urheber die Paulette nannte. Indem dieſe 
Abgabe, deren Ertrag zunächft in 1,400,000 Livres beftand, 
verpachtet wurde, fo wurde jedes Amt, deffen Inhaber fie 
nicht zur beftimmten Zeit entrichtet hatte, nach dem Tode def- 
felben Eigenthum des Paͤchters, welcher ed dann an ben 
Meiftbietenden verkaufte. "Der König gab dadurch eines fei: 
ner wichtigften Vorrechte, die Ertheilung der Ämter auf, und 
wenn auch Heinrich IV. von der Paulette die Ämter, der er: 
ften Präfidenten, der Generaladvocaten und der Generalpro: 
curatoren ber Parlamente ausſchloß und fi die Befugniß 
vorbehielt, auch über die andern Ämter bei ihrer Erledigung 
zu verfügen, nachdem er den Erben den Preis, zu welchem 
fie abgefhagt werben würden, bezahlt habe, fo wurde Diefe 
Beichranfung nach feinem Tode aufgehoben. Da der Preis 
der Amter jest faft auf das Siebenfache ihres bisherigen 
Werthes flieg, fo wurde auch dadurch ihre, fo oft von den 
Ständen verlangte, Verminderung unmöglich gemacht; nicht 
Zugend, Gelehrfamkeit und Verdienſt bahnte jeßt den Weg 
zu ihnen, fondern nur Reichtum; indem Leute, welche durch 
Betrug in der Verwaltung der Finanzen reich geworden wa= 
ren, ihren naͤchſten Verwandten und Freunden Amter in den 
Parlamenten, in der Rechenfammer und am Hofe Fauften, 
fo ficherten fie fich durch die Hülfe derfelben gegen die Be— 
ftrafung ihrer Vergehungen, und da die Gehalte in feinem 
Berhältniß mehr. zur Kauffumme ftanden, fo waren die Kaͤu— 
fer um fo eher durch Beftehungen zu gewinnen. Zur Recht: 
fertigung einer fo verberblichen Maßregel konnte man nur an: 
führen, daß die Ämter ſchon bisher nicht durch die Gnade 
des Königs, fondern durch die Gunft der Hofleute vergeben 
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morbden, baß eine Verminderung der Zahl derfelben überhaupt 
durch die Bedürftigfeit ded Staatd unmöglich fei, daß ein 
vermögender Vater die Mittel befiße, feinem Sohne eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung zu geben, und bag vor der Zulaffung eis 
ned Beamten die Sitten deffelben geprüft würden '). 

Die Benugung und Berwaltung der Eöniglichen Forften, 
welche während der Bürgerkriege durch die Fahrläffigkeit der 
Beamten und durd die Umwohner faft gänzlich zu Grunde 
gerichtet waren, wurden beflimmten VBorfchriften unterworfen, 
und es wurden namentlich die Haupturfachen ihres Verfalls 
befeitigt, die übermäßige Zahl von Forftbeamten, das Holzungs- 
recht und das häufige Schlagen von hochſtaͤmmigen Hölzern ’). 
Ebenfalld wurde die Verwaltung der Bergwerke auf zweck— 
mäßige Weiſe geordnet: ein Zheil derfelben, wie Schwefel, 
Salpeter:, Eifen:, Steinfohlen:, Gips: und Kreidegruben und 
Steinbrüche, wurden von der Abgabe befreit, welche bisher 
dem Könige hatte gezahlt werden müffen, dem Oberinten- 
danten der Bergwerke, welchem bisher der Betrag diefer Ab— 
gabe während einer beflimmten Zeit angewiefen gewefen war, 
fowie den übrigen Bergwerksbeamten wurde ein feftes Ge— 
- halt gegeben, über den Ertrag des Bergbaues wurde eine ges 
nauere Aufficht geführt, und es wurde erklärt, daß die Be— 
fchäftigung mit demfelben Feineswegd mit dem Adel unver: 
träglih fei’). Um mehr Land für den Aderbau zu gewin— 
nen und den zahllofen Leuten, welche durch den Krieg Bett: 
ler geworden waren, Gelegenheit zu geben, ihren Lebensun— 
terhalt zu verdienen, wurde ſchon 1599 die Trodenlegung 
fumpfiger Landftriche beabfichtigt. Der König berief einen 
darin erfahrenen Holländer, Humfrey Bradley aus Bergen 
op Zoom; diefer bereifte einen großen Theil der Sümpfe und 
Moräfte Frankreichs und übernahm die Austrodnung derfel: 
ben, indem ihm, feinen Mitunternehmern und ihren Erben 
gegen Zahlung des bisherigen Grundzinfes das Eigenthum 


1) Thuan. CXXXUH, 1023. Le Grain 840—843. Bailly I, 309. 
310. Mercure frangois I, 256. III, 2, 79—98. Testament politique 
du cardinal de Richelieu I, 200. 206. 

2) Isambert 141—163. 

3) Isambert 253—262.; 

. Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 23 
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der Hälfte aller von ihm trodengelegten Suͤmpfe, welche dem 
Könige gehörten, und auch derer, welche Befiß von Unter: 
thanen waren, uͤberlaſſen wurde, wofern dieſe fich nicht felbft 
zur Austrocknung bereit erfiätten'). Da durch den bisher 
üblichen hohen Zinsfuß viele Gapitaliften veranlaßt worden 
waren, ohne Gefchäft von dem Zindertrage ihrer Gapitalien 
zu leben, und .diefe dadurch dem Handel, Gemwerbfleiß und 
Landbau entzogen waren, fo wurde, um diefen Übelftand zu 
befeitigen, der Zinsfuß auf 6% vom Hundert herabgefekt. 
Gegen betrüglihe Bankernttirer, welche ihr Vermögen zum 
Nachtheil ihrer Gläubiger an Andere cedirten, wurde 1609 
ein ſtrenges Geſetz erlaffen: fie follten wie Diebe mit dem 
Tode und Diejenigen, welche folche Geffionen, die zugleich für 
ungültig erklärt wurden, annähmen, ald Mitfhuldige beftraft 
werden ?). Um den Handel zwifchen dem Atlantifchen und dem 
Mittelmeere durch Frankreich zu leiten, ſchlug Sully dem Könige 
die Anlegung einer Kanalverbindung zwifchen der Seine und 
Loire, Loire und Saone und Saone und Maas vor, indem er be: 
rechnete, daß Frankreich dadurch auf Koften Spaniens einen. 
Gewinn von zwei Millionen machen werde. Die Arbeiten 
an einem Kanal zwifchen der Seine und Loire, dem Kanal 
von Briare, wurden, zum Theil unter Sully’3 unmittelbarer 
Leitung, begonnen, allein das noch unvollendete Werk wurde 
durh den Tod Heinrich's IV. unterbrochen und erft unter 
Ludwig XIV. beendigt ). Der innere Verkehr wurde zwar 
durch Verbeſſerung der Landftraßen und durch Erbauung von 
Brüden einigermaßen befördert, jedoch weit mehr wurde er 
durch die große Menge von Zöllen, welche Sully zum Theil 
erft einführte, gehemmt. Der auswärtige Handel Frankreichs 
befand fich größtentheild in den Händen der Fremden, nas 
mentlih war der Seehandel gänzlich zu Grunde gerichtet. 
Auch der Gemwerbfleiß war durch die Buͤrgerkriege tief ge: 
funten: die gefchicdteften Arbeiter hatten im Auslande eine 
ruhigere Heimat gefucht, der Flachs ging roh außer Landes 


1) Isambert 213—222. 313—322. 
2) Forbonnais I, 49. 50. Isambert 349. 
3) SullV 207. 396. Thuan. CXXXII, 1018. “ 
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und kehrte verarbeitet zurüd, die Tuch- und Kederfabrikation 
hatte ſich ebenfo verfchlechtert wie verringert, und zugleich 
hatte der Gebraudy von Seidenwaaren fo zugenommen, daß 
für folche jährlich an ſechs Millionen Thaler dem Lande ent: 
zogen wurden '). Sully war der Meinung, daß man bie 
Induftrie nicht. über Leinen, Wollen: und Lederfabrifen hin: 
aud erweitern müffe, weil er glaubte, daß Frankreich bei fei- 
ner Fruchtbarkeit aus Landbau und Viehzucht einen größern 
Gewinn ziehen koͤnne, und daß die figende Lebensweife zum 
Kriegsbienft untüchtig machen werde; befonderd widerfprach 
er der Begünftigung der Fabrifation von feidenen und andern 
foftbaren Stoffen, weil dadurch nur Luxus und Verarmung 
ber Reichen herbeigeführt werden würde und das franzöfifche 
Klima nicht für den Seidenbau geeignet fei, und er ſchlug dagegen 
vor, durch Luxusgeſetze zu verhindern, daß die edelen Metalle 
für den Kauf folder Waaren ins Ausland gingen?). Der 
König theilte ‘jedoch dieſe Anfichten nicht, er fah in der Er— 
weiterung der Induſtrie das geeignetfte Mittel, den Mohr: 
ſtand wiederherzuftellen, den Müßiggang und defjen verberb- 
liche Folgen abzuftellen, Frankreih vom Auslande unabhän- 
iger zu maden und die biefem zufließenden Geldfummen 
zurüdzuhalten’). Er errichtete eine Handelöfammer, welche 
Beſchwerden und Worfchläge in Betreff des Handels und 
Gewerbfleißed annahm, über diefe dem Föniglichen Rath be: 
richtete und felbft ihm Maßregeln, welche ihr zweckmaͤßig 
fhienen, vorlegte. Die Anlegung von Leinen-, Stahl: und 
Glasfabriken, von Gold» und Gilbermanufakturen wurden 
durch manche Begünftigungen befördert und die Fabrikation 
wollener Waaren wurde verbeffert. Ein befonders lebhaftes 


1) Recueil present au roy de ce qui se passe en l’assemblee 
du commerce au Palais a Paris. Faict par Laflemas Controlleur ge- 
neral dudit commerce. Paris 1604 und L’histoire du commerce de 
France par Isaac Laffemas. Paris 1606, abgedrudt in den Archiv. 
dur. XIV, 221—245 und 411—430, zeigen fowol den ſchlechten Zuftand 
ber Induftrie und des Handels Frankreichs als auch Das, was zur Des. 
bung beffelben durch Heinrich IV. geſchah. 

2) Sully V, 64—68, 

3) Königliches Edict von 1603 bei Isambert 283. 
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Intereſſe hatte der König für die Einführung des Seiden- 
baus. Diefer hatte fich ſchon früher von Italien aus allmä- 
lig nach den füdlichen Provinzen Frankreichs verbreitet, er 
wurde feit der Zeit Franz I. felbft in Zouraine mit Erfolg 
betrieben, Heinrih I. hatte durch ein Edict 1554 die An 
pflanzung von Maulbeerbäumen in mehren Gegenden befohlen, 
und nad dem Vorgange der Königin Katharina, welche in 
dem Park des Schloffes von Moulins eine große Zahl ber: 
felben pflanzen ließ, war dies auch an fehr vielen andern 
Orten gefchehen. Diefe Anlagen waren durch die Bürger: 
friege unterbrochen worden '), aber feit dem Jahre 1602 wur: 
den fie rafcher und in größerer Ausdehnung fortgefegt: der 
König ließ in den Parochien der dazu geeigneten Gegenden 
Bäume oder Samen, fowie Seidenwürmer vertheilen und 
durch eine gedrudte Anweiſung und fachverftändige Männer 
in der Behandlung derfelben unterrichten; er erklärte aus: 
drüdlich, daß die Befchäftigung mit dem Seidenbau durchaus 
nicht dem Adel Eintrag thun folle, und er ließ durch die Bi: 
fchöfe auch den Äbten und Äbtiffinnen und den andern Pfrün- 
denbefigern befehlen, Maulbeerbäume zu fäen und zu pflanzen’). 
Der Verkehr mit England wurde durch einen Handeldtractat 
befördert, welcher 1606 gefchloffen und durch welchen feftge- 
feßt wurde, daß die beiderfeitigen Unterthanen auf günftige 
Meife behandelt, daß fie in ihrer Sicherheit und Freiheit nicht 
durch ungebührliche Beldftigungen beeinträchtigt, daß fie freie 
Verfügung über ihr Eigenthum behalten und diefes, wenn 
fie ohne Zeftament flerben würden, ihren Erben zufallen und 
dag in Rouen, Bordeaur und Gaen, fowie in London und 
andern Städten von Großbritannien und Irland, Handelöge: 
richte zur Entfcheidung aller Handelsdifferenzen gebildet wer« 
den folten’). Die Wiederaufnahme des fchon früher, unter 
Franz I., erfolglos gemachten Verſuches, Colonien in Canada 
anzulegen, billigte Sully nicht, aus dem Grunde, weil man 


I) Laflemas, Lettres et exemples de la feu royne mere 1602, 
in Archiv. cur. IX, 125, 

2) Isambert 278—282. 292—293. Thuan. CXXIX, 895. 896. 

3) Isambert 294—301, 
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aus diefem Lande wegen feiner nördlichen Lage feinen großen 
Reichthum werde ziehen können. Heinrich IV. bewilligte näm- 
ih einem Edelmann aus Saintonge, des Monts, welcher 
1603 jenes Unternehmen vorfchlug, für ihn und die Theil: 
nehmer der Gefellfchaft, welche er dazu bilden werde; auf zehn 
Sahre dad ausfchließliche Necht des Handeld an der Oftküfte 
Nordamerifad vom vierzigften Grade nördlicher Breite bis 
zum Cap Raze auf Neufoundland. Des Mont3 gründete 
auf S.: Eroir, einer Infel im Korenzftrom, eine Niederlaffung, 
welche bald darauf nach Acadien an eine Bai verlegt wurde, 
die man ebenfo wie die Golonie Port-Royal nannte, und es 
wurden von den Eingeborenen befonderd Häute von Bibern 
und Fifchottern eingetaufchtz allein die Gefelfchaft fand nicht 
den gehofften Wortheil, fie Iöfte fich 1607 auf und Port: 
- Royal wurde verlaffen. Der König gab indeß das Unter: 
nehmen noch nicht auf, er erneuerte das Privilegium des 
Herrn des Monts und ſchickte 1608 Eoloniften nach Amerika, 
welche Port-Royal wieder bevölkerten und Quebek anlegten '). 
Diefelbe ftreng geregelte Ordnung, welcher Sully die Erbe: 
bung der Abgaben unterwarf, wandte er auch bei der Ber: 
wendung des Geldes an, indem er für die einzelnen Ausga- 
ben beftimmte Einnahmen anwies; die Sparfamkeit aber, welche 
er im Finanzwefen einführen wollte, wurde oft durch den 
König unmöglich gemacht. Die Leidenfchaft defjelben für das 
Spiel?) und noch mehr für das weibliche Gefchlecht koſtete 
bedeutende Summen, und nicht geringe verwandte er für die 
Befriedigung feiner Bauluft: er ließ zw Paris eine Galerie 
zur Verbindung ded Louvre mit den Zuilerien bauen und 
den von feinem Vorgänger begonnenen Pontneuf vollenden, 
zu Fontainebleau und S.- Germain prächtige Gebäude auf: 
führen und überhaupt die Föniglichen Schlöffer und Gärfen 


1) Sully V, 69. Thuan. CXXXI, 1027—1032, Mercure fran- 
cois I, 211213. 
2) 3. 8. am 18. Zanuar 1609 befahl er Sully die Auszahlung 
‘von 22,000 Piftolen, welche er im Spiel verloren hatte, er gab ihm 
‚ einige Tage darauf die fefte Verficherung, daß er nicht mehr fo hoch 
fpielen wolle, und am 21. Auguft erhielt Sully den Befehl, wieder eine 
Spielfhuld von 51,000 Livres zu bezahlen. Sully VII, 11. 120. 
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berftelen und verfchönern'). Dennoch ift Das, was Suly 
während feiner nicht fehr langen Finanzverwaltung und unge: 
achtet der fehwierigen Verhältniffe, unter welchen er fie übers 
nahm, zu leiften vermochte, wahrhaft bewundernswürdig: bie 
Schulden, deren Auszahlung gefordert wurde, waren abgefra= 
gen, die Renten nicht nur durch NRebuction und Aufhebung, 
fondern auch durch Rüdfauf vermindert; der Gefammtbetrag 
der Auflagen war auf 26 Millionen befchränkt, nur 6 Mil: 
lionen wurden von dieſen zur Zahlung der noch vorhandenen 
Staatörenten und der Gehalte erfordert, ein reiner Ertrag 
von 20 Millionen floß in den Staatöfhag, und davon blieb 
nach Beftreitung der Staatsbebürfniffe eine jährliche Erfpar- 
niß von drei bi vier Millionen übrig, fodaß ein in der Ba— 
file aufbewahrter Schatz von 42 Millionen, theils in baas 
rem Gelde, theild in Anweifungen, bis zum Ende der Regie: 
rung Heinrich’ IV. gefammelt wurde; außerdem waren bie 
Zeughäufer gefüllt, die Befeftigungen der Grenzpläge herges 
fielt und erweitert und eine Galeerenflotte auf dem Mittel: 
meere errichtet ?). Ungeachtet ‚der Verminderung der Schul: 
den bildeten indeß die nicht abgetragenen noch eine im Ber: 
hältniß zu den Staatseinkünften bedeutende Summe; daß aber 
für die Erleichterung des Volks) nicht mehr geſchah, war 
nicht die Schuld Sully’3, welcher wiederholt auf weitere Her: 
abfegung der Abgaben drang, fondern des Königs, welcher 
genug zu thun glaubte, wenn er auf eine Erhöhung bderfelben 


1) Le Grain 863—869. Mercure I, 344. Thuan, CXXIX, 89%. 

2) Sully VI, 94—135. Bailly I, 316-318, | 

3) Der Betrag der taille ordinaire war 1599; 9,771,717 Livres 
und 1609: 9,849,000, der Betrag der unter dem Namen bes großen 
Zufages (la grand crue, appellde extraordinaire) befonders für bie 
Unterhaltung der Armee und der Feftungen und für Befchaffung des 
Kriegäbedarfs erhobenen Zaillen war 1599: 6,453,700 2. und 1609; 
4,446,000. Die gewährte Erleichterung war zwar größer, als bie Dif- 
ferenz zwifchen ben heiden Jahren andeutet, weil durch die Herſtellung 
der Ruhe und Sicherheit der Wohlftand der Taillepflichtigen ſich vers 
mehrt haben mußte und die Zaille demnach 1609 von einem größern 
Gapital erhoben wurde als 1599, allein die fegengreihen Folgen bes 
Friedens Eonnten erft allmälig eintreten, und fie wurden durch ben fort: 
dauernden Abgabendrud gehemmt. Sully VII, 12—2U, 
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verzichte, obwol ihm der Drud, welcher auf dem Volke la: 
ſtete und die Noth und das Misvergnügen deffelben nicht un: 
befannt war. Als er 1609 den Marſchall von Drnano, Gou⸗ 
verneur von Guienne, aufforberte, fich offen auszufprechen, fo 
fagte dieſer freimüthig zu ihm: er ftehe bei feinem Volke in 
einem fehr übeln Rufe, es fei über den verftorbenen König 
nie fo viel Böfed und Herabwürdigendes gefagt worben wie 
über ihn, kurz, er werde von feinem Volke nicht geliebt; dies 
ſes murre und beflage ſich über die großen Laften, welche man 
ihm täglich aufbürde, und welche unerträglicher feien als die, 
welche man unter dem verftorbenen Könige während feiner 
größten Kriege und Bedrängniffe erduldet habe; ftatt der Tau⸗ 
fende, welche diefer erhoben habe, erhebe er Millionen. Der 
König war anfangs fehr zornig, nachher aber dankte er dem 
Marſchall fehr und erklärte ihn für einen feiner beften und 
treueften Diener, und man fchrieb den freimüthigen Außerun- 
gen deffelben zum Theil den Widerruf einiger kurz zuvor ers 
Lafjenen fehr druͤckenden Finanzedicte zu. Noch im Jahre 1610 
fagte Groulard, Präfident ded Parlaments der Normandie, 
zum Könige: Der Handel zu Wafler geht nicht mehr, aller 
Verkehr ift geftört durch die großen Auflagen, welche erhoben 
werden, und es herrfcht nur Elend; man hat ben Frieden und 
nichtödefloweniger ift man ebenfo jehr oder mehr belaftet als 
im Kriege, und die Renten und Gehalte werben nicht bezahlt '). 

Die Gefeggebung Heinrich’ IV., ſoweit fie nicht 
die Finanzen betraf, beſchraͤnkte fich meift auf Wiederherſtel⸗ 
lung der früher gegebenen Geſetze. Schon im Januar 1597 
befahl er durch ein ewiges und unwiderrufliches Edict, daß 
die Verordnungen feiner Vorgänger, namentlid die auf Bit: 
ten der ftändifchen Verfammlungen in Orleans, Moulins und 
Blois erlaffenen, welche in Folge der innern Kriege nicht 
mehr beobachtet wurden und meift in Vergeſſenheit gerathen 
waren, wieder beobachtet werden follten, und indem damals 
die Gerechtigkeit felbft in vielen Parlamenten Demjenigen ver: 
Fauft wurde, welcher dad Meifte zahlen Eonnte, fo hob er bie 
gefeglihen Beſtimmungen befonderd hervor, welche eine un: 


1) L’Estoile XLVII, 309. 310. Floquet IV, 171. 
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- parteiifche und minder Eoftfpielige Nechtöpflege bezweckten. 
Die aus allen Provinzen fommenden Klagen wegen des im: 
mer fleigenden Überhandnehmens der Duelle, zum Theil einer 
Folge der Bürgerfriege, veranlaßte den König 1602 zu einem 
Edicte, in welchem er Diejenigen, welche zu einem Duell her: 
ausforderten, welche eine Herausforderung überbrächten und 
annahmen und die Secundanten für Majeftätöverbrecher er: 
Härte und als folche zu beftrafen befahl; wer feine Ehre für 
beleidigt halte oder zu einem Zweifampfe herausgeforbert fet, 
folte dem Gonnetable, einem Marfhall oder dem Gouverneur 
der Provinz feine Beſchwerde oder die Herausforderung vor: 
legen, diefe folten beide Theile hören und mit Unterfagung 
jeder Waffengewalt die Genugthuung des BBeleidigten beftim= 
men und beide Theile jich diefer Beſtimmung unterwerfen. 
Da indeß ungeachtet diefes ſtrengen Edictd die Duelle immer 
häufiger wurden, fo hielt er es für paflend, daffelbe zu be: 
Schränken ; er geftattefe 1609 einem Jeden, welcher feinen Ruf 
und feine Ehre durch einen Andern verlegt glaubte, fich bei 
ihm, dem Gonnetable oder den Marfchällen von Frankreich 
zu beflagen und einen Zweifampf zu fordern, und er erflärte, 
daß er diefen dem Beleidigten geftatten werde, wenn er ed 
für die Ehre defjelben nothwendig erachte; Diejenigen, welche 
ohne eine ſolche Erlaubniß ſich ſchluͤgen, folten, wenn fie 
ihre Gegner tödteten, mit dem Tode, fonft mit lebensläng= 
lihem Gefängnig und dem Verluſt der Hälfte ihrer Güter, 
die dem Duelle Beimohnenden, wenn fie gleichfalls die Waffen 
geführt hätten, mit dem Verluſt ded Vermögens und Lebens, 
wenn fie nur Zuſchauer gemefen feien, mit dem Verluſte 
ihrer Ämter, Würden und Penfionen beftraft werden; Der: 
jenige, welcher einem Andern eine die Ehre verlegende Be: 
leidigung zufüge, folte auf fechd Jahre feine Ämter und Pen: 
fionen, und wenn er folche nicht befige, ein Drittel feiner 
jährlihen Einkünfte verlieren‘). Dur das Edict vom Ja— 
nuar 1597 hatte Heinrich IV. das Recht der Parlamente aus: 


I) Thuan. CXXIX, 875. Isambert 351—358. Man fchäste bie 
Zahl der Edelleute, welche feit dem Anfange der Regierung Heinrich’s 
IV. bis zum Jahre 1607 in Duellen getödtet waren, auf 4000, 
L’Estoile 37. 
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drüdlich anerkannt, gemäß der Orbonnance von Moulins Vor: 
ftelungen zu machen, und die Edicte, durch welche er feine 
Einkünfte zu vermehren fuchte, gaben oft dazu Weranlaffung ; 
allein der Widerfpruch gegen feinen Willen und feine Meinung 
misfiel ihm im höchften Grade, und er erlaubte fich, Edicte 
befannt zu machen, ehe fie in den Parlamenten regiftrirt wa- 
ten, oder er erzwang die Regiftrirung durch die ftärfften 
Drohungen; die Parlamente follten weniger ihm Rath geben 
ald zum Werkzeuge dienen, er wollte ihnen höheres Anfehen 
geben, aber nur, damit die Furcht vor der Strenge der Ju: 
fliz Diejenigen in den Schranken des Gehorſams zurüdhalte, 
welche fonft nur zu geneigt waren, dieſe zu durchbrechen '). 
Die Reformirten können im Allgemeinen nicht zu den Unter: 
thanen diefer Art gerechnet werden, wenn auch die unter ihnen 
berrfchende mismuthige Stimmung dadurch noch vermehrt 
werden mußte, daß der König den Orden der Sefuiten wieder 
in Frankreich zuließ. Schon 1599 hatte der Papft ihn auf: 
gefordert, die Sefuiten wieder in den Zuftand 'einzufegen, in 
welchem fie fih vor dem gegen fie gerichteten Parlamentöbes 
ſchluß befunden hätten, und nach längerer Zögerung erbot fich 
der König, durch ihre Freunde am Hofe, zu welchen auch 
der Staatöfecretair Villeroi gehörte, dazu beftimmt, ihnen in 
beſchraͤnkter Weife, nämlich an gewiſſen Orten, den Aufent- 
halt in Frankreich zu geftatten. Erſt nach zwei Jahren er: 
widerte der Papft auf Andringen des franzöfifchen Gefandten: 
die vom Könige geftellten Bedingungen fchienen ihm von der 
Art, daß die Iefuiten mit denfelben zufrieden fein könnten, er 
habe nur deshalb- feine Antwort verfchoben, weil der General 
der Sefuiten, Aquaviva, fie nicht annehmen wolle; und deſſen— 
ungeachtet forderte er den König auf, fie bekannt zu machen. 
Dies gefhah durch ein Edict im September 1603: ed wurde 
den Jeſuiten erlaubt, an denjenigen Orten, wo fie damals in 
Frankreich noch anfäßig waren, nämlich in Bordeaur, Zou: 
loufe und neun andern Städten, zu bleiben und ihren Wohn: 
fig zu haben, und außerdem wurde ihnen geftattet, zu Lyon, 
Dijon und La Fleche in Anjou Gollegien zu errichten; bie 


1) Floquet IV, 165—168, 192, 
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Gründung von ſolchen an andern Drten und Aufnahme 
von Ausländern in diefe follte nicht ohne Eönigliche Erlaubniß 
ftattfinden. Außerdem wurde feftgefegt: alle in Frankreich les 
benden Sefuiten müffen geborene Franzofen fein, fie müffen 
fhwören, nichtd gegen den König noch gegen den Frieden und 
die Ruhe des Reichs zu unternehmen, fie find den Gefegen und 
Beamten beffelben ebenfo wie die andern Mönche unterworfen, 
fie dürfen ohne fönigliche Erlaubniß Feine unbeweglichen Guͤ— 
ter erwerben und in Feiner Weiſe die Bifchöfe, Pfarrer, Uni— 
- verfitäten und die andern Mönche beeinträchtigen und nur 
dann Andern als den Mitgliedern ihrer Geſellſchaft predigen, 
die Sacramente reichen und die Beichte hören, wenn der Bi: 
fchof der Discefe und die Parlamente, in deren Amtsbezirken 
fie durch dies Edict zugelaffen werden, es erlauben. Die Se: 
queftration ihrer Güter wurde aufgehoben und diefe ihnen zus 
rüdgegeben. Die Beſchraͤnkungen, welche durch dies Edict 
ihnen auferlegt waren, wurden indeß von ihnen entweber nicht 
beobachtet oder fie wußten Refcripte zu erlangen, durch weldye 
diefelben aufgehoben wurden: ſchon 1606 wurde ihnen ber 
Aufenthalt in Paris und die Ausübung ihrer Berufögefchäfte 
in ihrem Profeßhaufe und ihrem Collegium von Glermont 
geftattet, nur blieb e8 ihnen unterfagt, Öffentliche Borlefungen 
zu halten, und 1608 wurden fie von dem Könige in Bearn 
zugelaffen, um bafelbft, wie die andern Mönche, ihre kirch— 
lichen Functionen auszuüben. Das parifer Parlament machte 
dem Könige Vorflellungen gegen das Edict vom Jahre 1603, 
indem ed an die Gefahr erinnerte, welche die Grundfäße der 
Sefuiten feinem Leben und der Wohlfahrt des Reichs drohten, 
allein’ es fah fich durch den firengen Befehl deffelben zur Re: 
giftrirung genöthigt. Um diefelbe Zeit erlangten auch bie 
meiften andern neuern Mönchd: und Nonnenorden Eintritt in 
Sranfreih: am meiften verbreitete ſich die Barfüßercongre- 
gation des Franciscanerorbend; außerdem errichteten Die Jos 
anniten ober unwiffenden Brüder, welche fich befonders ber 
Krankenpflege wibmeten, ein Krankenhaus in der Vorſtadt 
von ©. Germain; zu Zouloufe wurde ein Moͤnchs- und ein 
Nonnenklofter der Feuillants, einer vom Giftercienferorden aus 
gegangenen Barfüßerbrüderfchaft, errichtet, und Nonnen ber 
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heiligen Thereſe, welche der Regel der Karmeliterinnen folgs 
ten, wurden aus Spanien gerufen und bauten Klöfter bei 
Paris und bei Pontoiſe). Die Wirkfamkeit der Sefuiten 
und der andern Drden gegen den Proteflantiömus war indeß, 
fo lange Heinrich IV. lebte, von geringer Bedeutung, da er 
ben ernfllichen Willen hatte, das feinen frühern Glaubenöge: 
nofjen bewilligte Edict aufrecht zu erhalten. Als eine Bes 
ſchraͤnkung der königlichen Macht erfhien ihm allerdings die 
- Stellung der Reformirten, welde fortwährend eine bewaffnete 
Partei im Staate bildeten, und er mußte um fo leichter für 
Mistrauen gegen die Häupter derfelben empfänglich fein; be: 
gründeter war aber fein Argwohn gegen diejenigen katho⸗ 
lifchen Herren, welche ihre ihm früher geleifteten Dienfte nicht 
genug anerkannt und belohnt glaubten, und beren Ehrgeiz fo: 
gar die Erneuerung ber innern Zerrüttung drohte. 

Unter diefen war der angefehenfte der Marfhall und 
Herzog von Biron, Gouverneur von Burgund, ein Mann 
von dübermäßigem Selbftgefühl und heftiger Sinnesweife. 
Schon 1595 beklagte er fich gegen feinen Schwager La Force, 
daß der König ihm nicht gehalten, was er verfprochen, daß er 
ihm Theile feined Gouvernementd entziehe, daß er die Dienfte, 
welche er ihm geleiftet, vergeffen habe’). Als er nach Brüffel 
gefchieft wurde, um im Namen bed Königs den Frieben von 
Vervins zu befchwören, Außerte ein gewiſſer Picote, ein lei: 
denfchaftlicher Ligueur, welcher fich nach den fpanifchen Nieder: 
landen geflüchtet hatte, gegen ihn: es ſtehe in feiner Macht, 
fi mit fpanifcher Hülfe zu einem unabhängigen FZürften zu 
erheben, und er erwiberte, daß ihm beftimmtere Mitteilungen 
darüber angenehm fein würden. Der Herzog von Savoyen 


1) Isambert 288. 301. 311. Thuan. CXXXI, 1004-1014, 
1018. 1019. 

- 2) Memoires de La Force I, 262. 264. Biron fügt feinen Kla⸗ 
gen bie Worte hinzu: Je n’en dis ni &cris ce que je pense, mais Dieu 
pourvoira à tout, s’il lui platt; il me reste de l’esperance laquelle 
je me chercherai. — Histoire de la vie, conspiration, prison, juge- 
ment, testament et mort du mareschal de Biron (gebrudt zu Paris 
1603 und wieber abgebrudtt in Archives curieuses XIV, 99—161) 
100, 101. 
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fuchte während feiner Anwefenheit am franzöfifchen Hofe ihn 
noch mehr aufzureizen, und zu diefem Zwecke erzählte er ihm, 
daß, ald er die XZrefflichkeit und Leiftungen der Feldherren 
bed Königd gepriefen, diefer entgegnet habe: er habe mehr 
Mühe gehabt, die Einigkeit unter den Seinen zu befeftigen 
als die Feinde zu befiegen, und er habe meift von Denen, 
von welchen man glaube, daß fie ihn unterftügt hätten, mehr 
Nachtheil gehabt ald von Denen, welche ihn befriegt hätten; 
und daß der König zugleich den Iharten und ftörrigen Sinn 
der beiden Birons, des Vaters und des Sohnes, mit bittern 
Worten getadelt habe. Biron war über diefe Außerungen 
des Königs, welche ihm überdied noch in entftellter, übertreis 
bender Weife hinterbracht wurden, im höchften. Grade aufge: 
bracht; er wurde noch mehr dadurch verlodt, daß ihm der 
Herzog Ausfiht auf Vermählung mit einer feiner Töchter 
machte, und er feßte nicht allein die geheimen Unterhandlungen 
mit demfelben fort, fondern Enüpfte auch damals, wenn es nicht 
bereitö früher gefchehen war, geheime Einverftändniffe mit 
Spanien an), und er gewann für die Theilnahme an feinen 
Plänen den unehelihen Sohn Karl’ IX, Karl von Balois, 
Grafen von Auvergne, den Halbbruder der Marquife von 
Verneuil. Obwol während des favoyifchen Krieges nichts in 
feinem Benehmen auf verrätherifche Abfichten deutete, fo ließ 
ihn doch der König‘, deffen Argwohn durch manche Anzeichen 
erregt wurde, genau beobachten, und er ſchlug ihm den er— 
betenen Befehl in der Eitabelle von Bourg ab. Biron ſprach 
feine Unzufriedenheit darüber in der ftärkften Weife aus, er 
beflagte fi befonders, daß Lesdiguiered ihm vorgezogen fei, 
und er dußerte, daß der König feine geheime Gunft für die 
Ketzer nicht verbergen könne und felbft noch die Keßerei in 
ſich nähre?). Weniger die Beforgniß, daß der König von 
feinen geheimen Anfchlägen Kenntniß erhalten habe, als die 
Vorſtellungen feines Schwager La Force beftimmten ihn, 
fi nach der Beendigung des Kriegs nah Lyon zum Könige 
zu begeben. Diefer fprach ſich offen, wohlwollend und mit 


1) Thuan. CXXIH, 656. Histoire de Biron 102. 
2) Sully IV, 48. Thuan. CXXV, 716. 
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Anerkennung der großen Dienfte, welche er ihm geleiftet, ge 
gen ihn aus; er geftand ein, daß er mit dem Herzoge von 
Savoyen unterhandelt und die Hoffnung gehegt habe, fich 
mit einer Zochter deffelben zu verheirathen, und der König, 
welcher eine vollftändige Mittheilung Deffen, was in diefer 
Beziehung flattgefunden, verlangt hatte und der Meinung 
war, daß Biron nicht mehr als das Eingeftandene gethan 
babe, bewilligte ihm die erbetene Verzeihung unter der Be: 
dingung, baß er ficy nie wieder ähnlicher Vergehungen fchuls 
dig made‘). Noch in demfelben Jahre (1601) erhielt der 
König indeg von mehren der geheimen Agenten, weldye er in 
allen Provinzen hielt, um ihn über Alles, was vorging, zu 
benachrichtigen, die Anzeige, daß Biron eine enge Verbindung 
mit dem Grafen von Auvergne und dem Herzoge von Bouillon 
zu ihrer gegenfeitigen Vertheidigung gefchlofien hätten, daß 
fie mit Spanien und Savoyen unterhandelten, daß fie die 
angefehenften Herren und Beamten zu gewinnen fuchten, in: 
dem fie ihm die Abficht beilegten, die Großen zu demüthigen 
und zu Grunde zu richten, um ganz nad feinem Belieben zu 
. regieren, und daß fie das Misvergnügen des Volks durch 
falfche Gerüchte, zum Beifpiel von der Einführung der Salz: 
fteuer in Poitou und Guienne, aufzuregen und zu nähren fuch: 
ten’). Befonders fchien in der Landfhaft Perigord, deren 
zahlreicher Adel großentheild dem Herzoge von Biron befreun: 
det oder verpflichtet war, und in Limoufin, wo Bouillon’s 
Vicomte Zurenne lag, eine bedenkliche Gährung zu herrfchen, - 
jedoch der Ausbruch derfelben wurde dadurch verhindert,‘ daß 
der König fich bald nach) dem Anfange des Jahres 1602 da: 
bin begab und die Abgabe des Sou vom Livre aufhob °). 
Indeß hatte fi ein burgundifcher Edelmann, Namens Lafin, 
welcher früher im Namen Biron’5 mit dem Herzoge von Sa: 
voyen und dem fpanifchen Gouverneur von Mailand unter: 
handelt hatte, damals aber von ihm durch Entziehung feiner 


I) Sully IV, 94. La Force I, 137, Histoire de Biron 103, 
Es ift wenigftens nicht wahrfcheinlich, daß Biron mehr als oben anges 
geben eingeftanden hat. 

2) Sully IV, 94. 133. 

3) Thuan. CXXVIU, 843. 
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Gunſt und feines Vertrauens beleidigt war, an den Hof bes 
geben und dem Könige viele Mittheilungen über geheime Um: 
triebe und Verhandlungen gemacht. Seinen Befhuldigungen 
auch gegen Sully ſchenkte der König fo wenig Glauben, daß 
er biefem felbft nebft Villeroi und Pomponne von Bellievre 
die Prüfung aller mündlichen Ausſagen Lafin's und der von 
ihm vorgelegten fchriftlichen Beweiſe auftrug. Nach dem 
Rathe Suly’3 befchloß er, die Herzöge von Bouillon und 
Epernon, gegen welche nur Vermuthungen und nicht beftimmte 
Zeugniffe fprachen, nicht verhaften zu laſſen, fich aber Biron’s und 
des Grafen von Auvergne zu bemädtigen '). Biron ließ, im 
Vertrauen auf die Verſicherung Lafin's, daß er nichts ihm 
Nachtheiliges gefagt und alle Papiere, welche ihn bloßftellten, 
vernichtet habe, fic) bewegen, am 13. Juni 1602 an den Hof 
zu fommen. Als der König ihm wiederholt ermahnte, ein 
offenes Geftändniß feiner geheimen Plane, von denen er ſchon 
auf anderm Wege unterrichtet fei, abzulegen und ihm dagegen 
völlige Verzeihung verfprach, fo erwiderte er, daß er nicht ge: 
fommen fei, um ſich wegen Verbrechen, die er nicht begangen 
habe, zu rechtfertigen, fondern um ben Namen feiner Ankläger 
zu erfahren und ihn um Genugthuung zu bitten oder fich 
felbft diefe zu verfchaffen. Der König ließ darauf ihn und 
den Grafen von Auvergne verhaften und nach der Baftille 
bringen. Dem erften Präfidenten und einigen andern Mit: 
gliedern des parifer Parlaments wurde das Verhör Biron's über: 
tragen, und es wurden ihm mehre Papiere vorgelegt, welche 
Lafin mit der Erflärung, daß er fie dem Herzoge von Sa: 
voyen habe überbringen follen, überliefert hatte. Sie waren- 
während des favoyifchen Kriegs, im Herbfte des Sahres 1600, 
gefchrieben, fie legten die Maßregeln dar, welche der Herzog 
zue Sicherung von Montmelian und Bourg ergreifen müffe, 
und enthielten Angaben über die Schwäche der königlichen 
Armee, uͤber die Aufftellung derfelben und die Leichtigkeit, 'mit 
welcher einzelne Abtheilungen angegriffen werden koͤnnten, 
über den Geldmangel ded Königs, Über die Unzufriedenheit 
der Katholiken, die Verwegenheit und die fleigenden Forderun⸗ 


1) Sully IV, 139—142, 
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gen der Reformirten und die große Wahrſcheinlichkeit des 
Ausbruchs eines Kampfes zwiſchen beiden, wenn der ſavoyiſche 
Krieg in die Laͤnge gezogen würde. Biron vermochte nicht 
feine Beftürzung bei dem Anblid diefer Papiere zu verbergen, 
er mußte eingeftehen, daß fie von feiner Hand gefchrieben feten, 
und er konnte fih nur mit der Erklärung entfchuldigen, daß 
er fie im leidenfchaftlihen Schmerz über die Verweigerung 
des Befehls in der Gitadelle von Bourg abgefaßt habe, und 
daß fie nur eine für Lafin, nicht aber für den Herzog von 
Savoyen beftimmte Mittheilung gemefen feien. - Schwererer 
Bergehungen wurde er außerdem von Lafin und einigen ans 
dern Zeugen angeklagt: er habe den Herzog von Savoyen, 
welcher mit der Abficht, den König wegen des Fuͤrſtenthums 
Saluzzo zu befriedigen, nach Frankreich gefommen, davon 
zurüdgehalten und während des Kriegs bei der Belagerung 
des Fort ©. Catherine den Commandanten indgeheim benach⸗ 
richtigt, wie er die Kanonen müffe richten laffen, um den 
König zu tödten, er habe mit dem -fpanifchen Gouverneur 
von Mailand und mit dem Erzherzuge Albert, welchem Phi: 
lipp II. 1598 feine Zochter zur Gemahlin und die fpanifchen 
Niederlande als Heirathögut gegeben hatte, unterhandelt, er 
habe durch einen geheimen Agenten den König von Spanien 
aufgefordert, für die Erhaltung der Eatholifchen Religion in 
Frankreich, welche durch die Gunft Heinrich's IV. für die Ke— 
ger in großer Gefahr fei, zu forgen und dem Angriffe zuvor: 
zutommen, welchen diefer, wie er von ihm felbft gehört habe, 
nach Wollendung bdreijähriger Rüftungen auf die fpanifchen 
Länder unternehmen wolle, und er habe die Abficht gehabt, 
einen Vertrag mit dem Könige von Spanien und dem Her: 
zoge von Savoyen zu fchließen, um einen gemeinfamen Krieg 
gegen den König von Frankreich zu führen, fih zum Herzoge 
von Burgund unter fpanifcher Lehnshoheit zu machen und 
die Beſetzung des franzöfifchen Throns durch die Wahl der 
Paird zu bewirken. Biron leugnete diefe Befchuldigungen 
ftandhaft, er verwarf das Zeugniß eines Menſchen, wie Lafın 
war, welcher fidy mit jedem Verbrechen befledt habe, er bes 
hauptete, daß die ihm früher vom Könige gewährte Ber: 
zeihung auch Dad, was jene Papiere enthielten, umfafle, und 
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er vertheidigte fich befonderd durch die Erklärung, daß, wenn 
feidenfchaftlicher Zorn ihn auch oft zu böfen Gedanken und 
Außerungen bingeriffen hätte, diefe nur Gedanken und Wuͤnſche 
geblieben und nie Thaten geworden ſeien, daß er vielmehr 
immer gut gehandelt habe, und daß man mehr die guten 
Thaten als die boͤſen Gedanken und Worte beruͤckſichtigen 
müffe, zumal bei einem Manne, welcher fi fo wie er um 
den König und dad Reich verdient gemacht habe. Das Par: 
(ament war indeß der Anficht, daß böfe Abfichten, welche 
vielleicht nur deshalb nicht ausgeführt worden feien, weil Die 
Gelegenheit dazu gefehlt habe, ebenfo ftrafwürdig feien wie 
Zhaten, und es verurtheilte ihn einftimmig als Majeftätöver: 
brecher zum Tode. Der König, mochte er von der Schuld 
Biron’3 überzeugt fein, oder mochte er die Meinung des Pars 
laments theilen und ein ſtrenges Beifpiel zur Sicherung der 
Ruhe des Reichs und feines Throns für nothwendig hals 
ten’), ließ ungeachtet der Bitten Biron's und feiner Freunde 
und Verwandten dad Urtheil vollfireden, und Biron wurde 
am 31. Juli 1602 in der Baftille enthauptet. Das Gou: 
vernement von Burgund wurde dem Dauphin übertragen und 
während deſſen Minderjährigkeit der Oberftallmeifter von Belle: 
garde zu feinem Stellvertrefer ernannt. Der Erklärung des 
fpanifchen Gefandten, daß Philipp II. weder an den Ans 
Schlägen Biron's Theil gehabt noch zu denfelben Beranlafjung 
gegeben habe, erwiderte Heinrich IV: er Eönne fich nicht leicht 
überreden‘, dag Philipp II. um die von dem Gouverneur von 
Mailand mit Biron eingegangenen Pläne nicht gewußt habe. 
Der Erzherzog Albert ließ durch feinen Gefandten alle Schuld 
auf den Gouverneur werfen, und ber Herzog von Savoyen 
leugnete die ihn treffenden Befchuldigungen ), Dem Grafen 


1) Diefer Anfiht war auch der damalige englifche Gefandte in 
Frankreich, Winwood, welcher fagt: The king shall be freed from a 
general contempt, into the which is was likely headlong to fall, with- 
out hope of, resource. V. Raumer, Gefhichte Europas 11, 395 aus 
Memorials of affairs of state in the reigns of Elizabeth and James 
I, collected from the papers of Winwood by Sawyer. London 1725. 

2) Thuan. CXXVIl, 844861. Sully IV, 144—156. Hist. de 
Biron 104 fg. aus welcher als aus einem ungedruckten Manufeript ber Eds 
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von- Auvergne ſchenkte der. König auf Fürbitte der Marquife 
von Verneuil und des Gonnetable von Montmorency das Le: 
ben, er gefland feine Verbindungen mit dem fpanifchen Hofe, 
der König nahm fein Anerbieten an, diefe fortzufegen, um die 
Geheimniffe des fpanifchen  Gabinet3 zu erfahren und ihm 
mitzutheilen, und einige Zeit darauf erhielt er auch feine Frei: 
heit wieder '). 

Sortgefegte Unterfuchungen beflätigten die Umtriebe der 
Spanier in Frankfreih, um die Franzoſen durch Geld und 
Verſprechungen zur Verlegung ihrer Pflicht und Treue gegen 
den König zu verleiten. Der Herzog von Bouillon, der 
angefehenfte und mächtigfte unter den reformirten Großen 
und gewiffermaßen das Haupt feiner franzöfifchen Glaubens: 
genoffen, ſchien denfelben nicht fremd zu fein, es wurde die 
Anklage gegen ihn erhoben, daß er Zheilnehmer der Anfchläge 
Biron's gegen den König und den Staat gewefen fei, daß er 
Verbindungen mit Spanien angefnüpft, eine Serfplitterung 
des Meiches, bei welcher er zu feinem Antheil die Dauphine 
ausgewählt, beabfichtigt habe, und daß er, um feinen Plan 
mit fpanifcher Hülfe auszuführen, vom reformirten Glauben 
abfallen wolle. - Wenn der König auch, wie er felbft äußerte, 
in Erinnerung an Bouillon's früher bewiefene Treue nicht 
von der Wahrheit diefer Befchuldigungen überzeugt war, fo 
blieb er doch nicht frei von Argwohn gegen ihn, und er ver: 
langte, daß er an den Hof komme und- fi) ohne Zeugen bei 
ihm felbft wider die erhobenen Anklagen rechtfertige. Allein 
Bouillon, felbft wenn er nicht fehuldig war, mochte wegen 
des Einfluffes feiner Feinde am Hofe das Schickſal Biron’s 
fürchten, er trug Bedenken, der Aufforderung des Königs 
Folge zu leiften, und er bat ihn, den Befchuldigungen von 
Menfchen, welche ihm felbft fo oft nach dem Leben gefrachtet 


niglichen Bibliothek zu Paris Gapefigue (VII, 233 ff.) Auszüge gibt, denen 
er noch hinzufügt, daß man am fpanifchen Hofe Biron für einen dem 
Sntereffe des Königs von Spanien ergebenen gehalten habe, daß ſich aber 
in dem Archiv von Simancas feine Beweife für eine directe Verbindung 
defjelben mit,dem fpanifchen Hofe fanden. 284. 285. 
l) Sully V, 305—310. Der Herzog von Montmorency war ſchon 
1593 von Heinrich IV. zum Gonnetable ernannt worden. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. III. 24 
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und fich gegen die Ruhe des Reiches verfchworen hätten, nicht 
zu glauben und die Unterfuhung, welcher er ſich zu unters 
werfen bereit fei, der Kammer bes Edicts zu Caſtres zu über: 
tragen. Der König wurde durch ben Ungehorfam Bouillon’s 
noch mehr gereizt, er fah darin ein Eingeftändniß der Schuld, 
und er verweigerte bie Bitte deffelben. Bouillon begab. fich 
darauf nah Genf und von bier nad Deutfchland, und er 
vertheidigte fich in einer Drudfchrift gegen die Befchuldigun: 
gen, welche man wider ihn erhoben hatte. Die Königin von 
England, welche Heinrich aus Beforgniß, daß die Verfolgung 
eines fo angefehenen reformirten Herrn einen ungünftigen 
Eindrud auf fie machen fönne, von den Vergehungen Bouillon’s 
benachrichtigte und um ihre Meinung fragte, erwiderte, daß 
ihr die Gründe zum Verdacht und die Beweiſe gegen ihn 
fehr ſchwach fchienen und nach ihrer Anficht nicht das Verdienſt 
feiner in ſchwerer und ſchlimmer Zeit bewiefenen Zreue Über: 
wiegen Eönnten, und daß fie fich von einem Einverftänbniß 
zwifchen ihm und Biron wegen der gegenfeitigen Abneigung 
und Eiferfucht diefer Männer nicht überzeugen könne, und fie 
bat den König, auch in diefer Sache. mit feiner fonft gewohn⸗ 
ten Mäßigung zu verfahren‘). Auch mehre der deutfchen 
Fürften und die proteflantifhen Gantone der Schweiz ver: 
wandten fich für Bouillon. Der König beftand indeß darauf, 
daß er fich entweder vor Gericht rechtfertige oder von feiner 
Gnade Verzeihung erflehe, und er beklagte fi im Juli 1605 
in einem Briefe an den ihm befreundeten Landgrafen von 
Heſſen darüber, daß Bouillon die Reformirten in Frankreich 
zu überreden fuche, daß das Übelmollen des Königs gegen ihn 
nicht durch feine Vergehungen veranlaßt werde, fondern aus 
dem Haffe deffelben gegen die reformirte Religion und deren 
Belenner hervorgehe, daß er fie ermahne, den Deutfchen nach— 
zuahmen und fich zu ihrer WVertheidigung untereinander zu 
verbinden, indem er ihnen Hülfe aus Deutfchland und Eng» 
land durch feine Bermittelung verheiße, und daß er felbft den 


I) Thuan. CXXVII, 865870. Corresp. de Henry IV, avec 
Maurice de Hesse 82—83. 89-91, 
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katholiſchen Adel aufzureizen fuche, die Waffen zu ergreifen '). 
Der König faßte jest den Entſchluß, Sedan, wohin fich 
Bouillon aus Deutſchland begeben hatte, zu belagern; da er 
jedoch Nachricht erhielt, daß in Quercy, Limoufin und Peri- 
gord die Freunde deffelben gefchäftig feien, Unruhen anzuftif- 
ten und kleine Scharen bewaffneter Edelleute dad Land durch 
zögen, fo begab er ſich zunächft im September mit einem 
Heere von faft 7000 Mann nach diefen Gegenden, um nach 
Suly’s Rath durch ein rafches und firenged Verfahren diefe 
Bewegungen im Entflehen zu unterdrüden. Nirgend wurde 
auch nur ein Verſuch gemacht, ihm Widerftand entgegenzu: 
fegen, und auch Bouillon ließ ihm alle feine Pläge öffnen. 
Die Zeugen, welche vernommen wurden, fagten aus: Bouillon’s 
Freunde hätten nach feiner Entfernung den Anfchlag ges 
macht, fich der Stadt Borbeaur zu bemächtigen, feine Agenten 
hätten durch Geldvertheilung und durch Verfprechungen, na: 
mentlich daß er den unmwürbdigen Tod Biron’s rächen und den 
Adel von dem Drude, unter welchem der Hof ihn halte, bes 
freien werde, ihm fo viel Freunde wie möglich zu gewinnen 
gefucht, viele angefehene Edelleute, auch die Brüder Biron’s, 
hätten ihren Beiftand zugefagt, der Überfall mehrer Städte 
jei_befchloffen worden, und auf einer geheimen Verfammlung 
im legten Mat hätten jene Agenten bie Verficherung gegeben, 
dag Bonillon bald 40,000 Mann unter den Waffen haben 
und die Könige von England und Spanien fowie viele 
deutſche Fürften ihm Hülfstruppen -ftelen würden, und fie 
hätten ihm, angeblich zur Behauptung der öffentlichen Frei: 
heit, ſchwoͤren laffen. Im Folge diefer Ausfagen wurden 
mehre Perfonen verhaftet, als Majeftätsverbrecher zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet, andere retteten ſich durch Flucht 
nach Deutfchland oder Spanien, und zur Sicherung der Ruhe 
ließ der König einen Theil feiner Truppen in jenen Land» 
fhaften zurüd”). Die fortgefegten Unterhandlungen mit. 
Bouillon blieben ohne Erfolg, da er fich nur bereit erklaͤrte, 


Y) Thuan, CXXXIV, 1105. Corresp. de Henry IV. 237—248, 
2) Memoires de La Force I. 175—178; Corresp. 401—413, Sully 
vi, 273. 233, 284. Thuan. CXXXIV, 1107—1110, 
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den Koͤnig mit ſeinem Hofgefolge in Sedan aufzunehmen, 
aber ſtandhaft ſich weigerte, ihm den Platz zu uͤbergeben, be⸗ 
vor er durch Bewilligung der koͤniglichen Gnade geſichert ſei; 
indeß war doch eine Verſoͤhnung inſofern moͤglich geworden, 
als der Koͤnig die Überzeugung gewonnen hatte, daß die Be: 
fhuldigung einer Verbindung mit den Spaniern oder andern 
Fremden gegen ihn unbegründet fei. Als er im’Frühling des 
Zahres 1606 mit einer Armee und funfzig Kanonen Sedan 
fi näherte, fo begab fi Bouillon zu einer, Zufammenkunft 
mit Villeroi, und da ihn diefer der wohlwollenden Gefi innung 
des Königs verficherte, fo willigte er ohne Zögerung in die 
vorgefchlagenen Bedingungen: er ging dem Könige entgegen, 
erhielt die erbetene Verzeihung und übergab Sedan dem von 
diefem ernannten Befehlshaber, einem der reformirten Depus 
tirten am Hofe; der König zog in die Stabt ein, verweilte 
drei Tage dafelbft und ließ fie nach einem Monat an Bouillon 
wieder zuruͤckgeben '). 

Wenn indeß auch Bouillon die Aufforderungen und An: 
erbietungen der Spanier zurüdgewiefen hatte, fo hatten diefe 
dagegen bei Andern größere Bereitwilligfeit gefunden, in ihre 
Vorfchläge einzugehen. Der Graf von Auvergne trat aufs 
neue und nicht zu dem, dem Könige verfprochenen, Zwecke 
mit dem fpanifchen Gefandten in Frankreich Taris und deffen 
Nachfolger Zuniga in eine Verbindung, an welcher auch fein 
Stiefvater, der Graf von Entragues, Gouverneur von Or: 
leans, und feine Halbſchweſter, die Marquife von Verneuil, 
theilnahmen, und bei welcher der Letztern von ſpaniſcher Seite 
nicht allein eine Zuflucht nach dem Tode des Koͤnigs verheißen, 
ſondern auch fuͤr den Sohn, welchen ſie dieſem geboren hatte, 
Hoffnung auf die Thronfolge in Frankreich gegeben wurde. 
Die Unterhandlung wurde jedoch dem Koͤnige verrathen, und 
gegen das Ende des Jahres 1604 wurden Entragues und 
Auvergne verhaftet und die Verneuil in ihrem Hauſe als Ge— 
fangene bewacht. Das Parlament verurtheilte im Februar 
1605 jene Beiden als Majeſtaͤtsverbrecher zum Tode und die 
Marquiſe zur Einſperrung in ein Kloſter, allein der Koͤnig 


1) Thuan, CXXXVI, 1186, 1187. Sully VII, 34, 42. 80. 
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milderte die Zodesftrafe im Iebenslängliches Gefängniß und 


bewilligte feiner Maitreffe völlige Verzeihung und Wergeffen: 
heit des Geſchehenen). Noch in demfelben Jahre wurden 
zwei Edelleute aus Languedoc hingerichtet‘, weil fie dem fpa: 
nifchen Gouverneur von Perpignan die Städte Bezierd und 
Narbonne hatten überliefern wollen, und um diefelbe Zeit er: 
hielt der König Nachricht, daß ein provencalifcher Edelmann 
die Abficht habe, Marfeille den Spaniern zu verrathen. Die: 
fer hielt fiy Damals in Paris auf, er wurde nebft einem Se— 
cretair des fpanifchen Gefandten Zuniga, welchen man bei 
ihm fand, verhaftet, er wurde auch hingerichtet, der Secre: 
fair aber nach einiger Zeit wieder in Freiheit geſetzt. Die 
Gefangennehmung deſſelben hatte heftige Erörterungen 
zwifhen dem Könige und dem Gefandten veranlaßt: biefer 
nannte jenes Verfahren eine Verlegung des Voͤlkerrechts und 
warf dem Könige vor, daß er die rebellifchen Niederländer mit 
Truppen, Geld und Kriegsbedarf unterſtuͤtze, und daß er die 


Moridcod zum Aufftand aufzureizen gefucht habe, was durch | 


die Eingeftändniffe Derer bewiefen werde, welche wegen ge: 
heimer Verbindungen mit ihm hingerichtet fein. Der König 
erwiderte: die Perfon der Gefandten fei nur unter der ftil- 
fehweigenden Bedingung geheiligt, daß fie nichts zur Gefahr 
und zum Verderben der Fürften, bei welchen fie ſich befan- 
den, und der Länder derfelben thäten; da die fpanifchen Ge: 
fandten nach dem Frieden von Vervins fich fo gegen ihn be— 
nommen häften, daß er mit Recht an der Aufrichtigkeit der 
Sreundfchaft ihred Königs habe zweifeln müffen, fo habe er 
es um fo mehr für billig und feiner würbig gehalten, den 
Niederländern den früher ihm gegen die fpanifchen Angriffe 
geleifteten Beiftand zu vergelten, zumal diefelben ſchon zu ei= 
ner rechtmäßigen Macht geworden feien und der Krieg in 
Belgien nicht der Religion wegen geführt werde, fondern hin: 
ter der Maske diefer fih nur ungerechte Vergrößerungsfucht 
verftede; Übrigens habe er die Niederländer nicht mit Kriegs- 


I) Thuan. CXXXII, 1021—1023. CXXXIV, 1095—1104. Sn 
ben Mem. de La Force (I, 170) wird fogar behauptet, jene drei Per: 
fonen hätten die Abficht gehabt, die Königin und ihre Kinder aus dem 
Wege zu räumen, um den Sohn der Verneuil auf den Thron zu erheben, 
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bedarf unterftüßt, fondern es hätten fi nur viele feiner Uns 
terthanen, weil fie ihre Kriegsluft nicht in ber Heimat bes 
friedigen Bönnten, zu ihnen begeben. Die Spanier hätten 
dagegen feit dem letzten Frieden nur darauf gedacht, durch 
Hinterlift und geheime Umtriebe feine Unterthanen zur Ems 
pörung aufzureizen und durch Wiederbelebung der alten Par: 
teien fein Reich umzuſtuͤrzen; und um den falſchen Schein 
für fich zu gewinnen, daß fie nur Gleiches mit Gleichem ver: 
gälten, hätten fie von Soldyen, welche wegen anderer Vers 
brechen zum Tode verurtheilt feien, durch Martern falfche Ge: 
ftändniffe erpreßt '). Die Befchwerde des Gefandten, daß der 
König die Moriscos in Spanien zum Aufftande aufzureizen 
fuche; war jedoch wohlbegrüundet. Seit 1602 beftand eine 
geheime Berbindung zwifchen jdiefen und Frankreih: ein 
Morisco aus Balencia hatte im Namen feiner Volksgenoſſen 
in diefer Provinz eine Denkfchrift an den König gefchidt, in 
welcher er erklärte, daß diefelben bereit feien, ihn als ihren 
Fürften und Befchüser anzuerkennen, wenn er ihnen Unters 
ftügung, namlich Eriegserfahrene Anführer und Waffen, gegen 
die ſpaniſche Zyrannei gebe, außerdem die Aufftellung von 
60,000 Mann und Zahlung von Geld verfprach und die Ver: 
fiherung hinzufügte, daß die Moridcos in Aragonien, Cata= 
fonien und Gaftilien ſich fogleich mit denen in Valencia ver: 
einigen würden. La Force, Gouverneur von Bean, war 
mit der Unterhandlung beauftragt und ein geheimer Agent 
nah Spanien geſchickt worden; aber diefe Sendung und ber 
Zweck bderfelben war zur Kenntniß des Königs von Spanien 
gefommen. Dennoch wurden die geheimen Unterhandlungen 
mit den Moriscos fortgefeßt, und Heinrich IV. flimmte auch 
1605 dem Borfchlage eines franzöfifchen Capitains bei, einen 
Verſuch gegen Pampeluna vermittelft Einverftändniffes mit 
einigen Soldaten der Befagung zu machen; diefer Plan wurde 
indeß verrathen und dadurch vereitelt ?), 

Ungeachtet fi die gereiste Stimmung ber fpanifchen 


1) Thuan, CXXXIV, 1110—1113. 


2) Me&m, de La Force I, 156, 179; Corresp. 339345. 349, 
365. 375. 
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und franzöfifchen Regierung auf eine gleichfam herausfordernde 
Weiſe ausſprach, ungeachtet fie einander mittelbar befeindeten, 
fo wurde dennoch ber Friede von Vervins nicht gebrochen, da 
die fpanifhe Macht ganz durch den fortdauernden Krieg in 
ben Niederlanden in Anſpruch genommen wurde, und Heins 
rich IV. zur Ausführung der großen Pläne zur Demüthigung 
und Schwächung nicht allein der fpanifchen Monarchie, fon= 
dern überhaupt des haböburgfchen Haufes, mit welchen er 
ſich ſchon feit einiger Zeit befchäftigte, noch längerer Vorbe— 
reitung bedurfte. In dem föniglichen Rathe herrfchten in Be: 
ziehung auf die auömwärtige Politik einander entgegenge: 
fegte Anfichten und Beftrebungen: WVilleroi, Jeannin und Sil: 
lery waren in bdiefer Rüdficht katholiſch-ſpaniſch gefinnt, fie 
hielten ein enges Anfchließen an Spanien und eine Berbins 
dung mit dem Papfle und dem Kaifer für das zweckmaͤßigſte 
Mittel, den franzöfifchen Einfluß auf das Ausland zu fichern 
und zugleih in Frankreich felbft jede Parteiung und Empoͤ⸗ 
rung zu verhindern, da biefe ſich nur an jene Mächte anlehnen 
fonnten, und die Königin fuchte gleichfalls ihren Gemahl auf 
ale Weife zu bewegen, eine foldhe Politik zu ergreifen '). 
Heinrih IV. dagegen, und übereinftimmend mit ihm Sully, 
war entfchieden einer Anficht abgeneigt, welche die ausmwärtis 
gen VBerhältnijfe nicht aus einem rein politifhen Geſichts⸗ 
punkte, fondern von einem einfeitigen, kirchlich befangenen 
Standpunkte aus auffaßte und die Politif den Intereffen der 
fatholifchen Kirche unterordnen wollte. Die felbftfüchtige Ein: 
mifhung Spaniens in die innern Angelegenheiten Frankreichs 
während der erfien Jahre feiner Regierung konnte er um fo 
weniger vergeffen, ald Spanien auch nach der Beendigung 
bed Krieged ihm viele Beweife einer fortdauernden feindfeligen 
Gefinnung gab, er hielt mit Recht diefen Staat und das mit 
der fpanifchen Königöfamilie verwandte oͤſtreichiſche Haus 
nicht allein für feinen, fondern auch für Frankreich gefähr: 
lichften Feind, und bei feiner Gleichgültigkeit gegen die dog: 
matifchen Lehren der katholiſchen und proteftantifhen Kirche 

batte er fein Bedenken, fich gegen jene katholiſchen Mächte 


1) Sully VII, 34. 
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mit den profeftantifchen zu verbinden. Je mehr er ſich mit 


dem Gedanken befchäftigte, durch die Vernichtung der Macht 


— 


des habsburgſchen Hauſes Frankreich nicht allein zu ſichern, 
ſondern auch zur erſten europaͤiſchen Macht zu erheben, und 
je wichtiger ihm die Erreichung dieſes Ziels war, um ſo eher 
konnte ſich bei ihm ein Plan entwickeln, welcher eine Umge: 
ftaltung aller politifchen Verhältniffe in Europa bezwedte. 
Sully war zwar der Vertreter der proteftantifchen Politif im 
königlichen Rathe und er bewunderte die Größe der Gedan— 
Een des Königs, allein er glaubte anfangs nicht, daß derfelbe 
ernftlih daran denke, die Ausführung zu verfuchen, weil für 
eine folche feine Mittel nicht hinreichten und fein Plan zu 
fehr im Widerfpruh mit dem beftehenden Zuftande Europas 
und mit der Gefinnung der europäifchen Fürften fand, und 
er machte ihn auf die großen Schwierigkeiten der Ausführung 
aufmerffam; nur dem wiederholten, immer dringendern Ver: 
langen de3 Königs gab er endlih nah und fchlug Mittel 


\ vor, um jene Hinderniffe zu befeitigen’). Als er 1601 Eng- 


land befuchte, angeblich nur, um dies Land kennen zu lernen, 
begab er fih auf die Einladung der Königin Elifabeth an 
ihren Hof, und der Gegenftand ihrer Unterhaltungen war die 
Bekriegung ded gefammten habsburgfchen Haufes. Die Kö: 
nigin ging in den Vorfchlag ein, ein Buͤndniß Englands und 
Sranfreihs mit allen den Fürften und Staaten zu Stande 
zu bringen, welche gleichfalls durch die Macht und Herrfch: 
fucht Spaniend bedroht würden und aus der Befchränkung 


dieſes Staates Vortheil ziehen koͤnnten; fie erklärte indeß für 


nothmwendig, daß einem folchen Buͤndniſſe Beftimmungen hin: 
zugefügt würden, welche Mistrauen und Zwiefpalt unter ben 
Berbündeten verhinderten, daß namentlich nicht die mächtig: 
flen unter ihnen den größten Theil der Eroberungen für ſich 
verlangten, und daß insbefondere England und Frankreich 
auf feinen Theil der niederländifchen Provinzen Anfpruch 


I) ©. die beiden Briefe Sully’s an den König bei Sully VII, 298 
—326. Flaffan’s (I, 292) Meinung, daß jener Plan eine Erfindung 
ber Redactoren der Economies royales oder höchftens eine Sully eigen: 
thümliche Idee gewefen fei, ift eine gang willfürliche Hypotheſe, welche 
ſich nur auf die Unausfuͤhrbarkeit deſſelben ftüst. 
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machten. Der Plan, welden Sully der Königin damals mit: 
theilte, war folgender: Alle hriftlihen Völker Europas follen 
eine einzige chriftliche Republik, einen Staatenverein bilden, 
- bie Zahl der hriftlichen Staaten fol auf funfzehn befchränft 
werden und die Macht derfelben foll fo viel wie möglich gleich 
fein und ihre Grenzen genau beflimmt werden, damit Feine 
Urfache zu Neid, Eiferfucht und Zmwiefpalt vorhanden feiz fie 
follen fich verpflichten, Schiedsrichter zur Entfcheidung von 
Streitigkeiten zu.ernennen, und man fol Mittel ausfindig 
machen, um das friedliche Nebeneinanderbeftehen der drei chrift: 
lihen Glaubensbefenntniffe zu bewirken. Dem deutfchen 
Reiche und den Ständen defjelben follen die alten Rechte und 
Freiheiten, namentlih die freie Kaiferwahl, wiederverfchafft, 
die fiebzehn niederländifchen Provinzen follen von jeder Herr: 
Schaft des habsburgfchen Haufes oder anderer Fürften befreit 
und nebft benachbarten Landfchaften zu einer Republik ver: 
einigt und ebenfo aus den fchweizerifchen Gantonen, ihren 
Berbündeten und angrenzenden Provinzen, namentlich Xirol, 
Elfaß und der Franche Comté, eine Republit gebildet wer: 
den. Die durch den Frieden zwifchen ben chriftlichen euro: 
paifhen Staaten möglich werdenden Erfparungen follen für 
die Aufftelung und Befoldung eines Heeres zur Befriegung 
der Ungläubigen verwandt werden. — Die Königin erkannte 
die Großartigkeit eines folchen Planes an, äußerte aber Be: 
denken über die Möglichkeit der Ausführung, befonders über 
die Schwierigkeit, Zwiefpalt und Krieg zwifchen ven Beken—⸗ 
nern der verfchiedenen Religionen zu befeitigen und Gleich: 
heit der Macht unter den einzelnen Staaten zu bewirken. 
Nah manden Berhandlungen einigte fie fih mit Sully über 
mehre Punkte, ohne daß diefe jedoch förmlich unterzeichnet 
wurden: es foll eine enge und aufrichtige Verbindung zwifchen 
der Königin und dem Könige von Frankreich flattfinden, fie 
werden verfuchen, fi über Anordnungen zur Sicherung eines 
friedlichen Werhältnifjes zwifchen den. verfchiedenen Religionen 
zu vereinigen und die Könige von Schweden, Dänemark und 
Schottland zum Beitritt zu ihrem Bündniffe zu beflimmen, 
fie werden gemeinſchaftlich mit diefen fich bemühen, die deut: 
Shen Reichöftände zum Anſchluß an fie zu bewegen und bie 
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alte freie Wahl des Kaiferd in Deutfchland und ber Könige 
in Ungarn und Böhmen, im Fall fi die Stände diefer brei 
Staaten zur Mitwirkung bereit finden laffen, wieberherzuftellen 
und zwar in der Weife, daß nie zwei Fürften aus demfelben 
Haufe nacheinander gewählt werden; fie werben dann ben 
Ständen diefer drei Reiche den Wunſch mittheilen, dem nie: 
derländifchen Kriege durch Bereinigung aller nieberländifchen 
Provinzen zu Einer Republil, an welche ſich anzufchließen 
die Stände des weftfälifhen Kreiſes aufgefordert werden 
follen, ein Ende zu machen, fodann auch vorfchlagen, die drei⸗ 
zehn fehmweizerifchen Cantone "und deren Verbündete zu einer 
Republik, welche die helvetifche genannt werden foll, zu ver» 
binden und derfelben die Franche Comte, den öftreichifchen 
Elſaß und Zirol einzuverleiben fuchen ). Die von Sully in 
folcher Weife angefnüpften Unterhandlungen wurden in ber 
folgenden Zeit fortgefegt, bis fie duch den Tod Elifabeths 
(am 3. April 1603) unterbrochen wurden. Um zu erforfchen, 
wie weit ihr Nachfolger Jakob I. geneigt fein möchte, in dies 
felben einzugehen, wurde Sully wiederum nach England ges 
fandt, jedoch mit der Weifung, ſich in Beziehung auf jenen, 
der Königin vorgelegten Plan nur in der Art zu dußern, als 
wenn die Vorfchläge von ihm felbft ausgingen. Es gelang 
ihm. wenigftens, den König zu bewegen, am 30. Suli ein 
Bündnig mit. Frankreich zu unterzeichnen: beide Xheile ver: 
pflichteten ſich, die Niederländer mit Geld und Truppen zu 
unterftügen, Safob übernahm die Stellung der Truppen, Heinz 
rich IV. machte fich verbindlich, die Koften der Werbung und 
des Unterhaltd derfelben zu zahlen, jedoch fo geheim wie mög» 
lich, damit er nicht einer Verlegung bed. Friedens von Ber: 
vins befchuldigt werde, und im Fall eines Angriffs von Sei: 
ten Spaniens verpflichteten fich Beide, einander einen beſtimm⸗ 
ten Beiſtand zu leiften’). Wenn Heinrich IV. indeß biefen 
Vertrag ald den Anfang und die Grundlage einer engern 
Verbindung betrachtete, fo fah er bald feine Hoffnung ges 
täufcht, indem Jakob den von Elifabeth ihm überfommenen 
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Krieg mit Spanien im Auguft 1604 durch einen Frieden bes 
endete. Deffenungeachtet, obwol ihm dadurch der Beiſtand 
entzogen war, auf welchen er befonders für die Ausführung 
feined großen politifchen Plans gerechnet hatte, befchäftigte er 
fih doch fortwährend mit der weitern Ausbildung deffelben, 
und er hielt befonders den Gedanken feft, dad habsburgſche 
Haus auf den Beſitz Spaniens und außerdem allenfalls Sar⸗ 
biniens zu befchränfen und aus den übrigen, diefem gehörenden 
Ländern befondere Staaten zu bilden. Sully wurde wieder; 
holt von ihm beauftragt, ihm feine Anfichten mitzutheilen und 
Mittel zur Ausführung vorzufchlagen, und bei dem vertrauten 
Berhältniffe zwifchen beiden Männern läßt ſich annehmen, 
daß die Entwürfe des Minifters wenigftens im Wefentlichen 
mit der Meinung des Königs übereinflimmten. Suly flug 
vor, daß Mailand mit den Ländern ded Herzogs von Sa: 
voyen für diefen zu einem Königreich der Lombardei vereinigt 
würben, und daß Venedig Neapel und Sicilien ald paͤpſtliches 
Lehen erhalte, während die übrigen Eleinen italienifchen Staas 
ten einen Bund, Republif der Kirche genannt, unter ber 
Lehnöhoheit des Papſtes bilden follten, daß mit Ungarn, da= 
mit ed eine flarke Vormauer gegen die Tuͤrken fei, Öftreich, 
Steiermarf, Kärnthen, Krain, Siebenbürgen, Bosnien, Sta: 
wonien und Groatien vereinigt und Polen, zur Schugwehr 
für Deutfchland gegen Zürken, Mosfowiter und Zataren, 
durch alle Eroberungen, welche man über die erfien machen 
würde, vergrößert werde. Rußland folle zunächft nicht in die 
allgemeine chriftliche Republik aufgenommen werden, fondern . 
man folle Eröffnungen über den Beitritt von Seiten diefes 
Staated abwarten, weil er fehr verfchiedenartige, wilde und 
zum heil heidnifche Nationen in fich falle, weil man ihm 
bei feinen häufigen Streitigkeiten mit den afi iatiſchen Reichen 
nicht leicht Beiſtand leiſten koͤnne und auch die in ihm herr⸗ 
ſchende Religionsform wenig mit den drei Religionen der 
übrigen chriſtlichen Länder uͤbereinſtimme. Zur freundſchaft⸗ 
lichen Erledigung der Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
der europaͤiſchen Republik ſchlug Sully zuerſt die Errichtung 
eines allgemeinen Rathes von ſiebzig Perſonen vor, von 
welchen zweiundzwanzig zu Krakau, ebenſo viele zu Trident 
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und die übrigen zu Paris oder Bourges ihren Sig haben 
und den erften Polen, Schweden, Dänemark und Deutfch: 
land, den zweiten die Schweiz, Ungarn und Stalien, und den 
dritten Spanien, Franfreih, Großbritannien und die Nieder: 
lande zugetheilt werden follten. Später erklärte er fich für 
die Errichtung eines allgemeinen Rathes von vierzig Mitglie- 
dern und ſechs befonderer Räthez jener follte der Appellations: 
hof für diefe fein, und er follte auch von allen allgemeinen 
Angelegenheiten Kenntniß nehmen‘), Heinrich IV. hatte 
übrigens nicht allein den mittelbaren Vortheil im Auge, wel: 
chen Frankreich aus der Schwächung bed habsburgfchen Hau: 
ſes ziehen mußte, fondern auch unmittelbaren Gewinn durch 
Vergrößerung; denn als Sully ihm rieth, alle feine zukuͤnf⸗ 
tigen Eroberungen unter die Verbündeten zu vertheilen, in 
dem er ſich dadurch die ficherfte Herrfchaft, nämlich eine frei: 
willig anerkannte, verfchaffen, jede Eiferfucht erftiden und faft 
alle Mächte zur Verbindung mit ihm bewegen werde, fo er 
widerte er: es fei nicht feine Abficht, fehzig Millionen aus: 
zugeben, um Länder für Andere zu erobern, ohne etwas für 
fich zu behalten. Indem er dem Herzoge von Savoyen den 
größten Theil von Mailand und Montferrat für die Graf: 
Schaft Nizza und für Savoyen beftimmte, fo nahm er ohne 
Zweifel diefe beiden Länder für fich in Anſpruch; er wollte 
Lothringen mit Frankreich vereinigen durch Vermaͤhlung des 
Dauphin mit der Erbin diefes Herzogthums, und er hegte 
fogar den Gedanken, die franzöfifchen Grenzen bis zum Rhein 
zu erweitern. Endlich ſchlug Sully felbft, als der Ausbruch 
des Krieges gegen das habsburgſche Haus nahe bevorzuftehen 
ſchien, vor, wenigftend einen Theil der fpanifchen Niederlande 
zu erobern, weil dies das einzige Mittel fei, um eine unmit- 
telbare Verbindung mit der niederländifchen Republif herzu: 
fielen und zugleich Frankreich die Überlegenheit über die an— 
dern europäifchen Staaten zu verfchaffen ?). 

Heinrich IV. mochte ohne Zweifel felbft einfehen, baß 
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die vollſtaͤndige Ausfuͤhrung eines Planes, welcher die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe des ganzen Europa umzugeſtalten bezweckte, 
einer entferntern Zukunft vorbehalten bleiben mußte; er war 
indeß eifrig bemuͤht, ein großes Buͤndniß zur Bekriegung des 
habsburgſchen Hauſes in Spanien wie in ſtreich zu Stande 
zu bringen. Sm Sahre 1608 fchloß er eine Defenfiv = Alliance 
mit den vereinigten Niederlanden, in welcher er fich verpflich- _ 
tete, fie zu unterflügen, um ihnen einen guten und fichern 
Frieden zu verfchaffen, und wenn ein folcher gefchloffen fet, 
ihnen gegen Jeden, welcher denſelben verlegen wollte, mit 
10,000 Dann beizuftehen '), und durch feine fowie des Koͤ⸗ 
nigs von England Bermittelung wurde im April des folgenden 
Jahres zwifchen Spanien und der Republik ein zwölfjähriger 
Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher diefer es möglich machte, 
feine Abfichten in Deutfchland zu unterflügen. Schon feit 
längerer Zeit hatte er in biefem Lande ein zwiefaches Ziel 
verfolgt, eine Union der protejtantifchen Fürften gegen das 
habsburgifhe Haus zu bewirken und diefem den Befiß der 
Kaiſerkrone zu entziehen; er hatte darüber zundchft mit dem 
Landgrafen Mori von Heffen unterhandelt, welcher 1602 eine 
Reife nach Frankreich machte “und mehre Unterredungen mit 
ihm hatte, und fpäter, im Sahre 1606, hatte er dem Kurfür: 
ften von ber Pfalz vorgeftellt, wie nothwendig es fei, daß 
derfelbe. fi) bemühe, die deutfchen Fürften gegen die Ermei- 
terung der fpanifchen Macht, welche fie bedrohe, zu vereinigen, 
und ihn zugleich gebeten, einen Vergleich zwifchen denjenigen 
Fürften zu vermitteln, welche Anfprüche auf die jülichsclenifchen 
Länder machten, damit fich nicht Mächtigere dieſe zueigneten ?). 
Der Plan einer Union wurde auch noch in demfelben Jahre, 
wahrfcheinlich von dem Kurfürften, entworfen, allein erft die 
zunehmenden Bedrüdungen der Proteftanten in Deutfchland 
durch die Fatholiihen Stände und das gewaltthätige, ver: 
faffungswidrige Verfahren des Kaiferd gegen die Reichsftadt 
Donauwörth (1607) bewirkte am 4. Mai 1608 den Abſchluß 
einer Union in Ahaufen, zu welcher ſich der Kurfürft von der 
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Pfalz, der. Herzog von Würtemberg, der Pfalzgraf Philipp 
Ludwig von Neuburg und die Markgrafen von Baden Dur: 
lad, Anspach und Kulmbach vereinigten, indem fie einander 
Beiftand verfprachen, wenn einer von ihnen oder ihren Unter: 
thanen widerrechtlich und unbilligerweife ‚bebrängt oder mit 
feindliher Gewalt angegriffen werden würde. Mehre ans 
dere Fürften und vier Reichöftädte traten 1609 dem Bunde 
bei, und nachdem diefem noch in demfelben Zahre eine Fatho: 
lifche Ligue, zu deren Haupt ber Herzog Marimilian von 
Baiern gewählt wurde, gegenübergetreten war, fchloffen fich 

der Union 1610 der Kürfürft von Brandenburg, der Land: 
graf von Heffen und vier. andere Reichöftädte an. Die Er: 
ledigung ber jllich=clevifchen Laͤnder trat durch den Tod bed 
Herzogd Johann Wilhelm von Jülich, Eleve und Berg am 
25. März 1609 ein. Obwol die beiden Linien des fächlifchen 
Haufes auf diefelben begründete Rechte hatten’), fo nahmen 
doch fogleich der Kurfürft von Brandenburg für feine Ge: 
mahlin Anna, ältefte Tochter der bereits geftorbenen dlteften 
Schweſter des Herzogs, und der Sohn des Pfalzgrafen von 
Neuburg, Wolfgang, Wilhelm, ald Eohn der zweiten, noch 
lebenden Schweſter Befis, und fie fehloffen unter der Ver: 
mittelung des Landgrafen von Heffen im uni zu Dortmund 
einen vorläufigen Vertrag, durch welchen fie fich verpflichteten, 
bis zum gütlichen ober rechtlichen Austrage der Sache fi 
ald nahe Verwandte gegeneinander freundlih zu halten und 
fi wider alle andern Anmaßungen zur Erhaltung und Ver: 
theidigung der Lande zufammenzufegen. Der Kaifer Rudolf 
II. hatte bereitö allen Prätendenten befohlen, ſich bis zur fat: 
ferlichen rechtlichen Erkenntniß aller Thaͤtlichkeiten und An— 
maßungen zu enthalten, und fie.geladen, binnen vier Mona: 
ten an feinem Hofe zu erfiheinen und ihre Anſpruͤche auszu: 
führen; er erklärte den Dortmunder Vertrag für ungültig, er 
bevollmächtigte den Erzherzog Leopold, Bifhof von Paffau 
und Strasburg, die Länder in Sequeftration zu nehmen, und 
diefem wurbe auch die Feftung Jülich geöffnet. Das Ber: 
fahren des Kaiferd erregte den Verdacht, dag er im Einvers 
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fändnig mit Spanien die Abficht habe, fi) die Länder als 
eröffnete Mannslehen zuzueignen, und die Ausführung eines 
folhen Vorhabens war dem ntereffe Frankreichs um fo meht 
entgegen, ald dadurch der Proteflantismus im norbweftlichen 
Deutfhland bedroht und die vereinigten Niederlande auch 
von diefer Seite den Angriffen Spaniens fowie des Kaifers 
bloßgeftellt wurden. Heinrich IV. war deshalb fogleich ents 
fchloffen, dem Plane veffelben entgegenzutreten, er konnte, wie 
ihm Sully vorftellte'), entweder fi darauf befchränken, die 
Fuͤrſten, welde vie jülihfchen Länder in. Befig genommen 
hatten, durch feine Hülfe in denfelben zu erhalten, oder eis 
nen allgemeinen Krieg gegen das habsburgifhe Haus und 
deſſen Bundeögenofien beginnen; er entfchiedb ſich für das 
Leste. Im Anfange ded Jahres 1610 fchidte er Johann 
von Thumery, Herrn von Boiffife, nah Schwäbifch = Hall, 
wo damals eine Berfammlung der unirten evangelifchen Für: 
ften oder ihrer Gefandten zufammengetreten war. Thumery 
bot den Beiftand des Königs an, um die Freiheit und Ruhe 
Deutfchlands zu fihern, und um ben Fürften, welchen die 
Nachfolge in den jülichfchen Ländern gebühre, den Befig ber: 
felben zu erhalten. Er Eonnte indeß die Unirten nicht zu eis 
nem fürmlihen Bündniß mit Franfreih bewegen, fondern 
diefe erflärten fih nur (am 30. Januar) bereit, vereinigt 
mit der Kriegsmacht des Königs die Erben jener Länder ges 
gen jede ungerechte Gewalt zu unterftügen; insbefondere ver; 
ſprachen am 11. Februar der Kurfürft von Brandenburg 
und der Pfalzgraf von Neuburg, bis zur Ankunft der Trup⸗ 
pen des Königs und der Union, welche, fowie jener, 4000 
Fußgänger und 1200 Reiter zu ftellen fich verpflichtete, die 
Truppen, welcde fie damals in ihrem Solde hatten, nämlich 
5000 Fußgänger und 1300 Reiter, zu unterhalten; für den 
Fall, daß der König von Spanien und der Erzherzog Albert 
und defien Gemahlin wegen des von dem Könige von Frank: 
veich geleifteten Beiftandes den Frieden brechen würden, vers 
fprachen diefem die Häufer Pfalz und Brandenburg eine 
Hülfe von 5000 Mann, fobald der Krieg in den jülichfhen 
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Ländern gegen ben Erzherzog Leopold beendigt fein würde, 
Dagegen verfprach der König, wenn fie oder überhaupt einer 
der Unirten wegen ber jülichfchen Sache angegriffen werden 
folte, ihnen mit 10,000 Mann beizuftehen ). Während bie: 
fer Berhandlungen in Deutfchland bereitete der König auch 
den Krieg gegen Spanien vor. Am 25. April 1610 murbe 
ein Bertrag, in welchem er ed audfprach, daß er ben Krieg 
gegen den König von Spanien befchloffen habe, weil diefer 
in der jülichfehen Sache die Gegenpartei unterftüge, von fei- 
nen Bevollmächtigten und dem Herzoge von Savoyen unter: 
zeichnet: er verfprach, den Herzog, welcher. 16,000 Mann zur 
Eroberung von Mailand aufftellen zu wollen erklärte, dazu 
mit 15,600 Mann auf eigene Koften zu unterflügen, und der 
Herzog verpflichtete fich dagegen, nach vollendeter Eroberung 
dad Fort und Schloß Montmelian fehleifen zu laffen. An 
demfelben Zage wurde zwifchen beiden Fürften ein Defenſiv⸗ 
und Offenſivbuͤndniß abgefchloffen, welches gegen Jedermann, 
befonderd aber gegen die Abfichten des Königs von Spanien 
wider feine Nachbarn gerichtet fein follte, fie verpflichteten fich 
zu einer beflimmten gegenfeitigen. Hülfsleiftung und einigten 
fich zugleich über eine Wermählung der älteften Tochter des 
Königs mit dem älteften Sohne des Herzog3 ?). Außerdem 
mochte der König auch auf den Beiſtand der übrigen italie— 
niſchen Fürften rechnen, deren Intereſſe es war, die fpanifche 
Macht in Italien zu flürzen, wenigftend unterhielt er fchon 
feit längerer Zeit ein enges Einverftändnig mit Venedig, dem 
Großherzoge von Zoscana und mit dem Herzoge von Mans: 
tua, deffen Gemahlin eine Schwefter der Königin war, und 
der Papft foll, gelodt dur die Hoffnung, den größten Theil 
Neapel mit dem Kirchenftaate zu vereinigen und den andern 
für feinen Neffen Borghefe zu erlangen, die Verficherung ges 
geben haben, fich gegen Spanien zu erklären, fobald Toscana 
und Benedig died thun würden. Die Niederländer verfpra: 
chen dem Könige, daß zugleich mit ihm eine. Armee von 
17,000 bis 18,000 Mann unter ihrem -Statthalter, dem 
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Prinzen Moris von Dranien, ins Feld rüden follten, und die 
Graubündtner geftätteten ihm, 10,000 Mann, die Schweizer 
6000 Mann in ihren Ländern zu werben '). Um die Spanier 
in ihrem eigenen Lande zu befchäftigen, hatte auf feinen Befehl 
La Force die Verbindung mit den Moriscos durch geheime 
Agenten feit einiger Zeit wieder angeknuͤpft; alle Worberei: 
tungen zum Aufftande berfelben waren getroffen, fie hatten 
verfprochen, 80,000 Mann aufzuftellen, an La Force drei be: 
deutende Städte und unter diefen einen Seehafen zu überliefern, 
und fie hatten ihm eine Summe. von 120,000 Dufaten zu: 
fommen laſſen. Vom Könige erhielt er eine fehr ausgedehnte 
Vollmacht, um an ber Spige einer Armee in Spanien einzu: 
rüden und jenen Plan in Ausführung zu bringen ?). 

Eine fehr unwuͤrdige Leidenfchaft trieb den König noch 
mehr zum Kriege gegen Spanien an. Obwol bereits fechs: 
undfunfzig Jahr alt, hatte er eine heftige Neigung zu der 
jungen Gemahlin des Prinzen von Gonde, der Tochter des 
Connetable von Montmorency, gefaßt, und als der Prinz, auch 
midvergnügt Über fein beleidigendes Benehmen gegen ihn, fich 
mit feiner. Gemahlin nach feinen Befigungen in der Picarbie 
begab, fo folgte ihr der König und fuchte felbft verkleidet fich 
ihr zu nähern.‘ Condé entfloh deshalb mit ihr nach den Nie: 
derlanden, und der König wurde durch die ehrenvolle Auf: 
nahme, welche fie zu Brüffel fanden, zu einem folchen Zorne 
gereizt, daß er den Krieg gegen Spanien zu befchleunigen 
befhloß ’). Leödiguieres war bereit, dem Herzoge von Savoyen 
die verfprochenen Hülfstruppen zuzuführen; eine Armee von 
25,000 franzöfifchen Fußgängern, 6000 Schweizern und 
6000 Reitern verfammelte fih im April bei Chalons an der 
Marne, und am 20. März hatte der König für die Zeit feiner 
Abwefenheit feine Gemahlin zur Negentin ernannt, indem er 
ihr jedoch einen Rath zur Seite feßte, in welcher Stimmen: 
mehrheit entfcheiden und fie felbft nur eine Stimme haben 


1) Fontenay L, 27. 29. 39. 
2) La Force I, 217— 220. 
3) Fontenay, 14. 17,20. La Force I, 220, II, Corresp. L'Estoile 
267, 361. 
Schmidt, Gefcicdhte von Frankreich. II. 25 


386 Buch 1. Abth. 1. Zweites Kapitel. 


follte'). Er war ſchon im Begriff, fi zur Armee zu be: 
geben, als die Königin dringender ihre Bitte wiederholte, fie 
vor feiner Abreife falben und Erönen zu laffen, um dadurch 
ihrer Regentfchaft in der Meinung des Volks mehr Glanz und 
MWürde zu geben; er zeigte anfangs bie größte Abneigung 
dagegen, nicht allein, weil dieſe Feierlichfeit bedeutende Sum: 
men Eoften und ihn noch einige Beit in. Paris zuruͤckhalten 
mußte, fondern auch wegen der gegen Sully auögefprochenen 
Beforgniß, daß fie die Urfache feined Todes fein werde, da 
ihm verfündigt fei, daß er bei dem erften Fefte, welches er 
veranftalten werde, getödfet werden würde’); endlich willigte 
er indeß in die Bitte. der Königin und beftimmte am 12. Mai 
den folgenden Tag zu ihrer Krönung und den 16. zu ihrem 
feierlichen Einzuge in Paris. Die Krönung und Salbung fand 
mit großer Pracht zu St. Denis ſtatt. Am folgenden Zage, 
dem 14. Mai, wollte der König vom Louvre nach dem Arfenal 
fahren, um Sully, welcher bier wohnte. und damals Eranf 
war, zu befuchen; in. feinem Wagen faßen mit ihm bie Her: 
zöge von Epernen und Montbazon und noch fünf andere 
Perfonen; eine kleine Zahl Edelleute zu Pferde und einige 
Diener zu Fuß folgten ihm, und die Kutfche war auf beiden 
Seiten geöffnet, weil das Wetter ſchoͤn war und der König im 
Borbeifahren die Vorbereitungen fehen wollte, welche zum 
Einzuge der Königin gemacht wurden. Die Straße La Fer: 
vonnerie, welche fehon durch Buden, die an die Mauer des 
neben ihr liegenden Kirchhofes gebaut waren, fehr verengt 
war, wurde durch einen mit Wein beladenen Wagen und einen 
Heumwagen gefperrt, fodaß der König anhalten mußte; die 
meiften der ihm folgenden Edelleute und Diener fehlugen den 
Meg über den Kirchhof ein, um an dem andern Ende der 
Straße ſich wieder dem Eöniglichen Wagen anzufchließen, und 
während von ben zwei zurüdgebliebenen der eing vorwärts 
ging, um Pla& zu machen, und der andere fich büdte, um fein 
Knieband zu befeftigen, trat ein Mann auf das eine Hinterrad 
des Wagens und fließ dem Könige, indem er aufmerffam einen 
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Brief anhörte, welchen Epernon ihm vorlas, ein Meffer etwas 
oberhalb des Herzend in die Bruft. Der König rief aus: 
Ih bin verwundet! In demfelben Augenblid traf ein zweiter 
Stoß fein. Herz, und fogleich flürzte ihm das Blut in folcher 
Menge aus dem Munde, daß er erflidte‘). Der Mörder 
wurde fogleich ergriffen, fein Name war Franz Ravaillac, er war 
einunddreigig oder zweiundbreißig Sahr alt, zu. Angoulesme 
geboren, und er hatte dafelbft eine zahlreich befuchte Schule 
gehalten; gegen das Ende bes Jahres 1609 war er in den 
Orden der Feuillant3 getreten, aber wegen feiner Viſionen ſchon 
nach ſechs Wochen wieder aus demfelben gewiefen worden. Er 
erklärte im Verhoͤr: fchon früher fei er mehrmals nach Paris 
gereift, um dem Könige den Rath zu geben, die Befenner der 
fogenannten veformirten Lehre zur Fatholifchen Kirche zurüds 
zuführen, es fei ihm indeß nicht gelungen, fich demfelben zu 
nähern; vor drei Wochen fei er zulegt nach Paris gefommen 
mit dem Entſchluß, den König zu ermorben, weil derfelbe, 
obwol er die Macht dazu gehabt, jenes nicht gethan, und weil 
- er geglaubt habe, daß derfelbe gegen den Papft Krieg führen 
wolle, dies heiße aber Krieg gegen Gott führen. Standhaft 
blieb er bei feiner Verfiherung, daß ihm Niemand zu feiner 
That gerathen, noch ihn dazu überredet, und daß er Niemandem 
von feiner Abficht gefprochen habe. Er wurde vom Parlament 
zum Tode verurtheilt und fhon am 27. Mai geviertheilt Ay, 
Daß er nur das Werkzeug hochftehender Perfonen i in Sranfreich 
oder des fpanifhen Hofes geweſen fei, 'ift eine Meinung, 
welche bei der damaligen Lage der Dinge leicht entſtehen mußte; 
allein fie ift nur eine Vermuthung, für welche jeder Beweis 
fehlt. Erſt nad) dem Tode Ravaillac's behauptete ein Capi— 
tain du Sardin: er habe ihn früher zu Neapel in der Woh— 
nung eines ehemaligen Ligueurd gefehen und von ihm gehört, 
daß er Briefe des Herzogs von Epernon an den Vicekoͤnig 
von Neapel überbracht habe, und daß er den König ermorden 
werde; einige Tage darauf fei er felbft von dem Sefuiten 


I) L’Estoile 426. 449. La Force I, 221— 226. Mathieu, Histoire 
de la mort de Henry IV., in Archives curieuses XV, 11 — 112, 
2) Proc&s de Ravaillac, tir& des registres du parlement, in Arch, 
eur. XV, 112 — 141. 
25 * 
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Wagon, dem Oheim ded Herzogd von Lerma, aufgefordert 
worden, die Ausführung jener Mordthat zu. übernehmen, und 
ihm dafür 50,000 Thaler und die Würde eines Granden von 
Spanien verfprochen worden; er habe fich indeß fogleich an 
den franzöfifchen Hof begeben und dem Könige Alles mitge: 
theilt; diefer habe ihm aber erwidert, daß er ſchon durch feinen 
Gefandten in Rom von der Sache unterrichtet ſei. Eben fo 
unwahrfcheinlich ift die Erzählung eines Fräulein von Esco— 
man: fie habe Ravaillac bei der Marquife von Berneuil ge: 
fehen, ex habe ihr gefagt, daß er bei berfelben Gefchäfte des 
Herzogd von Epernon beforge und ihr 1609 feine verderb— 
lichen Abfichten und Pläne mitgetheiltz fie habe dies dem 
Procurator der Jeſuiten hinterbracht, um es bem Pater Cotton, 
dem Beichtvater de3 Königs, anzuzeigen. Die Königin ließ 
die in diefer Erzählung enthaltene Befchuldigung einer Theil: 
nahme am Morde des Königs gegen Epernon durch das Par: 
lament prüfen, und diefes verurtheilte 1611 die Escoman als 
Berleumbderin zu lebenslänglihem Gefängniß'). 


1) La mort de Henry le Grand d&couverte a Naples 1608 par 
Pierre du Jardin und Le veritable manifeste sur la mort de Henry le 
Grand. Par la Demoiselle d’Escoman, beibe® in Arch. cur. XV, 
145— 174. Mem. de Richelieu X, 259. 260. 


Zweite Abtheilung. 


Die Zeit Ludwig’s XI. und des Car— 
dinald Richelieu (1610 — 1643). 


Erſtes Gapitel, 


Die erften vierzehn Jahre der Regierung Ludwig's XIII. 
(1610 — 1624.) 


Dir Zod Heinrich’ IV. mußte eine völlige Umwandlung in 
den aͤußern und innern Verhältniffen Frankreichs zur Folge 
haben, da biefe wie jene faft allein auf feinen Anfichten, 
auf feiner Kraft und feinem Willen beruhten, da die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Derjenigen, welchen in der nächften Zeit die Regierung 
zufiel, von ber feinigen völlig verfchieden war, und da Das, 
was er gefchaffen und begründet, noch nicht innere Feftigkeit 
genug erlangt hatte, um fein Leben überbauern zu koͤnnen. 
Er hatte den Frieden zwifchen den beiden Religionsparteien 
bergeftelt und bewahrt; allein wenn auch der Fanatismus 
meift erfaltet war, welcher die wilden Greuel der Religions: 
friege erzeugt hatte, fo waren doch fortwährend bie beiden 
Parteien durch Abneigung und felbft dur Erbitterung von 
einander gefchieden, und die Reformirten waren entfchloffen 
und gerüftet, um die ihnen bewilligten Rechte mit den Waffen 
nicht allein zu behaupten, fondern auch zu erweitern. Er hatte 
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die Prinzen und andere Großen des Reiches in die Schranken 
des Gehorſams zuruͤckgewieſen, allein ſie hatten ihren Anſpruͤchen 
auf Theilnahme an der Regierung nicht entſagt, und fie er: 
warteten nur günftigere Umftände, um diefelben wieder geltend 
zu machen. Er hatte die Gouverneure der Provinzen wieder 
der Föniglichen Gewalt untergeordnet, allein fie ‚hatten die 
felbftändige Stellung noch nicht vergeffen, welche fie wahrend 
der Zeit der innern Zerrüttungen eingenommen hatten. Er 
hatte die Bande, welche den Adel enger mit den Gouverneuren 
und den Prinzen als mit dem Könige verknüpften, zu loͤſen 
gefuchtz allein noch war berfelbe nicht fo an ben Thron ge: 
feſſelt, daß er ſich nicht auch ferner hätte bewegen laſſen, jenen 
felbft in einem Kampfe gegen die Krone ſich anzufchließen, 
fobald eine folche Verbindung ihm größern Vortheil verſprach. 
Er hatte der Verwaltung des Staates Einheit und Ordnung 
gegeben, allein diefe Neformen ftüßten fih nur auf feinen 
Willen und auf die Einfiht und Kraft eines Minifters, deffen 
MWirkfamkeit ebenfo fehr durch das. Vertrauen und die Gunft 
des Königd wie durch feine eigenen großen Eigenfchaften be— 
dingt war. Er hatte in den auswärtigen Verhältniffen die 
Richtung verfolgt, welche dem wahren Intereſſe Frankreichs 
angemeffen war; allein diefe Richtung widerfprach der Neigung 
und Anficht der Mehrzahl feiner Minifter und der andern an: 
gefehenen Perfonen am Hofe. Die Jugend feines "älteften ') 
Sohnes, Ludwig's XI. (1610 — 1643), welder am 
27. September 1601 geboren war, machte eine vormundſchaft⸗ 
liche Regierung nothwendig. Der erfte Prinz vom Geblüt, 
der Prinz von Condé, befand ſich im Auslande; von: Conde’3 
Oheimen hatte ſich der Graf von Soiffons ans Miövergnügen 
darüber, daß der König ihm die Würde eines ‚Generallieus 
tenants feiner Armee verweigert hatte, Eurz zuvor vom Hofe 
entfernt, und der Prinz von Conti war faft ganz unfähig zu 
fprechen und von ſehr beſchraͤnktem Werftande. Die Königin 
zögerte nicht, den günftigen Augenblid zu benugen, um fich 


I) Von feinen beiden andern rechtmäßigen Söhnen ſtarb der ältere, 
welcher Herzog von Orleans hieß, fehon 1611, der jüngere, Gafton, 
geboren 1608, erhielt zuerft den Zitel eines belzooe von Anjou, nach⸗ 
mals den eines Herzogs von Orleans. 
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die Regentfchaft zuzueignen. Während Sully, welcher wegen 

ihrer Abneigung. und ‚wegen der Feindfchaft der meiften. an: 
geſehenen Herren des Hofes. gegen ihn für ‚feine Sicherheit 
beforgt war, ſich in die Baftille zurüdzog, eilten die in Paris 
anwefenden Großen und höhern Beamten an den Hof, um 
"die Königin ihrer Ergebenheit zu verfichern, und die Minifter 
Sillery und Billeroi und. ber Prafident Seannin, unterftüßt 
durch die Herzöge ‚von : Epernon und von Guiſe, befchlöffen 
fogleich, ihr: die Regentfchaft dutch. das. Parlament übertragen 
zu lafjen. . Ein Theil. deffelben war zur Zeit der Ermordung 
des Königs verſammelt, die abwefenden: Mitglieder ließ der 
erſte Präfident ſogleich berufen; er ſchickte die Generals 
abooraten an ben Hof, und diefe machten nach ihrer. Rüd: 
kehr dem Parlamente die Mittheilung: die Königin wünfche, 
daß das Parlament, wie ed auch in-frühern Zeiten gethan, 
ſogleich für die Regierung und Regentfchaft,forge; der Kanzler 
habe ihnen geäußert;: daß man ſtets gepflegt habe, während 
her Minderjährigkeit eines Königs die Sorge für deffen Perfon 
und Die Regierung der. Mutter defjelben anzuvertrauen, und 
fie fügten dieſer Mittheilung ihrerfeitS die: dringende ‚Witte 
hinzu, daß dies audy jeßt:gefihehen möge. Die Berathungen 
wurden durch den Herzog von. Epernon befchleunigt, welcher 
während derſelben erſchien und gebieterifch forderte, daß 
man unverzüglih einen Beſchluß faſſe. inftimmig erklärte 
darauf dad Parlament, auf den Antrag: ded General: Proc: 
rators, die Königin zur, Regentin von Frankreich während. der 
Minderjährigkeit ihres Sohnes, indem es ſich auf frühere Bei- 
fpiele folder Regentfchaften in der fraͤnkiſchen und franzöfifchen 
Gefchichte berief. Am: folgenden Tage, dem 15. Mai, führte 
die Königin ihren Sohn nach. dem Parlamente, in welchem ſich 
zugleich der Prinz von Conti, der fünfjährige Sohn des Grafen 
von Soiffons, der Graf von Enghien, der Connetable von 
Montmorency, die Herzöge von Epernon, Guife, Elboruf und 
Montbazon, fowie auch Sully, welcher fich kurz zuvor auf die 
Einladung der Königin zu ihr nach dem Louvre begeben hatte, 
drei Marfchäle, vier Cardinäle, der Erzbiſchof von Reims, die 
Bifchöfe von Beauvais, Chalons, Noyon und Paris und der 
Prevot diefer Stadt einfanden. Der junge König bat bie 
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Berfammelten, ihm ihren guten Rath zu geben und über das 
zu berathfchlagen, was der Kanzler auf feinen Befehl ihnen 
vortragen werde. Diefer erflärte: der verftorbene König habe 
oft geäußert, daß es feine Abficht fei, feiner Gemahlin die 
gänzliche Verwaltung der Staatögefchäfte nach feinem Tode 
zu übertragen, und fein fo oft ausgefprochener Wille fei ein 
audbrüdlicheres und zuverläffigered Zeugniß als ein Teftament ; 
er befragte fodann die Anmwefenden um ihre Meinung, und 
diefer gemäß fprach er aus, daß der König nach der Meinumg 
der Prinzen feines Geblütd und anderer Prinzen, der Prä- 
laten, Herzöge, Pair und Kronbeamten und in Übereinftim: 
mung mit dem Parlamentöbefhluß vom vorigen Zage feine 
Mutter zur Regentin von Frankreich. erfläre, um während 
feiner Minderjährigfeit die Sorge für feine Erziehung und bie 
Verwaltung feined Königreich zu haben‘). Der Graf von 
Soiffons, welcher am 17. Mai nach) Paris zuruͤckkehrte, ſprach 
laut feinen Unwillen darüber aus, daß man ohne feine Theils 
nahme über die Regentfchaft entfchieden habe, und er ber 
bauptete, baß dad Parlament nicht berechtigt fei, darüber zu 
entfcheiden oder höchftend nur nach Berufung aller Prinzen vom 
Geblüt, Herzöge, Paird und andern Großen des Reiches, und 
baß ber übliche Brauch der Mutter ded Königs die Erziehung 
beffelben und den Prinzen vom Geblüt ausfchließlich die Re: 
gierung beflimme. Gr fuchte indeß vergeblich, die Großen 
und Herren, welche er durch fein zuruͤckſtoßendes, hochmüthiges 
Benehmen fich abgeneigt gemacht hatte, zur Unterflüsung feiner 
Anfprüche zu bewegen, und er mußte ſich begnügen, daß ihm 
ein Sahrgehalt von 50,000 Thalern, dad Gouvernement der 
Normandie, die Anwartfchaft auf das der Dauphind und Auf: 

1) Relation faite par Gillot de ce qui se passa au parlement 
touchant la regence de la reine Marie de Medicis, bei Petitot XL, 
245 — 278. Mercure I, 302— 309. Isambert XVI, 3—5. Sully VIIT, 
377—382. Memoires du maréchal d’Estrees (bei Petitot XVI), 187—189, 
(Er wurde 1573 geboren, führte, fo lange fein Vater lebte, den Namen 
eines Marquis von Corupres, wurde 1646 zum Herzog und Pair von 
Eftrdes erhoben und ftarb 1670; feine Memoiren, welche er auf Riche: 
lieu’3 Aufforderung fchrieb, befchränten fi) auf die Jahre 1610 — 1617 
und geben für biefe Zeit eine genaue und zuverläffige Kenntniß ber Hof: 
intriguen, an welchen er felbft thätigen Antheil nahm.) 
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nahme in den Regentfchaftsrath bewilligt wurde‘). Die Bil: 
dung dieſes Rathes wurde dadurch erfchwert, daß die meiften 
Großen und Kronbeamten Zulaffung zu demfelben verlangten; 
die Minifter riethen indeß der Königin, alle diefe Anfprüche zu 
befriedigen, theild um Niemanden misvergnügt zu machen, 
theild weil fie ſich dadurch am beften die Leitung. der Ge: 
fchäfte zu: fichern hofften, indem ein fehr zahlreicher und des: 
balb in fich uneiniger Rath wenig Geltung erlangen und 
namentlich nicht zur Verhandlung über Angelegenheiten, bei . 
welchen Geheimhaltung erforderlich fei, geeignet fein werde ?). 
Ihre Hoffnung wurde jedoch infofern getäufcht, als fie die 
Berwaltung mit mehren andern Perfonen theilen mußten, 
welche bald großen Einfluß auf die Königin erhielten und 
gleihfam einen geheimen Rath berfelben bildeten, namentlich 
dem päpftlichen Nuntius, dem fpanifchen Gefandten, dem Her: 
z0ge von Epernon, dem Pater Cotton, Beichtvater Heinrich’S IV., 
Duret, Arzt der Königin, und befonderd Concini und feiner 
Frau’). Um die Beforgniffe der Reformirten zu beruhigen, 
wurde fhon am 22. Mai durch ein Fönigliches Edict befohlen, 
daß das Edict von Nantes fowie die übrigen den Reformirten 
bewilligten Artikel vollſtaͤndig beobachtet und alle gegen daſſelbe 
Handelnden mit Strenge wie Störer ber öffentlichen Ruhe 
beftraft werden follten, und um die öffentliche Meinung über: 
haupt für die neue Regentfchaft zu gewinnen, wurbe der Preis 
bed Salze um ein Viertel verringert, neunundfunfzig für das 
Volk fehr beläftigende Edicte und außerordentliche Commiffionen, 
welche Heinrich IV. fich hatte abdringen laſſen, widerrufen 
und die Ausführung einer nicht unbebeutenden Zahl anderer 
ähnlichen Edicte bis auf weitern Befehl ausgeſetzt, aber zu 
gleicher Zeit wurden auch die angefehenften Herren durch reiche 
Geſchenke aus dem vom Könige gefammelten Schage und durch 
Ertheilung der Anwartfchaft auf ihre Ämter an ihre Söhne 


I) Richelieu X, 188—191,. 208. Sully VIII, 393. 

2) Estrees 1%. 191. Bei Sully 388 werben nur einige Mitglieder 
genannt; die Gefammtzahl flieg bis über 120. Capefigue, Richelieu, 
Mazarin, la Fronde et le regne de Louis XIV. Paris 1835. I, 225. 

3) Sully 338. 
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gewonnen). Die Königin‘ war im geſicherten Beſitze der 
Kegentfchaft, als der Prinz von Conde im Juli nach Paris 
zurüdkehrte; fie fehmeichelte ihn durch einen zuvorkommenden 
Empfang, er wagte nicht, ihr: die Regentſchaft ſtreitig zu 
machen, und er wurde durch manche Gemwährungen, namentlich 
durch Verleihung eines: Sahrgehaltd von 200,000 Livres und 
der Grafichaft Elermont, zufriedengeftellt ). Die Ausführung 
des großen Kriegspland Heinrich's IV. zur. Demüthigung des 
habsburgſchen Haufes wurde aufgegeben, jedoch: erflärte die 
Mehrzahl im Negentfchaftsrath. ed für nothwendig, die Ver: 
pflichtungen zu erfüllen, welche er zur Unterſtuͤtzung der recht: 
mäßigen Erben der juͤlich-cleveſchen Länder eingegangen war, 
weil die. Ehre Frankreichs. dies. fordere, weil die Unterlaſſung 
Schwäche verrathen werde, Entfremdung der: Bundesgenoſſen 
veranlaſſen und wol gar Spanien zu einem "Angriff. ermus 
thigen könne. Eine franzoͤſiſche Armee unter dem Marfchall 
von La Chatre vereinigte: fich-mit den brandenburgfchen und 
neuburgfchen und den holändifchen Truppen unter dem Prinzen 
Moritz von Dranien, welche bereit die Belagerung von Juͤlich 
begonnen hatten, fie befchleunigte die Ergebung diefer ‚Stadt, 
welche am 2. September erfolgte, und kehrte darauf nach 
Frankreich zuruͤck“). Ein großer Theil der von Heinrich IV, 
gefammelten Truppen war ſchon entlaſſen worden, und feine 
dem habsburgfhen Haufe feindliche Politit wurde aufgegeben, 
obwol man. Bedenken trug, fogleich in eine derſelben völlig 
entgegengefeste überzugehen, und. die Ausführung . ber. von. dem 
fpanifchen Gefandten vorgefchlagenen Doppelheirath des In: 
fanten Philipp, älteften. Sohnes Philipp’: UI., mit.Elifabeth, 
der Tochter der Königin, und des Königs Lubwig XI. mit 
Anna, der Tochter Philipp’s. Iu., wurde — auf icnige Zeit 
verfcheben. 
Die Schwäche ber — trat ſcon jet Deutlich 
hervor. Ungeachtet der Staat durch Bewilligung von Ge: 
fchenfen und Sahrgeldern fo belaftet. war, daß die Ausgabe 
de3 Sahres die Einnahme um mehr als ſechs Millionen Livres 
I) Benoit II, pr. 3. Mercure I, 357— 360. Kontenay I, 102. 106. 
2) Richelieu X, 2%. 
3) Fontenay 121. 122. Richelieu 217—219. Mercure 369— 371. 
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uͤberſtieg, ſo wurden doch immer neue Anſpruͤche und Anfor⸗ 
derungen gemacht; es beklagten ſich nicht allein Die, welche 
noch nicht befriedigt worden waren, ſondern es forderten auch 
Die, welche ſchon reichliche Gewaͤhrungen erlangt hatten, noch 
mehr, und ſie ſpielten wenigſtens die Mißvergnuͤgten, und alle 
Perſonen am Hofe, hohe wie geringe, waren nur darauf be— 
dacht, die Umſtaͤnde zur Befriedigung ihrer Habgier und ihres 
Ehrgeizes zu benutzen. In der Verwaltung der Staatsge⸗ 
ſchaͤfte zeigte ſich eine Verwirrung und Unordnung, welche) die 
Unfaͤhigkeit der Regentin verrieth und Verachtung gegen ſie 
und Unzufriedenheit veranlaßte). Sie vermochte nicht, wie 
ihr Gemahl, bie Uneinigfeit unter den Miniftern zu beherr- 
ſchen, und fie fuchte vergeblich eine Verföhnung zwifchen Sully, 
deffen Verdienſte fie nicht verfannte, obwol er ſich ſehr ent— 
fchieden gegen die Berfchleuderung des Schages erklärte, und 
den übrigen Miniftern zu Stande zu bringen. Diefe bemübten 
fi vielmehr auf alle Weife, ihn aus dem Minifterium zu 
verdrängen; auch Conde und Soiffons verbanden fich mit feinen 
zahlreichen Gegnern, man ftellte der ‘Königin vor, daß er ſich 
anmaße, ihre Freigebigkeit zu befchranfen, und daß bie An: 
mwefenheit eines Reformirten im Minifterium ben Unwillen des 
Papftes erregen müffe, und Sully fah ſich ſchon am 26. Sanuar 
1611 genöthigt, das Amt eines Oberintendanten der Finanzen 
und eined Commandanten der Baftille niederzulegen, indem er 
eine Entſchaͤbigung von 300,000 Livres erhielt. Die Leitung 
des Finanzwefens wurde dem Präfidenten Seannin mit dem 
Zitel eined Generalcontroleur übertragen, und ihm wurden als 
Directoren der Präfident von Thow und der Marquis von 
Chateauneuf beigegeben ?). Den a hatte die Königin 


1) Zwei Briefe von La Force an feine Frau vom RUE in Me. 
de la Force II, Corresp. 311 — 314. 

2) Estrees 191 fg. Richelieu 223 — 241. Me&moires concernant 
les affaires de France sous la r&gence de Marie de Medieis avee un 
journal des conferences de Loudun. Par Phelypeaux de Pontchar- 
train 1610— 1620 (bei Petitot XVI und XVII) XVI, 418—444. 
(Er war 1569 geboren und im April 1610 zum Staatsfecretair für das 
Departement bed Krieges, welches er indeß nicht lange behielt, und für 
die Angelegenheiten der reformirten Religion, welche er bis zu feinem 
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im Dectober die dringend nachgefuchte Erlaubnig bewilligt, im 
Mai eine allgemeine Berfammlung zu halten, um an ber 
Stelle ihrer bisherigen Deputirten am Hofe, deren dreijährige 
Amtözeit ablief, andere zu wählen und vorzufchlagen. Die 
Berfammlung wurde am 27. Mai zu Saumur eröffnet, fie 
beftand aus fiebzig Abgeorbneten der funfzehn Provinzen, in 
welche fich die Reformirten theilten, nämlich dreißig Edelleuten, 
zwanzig Geiftlichen, fechzehn Kirchenälteften, Abgeorbneten des 
dritten Standes, und vier Abgeordneten der Stabt La Rochelle; 
außerdem fanden fich die Herzöge von Sully und Bouillon, 
der. Herzog von Rohan, Sully's Schwiegerfohn, und mehre 
andere angefehene reformirte Herren ein, und du Pleffis wurde 
zum Präfidenten gewählt. Am folgenden Tage unterzeichneten 
und befchwuren die Verfammelten. eine Urkunde, durch welche 
fie die früher zwifchen den reformirten Kirchen gefchloffenen 
Einigungen erneuerten, und in welcher fie fich verpflichteten, 
unzertrennlich verbunden und vereinigt zu bleiben und nichts, 
was dad gemeinfame Sntereffe ihrer Kirchen betreffe, ohne ge: 
meinfchaftliche Berathung und Übereinftimmung zu thun, in: 
dem fie die Betheuerung binzufügten, daß fie der Königin 
und dem ganzen Föniglichen Haufe die fehuldige Ehre, Treue 
und Unterwürfigkeit erweifen wollten. Allein zugleich baten 
fie Sully, die ihm noch gebliebenen Ämter, namentlich das 
eined Großmeifterd der Artillerie, nicht niederzulegen, und fie 
verfprachen, wenn man ihn durch ungebührliche und ungefeß- 
liche Mittel dazu nöthigen molle, fein Intereffe ald verknüpft 
mit dem allgemeinen Intereſſe der reformirten Kirchen zu be: 
trachten und ihm auf jede fihuldige und gefegliche Weife bei— 
zuftehen. Obwol die königlichen Sommiffarien darauf drangen, 


Tode im Jahre 1621 Ieitete, ernannt worben; feine Memoiren find fehr 
genau und unparteiifch, gehen aber nicht in das innere Getriebe ber 
Hofintriguen ein, an welchen er nicht Theil nahm.) Me&moires du mare- 
chal de Bassompierre (bei Petitot XIX— XXI; fie gehen von feinem 
Geburtsjahre 1579 bis zum Jahre 1640 und mwurben von ihm während 
feiner Haft in der Baftille 1631 — 1643 verfaßt; ſchon feit 1598 am 
Hofe, wurde er 1622 Marſchall) XIX, 444, 445. — Gully wurde 1634 
zum Marfchall ernannt und ftarb 1641. Seit 1617 wurde er öfter an 
den Hof gerufen und über ſchwierige Angelegenheiten um feinen Rath 
befragt, jedoch ohne daß man dieſem folgte. 
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daß fogleich ſechs Perfonen gewählt würden, aus welchen die 
Königin zwei neue Deputirte am Hofe ernenne, fo befchäftigte 
fih dennoch die Berfammlung zunächft mit der Zufammen: 
ftelung ihrer Beſchwerden und Forderungen zu einem allge: 
meinen Gahier. In diefem wurbe verlangt, daß den Refor: 
mirten ber Genuß bes Edictd von Nantes nach feiner urfprüng- 
lihen Abfaffung und nicht blos nach der veränderten und 
befchränkten Form, in welcher ed im parifer Parlament regiftrirt 
fei, gewährt werde, daß fie nicht gezwungen würden, fich felbft 
Bekenner der angeblichen reformirten Religion zu nennen, daß 
ihnen erlaubt werde, in allen Städten und Flecken Fleine 
Schulen zu haben, um ihre Kinder im Lefen, Schreiben und 
in den Anfangsgründen der Grammatif unterrichten zu laffen, 
daß ihren Akademien in Montauban und Saumur die Rechte 
und Freiheiten der übrigen Afademien des Königreichd zuge: 
ftanden und mehre im ©erichtöwefen für fie vorhandene 
Übelftände abgeftelt würden, daß die von Heinrich IV. be: 
willigte Summe von 120,000 Liores für den Unterhalt ihrer 
Prediger erhöht, daß ihnen die Beſetzung ber ihnen früher 
eingeräumten Pläge noch auf zehn Jahre verlängert werde, 
daß fie alle zwei Jahre eine allgemeine Verſammlung halten 
dürften und daß von biefer nicht mehr ſechs Perfonen zu 
Deputirten am Hofe vorgefchlagen, fondern diefe von ihr allein 
und zwar immer auf nur zwei Jahre ernannt werben follten. 
Die Abgeordneten, durch welche die Berfammlung diefe For: 
derungen an den Hof fchidte, wurden zwar fehr gut aufge: 
nommen, aber nach einiger Zeit erklärte ihnen der Kanzler, 
daß ihr Cahier im Staatörath erledigt fei, und daß man ihnen 
unter Anderm Berlängerung der Beſetzung der Sicherheits: 
pläge auf fünf Sahre und’ Vermehrung der für ihre Prediger 
beftimmten Summe um 45,000 Livres bewilligt habe; da 
ihnen aber die Verſammlung hauptfächlih nur geflattet fei, 
um ſechs Perfonen zu Deputirten am Hofe vorzufchlagen, fo 
werde die Königin ihnen nicht vor der Wahl derfelben das 
beantwortete Gahier übergeben. Als die Verfammlung auf 
dem Berlangen beftand, daß ihr zuvor die Antworten mitge- 
theilt würden, fo erhielt fie den Befehl, fich aufzulöfenz; jedoch 
obwol dieſer mit der Erklärung der Königin begleitet war, 
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daß fie die ihr vorgelegten Artikel fo günftig, als ihr irgend 
möglich gemwefen fei, habe beantworten laflen, und daß die 
Reformirten alle Urfache hätten, damit zufrieden zu fein, fo 
weigerte fich die Verfammlung dennoch, befonders durch den 
Herzog von Rohan zu diefem Entfchluffe beftimmt, dem Be: 
fehle zu gehorchen. Jedoch der jeßt in derfelben hervortretende 
Zwiefpalt begünftigte die Abfichten des Hofes: der Herzog von- 
Bouillon war durch die Hoffnung, in das Miniftertum einzu: 
treten, gewonnen worden; durch feinen Einfluß, durch reiche 
Geldfpenden und durch den Wunſch, nad) langer Abwefenheit 
in ihre Heimat zuruͤckzukehren, wurden faft dreißig Deputirte 
bewogen, fih dem Willen der Königin zu fügen, durch Be: 
forgniß einer völligen Spaltung wurden auch die übrigen 
endlich beftimmt nachzugeben, und die ſechs vorzufchlagenden 
Perfonen wurden am 3. September gewählt. Die Beant: 
wortung des Cahier wurde jest von den königlichen Commilfa: 
rien mitgetheilt, fie bewilligte außer den erwähnten Zugeftänd- 
niffen nichts. als einige ganz unbedeutende Abänderungen im 
Serichtöwefen und die Erlaubniß zur Errichtung von Eleinen 
Schulen in den Städten, in deren Vorftädten die Ausübung 
der reformirten Religion geftattet war, und nur für den 
Unterricht im Lefen und Schreiben und für eine befchränfte 
Zahl. von Schülern, fowie zur Errichtung von Collegien, ‚zwar 
mit benfelben Privilegien, welche die übrigen Collegien des 
Reichs Hatten, aber nur an den Orten, an welchen jene Aus: 
übung flattfand. Die Verfammlung weigerte fich zwar, eine 
fo unbefriedigende Antwort anzunehmen, allein der Einfluß, 
welchen der Hof erlangt hatte, unterftügt durch die Erklärung, 
daß die Königin nicht abgeneigt fei, nach der Auflöfung noch 
Einiges nach dem Rathe des Herzogs von Bouillon einzu: 
räumen, bewirkte, daß die Verfammlung am 15. September 
dem koͤniglichen Befehle gehorchte und- fich trennte. Um bie 
Einigkeit unter den Neformirten mehr zu befeftigen, hatte fie 
am 29. Auguft ein allgemeines Reglement abgefaßt, welches 
beftimmte, daß in jeder Provinz von der Berfammlung der- 
felben ein Rath von der ihr angemeffen fcheinenden Zahl von 
Mitgliedern aus Edelleuten, Predigern und Bürgern gewählt 
werden folle, und diefe Provincialräthe follten für den guten 


Die erften vierzehn Jahre d. Reg. Ludwig's XIIL. (1610— 24). 399 


Zuftand und zuverläffigeBefabungen ver Sicherheitäpläge forgen, 
auf freundfchaftliche Weife Streitigkeiten unter den Reformirten 
beilegen, in Briefmechfel untereinander und mit den Depus 
tirten am Hofe treten, Abftellung von Verlegungen des Edicts 
betreiben und die Näthe der benachbarten oder im Nothfall 
aller Provinzen auffordern, Abgeordnete zu ſchicken, um fie zu 
diefem Zwede durch ihre Mitwirkung zu unterftügen; jedoch 
auch diefe Verordnung wurde nur in einigen Provinzen aus- 
geführt, in den:andern wurde die Ausführung durch die Un: 
einigfeit unter den Reformirten verhindert '). 

Wenn die Königin und die Minifter indeß durch diefen 
Zwiefpalt, dem fie fortwährend zu nähren fi) bemühten, die 
Bedeutung der Reformirten als. Partei im Staate fehr ver: 
mindert fahen, fo drohte ihnen dagegen: von einer andern Seite 
eine nicht ‚geringe Gefahr. Der Prinz von Condé und der 
Graf von Soiſſons hatten die Abfiht der Minifter durch: 
ſchaut, fi fie unter einander zu trennen, um den Einen durch den 
Andern zu verderben, fie waren überdies miövergnügt über die 
Verweigerung einiger Forderungen und. über ihre Ausfchliegung 
von der Regierung, fie verbanden fich deshalb eng mit einander 
und verpflichteten ſich, nicht einzeln Gewährungen vom “Hofe 
anzunehmen, denfelben zu verlaffen, fobald einer von ihnen 


dazu genöthigt werde, und nur zufammen. wieder zuruͤckzu⸗ 


fehren ?). : Die Königin fuchte gegen. diefen Bund der beiden 
angefehenften Prinzen vom Geblüt, welcher auch: gegen ihre 
Kegentfchaft gerichtet fein Fonnte, eine Stüße in einer engen 
Berbindung mit dem fpanifchen Hofe, und am 30. April 1612 
wurden nicht allein vorläufige Artikel: über die früher vorge: 
fchlagene Doppelheirath abgefchloffen, fondern auch im Namen 
des Königs eine :Defenfivalliance mit Philipp I. 
unterzeichnet, in welcher beide Fürften verfprachen, einander 
gegen Die, welche etwas wider fie und ihre Staaten unter: 
nehmen, fowie gegen Die, welche fich gegen fie empören wür: 
den, Beiftand zu leiften, in diefem Fall einander auf ihre Koften 

I) Mereure II, 163— 208. Benott II, 185— 81. pr. 5—25. Me- 
moires de Rohan, bei Petitot XVII, 88 101. Richelieu = 247 — 252: 


Kontenay 146 153, 
2) Richelieu 264. 


1612 
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6000 Fußgänger und 1200 Reiter auf ſechs Monate zu fchiden, 
feinen Derjenigen, welche ſich gegen einen von ihnen bed Ber: 
brechens der beleidigten Majeftät ſchuldig machen würden, zu 
unterſtuͤtzen, jondern fie dem Gefandten des Königs, welcher 
ihre Auslieferung verlangen werde, zu übergeben '). Diefe 
Berbindung mit Spanien mußte die Beforgniß und das Mis- 
trauen, welches durch das Verfahren des Hofes bei den Refor- 
mirten erregt worden war, fehr vermehren; die Gefahr, welche 
jest ihnen und ihrem Glauben zu drohen fchien, Eonnte nur 
durch fefte Einigkeit abgewandt werden, und biefe zu bewirken, 
war befonderd der Herzog Heinrih von Rohan thätig, ein 
Mann, welcher unternehmenden Geift und einen energifchen 
Charakter mit einfachen, ftrengen Sitten vereinigte, welcher die 
Talente eines Feldherrn und eines Staatsmannes befaß und 
fi durch aufmerkffame Beobachtung auf Reifen durch Deutfch: 
land, die Niederlande und England ausgebreitete Kenntniffe 
erworben hatte”). Eine im Mai 1612 in Paris zufammen: 
tretende Nationalfynode fprach einen allgemeinen Zabel über 
Diejenigen aus, welche, vom Hofe gewonnen, die Spaltung in 
der VBerfammlung zu Saumur veranlaßt und dadurch Die 
Nichtbefriedigung der gerechten Forderungen berfelben bewirkt 
hätten; ed wurde eine neue Uniondurfunde abgefaßt, welche 
das Verfprechen enthielt, in dem reformirten Glaubensbekenntniß 
zu leben und zu fterben, die befondern Intereffen dem allge: 
meinen Wohl der Reformirten aufzuopfern, alle frühern Be— 
leidigungen zu vergeffen und allen Groll und jede Erbitterung 
aufzugeben, damit durch gute Eintracht und Einigkeit das Reich 
Gottes befördert werde und die Kirchen in dem unterwürfigften 
Gehorfam gegen den König einer guten Ruhe genöffen, und 
diefe Urkunde wurde nicht allein von Sully, Rohan, feinem 
Bruder Soubife, La Force und du Pleſſis unterfchrieben, fon- 
dern auch ber Herzog von Bouillon und Lesdiguieres ließen 


Il) Flassan U, 313. Du Mont V, 2, 166. Im Auguft wurben die 
Heirathöverträge abgefchloffen und in denfelben die Verzichtung beider 
Prinzeffinnen auf die Hinterlaffenfchaft ihrer Altern feftgefegt. 215. 

2) Notice sur Rohan bei Petitot XVII, 9. Im Jahr 1603 war 
Rohan zum ven und Pair erhoben worden. Mem. du duc de St. 
Simon II, 159. 160. 
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ſich auch durch Abgeorbnete der Synode zur Unterzeichnung 
bewegen. Allein diefe beiden Männer waren deffenungeachtet 
keineswegs geneigt, ihren perfönlichen Vortheil und ihre eigen- 
füchtigen Beftrebungen der allgemeinen Sache ihrer Glaubens: 
genoffen zum Opfer zu bringen, manche andere, befonders ältere 
Häupter derfelben, wie bu Pleffis, widerfprachen ſolchen Maß: 
regeln, welche einen Krieg hätten herbeiführen können, und die, 
Königin beruhigte bie Mehrzahl der Neformirten für den Augen: 
bli® wenigftens durch einige neue Bewilligungen, welche indeß 
bald’ nicht mehr erfüllt wurden '). Der Hof. war fortwährend 
der Schauplag mannichfacher Intriguen und Parteiungen, die 
Königin Eonnte felbft auf die Ergebenheit Derjenigen nicht ver: 
trauen, welche fie fich durch Sreigebigkeit gewonnen zu haben 
glaubte, weil jede Gewährung wieder neue Wünfche und 
Anſpruͤche hervorrief, und fie veranlaßte überdies nicht nur am 
Hofe, fondern auch unter dem Volke immer größeres Misver⸗ 
gnügen durch die übermäßige Gunft, welche fie gegen Con— 
cini und beffen Frau zeigte. Sie hatte ihm fogleich nach 
Sully's Audtritt aud dem Minifterium fehr bedeutende Geld: 
fummen gefchenkt, um dad Marquifat Ancre in der Picardie, 
nach welchem er fih von jest an nannte, . die Würde eines 
erften Edelmanns der Kammer ded Königs. und das Gouver⸗ 
nement von Roye, Montdidier und Peronne zu Faufen, fie 
ernannte ihn 1613 zum Gouverneur von Amiend und foger, 
obmwol er nie an einem Kriege theilgenommen hatte, zum 
Marſchall von Frankreich, fie erneuerte zu feinen Gunften die 
meiften der Edicte Heinrich’3 IV., welche fie im Anfange ihrer 
Regentfchaft aufgehoben hatte; feine Frau ſchloß mit den. Elus, 
gegen deren Erpreffungen der Steuerhof eine firenge Unter: 
ſuchung befohlen hatte, öffentlich einen Contract, in welchem 
fie gegen Zahlung von 300,000 Livres verfprach, zu bewirken, 
daß fie für unſchuldig erklärt würden, und es wurde ein offener 
Handel mit Gonfeilverordnungen und mit königlichen Verfü: 
gungen getrieben, welche Schuldnern Zahlungdfriften und Ber: 
brechern Straflofigkeit bewilligten ). Der Tod des Grafen 


1) Rohan 110— 114. Benott II, 83 fg. pr. 27—30. 
2) Fontenay 134. 135. Forbonnais I, 134. Schreiben des päpft- 
lien Nuntius Ubalbini, in v. Raumer’s Briefen J, 346. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. UL 26 
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von Soiffond, welcher im November 1612 ftarb und nur einen 
achtjährigen Sohn. hinterließ, befreite die Königin zwar von 
einem unruhigen und ehrgeizigen Widerfacher und verfchaffte 
ihr den Befig des Gouvernements der Normandie, aber zugleich 
gab. diefer Zodesfall dem Prinzen von Gonde ben alleinigen 
Beſitz des Anfehensd und der Anfprüche, welche er biöher mit 
feinem Oheim hatte theilen müfjen '), und er glaubte jest noch 
größere Forderungen als biöher machen zu können. Durch 
wiederholte Geldgeſchenke und andere Zugeftändniffe gelang es 
der Königin, noch während bed Jahres 1613 die Ruhe zu 
erhalten; jedoch nummehr war der Schaf in der Baftille er: 
fchöpft, die. Habgier ber Großen war nicht befriedigt, ihre 
Forderungen, welche jeßt immer dringender Theilnahme an ber 
Regierung in Anfpruch nahmen, bedrohten dad koͤnigliche Ans 
fehen, und fie bewiefen biefem nicht einmal die feheinbare 
Achtung mehr, welche fie bisher noch gezeigt hatten; überdies 
wollten fie, befonder& aufgereizt durch ben Herzog von Bouillon, 
welcher über die Vereitelung feiner Hoffnung auf ben Eintritt 
in dad Minifterium misvergüngt war, die noch übrige Eurze 
Zeit der Minderjährigkeit des König zu ihrem Vortheil bes 
nugen, und fie befchloffen endlich, was ihren Forderungen 
nicht bewilligt war, mit Gewalt zu erzwingen”). Im Anfange 
des Jahres 1614 verließen der Prinz von Condé und bie 
Herzöge von Bouillon, Mayenne ?), Neverd, Longueville und 
Bendome dem Hof, fie begaben ſich nach Mezieres und bes 
gannen Truppen zu fammeln. Zugleich fandte Conde am 
19. Februar ein Schreiben an die Königin: Er und bie mit 
ihm verbundenen Prinzen hätten ſich vom Hofe entfernt, weil 
die Königin vom. wenigen Leuten umgeben unb eingenommen 
fei, welche im ber bamaligen Verwirrung herrſchen wollten, 
umb welche zu ihrer Rechtfertigung nichts anführen Eönnten, 


r) Fontenay 196. Richelieu 287. 295. Estrees 261. 

2) Richelieu 325. 326. Fontenay 227. 

3) Nämlich) Herzog Heinrich von Dayenne, Sohn des Herzogs Karl 
von Mapenne, bed ehemaligen Hauptes ber Ligue, welcher 1611 ge 
florben war. 
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als daß fie die Ruhe, die jedoch nicht ihr Verdienſt, fondern 
das der guten, friedliebenden Zranzofen fei, einigermaßen ers 
halten hätten; dieſe Leute hätten die Staatöverwaltung nur 
unter eine Eleine Zahl von Perfonen getheilt und die Prinzen 
und Kronbeamten nur fo weit an den Gefchäften theilnehmen 
laffen, als ihnen nothwendig gefchienen hätte, um ben von 
ihnen allein ausgehenden Befchlüffen Anfehen zu verfchaffen. 
Frankreich habe fein Anfehn im Auslande verloren, die Eins 
Eünfte feien für nichtige Dinge und an verbienfllofe Perfonen _ 
verfchwendet worden, die Ämter feien nur durch Gunft und 
für Geld, die Gouvernements der Provinzen und wichtigen 
Plaͤtze an Unfähige und Unwürdige vergeben worden, die Par: 
lamente feien in der Ausübung ihrer Amtsgefchäfte behindert, 
das Anfehen der Prälaten und überhaupt der Geiftlichen herab 
gewürdigt, der Adel durch Zaillen und die Salzfteuer zu 
Grunde gerichtet und durch Geldmangel von den Juſtiz- und 
Finanzämtern ausgeſchloſſen, deren Preis übermäßig gefliegen 
fei, dad Volk fei bedrüdt, um den Reichen Einnahmen zu ver: 
ſchaffen, und den Reformisten fei durch Verlegung der Relis 
gionsebicte Urfache zu Klagen gegeben worden. Um diefe Übel: 
ftände, welche nicht eingetreten fein würden, wenn die Prinzen 
an ber Regierung theilgenommen hätten, abzuftellen, bitte er 
die Königin, fpäteftend binnen drei Monaten eine freie und 
fihere Verſammlung der Reichsſtaͤnde zu berufen. Jeannin 
und Villeroi riethen der Koͤnigin, ſogleich eine Armee unter 
dem Befehl des Herzogs von Guiſe aufzuſtellen, die misver⸗ 
gnuͤgten Herren, bevor ſie ihre Ruͤſtungen vollendet haͤtten, 
anzugreifen und ſie zur Unterwerfung oder zur Entfernung 
aus Frankreich zu zwingen; allein Sillery war ber Mei« 
nung, baß man fich vergleichen und den Prinzen jede Be: 
friedigung gewähren müffe, da faft alle Großen ded Reiches 
mit Conde einverftanden feien, die mächtige Partei der Huge⸗ 
notten nur auf Unruhen warte, um diefe zu ihrem Vortheil 
zu benugen und man bei der Jugend des Königs nichts dem 
Zufall überlaffen dürfe. Die Frau des Marſchalls von Ancre, 
welcher ſich damals in Amiens befand, ſchloß fich auf feine 
Aufforderung der Meinung des Kanzlerd an, * die Koͤnigin 
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konnte fi um fo weniger zu einem Eräftigen Verfahren ent- 
fhließen, ald fie dem Herzoge von Guife nicht eine Macht 
anvertrauen wollte, welche er leicht misbrauchen Fonnte. Sie 
erwiderte Condée's Schreiben durch eine öffentliche Erklärung 
am 27. Februar, in welcher fie die einzelnen Punkte deffelben zu 
widerlegen fuchte, ihre Regierungsweiſe und ihre durch Ge— 
fchäftderfahrung wie in Treue und Eifer bewährten Minifter 
mit den Zeitverhältniffen entſchuldigte oder rechtfertigte, den 
Vorwurf, Spaltungen genährt zu haben, auf Diejenigen zu: 
ruͤckwarf, welche denfelben ihr und ihren Miniftern machten, 
und die Erklärung gab, daß fie fchon vor dem Empfang des 
Schreibens Condé's befchloffen habe, die Reichöftände zu ver: 
fammeln. Zugleich Inüpfte fie aber auch Unterhandlungen an, 
fie bewilligte faft Alles, was die Prinzen forderten, und da 
Condẽé ihr den Befig der Gewalt leichter vermitteld der Reichs: 
ftände als durch Krieg zu entziehen hoffte, fo kam am 15. Mai 
ein Vertrag zu St. Menehould zu Stande, durch welchen Fol: 
gendes feftgefeßt wurde: Die Reichsſtaͤnde follen bis zum 
25. Auguft in gewöhnlicher Weife zu Sens verfammelt wer: 
den, die Deputirten der drei Stände follen vollfommene Freiheit 
haben, Vorftelungen und Vorſchlaͤge zu machen, welche fie 
für das Wohl des Neiched und die Erleichterung der Unter: 
thanen zwedmäßig glauben, und der König fol in Betreff 
derfelben nach der Meinung der Prinzen, Kronbeamten und 
der angefehenen Herren feines Rathes Verordnungen erlaffen, 
um bie Unordnungen abzuftellen, welche den Unterthanen ge: 
rechte Urfache zu Klagen und Misvergnügen geben koͤnnen; 
alle feit dem 1. Januar für den König und für die Prinzen 
gewworbenen Soldaten werben entlaſſen; der König übergibt 
dem Prinzen von Gonde Stadt und Schloß Amboife bis zur 
Beendigung des Reichstages, erklärt durch eine Urkunde, welche 
in allen Parlamenten regiftrirt wird, daß Conde und die Prinzen 
und Kronbeamten, welche ihm Beiftand geleiftet, Feine böfen 
Abfichten gegen feinen Dienft gehabt haben, und zahlt zur 
Entſchaͤdigung für die Koften, welche dieſe aufgewandt haben, 
an Gonde 450,000 Livres, um fie nad) Gutbefinden zu ver: 
theilen; dagegen entfagen die Prinzen allen Verbindungen 
innerhalb und außerhalb des Neiches und verfprechen, in Zus 
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Funft ſolche nicht wieder zu ſchließen). Ungeachtet diefer und 
noch anderer Zugeftändniffe wurde indeß die Ruhe nicht wieder 
bergeftelt. Nur der Herzog von Longueville Fam auf einige 
Zage und Mayenne auf längere Zeit an den Hof; Vendome 
beflagte fih, daß man fein Intereffe bei dem Vertrage 
nicht genug berücfichtigt habe, er begann Feindfeligkeiten in 
der Bretagne und bemächtigte fich durch Überfall der Stadt 
Banned, und Conde brach mit Kriegsvolt nach Poitou auf, 
um Poitiers in feine Gewalt zu bringen. Jetzt endlich beſchloß 
die Königin, dem Rathe Villeroi's und Jeannin's, obwol 
Sillery, Ancre und feine Frau fortwährend fich fehr entfchieden 
Dagegen auöfprachen, zu folgen und fich felbft mit dem Könige 
nach Poitou und der Bretagne zu begeben. Während nach 
diefer Provinz Truppen unter dem Marfchall von Briffac ge: 
ſchickt wurden, führte fie, begleitet von, einer Armee, ihren 
Sohn zunaͤchſt im Juli nach Poitou. Überall, auch in den 
Sicherheitöplägen der Reformirten, wurde fie bereitwillig auf: 
genommen, und Condẽéè gehorchte ihrem Befehle und verlief 
Poiton. Sie ging darauf nach Nantes und eröffnete im 
. Auguft die Verfammlung der Stände der Bretagne, von wel: 
cher der Befchluß gefaßt wurde, die Garde, welche das Land 
dem Herzoge von Vendome unterhielt, aufzulöfen, die Be: 
feftigungen der Pläge, welche fich in feinen Händen befanden, 
nieberzureißen, und Alle zu beftrafen,: welche ſich hatten Er: 
preffungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen laffen. 
Bendome, faft von Allen verlafien, ſah fich jet genöthigt, 
nach Nantes zu fommen, um dem Könige und der Königin 
den fehuldigen Gehorfam zu bezeugen, und dieſe kehrten am 
16. September nach Paris zurüd, wo bald darauf auch Eonde, 


1) Recueil des pieces concernant l’histoire de Louis XIII. 1716, 
I, 48— 82. u. Mercure II, 317— 335. 428— 432. Fontenay. 227— 245. 
Estrees 275— 277. Pontchartrain XVII, 34— 41. Richelieu 325 — 341, 
Nach feinen die Urkunde über den Vertrag von S. Menehould ergän: 
zenden Angaben behielt Gonde bie erwähnte Geldfumme für fich allein, 
Mayenne erhielt 300,000 Livres und die Anmwartfchaft auf das Gouver: 
nement von Paris, Nevers das Gouvernement von Mezieres, Longue: 
ville 100,000 Livres und Bouillon andere Begünftigungen. 
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Nevers und Bouillon erſchienen). Der König, welcher fchon 
1610 in Reims gekrönt worden war und am 27, September 
in fein vierzehntes Lebensjahr eintrat, begab fich am 2. October, 
begleitet von feiner Mutter und ben in Paris anwefenden 
Gardinälen, Prinzen, Herzögen und Marfchällen, in das Pars 
läment; die Königin bergab ihm die Regierung, indem fie 
Gott dafır dankte, daß fie ihn bis zu feiner Volljährigkeit 
babe erziehen und den Frieden im Reiche erhalten koͤnnen; er 
bat feine Mutter, auch fernerhin wie bisher zu regieren und zu 
befehlen, indem es fein Wille fei, daß ihr in Allem gehorcht 
werde, und daß fie nad ihm das Haupt feines Rathes fei, 
und er ließ darauf eine am vorigen Tage gegebene Declaras 
tion befannt machen und regiftriren, in welcher er das Edict 
von Nantes und die übrigen den Reformirten bewilligten Artikel 
beftätigte, alle Einverftändniffe und Buͤndniſſe innerhalb und 
außerhalb des Reiches unterfagte und dad Verbot gegen Duelle 
und Gottedläfterungen erneuerte ?). 

Schon am 9. Juni waren die Reichsſtaͤnde“) zum 
10. September nach Send zufammenberufen worden, um, wie 
ed in den Eonvocationsfchreiben hieß, für die gute Leitung Der 
Gefhäfte und in der Verwaltung der Juſtiz, der Policei und 
der Finanzen zu forgen und um auf alle Mittel zur Erleich« 
terung des Volkes und zur Reform der zum Nachtheil der 
Föniglichen Autorität und des Wohls aller Stände einge: 
ſchlichenen Misbräuche bedacht zu feinz die Senefchälle und 
Baillis wurden angewiefen, in der Hauptftadt ihres Amt: 
bezirks alle Mitglieder der drei Stände deſſelben zu verſam⸗ 
meln, um miteinander zu verhandeln, ſich Vorſtellungen, 


1) Pontchartrain 48— 57. 

2) Isambert XVI, 52. Richelieu 351. Pontchartrain 59, Fon- 
tenay 256. Benoit II, pr. 31. Capefigue I, 324— 328, 

3) Die folgende Darftellung ift hauptfächlich gefchöpft aus: Relation 
de tout ce qui s’est passé aux etats- generaux convoques en 1614, 
in Archives curieuses, 2. Serie, I, T7— 225. Mercure III, 2, 1— 149. 
185—419 und Recueil I, 82— 232. 397—599. III, 484 — 638, Ber 
glichen und an einigen Stellen benugt ift Dasjenige, was Sismondi 
(XXI, 297 fg.) aus den beiden 1789 erfchienenen Sammlungen über bie 
feanzöfifchen Reichsftände mittheilt, welche ich nicht Habe benugen koͤnnen. 
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Beſchwerden und Klagen und die zur Abftelung derfelben zu 
machenden Vorſchlaͤge mitzutheilen und aus ihrer Mitte einen 
Reichstagsdeputirten jedes Standes zu wählen‘). Wegen der 
Reife des Königs nach Poitou und nach der Bretagne wurde 
fpäter der Anfang der VBerfammlung auf den 10. October vers 
fchoben. und zugleich Paris zum Orte derfelben beftimmt. Die 
Baillis und Senefchalle erliegen dem empfangenen Befehle 
gemäß an die Mitglieder ber. brei Stände ihrer Bezirke die 
Aufforderung, fih an einem beflimmten Zage in der Haupts 
ftabt derfelben einzufinden, ihre Klagen: mitzubringen unb 
Deputirte zu wählen. Die Berufenen verfammelten ſich zu: 
nächft indgefammt unter dem Vorſitz jener. Beamten und 
ſchwuren, verbienftoolle, rechtfchaffene und dem Dienfte des 
Königs und dem Wohl ded Staates zugethane Perfonen zu 
wählen; gefondert nahmen fie dann diefe Wahl vor und bes 
fchäftigten fich mit der Abfaffung eines Gahier. Da im dritten 
Stande nicht alle Berufenen wegen ihrer großen Zahl an dieſer 
Arbeit theilnehmen konnten, fo wurden von ihnen zu berfelben 
zehn oder zwölf rechtliche und erfahrene Männer gewählt, 
welche den Eid leifteten, bie ihnen übergebenen Klagen ge: 
wiflenhaft zu einem Cahier zufammenzuftellen ?). Die Gefammts 
zahl ber Deputirten betrug 464; unter dieſen befanden ſich 
140 Geiftliche, von welchen fuͤnf Cardinaͤle, fieben Erzbifchöfe 
und fiebenundvierzig Bifchöfe waren, 132 Adelige und 192 Mits 
glieder des dritten Standes, faft alle Juſtiz- oder Finanz: 
beamten’). Zu Berfammlungsorten wurden zunächft drei 
verfchiedene Gebäude angewiefen, inbeß geftattete der König 
den drei Ständen auf ihre Bitte, um die Berhanblungen zwi: 
fohen ihnen zu erleichtern, fich in drei Saͤlen des Auguftiners 
Flofterö zu verfammeln. Während der erfien Tage ihres Beis 
fammenfeins befchäftigten fie fich mit ber Prüfung der Bol: 


1) Isambert 45—41. 


2) Malingre 513. In den pays d’ötats wurden die Deputirten von 
den Probinzialftänden gewählt. 

3) Die Angabe (bei Isambert 53), daß die Zahl der Deputirten 494 
betragen habe, nämlich 163 geiftliche, 136 adelige und 195 bürgerliche, 
erklärt fi wol daraus, daß breißig Deputirte erft nach der Eröffnung 
bes Reichstages ankamen. 
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machten und der Wahl ihrer Beamten; zu Praͤſidenten wurden 
der Cardinal von Joyeuſe, Erzbiſchof von Rouen, Heinrich von 
Bauffremont, Baron von Senecey, und Robert Miron, Prevot 
der Kaufleute zu Paris, Mitglied des Staats- und geheimen 
Raths und Parlamentöpräfident, gewählt. Nachdem am 
26. October, einem Sonntage, fich der König, die Königin, 
ber Hof und Die Deputirten in feierlicher Proceffion nach der 
Kiche Notre Dame zur Meffe und Predigt begeben hatten, 
fo fand am folgenden Tage die Eröffnung des Reichstages 
ftatt. Der König fprach nur die Worte: Ich habe die Stände, 
zufammenberufen, um ihre Klagen zu empfangen und denfelben 
abzuhelfen aus Gründen, welche der Kanzler ausführlicher dar: 
legen wird. Diefer hielt darauf eine Rede Über den Zuftand 
des Reiches, über Das, was fich während der Regentfchaft der 
Königin ereignet hatte, und erflärte, daß der König den Stäns - 
ben erlaube, die Cahierd ihrer Befchwerden abzufaffen, und 
auf diefe eine günftige Antwort verfpreche. Nach üblicher Form 
dankten die Sprecher der drei Stände dem Könige, indem fie 
zugleich feiner Mutter viele Lobeserhebungen fpendeten. Am 
1. November empfingen die Deputirten dad Abendmahl, und 
am 4. leifteten fie den gebräuchlichen Eid: zu thun, zu rathen 
und zu fördern, was fie in ihrem Gewiffen der Ehre Gottes, 
dem Wohl feiner Kirche, dem Dienfte des Königs und dem 
Wohl feines Staates für angemefjen halten würden, und 
nichts, was im Allgemeinen oder im Einzelnen der Verſamm⸗ 
lung nachtheilig. werden Eönne, zu veröffentlichen). Die Ab: 
faffung von, wenigftens einander nicht widerfprechenden, Cahiers 
ber drei Stände und, wo möglich, die gemeinfame Zufammen: 
ftelung einer gewiffen Zahl von Hauptartifeln follte das 
Gefhäft der Deputirten fein. Da fogleich anfangs Streit 
über die Form der Berathung entftand und biefe fehr in die 
Länge gezogen werden mußte, wenn nad Bailliaged und 
Senẽechauſſéen abgeftimmt wurde, fo verfügte ein Befchluß des 
Staatsrathe am 15. November, daß jeder Stand in zwölf 
Abtheilungen, welche Gouvernementd genannt wurden, weil fie 
meift den alten zwölf Gouvernements entfprachen, getheilt 


I) Relation 20 — 22, 
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werden follten, und beftimmte zugleich die Reihefolge derfelben 
bei der Abftimmung. Die Stände befchloffen darauf, daß die 
Deputirten der zu bemfelben Gouvernement gehörenden Bail- 
liages und Senẽechauſſéen einen Präfidenten wählen und fich bei 
diefen verfammeln follten, um aus den von ihnen mitgebrach- 
ten Gahierd ein Gouvernementscahier zufammenzuftellen, und 
daß die auf ſolche Weife abgefaßten zwölf Cahiers in der 
Kammer, welcher die. Deputirten angehörten, vorgelegt und 
berathen werben jollten, um aus ihnen ein allgemeines Stan- 
beöcahier zu bilden. Während biefer Arbeit fanden zwifchen 
ben drei Ständen gegenfeitige Mittheilungen durch Abgeord⸗ 
nete ftatt, um über wichtigere Gegenftände eine. allgemeine 
Einigung herbeizuführen, und es wurden einzelne auf diefelben 
bezügliche Bitten dem Könige vorgetragen. Diefe Gegenftände, 
welche zugleich in vielen während des Reichötages erfcheinenden 
Schriften von verfchiedenen Gefichtöpunften aus erörtert wur- 
den, waren die Aufhebung der Paulette, die Annahme der 
Befchlüffe des Zridentiner Concils und die Frage, ob es ges 
ftattet fei, die Unterthanen von dem Eide der Treue loszu— 
fprechen. 

Der Adel, welcher midvergnügt darüber war, daß in 
Folge der Verkäuflichkeit der Ämter diefe größtentheils in die 
Hände der reichen Familien des Bürgerflandes übergingen, 
während er durch feine Verarmung mehr und mehr von ihnen 
audgefchloffen wurde, machte ſchon am 13. November der Geift- 
lichkeit die Mittheilung, daß er befchloffen habe, den König 
zu bitten, die Zahlung des droit annuel für das folgende Jahr 
zu fuspendiren, bis die Stände einen gemeinfamen Befchluß 
darüber gefaßt hätten, was in diefer Beziehung dem Sntereffe 
des Königs und des Staates angemeffen fei. Die Geiſtlich— 
keit, in Erwägung, daß durch die Paulette die Juſtiz dem 
Könige entzogen werde und die Ämter nicht dem Verdienſte 
zugänglich feien, fondern das Eigenthum einzelner Familien 
würden, fchloß fich jenem Befchluffe an, und beide Stände 
forderten darauf die Deputirten des dritten Standes zur Bei: 
flimmung auf. Wenn diefe auch angewiefen waren, gleichfalls 
die Aufhebung der Paulette zu verlangen, fo widerfprach dies 
doch ihrem eigenen Vortheil, weil fie faft ſaͤmmtlich Beamte 
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waren, und um. ben Borfchlag zu befeitigen, erklärten fie zwar 
ihre Beiftimmung, verlangten aber, baß dagegen Abel und 
Geiftlichkeit fi mit ihnen zu zwei andern Bitten an ben 
König vereinigten, namlich. baß er die Abfendung der Aufträge 
zur Erhebung der Zaille fuspendire, bis er die Wörftellungen 
der Stände über bie Ermäßigung derfelben gehoͤrt und bes 
ruͤckſichtigt habe, oder daß er fie fogleich wenigftend um ein 
Viertel vermindere, und daß er zur Dedung des Ausfalls, 
welcher dadurch und durch die Suspenſion der Zahlung des 
droit. annuel im den Einnahmen veranlaßt werben würbe, bie 
Zahlung der Sahrgelder und Gratificationen ausfege. Der 
Adel erwiderte auf dies Verlangen, in. welchem er mit Recht 
eine mittelbare Zuruͤckweiſung feines Borfchlages fah, daß ber 
dritte Stand durch diefe neuen Bitten nur Verwirrung und 
Schwierigkeit in die Sache bringen wolle, und die Geiftlichkeit 
erklärte, daß das Verlangen .beffelben zwar fehr gerecht fei, 
aber reiflich erwogen werben müffe und man den König nicht 
durch eine Menge gleichzeitiger Bitten beläftigen dürfe. Da 
eine Bereinigung nicht zu Stande gebracht werden Eonnte, fo 
trugen die beiden erſten Stände und ber dritte Stand ihre 
Bitten befonderd dem Könige vor’). Bei diefer Gelegenheit 
trat der Zwiefpalt zwifchen dem Bürgerftande und dem Adel 
auf eine fehr entfchiebene Weife hervor. Die an ven König 
geſchickte Deputation des Bürgerftandes dußerte fich in fcharfen 
Ausdrüden über die Habgier des Adels, deffen Treue der König 
durch Geld zu erfaufen genöthigt fei, während dieſe Über: 
‚mäßigen Audgaben das Volk gezwungen hätten, auf die 
Weide zu gehen und wie dad Vieh Gras zu freffen. Der 
Adel beklagte fich bei dem Könige über diefe Ausdruͤcke, und 
durch die Geiftlichfeit ließ fich der Bürgerftand bewegen, an 
die Adelskammer Abgeordnete zu ſchicken, deren Sprecher er: 
Härte, daß man nicht die Abficht gehabt habe, ben Adel zu 
beleidigen und diefen als über dem Bürgerftande ftehend bes 
trachte; jedoch fügte er hinzu: Frankreich ift unfere gemeinfame 
Mutter, welche und alle an ihrer Bruft genährt hatz Die Geift: 
lihen haben dad Recht ber Erfigeburt davongetragen, bie 


1) Relation 25-31. Mercure 71 — 113. Richelieu X, 363— 368. 
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Evelleute find die nächftgeborenen und wir die jüngften Brüder. 
Wenn diefelben uns als foldhe und als Angehörige. derfelben 
Familie behandeln, fo werben wir fie ehren und lieben; oft 
baben die jüngften Brüder die Ehre ber. Familien wiederher⸗ 
geftelt, welche durch die Verſchwendung der ältern zu Grunde 
gerichtet waren; durch Gottes Gnade find wir zu den Ämtern 
und Würden gelangt und tragen ben Charakter von Richtern, 
und fowie jene Franfreich den Frieden geben, fo geben wir 
denfelben den in fich gefpaltenen Familien. Der Baron von 
Senecey fprach fi) dagegen in feiner Erwiderung auf eine 
fehr verächtliche und geringfchägige Weife über den dritten 
Stand aus und Außerte unter Anderm: der Adel würde feinen 
Ruf befhimpfen, wenn er fich bei dem großen und unverhälts 
nißmäßigen Abſtande zwiſchen ihm und, jenem Stande von 
demfelben. für. beleidigt halten koͤnne; die Bürgerlichen feien 
nicht die jüngften Brüder des Adels, denn eine folche Eigens 
fhaft würde daffelbe Blut und diefelbe Zugend vorausfeßen, 
fie feien nur die Demfelben Untergebenen. Der Adel beklagte fich 
fogar durch eine Deputation bei dem Könige, daß Leute, 
welche ber Lehnshoheit und der Gerichtöbarfeit der beiden 
erſten Stände unterworfen feien, Bürger, Kaufleute, Hands 
werker und einige Beamte, jene fo herabgewuͤrdigt hätten, 
daß fie darauf Anfprud machten, in dem Verhaͤltniß von 
Brüdern zu ihnen zu fiehen, und auch die Geiftlichkeit fprach 
ihren Unwillen über einen foldhen Anfpruch aus. Der dritte 
Stand war inde, ungeachtet der Aufforderung des Kanzlers, des - 
Prinzen von Conde und felbft der Königin, nicht zu bewegen, 
eine neue Deputation an den Adel zu fehiden und neue Ers 
Plärungen zu geben, und man einigte ſich bald dahin, diefen 
Streit zu vergeffen‘). Sohann von Beaufort, Mitglied der 
Adelskammer, legte diefer einen Plan vor, wie die Abfchaffung 
der Verkäuflichkeit der Juſtiz- und Finanzämter auögeführt 
und die allmalige Verminderung der Zahl derfelben binnen 
zwölf Jahren durh Ruͤckzahlung der Kaufgelder möglich ger 
macht werden Fönnte; allein der dritte Stand verwarf auch 
diefen Plan ald ungerecht für Diejenigen, welche ihr Vermögen 


I) Sismondi (nach den Protofollen der brei Stände) 308— 310. 
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zu dem Kauf von Ämtern verwandt hätten, und als unaus- 
führbar,äweil 200 Millionen: Livres für jene Rüdzahlung er— 
forderlich feien, und Adel und Geiftlichkeit vereinigten fich darauf 
allein über einige Artikel, in welchen fie den König baten, die 
Zahl der Beamten auf die durch die Verordnung von Blois 
1576 beftimmte Zahl zurüdzuführen, der Verkäuflichkeit der 
Ämter Einhalt zu thun, namentlich den Verkauf der Gouver: 
neuröftellen, der Militair- und Hofämter nicht mehr zu ge= 
ftatten, dad droit annuel aufzuheben, alle Sporteln bei der 
Juſtiz abzufchaffen und dagegen das Gehalt der Zuftizbeamten 
zu erhöhen. Das Parlament und die Rechenkammer machten 
dagegen dem Könige (am 4. Januar) Vorſtellungen für bie 
Fortdauer des droit annuel: fein Vater habe fich durch Ver— 
trag zu bemfelben verpflichtet, und er, habe dieſe Berbind: 
lichkeit beftätigt, er werbe durch die Aufhebung anderthalb 
Millionen Livres feiner ficherften Einnahmen verlieren; die 
Ämter feien meift mit rechtlichen und verdienftvolen Männern 
befeßt, die. Beamten hätten fich fletd treu und gehorfam. be 
wiefen, und jene Aufhebung werde eine große Zahl von Fa= 
milien zu Grunde richten ’). 

Die Geiftlichkeit hatte ſchon im Anfange des Novembers 
einftimmig befchloffen, den König um den Befehl zu bitten, 
daß das Concil von Zrident in feinem Reiche angenommen 
und die Decrete defjelben beobachtet werben follten, jedoch ohne 
Beeinträchtigung der koͤniglichen Rechte, der Freiheiten der 
gallikanifchen Kirche und der Privilegien und Eremtionen der 
Gapitel, Klöfter und andern Gemeinheiten. Später (im Februar) 


- erfuchten Deputirte der geiftlihen Kammer die beiden andern 


Kammern, diefem Artikel beizuftimmen. Der Adel erklärte 
ſich dazu bereit, indem die Deputirten ihre Bitte durch. bie 
Verſicherung unterftügten, daß die Publication des Concils auf 
keine Weife den Rechten des Königs und feiner Krone nach 
theilig fein, fondern nur die Verdammung ber Kegerei und 
eine durchgreifende Reform der Sitte und Zucht in der Kirche 
bewirken werde. Der dritte Stand verweigerte aber unge: 
achtet wisberholter Aufforderung feinen Beitritt unter dem 


1) Relation 40—42. 181 — 185. 
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Borwande, daß mehre Beflimmungen des Goncil3 in Frank: 
reich ſchon ausgeführt worden feien und andere eine genauere 
Erörterung verlangten, welche die Befchränktheit der Zeit und 
der Drang der Gefchäfte nicht geflatteten, und daß die gegen- 
wärtigen verwidelten Berhältniffe eher eine Verwerfung als 
eine Annahme des Goncild forderten. In der That hatte 
diefer Widerfpruch feinen Grund in der Abneigung des dritten 
Standes, durch die Publication aller Decrete des Concils eine 
feierliche Verdammung der Keger auszufprechen, in ber Eifer: 
fucht der Magiftratur gegen das Priefterthum und ihrem Haffe 
gegen die Sefuiten. Demnach nahmen die beiden andern 
Stände allein jene Bitte unter die Hauptartifel ihrer Cahiers 
auf‘). Die Univerfität von Paris hatte an den König und 
die Geiftlichkeit die Bitte gerichtet, daß man ihr, wie auf 
frühern Reichstagen, Eintritt in die geiftlihe Kammer und 
berathende Stimme zugeftehe, indeß beflimmte ein Befchluß 
des Staatsraths nur, daß fie das Gahier ihrer Klagen ab— 
faffen und der Geiftlichkeit übergeben folle. Ein an die Spitze 
deſſelben geftelter Artifel verlangte die Verwerfung der ver: 
derblichen Lehre, welche einige Perfonen zu verbreiten fuchten, 
daß es eine Macht gebe, welche den König abfegen und feine 
Unterthbanen von dem ihm fehuldigen Gehorfam freifprechen 
koͤnne. Im Gegenfa& zu dieſer Forderung, welche befonders 
gegen die Sefuiten, ald die Verbreiter jener Lehre, gerichtet 
war, baten die beiden erften Stände in ihren. Gahierd den 
König, daß er die Sefuiten wieder zur Univerfität zulaffen 
möge ?). Allein der dritte Stand befchloß, als er am 15. De— 
cember nach Vollendung feiner Gouvernementscahierd die Ab: 
faffung feines allgemeinen Cahier begann, an die Spiße defjelben 
einen Artikel zu ftellen, welcher auch der erfte in dem Cahier 
von Paris und Isle de France war, naͤmlich, um die Ver: 
breitung der verderblichen Lehren aufzuhalten, welche feit - 
einigen Sahren von aufrührerifchen Köpfen zur Untergrabung 
der von Gott eingefegten fouverainen Gewalt aufgeftellt wor: 
den feien, folle der König gebeten werden, ed in der Berfamm- 


1) Relation 42—51. 
2) Relation 56— 65, 69. 
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lung ber Reichöftände als ein unverlegliches Staatögrundgefeg 
feftftelen zu laflen, daß, wie der König in feinem Staate als 
Souverain anerkannt fei und feine Krone nur von Gott Habe, 
ed auch Feine Macht, weder eine weltliche noch eine geijtliche, 
auf Erden gebe, welche irgend ein Recht auf fein Königreich 
habe, um feine geheiligte Perfon deffelben zu berauben und 
feine Unterthanen aus irgend einer Urfache oder irgend einem 
Borwande von der ihm fehuldigen Treue loszufprechen. Died 
Geſetz folle von den ftändifhen Deputirten und fortan von 
allen Pfründenbefigern und Beamten, ehe fie zu den Pfründen 
und Ämtern zugelaffen würden, beſchworen werden; alle Lehrer, 
Doctoren und Prediger follten verpflichtet fein, den Inhalt 
deffelben zu lehren, und zugleich Öffentlich zu verfündigen, daß 
die entgegengefegte Meinung, nach welcher es erlaubt ſei, ſich 
gegen den König zu empören, ihn abzufegen und zu föbten, 
gottlos, verabfeheuungswürbig und wider die Einrichtung des 
franzöfifchen Staates fei, welcher nur unmittelbar von Gott 
abhaͤnge; alle Bücher, welche diefe falfche und verkehrte Mei« 
nung lehrten, folten für aufrührerifh und verdammlich, alle 
Fremden, welche fie in Schriften ausfprächen und verbreiteten, 
für geſchworene Feinde der Krone, alle Unterthanen des Königs, 
welche ihr anhingen, für Rebellen, Verleger der Grundgefege 
des Neiches und Majeftätöverbrecher erften Grades erachtet 
werden. Die geiftliche Kammer beklagte fi), wol nicht ohne 
Einwirkung der Iefuiten, welche auf manche angefehene Präs 
laten großen Einfluß hatten, daß man unter dem Schein des 
Eiferd für die Erhaltung der Perfon des Königs und feiner 
Macht fonderbare und ungehörige Borfchläge mache, welche 
barauf abzweckten, eine Spaltung unter den Katholiten anzus 
ftiften und das Anfehen des Papftes und des heiligen Stuhls 
mit dem des Königs auf gleiche Stufe zu ftellen, und fie bat 
und ermahnte die beiden andern Kammern, über Vorfchläge, 
welche den Glauben und die Einrichtungen der Kirche bes 
träfen, nicht zu verhandeln, ohne zuvor fie, ihr mitgetheilt zu 
haben. Der Adel erklärte fich dazu bereit; der dritte Stand 
indeß erwiderte: in Allem, was auch nur im entfernteften 
die Lehre der Kirche berühre, werde er von der Geiftlichkeit 
das Gefe empfangen, dagegen halte er die Mittheilung folcher 
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Punkte, welche fih auf die Herftellung der Kirchenzucht, auf 
Reform offenbarer Misbraͤuche und Anordnungen über welt 
liche und. firchliche Gerichtsbarkeit bezögen, nicht fuͤr nothwen⸗ 
dig, zumal dadurch auch große Weitläuftigkeiten entftehen 
würden und man dann auch. dem Adel diefen betreffenden 
Artikel mittheilen muͤſſe. Jedoch ließ er fich endlich bewegen, 
ben erwähnten Artikel der: Geiſtlichkeit mitzutheilen und die 
Berathung zu verfchieben, bis er fie gehört haben wide. Sie 
faßte den Befchluß, daß der Artikel verworfen werden müffe, 
und um auch die beiden andern Kammern dazu zu beftimmen, 
um zu beweifen, daß die Kirche ſchon früher für Das geforgt 
habe, was man für bie Sicherheit der Perfon und des Lebens 
bed Königs münfchen könne, ſchickte fie den beiden Kammern 
in franzöfifcher Uberſetzung das auch. in Frankreich) angenom« 
mene Decret des Koftniser Concils, welches die Lehre, daß «8 
nicht allein erlaubt, fondern auch :verbienftlich fir Vaſallen 
und Unterfhanen fei, ungeachtet jeglicher Verpflichtung und 
jedes geleifteten Eides der Treue einem Tyrannen das Leben 
zu nehmen, für irrthuͤmlich erklärt und als ketzeriſch und Vers 
rath, Zreulofigkeit und Aufſtand veranlaffend verdammt hatte: 
Außerdem wurde ber Garbinal Duperron beauftragt, in Betreff 
- bed aufgeftellten Artikels in beiden Kammern die Vorſtellungen 
zu machen, welche er für nöthig halte. Der Adel erklärte fich 
für völlig einverftanden mit der Meinung der Geiftlichfeit. In 
ber Kammer bed dritten Stanbed hielt der Carbinal am 
2. Sanuar 1615 eine drei Stunden dauernde Rebe; er äußerte, 
die Geiftlichfeit theile völlig die Anficht, daß es aus Feiner 
Urfache erlaubt fei, einen König zu tödten, und daß die Könige 
von Frankreich fouverain und nicht Lehnöträger des Papftes 
oder eines andern Fürften feien, fondern in der Verwaltung 
der weltlichen Dinge unmittelbar von Gott abhingen; allein 
wenn bie Fürften den, Gott und ihrem Wolke gefchworenen, 
Eid, in der Eatholifchen "Religion zu leben und zu fterben, 
verlegten, wenn fie gegen Jeſus Chriftus fich auflehnten und 
ihm offenen Krieg erklärten, das heißt, wenn fie nicht allein 
ſelbſt öffentlich die Kegerei befennten und von der chriftlichen 
Religion abfielen, fondern fogar dem Gewiffen ihrer Unter: 
thanen Zwang anthäten und den Arianismus, den Mohammes 
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danismus oder einen andern Unglauben zu pflanzen unter: 
nähmen, fo fei ed flreitig und zweifelhaft, ob dann nicht auch 
die Unterthanen von dem ihnen geleifteten Eide der Treue 
losgefprochen werben Fönnten, und wen biefes in einem folchen 
Falle zuftehe. Die Fatholifche Kirche außer der gallifanifchen, 
welche ed jedoch auch bis zum Auftreten Calvin's gethan habe, 
bejahe jened und behaupte, daß -in dem erwähnten Falle der 
Kirche, ihrem Haupte, dem Papfte, und ihrem Körper, dem 
Concil, dad Recht der Losfprechung zuftehe. Man würde aber 
der Seele Gewalt zufügen, wenn man Semanden nöthigen 
wolle, eine Lehre zu glauben und zu befchwören, welche der 
Lehre aller andern Theile ber Fatholifchen Kirche entgegengefeßt 
fei, man winde dadurch Kebereien jeder Art die Thür öffnen 
und eine Kirchenfpaltung und in Folge diefer Kriege veran= 
laſſen, welche die Perfon und die Stellung des Königs in die 
größte Gefahr bringen werden. Der Gardinal behauptete auch, 
daß nicht die anmwefenden Mitglieder des dritten Standes die 
Urheber des Artikeld feien, fondern daß Perfonen, welche von 
der Fatholifchen Kirche getrennt feien, es bewirkt hätten, daß 
er fih in einige Cahiers eingefchlichen habe. Miron erwiderte 
auf diefe Rede: der Artikel, an welchem Fein Anhänger der 
fogenaffnten reformirten Religion den geringften Antheil habe, 
bezwede nur, die Könige zu fichern gegen die Schriften von 
Mönchen, welche fich in ihren Zellen das Vergnügen machten, 
die Sturmglode gegen die geheiligte Perfon derfelben zu läuten 
und dad Feuer anzuzünden, um den Staat in Flammen zu 
fegen, und dies fei Fein Gegenftand des Glaubens. Die Könige 
hatten nur ihre Perfon und ihre Seele der Kirche unterwor- 
fen, nicht ihre Würde und ihren Staat; es fei nicht die Abficht, 
den König und feine Unterthanen von der geiftlichen Gerichts: 
barkeit des heiligen Stuhls zu befreien, fondern das König: 
thum gegen eine Abfegung zu fichern, aus welcher man in 
Franfreih auch nicht einmal eine zweifelhafte Frage machen 
koͤnne. Man fei bereit, in einer geheimen Gonferenz, wenn 
die Geiftlichkeit mit einigen Ausdrüden nicht zufrieden fei, diefe 
umzuändern, jedoch nur fo, daß das Wefen des Artifeld ers 
halten werde. Auch das Parlament befahl am 2. Sanuar die 
Beobachtung der früher erlaffenen Befchlüffe, durch welche der 
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von jeher in Frankreich anerfannte Grundfaß beftätigt wurde, 
daß der König in Beziehung auf die weltlichen Angelegen: 
” heiten feines Koͤnigreichs Feinen Obern über fi) anerkenne als 
Gott allein, und daß Feine Macht das Necht und die Gewalt 
habe, feine Unterthanen von dem Eide der Treue und des 
Gehorfams freizufprechen, ihn abzufeßen und noch weniger fich 
an feiner geheiligten Perfon zu vergreifen. Die Geiftlichkeit 
beflagte fich bei dem Könige, daß das Parlament die Freiheit 
der Stände befchränfe und fich in Dinge einmifche, Uber welche 
von dieſen verhandelt würde, und fie faßte einen Artikel ab, 
in welchem fie zur Sicherung der Perfon des Königs die Er- 
neuerung des erwähnten Decrets des Koftniger Concils aus: 
ſprach, allein der dritte Stand verwarf dieſen Artikel als 
unzureichend '). Dem Streite wurde nur dadurch ein Ende 
‚gemacht, daß der König (am 6. Januar) fich die Entfcheidung 
vorbehielt, den Ständen unterfagte, ferner über den von dem 
‚ dritten Stande aufgeftellten Artikel zu verhandeln, und auch 
dem Parlament befahl, von demfelben auf Feine Weife Kenntniß 
zu nehmen und den Befchluß vom 2. Januar nicht bekannt 
zu machen ?). Ä 
Vollkommen einig waren dagegen die drei Stände in 
Beziehung auf einen Gegenftand, welcher die Finanzen betraf. 
Am 1. December machte nämlich die Adelöfammer durch De: 
pufirte den beiden andern Kammern die Mittheilung: es fei 
in ihr vorgefchlagen worden, den König um die Bildung eines 
Gerichtöhofes zur Unterfuhung der Unterfchleife zu bitten, 
welche von Finanzbeamten, Finanzpächtern und andern Per- 
ſonen begangen würden ober begangen worden feien. Der 
dritte Stand ſprach feinen Beitritt zu diefem Vorfchlage aus 
unter der Bedingung, daß die Unterfuhungsfammer nicht eher 
aufgelöft werde, als bis fie das ihr übertragene Gefchäft voll: 
ftandig ausgeführt habe, und daß man fich weder mit den 


I) Weit daffelde nur Diejenigen verdammte, welche ſich an dem Leben 
eined Fürften oder Tyrannen vergriffen, ohne dem richterlichen Ausfpruch 
und Auftrag abzuwarten, fobaß es nach der Erklärung des Sefuiten 
Suarez erlaubt blieb, den Ausſpruch eines Firchlichen Gerichts gegen 
einen Tyrannen durch eine Mordthat zu vollftredten. Sismondi 321. 

2) Relation 95—178. Mercure 235 — 363. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 27 
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Schuldigen vergleiche, noch ihnen Verzeihung bewillige. Auch 
die Geiſtlichkeit erklaͤrte den Vorſchlag fuͤr ſehr gut, gerecht 
und wuͤnſchenswerth, obwol ihr Praͤſident darauf aufmerkſam 
machte, wie wenig Anſchein es habe, daß die Errichtung einer 
ſolchen Kammer von Erfolg ſein werde, da fruͤher aͤhnliche 
Verſuche nichts genuͤtzt haͤtten. Die von dem Buͤrgerſtande 
verlangte Bedingung wurde in die an den Koͤnig gerichtete 
Bitte aufgenommen, und er wurde außerdem erſucht, die 
Kammer aus Deputirten der drei Staͤnde zu bilden und dieſe 
aus einer ihm uͤbergebenen Liſte zu waͤhlen und die Strafgelder 
zur Ruͤckzahlung der Kaufgelder für uͤberzaͤhlige Ämter oder 
zum Rüdfauf von Domainen zu verwenden ').. Am 11. De: 
cember wurde jeder der drei fländifchen Kammern eine Über: 
ficht der Staatseinnahmen und Ausgaben feit dem Rüdtritt 
Sully’3 von der Finanzverwaltung vorgelefen, jedoch wurde 
fogar eine Abfchrift derfelben verweigert, und es wurbe Die 
Erklärung hinzugefügt, daß der König zu folchen Mittheilungen 
nicht verpflichtet fei, daß, er aber den Wunfch der Stände in 
diefer Rüdficht habe erfüllen wollen, um fie zufriedenzuftellen 
und ihnen feinen guten Willen zu beweifen. Da indeß die drei 
Stände, namentlich der dritte, genauere Mittheilungen ver: 
langten, fo gab der Prafident Jeannin am 21. December zuerft 
in der geiftlichen, dann auch in den beiden andern Kammern 
die Erklärung: er fei bereit, da ihnen der König eine genauere 
Kenntniß des Zuftandes der Finanzen gewähren wolle, mit 
Deputirten aus ihrer Mitte zufammenzufreten; die Ausgaben 
während der NRegentfchaft feien allerdings fehr groß, aber auch 
für die Fortdauer des Friedens und die Herftelung der Ruhe 
fehr nothwendig gewefen. In Betreff der verlangten Unter: 
fuhungsfammer dußerte er: der König habe für dad Ber: 
gangene Begnadigung bewilligt und für die Zukunft das Ver: 
fprechen gegeben, daß die Finanzbeamten nur vor den vor- 
handenen oberften Behörden und durch diefelben, nicht aber 
durch Commiffarien zur Unterfuchung gezogen werden follten; 
er koͤnne jene Bewilligung und diefes Verfprechen nicht ver: 
legen, jedoch mit dem Rath der Stände und nach Übergabe 


I) Relation 71. 72. Mercure 186—188. Sismondi 313 — 315. 
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ihrer Gahierd werde er rechtlihe Männer aus den oberften 
Behörden mit ber Unterfuchung derjenigen Unterfchleife beauf⸗ 
tragen, auf welche ſich jene Begnadigung nicht beziehe, oder 
welche nach berfelben begangen feien. Jeder Stanb wählte zu 
der Gonferenz zwölf Deputirte, und diefen wurde am 26. Ja⸗ 
nuar ein Bericht über den Zuftand der Finanzen vorgelegt, 
welcher indeß zum Xheil dunkel war und wegen einzelner 
offenbaren und abfichtlihen Unrichtigkeiten überhaupt unzu⸗ 
verläffig erfcheint. Es wurde angegeben, daß von ber ge: 
fammten jährlichen Einnahme, welche 35,900,000 Livres betrage, 
18,100,000 in den Provinzen felbft für Zahlung der Gehalte 
der Beamten verwandt würden, und nur 17,800,000 in den 
Staatsſchatz flöffen, während die von diefem zu beftreitenben 
Ausgaben auf 21,500,000 geftiegen ſeien; es wurbe behauptet, 
daß bei dem Tode Heinrich’3 IV. in dem in der Baftille auf: 
bewahrten Schage nur 5 Millionen baared Geld vorhanden 
gewefen feien, während Sully den Betrag deffelben auf 17 Mil- 
lionen angibt; es wurde ein Ausfall von 2 Millionen bei dem 
Ertrage der Salzfteuer angefegt, obwol diefe ebenfo hoch wie 
früher verpachtet war, und es wurde die Summe ber Jahr: 
gelder, deren Vermehrung bis auf 5,650,000 Livres zugeftanden 
wurde, für die Zeit Heinrich's IV. auf 3 Millionen angegeben, 
ungeachtet fie nur 2 Millionen betragen hatte. Die Inten: 
danten ber Finanzen erklärten fich bereit, den Abgeordneten 
einer jeden Provinz das Nähere über die in bderfelben veraus- 
gabten Staatseinfünfte mitzutheilen; Dagegen wurde der Kor: 
derung der fechöunddreißig Deputirten, daß man ihnen auch 
das Detail in Betreff der aus dem Staatsſchatz gemachten 
Zahlungen und der Jahrgelder vorlege, erwidert, daß dieſes 
aus wichtigen Nüdfichten auf den König und den Staat nicht 
zuläffig fei, und die ganze Verhandlung über das Finanzwefen 
endigte ohne alles Refultat '). 

In einer Eöniglichen Sigung am 23. Februar wurden bie 
allgemeinen Gahierd der drei, Stände dem Könige übergeben. 
Richelieu, Damals Bifhof von Lugon, war von der Geiftlichkeit 
gewählt worden, um ihr Cahier zu überreichen und in ihrem 


1) Mercure 189 —204.. Relation 71—80. Sismondi 3233 —327. 
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Namen zu ſprechen; feine Rede ') war zwar bisweilen weit: 
fchweifig und nicht ganz ohne den bei folchen Gelegenheiten 
damals üblichen gelehrten Prunf, fie war jedoch auch ungemein 
klar und Fräftig und bewies eine große Schärfe des Verftandes. 
Für die beiden andern Stände ſprachen die Präfidenten der— 
felben. Die Cahiers der Geiftlichfeit und des Adels flimmten 
im Wefentlichen überein, indem fich diefe beiden Stände über 
vierundzwanzig Hauptartikel geeinigt hatten, welche an die 
Spige derfelben geftelt und in welchen gebeten wurde: daß 
die Befchlüffe des Zridenter Concils, mit der angeführten Be- 
fchränfung, angenommen und das erwähnte Decret des Koftniger 
Eoncil3 aufs neue bekannt gemacht, daß in Bearn die freie 
Ausübung der Fatholifchen Religion wiederhergeftellt und die 
Fatholifche Geiftlichfeit wieder in ihre Befigungen und Rechte 
eingefest, daß der Vertrag über die Vermaͤhlung des Königs 
mit der fpanifchen Infantin audgeführt, daß in den Rath des 
Königd außer den Prinzen und Kronbeamten vier Pralaten, 
vier Edelleute und vier Hofbeamte aufgenommen, daß die Vers 
Fäuflichkeit der Ämter aufgehoben, das droit annuel abgefchafft 
und alle Anwartfchaften widerrufen, daß eine Juſtizkammer zu 
Unterfuchungen gegen die Finanzbeamten errichtet, daß, um 
die Klagen der Unterthanen anzunehmen, alle zwei Jahre 
Commiffarien in die Provinzen gefchidt, daß die Ordonnanzen 
in deutlicher und Eurzer Abfaffung zu Einem geordneten Ge: 
feßbuch zufammengeftelt, und daß eine Reform der Univerfi- 
täten, namentlich der parifer, bewirkt und in diefe der Orden 
der Sefuiten wieder eingefeßt werde. Die Geiftlichkeit insbe: 
fondere verlangte fogar das Verbot der Ausübung der foges 
nannten reformirten Religion oder, wenn der König aus Rüd: 
ficht auf den Staat und die öffentliche Ruhe dies nicht könne, 
wenigſtens Zuruͤcknahme alles Deffen, was bier Befenner der: 
felben während feiner Minderjährigkeit erlangt hätten. An 
der Spitze des Cahier des dritten Standes fand die Bitte, 
daß fortan alle zehn Jahre ein Reichötag gehalten und es gleich: 
falls für ein Staatögrundgefeg erklärt werde, daß Untertanen 

1) Sie ift gedruckt in den Pieces justific. zu feinen Memoiren XI, 


201 — 223; die Cahiers des dritten Standes und der Geiftlichkeit finden 
fi) im Recueil I, 397—599 und II, 484 — 628. 
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des Königs Feine Verbindungen und Bündniffe weder unter 
fi) noch mit fremden Prinzen und Herren ohne Willen und 
Beiftimmung des Königs fehließen, daß Alle, welche ohne Er: 
laubniß deffelben Kriegsvolf werben, Waffen anhäufen und 
Berfammlungen und Berathungen halten würden, ald Ma: 
jeftätöverbrecher betrachtet, ihnen Feine Gnade bewilligt und 
allen Perfonen erlaubt fein folle, über fie herzufallen und fie 
niederzuhauen. Ferner wurde gebeten, daß Niemand zu einem 
Erzbisthum oder Bisthum befördert werde, welcher nicht dreißig 
Sahr alt und ein geborener Franzofe fei und die von den hei: 
ligen Decreten geforderten Eigenfchaften habe, daß die Geift: 
lichen nicht mehr als eine Pfründe befisen follten, fobald diefe 
jährlich fechshundert Livres einbringe, und daß ihnen Jagd, 
Woaffentragen, Handel und Übernahme von Pachtungen ſtreng 
unterſagt, daß die Connetablewürde '), weil fie eine zu große 
Macht verleihe, nicht wieder befeßt, daß die Kron= und Hof: 
ämter und alle militairifhen Ämter nicht verfauft, fondern 
unentgeltlich an angefehene und verdiente Männer, und zwar 
nur an Franzofen, vergeben, daß die Zahl der Gouvernements 
auf die alte Zahl (zwölf) zurüdgeführt, für jedes nur ein 
Gouverneur und ein Lieutenant des Königs ernannt und "den 
Gewaltthätigkeiten und Erpreffungen diefer Beamten Grenzen 
gefeßt, daß. der koͤnigliche Staats- und geheime Rath auf 
eine beftimmte Zahl Perfonen, welche von erforderlichem Alter 
und andern angemefjenen Eigenfchaften und durch langjährige 
Dienfte und frühere Bekleidung ehrenvoller Ämter empfohlen 
feien, befchränft werde, und daß diefe Raͤthe fich nicht mit 
Sachen befchäftigten, deren Entfcheidung der gewöhnlichen 
Gerichtöbarkeit zuftehe, und daß die Verkäuflichkeit der Juſtiz— 
ämter aufhöre, daß die Ausgangs und Eingangszölle, welche 
an den Grenzen mancher Provinzen innerhalb des Reiches er: 
hoben würden und ein Zeichen der Trennung unter den Unter: 
thanen feien, aufgehoben und freier Handel im ganzen Reiche 
geftattet, daß die Abgaben durch Abfchaffung der übermäßigen 
Gefchenke, Gehalte und Jahrgelder und durch Verminderung 


I) Sie war durch den Tod des Herzogs von Montmorency, welcher 
im April 1614 geftorben war, erledigt worden. Richelieu X, 337. 
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des Hofſtaats und des Militairs auf den Betrag des Jahres 
1576 beſchraͤnkt wuͤrden, daß der Koͤnig ſeine Einnahmen alle 
ſelbſt erheben laſſe oder nur einzeln verpachte, da die großen 
Finanzpaͤchter die wahren Blutſauger des Volkes und des 
Königs feien, daß eine oder mehre Juſtizkammern zur Unter: 
fuhung der Misbraͤuche und Unterfchleife in der Verwaltung 
der Finanzen errichtet, daß ein (namentlich angegebener) Theil 
der übermäßigen Zahl der Ämter, welche ebenfo druͤckend für 
das Volk wie nachtheilig für Juſtiz, Einkünfte und Handel 
fei, abgefchafft, daß die ftädtifchen Ämter nur durch freie Wahl 
der zu dieſer Berechtigten befegt und daß die Einfuhr von 
Fabrikaten und die Ausfuhr won tohen Producten verboten 
werde. — Der König antwortete den Sprechern der drei 
Stände nichtö weiter, ald daß er die Gahiers fo bald und fo 
günftig wie möglich werde beantworten laffen. Der Reichötag 
wurde jest als gefchloffen betrachtet; ed wurde den Ständen 
zwar noch erlaubt, fich zu verfammeln, aber nicht an einem 
öffentlihen Ort, fondern nur in ben Wohnungen ihrer Praͤ⸗ 
fiventen und nur unter der Bedingung, daß fie feine neuen 
Borfchläge machten und Feine neuen Beichlüffe faßten. Am 
24. März wurden die ftändifchen Gouvernementöpräfidenten 
nach dem Louvre berufen, und in Gegenwart des Königs und 
feiner Mutter erklärte ihnen der Kanzler: die Menge, bie 
Berfchiedenheit und Wichtigkeit der in den Cahiers enthaltenen 
Artikel erlaubten nicht, diefelben fo bald zu beantworten, wie 
der König und die Königin gewuͤnſcht und gedacht hätten; 
allein um den Ständen Beweife ihres guten Willens in Betreff 
der wichtigften Artikel zu geben, hätten fie befäloffen, die 
Berkäuflichkeit der Ämter aufzuheben, eine Kammer zu Unter: 
fuchungen gegen die Finanzbeamten zu errichten und die Jahr: 
- gelder zu befchränken, Alles in folder Weife, daß die Stände 
damit zufrieden fein würden; den andern Bitten wuͤrde fo bald 
wie möglich geantwortet und entfprochen werden. Durch diefe 
Erklärung waren die Stände entlaſſen; ihr Verlangen, bis 
zur Beantwortung ihrer Cahiers zufammenbleiben zu dürfen, 
war ſchon früher zurüdgewiefen worden‘). Selbft jene ge: 
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ringen Berfprechungen wurden nicht erfüllt: fhon am 13. Mai 
erklärte der König, daß er auf die dringenden Vorftellungen 
der Mitglieder der höchften Behörden und anderer Beamten 
die Abſchaffung der Berfäuflichkeit der Juſtiz- und Finanz: 
ämter fowie die Verminderung der Zahl derfelben bis zum 
1. Januar 1618 verfchiebe), die verheißene Juſtizkammer 
wurde nicht errichtet, und ebenfo wenig fand eine Befchränfung 
der Sahrgelder flat. Der Reichstag bewirkte weiter nichts, 
ald daß die Provinzen mit einer Steuer zur Entſchaͤdigung 
der Deputirten für die gehabten Koften belaftet wurden, und 
daß Jedermann einfah, daß es nicht hinreiche, die Übel zu 
fennen, wenn man nicht den Willen habe, diefelben abzu: 
ftellen ?). 

Die Bemühungen Condé's und der ihm befreundeten 
Prinzen, die Deputirtenwahl auf ihnen ergebene Männer zu 
lenken und ihren perfönlichen Klagen Aufnahme in die den: 
felben übergebenen Cahiers auszumirken, waren ebenfo er: 
folglos gemwefen wie ihre Umtriebe während des Neichötages, 
um vermitteld deffelben eine ihrem Ehrgeize günftige Anderung 
in der Zufammenfegung des Eöniglichen Nathes und überhaupt 
in der Leitung der Regierung durchzuſetzen; es war den Mi- 
niftern und der Königin gelungen, ihre Beftrebungen zu ver: 
eiteln ’). Sie befchloffen deshalb jest, fich des parifer Parla— 
mentd als Werkzeuged zu bedienen, um jenen Zwed zu er: 
reichen *). Es ift nicht zu bezweifeln, daß biefes die Meinung 
theilte, welche dad Parlament der Normandie im Februar 
Öffentlich ausgefprochen hatte, daß nämlich die Stände nur ihre 
Cahiers und VBorftellungen in Form einer demüthigen Bitte 
dem Könige zu übergeben hätten, und daß diefe dann den 
Parlamenten vorgelegt werden müßten, um die von ihnen für 


1) Mercure 426, VI, 2, 326. 3, 32— 42. 

2) Richelieu X, 383. 

3) Richelieu 352. Mercure IV, 1, 4, 

4) Rohan (121) nennt den Herzog von Bouillon als Denjenigen, 
welcher diefes Zerwuͤrfniß angeftiftet, aufs neue eine Partei unter Gonde 
zu Stande gebracht und alle misvergnügten Großen mit biefem ges 
einigt habe. 
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zweckmaͤßig gehaltenen Mobdificationen hinzuzufügen '); und der 
König hatte felbft dem parifer Parlament verfprochen, die 
Gahierd der Stände nicht zu beantworten, ohne fie ihm vorher 
mitgetheilt und gehört zu haben, was es über diefelben zu fagen 
babe. Die Unzufriedenheit des Parlament3 darüber, daß diefe 
Mittheilung nicht ftattfand, wurde von den Prinzen noch mehr 
erhöht, indem fie die Unterlaffung als eine geringichäßige Be: 
handlung darftellten, und e3 faßte am 28. März den Befchluß, 
daß unter‘ Vorausfegung der Eöniglichen Genehmigung alle 
Prinzen, Paird und Kronbeamten, weldhe Sig und Stimme 
im Parlament hätten und in Paris anmefend feien, eingeladen 
werden follten, fich in diefem einzufinden, um in einer allge: 
melnen VBerfammlung mit dem Kanzler über die Vorſchlaͤge 
zu berathen, welche für den Dienft des Königs, die Erleich: 
terung feiner Unterthanen und das Wohl feines Staates gemacht 
werden würden. Die Minifter fahen in diefem Schritte die 
Abfiht des Parlaments, ſich über den König zu ftellen, und 
fie traten demfelben fogleich entgegen: der König verbot den 
Eingeladenen, ſich in das Parlament zu begeben, er gab diefem 
auf nahdrüdliche Weife feinen Unwillen über den gefaßten 
Beſchluß zu erkennen, weil die Berufung der Pairs und die 
Entfcheidung über Staatdangelegenheiten ihm allein zuftehe, 
und er befahl, ihm das Protokoll über die Verhandlung zu 
überbringen. Das Parlament ließ dem Könige dagegen am 
22. Mat fchriftliche Vorſtellungen übergeben: es wurden zu: 
nächit Beifpiele davon angeführt, daß es fich feit der Zeit des 
Königs Johann auf nüsliche Weife in die Staatögefchäfte 
gemifcht habe, und der König wurde fodann gebeten, nicht zu 
geftatten, daß feine Souverainetät, welche er unmittelbar von 
Gott habe, irgend einer andern Macht unterworfen werde, zu 
erwägen, wie nothwendig es fei, die alten, von feinem Vater 
erneuerten Bündniffe zu erhalten, aus feinem Rathe diejenigen 
Mitglieder zu entfernen, welche nicht wegen ihrer Verdienſte, 
Sondern nur durch die Gunft Derer, die in demfelben ihnen 
unterwürfige Perfonen haben wollten, Eintritt erhalten hätten, 
es für ein Majeftätöverbrechen zu erklären, wenn irgend jemand 
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von fremden Fürften und wenn die Mitglieder feines Rathes 
und der höchften Behörden von franzöfifchen Prinzen, Herren, 
Geiftlihen und Gemeinheiten Jahrgelder oder Gehalte an: 
nahmen, die Berfäuflichkeit der Hofämter, der Gouvernements 
und Militairämter zu verbieten, und dieſe, fowie die hohen 
geiftlihen Würden, nicht Fremden zu verleihen, feine Begna: 
digung für Mordthaten und andere große Verbrechen zu be: 
willigen, die Edicte über die Duelle beobachten zu lafjen, die 
ſchlechte Verwaltung der Finanzen und die bisherige Ver: 
fhmwendung abzuftellen, namentliy die Gefchenfe und Jahr: 
gelder, welche, feit dem Tode feines Waterd übermäßig ver: 
mehrt und zum Zheil an verdienftlofe, unbedeutende Perfonen 
gegeben worden feien, wieder auf den frühern Betrag zu be: 
ſchraͤnken, und endlich die Ausführung des Befchluffes vom 
28. März zu erlauben. Die Königin, ebenfo fehr durch den 
Zabel ihrer Verwaltung wie durch die Anfprüche des Parla: 
ments gereizt, ſprach ihr Misfallen auf eine heftige Weife 
aus, und in der Antwort des Königs, welche der Kanzler 
mittheilte, wurde erklärt: Frankreich fei eine Monardhie, in 
welcher der König allein zu befehlen habe, da Gott ihm bie 
unumfchränkte Gewalt verliehen habe, und er fei nicht ver: 
pflichtet, Jemandem Rechenfchaft abzulegen; das Parlament 
dürfe fich nicht in die Regierung mifchen, und wenn die Könige 
in wichtigen Dingen Rath von demfelben angenommen hätten, 
fo fei dies nur dann gefchehen, wenn es ihnen beliebt habe. 
Eine königliche Verordnung caffirte den Befchluß und die . 
Borftelungen des Parlaments und erklärte, daß dieſes feine 
gefeglichen Befugniffe überfchritten habe, und es wurde be: 
fohlen, die Protofolle dem Könige zu übergeben, damit Befchluß 
und Vorftellungen aus denfelben ausgeftrichen würden. Das 
Parlament verweigerte dies ebenfo wie die Regiftrirung der 
königlichen Verordnung, und der Hof begnügte ſich endlich 
damit, daß Deputirte des Parlamentd am 28. Juni dem 
Könige und der Königin die Bekuͤmmerniß deffelben über ihren 
Unwillen bezeugten und die Betheuerung hinzufügten, daß es 
nicht durch irgend eine fchlechte Abficht, fondern nur durch 
Eifer für den Dienft des Königs zu feinen Vorftellungen ver: 
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anlaßt fei, und daß ed durchaus nicht in die Autorität beffelben 
habe eingreifen wollen '). 

Der erfolglofe Ausgang des Reichstages hatte die Unzu— 
friedenheit uͤber die damalige Verwaltung noch vermehrt, und 
die beabſichtigte Vermaͤhlung des Koͤnigs mit einer ſpaniſchen 
Infantin erregte nicht allein Beſorgniſſe bei den Reformirten, 
ſondern ſie wurde auch von den meiſten katholiſchen Franzoſen 
gemisbilligt, weil ſie den Spaniern, als den alten, gefaͤhrlichſten 
Feinden ihres Vaterlandes, abgeneigt waren und die Befürd- 
tung hegten, daß Spanien einen verberblichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten defjelben erlangen könnte. Jedoch waren die 
Urfachen des Misvergnügens nicht von der Art, daß fie einen 
Aufftand des Volkes hätten veranlaffen können, zumal bie 
Erinnerung an die frühern innern Zerrüttungen noch nicht 
erlofehen war; auch war die Perfönlichkeit der Prinzen nicht 
geeignet, Vertrauen einzuflößen, es gelang ihnen nicht, über 
ihren eigentlichen Zwed, die Befriedigung ihrer befondern Hab: 
gier und Ehrfucht zu täufhen, wenn fie ſich auch den Schein 
zu geben fuchten, als bezwedten fie nur das allgemeine Wohl, 
und die dem Hofe jest mit den Waffen entgegentretende Partei 
blieb im Wefentlichen eine ariftofratifche, obgleich fich ihr ein 
Theil der Reformirten anſchloß. Conde, fowie die Herzöge 
‚ non Zongueville, Mayenne und Bouillon, hatten ſchon im Mai 
den Hof verlaffen. Die Königin fuchte ihn vergebens durch 
Unterhandlungen zu bewegen, zurüdzufehren und den König 
auf feiner Reife nach dem füdlichen Frankreich zu feiner Ver: 
mählung zu begleiten, fie gab ihm Verſprechungen, verfchob 
aber die Erfüllurig derfelben, fie weigerte fich, die Vermaͤhlung 
länger anſtehen zu laffen, und Condé ſchrieb endlih am 
27. Juli dem Könige: er koͤnne nicht ohne Gefahr -für feine 
Sicherheit und Würde zuruͤckkehren, ehe nicht der Eönigliche 
Rath umgeftaltet und die vom Parlament gerügten Unorb- 
nungen im Staate abgeftellt feien, er verlangte ein gerichtliches 
Berfahren in gewöhnlicher Form und Weife gegen den Kanzler 
Sillery, deſſen Bruder, den Ritter von Sillery, die Staats: 


1) Mercure IV, 1, 18—70. Recueil I, 233— 262. da; 
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räthe Dold und Bullion und den Marfhall von Ancre, welche 
er als die Urheber jener Unordnungen nannte, und er erklärte, 
daß die übereilte Reife des Königs vor Abftellung derfelben 
von jenen Leuten gerathen würde, welche fich des Föniglichen 
Anſehens zum Dedmantel ihrer verderblichen Pläne gegen den 
Staat und die Prinzen, Herren und Kronbeamten bedienten. 
Am 9. Auguft erließ er an alle Stände und Behörden Frank⸗ 
reichs über feine Beweggründe, die Reform des Staates und 
die Entfernung der fchlechten Raͤthe des Königs zu verlangen, 
ein Manifeft, in welchem er die genannten fünf Männer und 
befonderd Ancre aufs heftigfte angriff: diefe Emporkfömmlinge 
maßten fih alle Gewalt an, um Alles nach ihrem Willen zu 
beflimmen und zu ändern, um Recht und Geſetz umzuftoßen 
und auf willfürliche Weife mit dem Schickſale Frankreichs zu 
fpielen; fie hätten die Freiheit der Berathung auf dem Reichs: 
tage befchränft, fie hätten bewirkt, daß derſelbe fruchtlos ge: 
blieben fei, und die Verordnung gegen den Beſchluß und die 
Borftellungen des Parlaments veranlaßt, um die Stimme ber 
Wahrheit zu erftiden, damit ihre Übelthaten nicht beftraft 
würden, fie übereilten die Vermaͤhlung des Königs, um in 
der Gunft der zukünftigen Königin fi Sicherheit gegen den 
. allgemeinen Haß des Volkes zu verfchaffen, und fie hätten alle 
Nachbaren und Berbündete Frankreichs mit Mistrauen und 
Argwohn erfüllt. Jeden Vorſchlag und jede Erfindung, um 
von dem Bolfe Geld zu erheben, habe man angenommen, und 
dies Geld fei nur beftimmt, die unerfättliche Habfucht des 
Marſchalls von Ancre zu befriedigen, welcher ſich feit dem Tode 
Heinrich's IV. ſchon mit mehr als ſechs Millionen bereichert 
habe, und zur Schande Frankreich verfüge diefer Fremde mit 
feinen Anhängern Über öffentliche Ehren und Ämter und über 
geiftliche Würden und entfcheide über alle Gnabenbezeugungen. 
Durch alle diefe Umftände werde er verpflichtet, den König zu 
bitten, vor feiner Abreife feinen Rath zu ändern und den Mis- 
brauchen und Unordnungen im Staate ein Ende zu machen, 
und er bezwede mit feinen Verbündeten Befreiung des Königs 
von der Unterdrüdung, in welcher derfelbe gehalten werde, 
Aufrechthaltung der den Reformirten bewilligten Friebensebicte, 
Erleichterung des Volkes, Beſtrafung der Urheber der Unord⸗ 


428 Buch 4. Abeh. 2. Erſtes Eapitel. ° 


nungen und Abftellung dieſer). Die Mitglieder des koͤnig— 
lichen Rathes waren verfchiedener Anficht über den Entſchluß, 
welchen man jest faffen müffe: einige riethen, daß der König 
feine Vermählung, deren Befchleunigung das hauptfächlichfte 
Mittel der NRuheftörer fei, um das Volk zum Kriege aufzu: 
reizen, noch verfchiebe und fich zuvor mit einem Heere gegen 
Condé wende, um deffen Unterwerfung zu erzwingen; andere 
behaupteten, daß eine enge Verbindung mit Spanien am beften 
den Frieden und die Ruhe der gefammten Ehriftenheit fichern, 
daß eine längere Verzögerung der Vermählung den König 
von Spanien beleidigen und für das Eönigliche Anfehen ebenfo 
nachtheilig wie für den Prinzen von Gonde vortheilhaft fein 
werde, weil man einen folchen Entfchluß ald durch die Macht 
deffelben erzwungen betrachten werde. Die Königin entichied 
ſich für die legte Anficht: eine Armee von etwa 11,000 Mann, 
zu deren Befoldung man den Reft des Schaes in der Baftille 
verwandte, unter dem Marfchall von Boisdauphin, wurde dem 
Prinzen von Condẽé entgegengeftellt, der Marfchall von Ancre 
begab fich nach Amiens, um diefe Stadt gegen den Herzog 
von Longueville, Gouverneur der Picardie, zu fichern, und am 
17. Auguft traten der König und feine Mutter und Schwefter, 
begleitet von dem Herzoge von Guife, von 1000 Reitern und 
dem 2 — 3000 Mann ftarfen Garderegimente, die Reife nach 
der fpanifchen Grenze an, indem der Präfident Le Say, wel: 
cher das Haupt der Gonde’fchen Partei im Parlamente war und 
auch in Paris in großem Anfehen ftand, ald Gefangener nad 
Amboife fortgeführt wurde. Zu Poitierd erklärte der König, 
welcher hier wegen der Erkrankung feiner Schweiter den 
September hindurch verweilen mußte, Condé und alle feine 
Anhänger für Rebellen und Majeftätöverbrecher; die Parla: 
mente regiftrirten diefe Erklärung ohne Schwierigkeit, und auch 
das parifer fügte nur die Beftimmung hinzu, daß das ge: 
richtliche Verfahren gegen die Geächteten erft nach Ablauf eines 
Monats eintreten folle, wenn fie während deſſelben nicht die 
Waffen niederlegten und zum fehuldigen Gehorfam gegen den 
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König zurüdkehrten '). Condẽ ſchickte durch einen Abgeordneten 
fein Manifeft an die allgemeine Berfammlung der Refor: 
mirten, welche mit föniglicher Erlaubnig am 15. Zuli zu 
Grenoble eröffnet worden war, und er ließ fie auffordern, fich 
mit ihm zur Herſtellung einer geordnetern Verwaltung und 
zur Verhinderung der beabfichtigten Vermählungen zu ver: 
einigen, indem er verfprach, feinen Vertrag ohne ihre Bei— 
ſtimmung zu fließen. Eine zahlreiche Partei in der Ver: 
fammlung war geneigt, fi mit ihm zu verbinden, allein durch 
die Rüdfiht auf Leödiguieres, welcher eine faſt unumfchränfte 
Macht in der Dauphine befaß und dem Hofe völlig ergeben 
war, wurde fie zurüdgehalten, ihre Meinung offen auszufprechen, 
und es wurde zunaͤchſt nur befchloffen, dem Könige Bitten 
und Beſchwerden in einer Anzahl allgemeiner und befonderer 
Artifel vorzulegen, namentlih wurde er in jenen erfucht: 
ben erften Artitel des Cahier des dritten Standes, welcher 
feine Souverainetät betraf, für ein Staatögrundgefeß zu er: 
flären, eine Unterfuhung wegen der Ermordung Heinrich’s IV. 
anftellen zu laffen und diefe fireng zu beftrafen, die Annahme 
ded Zridenter Concils zu verweigern und die Bitten Condẽes 
zu beachten. Die Antwort, welche der König zu Poitiers er- 
theilte, bewilligte zwar einige ber befondern Artikel, wenigftens 
zum Xheil; allein diefe Zugeftändniffe entfprachen den Ermar- 
tungen nicht, welche die damaligen Verhältniffe im Staat bei 
den Reformirten erregt hatten; die Berfammlung, um nicht 
länger von Lesdiguieres abhängig zu fein, verlegte fich eigen: 
mächtig nach Nismes, und Rohan, perfönlich Dadurch gereizt, 
daß man ihm die früher verfprochene Anwartfchaft auf das 
Gouvernement von Poitou verweigerte, im Einverftändnig mit 
feinem Bruder Spubife und andern angefehenen Reformirten 
und in der Hoffnung, daß alle feine Slaubensgenoffen in 
Guienne fih ihm anfchließen würden, ergriff die Waffen, um 
die Reife des Königs an die fpanifche Grenze zu verhindern; 
jedoch die Zahl Derer, welche fich auf dem beftimmten Sammel: 
plage einfanden, war fo gering, daß er diefe Abficht. aufgeben 
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mußte‘). Am 18. October wurde die Prinzeſſin Eliſabeth von 
Frankreich zu Bordeaur dem Herzoge von Guife als Stellver- 
treter des fpanifchen Zhronfolgers und an demfelben Tage 
zu Burgos die vierzehnjährige Infantin Anna von Öftreich, 
nachdem fie eine eigenhändig gefchriebene Verzichtung auf die 
Hinterlaffenfchaft ihres Vaters und ihrer Mutter unterzeichnet 
hatte, dem Herzoge von Lerma ald Stellvertreter Ludwig's XIII. 
angetraut, am 9. November wurden die Prinzeffinnen auf der 
Bidafjoa gegeneinander übergeben, und am 25. wurbe Lub- 
wig's Ehe mit der Infantin zu Borbeaur eingefegnet, und er 
trat darauf feine Rüdreife nach Paris an, indem die biöherige 
Bededung durch einige neugeworbene Regimenter und viele 
fi ihr freiwillig anfchließende Edelleute verftärft wurde’). 
Condé und feine Verbündeten hatten ein Heer von etwa 
7000 Mann gefammelt, deffen Befehl der Herzog von Bouillon 
übernahm. Der Marfchall von Boisbauphin, welcher Fein 
ausgezeichneter Feldherr, überdies bejahrt und kraͤnklich war 
und auch den Befehl erhalten hatte, nichts zu wagen, benußte 
feine Überlegenheit nicht, er begnügte fih, den Feinden zur 
Seite zu folgen, um fie von Paris abzuhalten, und er ftellte 
fich ihnen auch nicht entgegen, als fie am Ende des Octobers 
über die Loire gingen. In ihrem Lager bei Sanzay in Poitou 
ſchloſſen Deputirte der Verfammlung von Nismes am 27. No— 
vernber im Namen der Reformirten des Königreich mit Condé 
und feinen Verbündeten einen Vertrag: beide Theile verfprachen, 
gemeinfam für die Sicherheit ded Lebens und der Souverai— 
netät des Königs gemäß dem erften Artikel des Gahier des 
dritten Standes zu forgen, eine genaue Unterfuchung gegen 
alle Zheilnehmer an der Ermordung Heinrich’5 IV. zu veran- 
laffen, die Annahme des Tridenter Goncild zu verhindern, den 
nachtheiligen Folgen, welche die Vollziehung der fpanifchen 
Heirath für den Staat haben könnte, zuvorzukommen, eine 
Reform des Föniglichen Rathes und die Herftellung einer guten 
Drdnung in der Verwaltung gemäß den lebten Vorſtellungen 


I) Mercure IV, 1, 161. 176— 183. 214—220. Rohan 127.128. 
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des parifer Parlaments zu bewirken, die Gewalt den Urhebern 
der Unordnungen im Staate zu nehmen, den Reformirten ben 
volftändigen Genuß des Edicts und ber befondern Artifel in 
der Form, in welcher diefe und jenes ihnen urfprünglid in 
Nantes bewilligt worden feien, fowie der zu Poitierd über: 
gebenen und der außerdem von der Berfammlung abgefaßten 
Artikel zu verfchaffen, die Waffen nicht nieberzulegen, ehe alles 
Erwähnte erlangt fei, und nur mit gemeinfamer Beiſtimmung 
einen Vertrag zu ſchließen. Soubiſe, welcher in Saintonge 
4500 Mann geſammelt hatte, vereinigte ſich mit Conbe, 
Sully ließ ſich bewegen, ihm alle feine Plaͤtze zu öffnen, und 
La Force bewirkte einen Auffland in Bearn. Dagegen hatten 
an dem zu Nismes gefaßten Befchluß, fi mit Condé zu ver: 
binden, die Deputirten der Dauphind, welche von Lesdiguiered 
davon zurüdgehalten worden waren, ſich dorthin zu begeben, 
nicht theilgenommen, die Deputirten von Montauban, Gaftres 
und andern Städten hatten demfelben widerfprochen, und eine 
fönigliche Declaration vom 10. November, welche das Edict 
von Nantes nebft den über die Ausführung deffelben erlaffenen 
Verordnungen beftätigte und allen Reformirten Verzeihung 
bewilligte, wenn fie binnen einem Monate aller Zheilnahme 
an der Rebellion entfagten, trug dazu bei, daß nicht wenige 
Reformirte die Verbindung mit Conde ablehnten oder wieder 
aufgaben. Der Krieg, welcher angeblih für das allgemeine 
Wohl des Reiches unternommen war, brachte dem Volke nur 
Noth und Elend, da es von den Truppen des Königs und mehr 
noch von denen Gonde’s, welcher nicht im Stande war, Sold 
zu zahlen, und feine Soldaten durch Geftattung jeder Zügel: 
loſigkeit an fich zu fefleln fuchte, durch Erpreffung, Verheerung 
und Plünderung zu Grunde gerichtet wurde ').. Condé wurde 
bald des Krieges überdrüffig, da er fein nächftes Ziel, die 
Verhinderung der Vermählung des Königs, verfehlt hatte und 
er wegen der Uneinigkeit der Minifter und anderer einfluß- 
reichen Perfonen jegt durch Ruͤckkehr an den Hof leichter die 
gewünfchte Theilnahme an der Regierung ſich zu verfchaffen 
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hoffte; auch die Herzoͤge von Mayenne und von Bouillon 
wuͤnſchten die Beendigung des Krieges, jener, weil er be— 
fuͤrchtete, daß die in ſeinem Gouvernement Isle de France 
zahlreichen Reformirten aus der innern Zerruͤttung zu viel Vor: 
theil ziehen möchten, diefer, weil er endlich die Befriedigung 
feiner ehrgeizigen Wünfche zu erlangen hoffte, wenn er zur 
Herftellung des Friedens beitrage, und nicht minder waren 
die Königin und ihre Günftlinge eines Krieges müde, welcher 
fie im ruhigen Genuffe des Hoflebens ftörte, und zu deſſen 
erfolgreicher Führung ihnen Einfiht und Geld fehlten. Conde 
fhloß am 26. Januar 1616 einen Waffenftillftand, ungeachtet 
die Herzöge von Rohan, Suly und Soubife "widerfprachen. 
Die Friedensunterhandlungen, welche im folgenden Monat zu 
Loudun eröffnet wurden, zogen fich fehr in die Lange, da es 
ſich bei —— nicht allein um allgemeine Bewilligungen, 
ſondern mehr noch um perſoͤnliche Intereſſen handelte, da die 
Beantwortung der von den Reformirten zu Poitiers uͤberge— 
benen Artikel viel Zeit erforderte, und da uͤber die denſelben 
hinzugefuͤgten Forderungen mit der reformirten Verſammlung, 
welche ſich nach La Rochelle begeben hatte, verhandelt werden 
mußte. Erſt im Anfange des Mai einigte man fich über einen 
Bergleich, weldhen Conde am 3. und der König am 6. Mai 
unterzeichnete. Die allgemeinen Beftimmungen wurden durch 
ein Fönigliches Edict, welches das Edict von Koudun genannt 
wurde, bekannt gemacht: das Gedächtniß alles Deffen, was feit 
dem Anfange der Unruhen gefchehen war, wurde für erlofchen. 
erklärt, dem Parlamente wurde befohlen, alle ihm überbrachten 
Angaben und Mittheilungen über die Ermordung Heinridy’3 IV. 
anzunehmen, um diefes Verbrechen zu unterfuchen und zu be: 
firafen, der erfte Artikel des Cahier des Bürgerftandes follte 
dem Könige vorgelegt werden, um mit dem Rate der Prinzen, 
Paird, Kronbeamten und einiger Parlamentsmitglieder den 
Inhalt deffelben zu berudfichtigen, die Antwort auf die Cahiers 
der drei Stände follte binnen drei Monaten gegeben werden, 
Fremde follten gemäß ben alten Gefeßen des Königreich nicht 
anders zu Staatöamtern zugelaffen- werden als in Betracht 
ausgezeichneter und empfehlender Dienfte und Eigenfchaften, 
den höchften Behörden wurde die freie und völlige Ausübung 
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ihrer Amtöbefugniffe und die ihnen von frühern Königen ertheilte 
richterliche Gewalt beftätigt. Die Verkäuflichkeit der Amter 
am, Hofe des Königs und der Königin, bie Amter der Gou: 
verneure und Generalskieutenants in den Provinzen, fowie 
der Commandanten der Städte und Feten wurde aufgehoben 
und das Berfprechen gegeben, daß in Zukunft feine Anwart: 
fchaften mehr ertheilt werden follten. Die Reformirten er: 
langten in dem Edict nichtö ald die Beſtimmung, daß die zu 
ihren Gunften erlaffenen Edicte, Declarationen und geheimen 
Artikel, wie fie in den Parlamenten regiftrirt waren, ausge⸗ 
führt werden follten, und außerdem erklärte der König in 
den zu Loudun abgefchloffenen befondern Artikeln nur, daß er 
nicht billige, was die Geiftlichkeit für die Annahme des Tri: 
denter Concils gethan habe, und er beftätigte noch insbefon- 
dere die Zulaffung der Reformirten zu allen öffentlichen Am: 
tern). Condẽé vertaufchte fein Gouvernement Guienne, von 
defien feften Pläsen Eeiner in feinen Händen: war, mit dem 
Gouvernement von Zouraine und von Berri, indem er zu— 
gleich den Beſitz der Schlöffer von Bourges und Ehinon, und 
als Entfchädigung für Kriegsfoften 1,500,000 Liores erhielt. 
Auch feine Forderung, den Vorſitz im koͤniglichen Rathe zu 
haben und alle Beſchluͤſſe deffelben zu unterzeichnen, geftand 
die Königin endlich zu, ald Villeroi ihr vorftellte, baß es vor: 
theilhafter fei, ihn an den Hof zu ziehen, als ihn in feinem 
Gouvernement durch Diejenigen, welche nur darauf dachten, 
die Ruhe zu flören, zur Erneuerung des Krieges aufreizen 
zu laſſen, und daß fie ſich nicht fürchten müffe, eine Feder 
in die Hand eined Mannes zu geben, deffen Arm fie halte. 
Sämmtlichen Prinzen und Herren, welche mit Condéè verbün: 
det waren, wurden fo bedeutende Geldfummen bewilligt, daß 
der Friede dem Könige mehr als ſechs Millionen Livres ko— 


1) Zur Beruhigung der misvergnügten Reformirten erklärte der 
König am 20. Juli 1616: es fei nicht feine Meinung gewefen, den bei 
feiner Krönung geleifteten Eid, nämlich. die von der Kirche bezeichneten 
Keser aus feinem Reiche zu vertreiben, auch auf feine, unter der Wohl: 
that der Friedensedicte lebenden, reformirten Unterthanen zu beziehen. 
Mercure IV, 2, 100 


Schmidt, Grihichte von Frankreich. II. 28 
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ftete ). Bon den Perfonen, welche Gonde früher ald Urheber 
der Unorbnungen im Staate angeflagt hatte, war Dol& ge: 
ftorben, der Ritter von Sillery und Bouillon waren vom 
Hofe verwiefen und im April waren die Siegel dem Kanzler 
Sillery abgenommen und dem erften Präfidenten des Parla- 
ment3 der Provence, du Vair, übergeben worben. 

Der Marfchall von Ancre war nur genöthigt gewefen, 
das Gouvernement von Amiens aufzugeben, wofür er indeß 
durch die Würde eined GeneralsLieutenant ded Königs in der 
Normandie und burcy dad Gouvernement mehrer Städte in 
diefer Provinz entfchädigt wurde, und die fortdauernde Gunft 
der Königin für ihn und feine Frau machte ihm jetzt die Aus— 
führung eined fehon lange gehegten Planes möglich, namlich 
die Entlafjung der alten Minifter zu bewirken und fie durch 
Männer, welche ihm völlig ergeben waren, zu erfegen, um 
vermitteld biefer felbft die Regierung zu leiten. Jeannin be: 
hielt zwar ben Zitel eines Oberintendanten der Finanzen, 
allein die Gefchäfte wurden Barbin, welcher bisher Inten= 
dant ded Hofes der Königin gewefen war, ald Generalcon- 
troleur Übertragen, an Billeroi’3 Stelle wurde Mangot, erfter 
Prafident des Parlaments zu Bordeaur, Staatöfecretair für 
die auswärtigen Angelegenheiten, und bald darauf wurde der 
Bifhof von Lugon, Richelieu, ein vertrauter Freund Barbin’s, 


I) Pontchartrain in feinen Memoiren 115—143 und in feinem 
Bericht über die Eonferenzen zu Loudun 315—410. Richelieu 405 
413 meift aus Estrees 299-303. Rohan 132—135. Bassompierre 
105. Mercure IV, 2, 35—99. — Richelien fagt in der von ihm im 
Anfange des Jahres 1617 für den Grafen von Schomberg, welcher nach 
Deutſchland gefandt wurde, verfaßten Inftruction (in den Pieces justi- 
fie, zu feinen Memoiren bei Petitot XI, 240. 241): Gonde erhielt bin- 
nen ſechs Jahren 3,660,000 Livres, die Prinzeffin von Conti über 
1,400,000, Guife faft 1,700,000, Nevers 1,600,000, Mayenne, Vater 
und Sohn, 2 Millionen, Vendome faft 600,000, Epernon und feine 
Kinder faft 700,000, Bouillon faft 1 Million. Alle Marfchälle von 
Frankreich, deren Zahl um die Hälfte vermehrt wurde, empfingen vier: 
mal fo viel als früher, fechs andere Herren oder Kronbeamten befamen 
an Gratificationen ‚864,000. Elf oder zwölf Artikel zu Gunften ber 
Großen nehmen faft 17 Millionen fort, und die Penfionen find jährlich 
um 3 Millionen vermehrt. 
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Almofenier der Königin und Staatsrath!). Die Herzöge 
von Longueville, Bouillon und Mayenne blieben zwar die 
unverföhnlichen Feinde Ancre's; aber indem er und feine 
Frau dem Prinzen von Condẽé verfpracdhen, ihren Einfluß bei 
der Königin zu feinem Vortheil zu verwenden, fo erlangten 
fie von diefem die Zuficherung feines Beiftanded gegen ihre 
Feinde. Ihr Vertrauen auf diefe Zufage und bie Hoffnung, 
daß der Prinz ſich mit Dem, was ihm bewilligt worden war, 
begnügen werde, wurde indeß gänzlich getäufcht, als er im 
Zuli nach Paris zurüdkehrte. Er entzog der Königin faft 
allen Einfluß auf die Staatögefchäfte, indem er fi die Ent: 
Scheidung in allen bedeutendern Sachen zueignete, und er ließ 
fi. von Mayenne und Bouillon, welche fi wieder an den 
Hof begeben hatten, bewegen, in ihren Plan einzugehen, 
Ancre zu verderben. Die große Zahl der Misvergnügten und 
Ehrgeizigen ſchloß fih ihm an, fie hatten nächtliche Zufam: 
menkuͤnfte bei ihm, fie fuchten die Befehlshaber der Bürger: 
miliz zu gewinnen, dad Volk durch Prediger gegen die Kö: 
nigin aufzureizen und ben Haß, welchen daffelbe gegen Ancre 
und feine Frau hegte, wider fie zu richten, und in allen Pro: 
vinzen wurben Worbereitungen zum Kriege gemacht. Der 
Königin blieben alle diefe Umtriebe nicht geheim, ed wurde 
ihr fogar von verfchiedenen Seiten mitgetheilt, daß Conde nicht 
nur die Abficht habe, Ancre gefangen zu nehmen, um ihn er: 
morden ober ihm durch dad Parlament den Proceß machen 
zu laffen, fondern daß er auch fie in ein Klofler einfperren 
laffen und fih des Königs bemächtigen wolle, um fich des⸗ 
felben dann als feines Werkzeuged zu bedienen, und man 
hegte fogar den Argmohn, daß er nach der Krone trachte. 
Sie faßte deshalb mit Ancre, Barbin, Mangot und Riche: 
lieu den Entfchluß, dem Prinzen zuvorzufommen, und fie ließ 
ihn am 1. September im Louvre, wo er der Sitzung des 
Finanzrathes beigemohnt hatte, durch den Marquis von The: 
mined und deſſen Söhne verhaften. Der König begab ſich 
am 7. September in das Parlament und ließ in feiner Ge: 


1) Fontenay 325. 344. Pontchartrain 144. 149—154. Riche- 
lieu X, 419, XT, 106. 
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genwart eine Declaration vorlefen, in welcher er erklärte: daß 
er zum Wohl ded Staates genöthigt gewefen fei, Gonde ver: 
haften zu laflen, da diefer fich feiner Perfon, feiner Mutter 
und der Regierung habe bemächtigen wollen und fogar An: 
fprüche auf die Krone angedeutet habe; daß er indeß dadurch 
den Bergleih von Loudun nicht habe verlegen wollen, daß 
e3 vielmehr feine Abficht fei, denfelben durchaus zu beobach— 
ten, daß er Conde’3 Anhänger, wenn fie binnen vierzehn Ta: 
gen um Verzeihung bäten, in feine Gnade aufnehmen, fonft 
aber gegen fie als Majeftätöverbrecher nach der Strenge ber 
Gefege verfahren laſſen werde, Die Herzöge von Bouillon, 
Mayenne und Vendome waren der Verhaftung durch fchleu: 
nige Flucht entgangen, bald folgte ihnen ber Herzog von 
Guife, die Herzöge von Longueville und Nevers fchloffen ſich 
ihnen an, und der Ausbruch eines Bürgerkrieges fehien bevor: 
zuftehen; allein die Uneinigfeit der Prinzen, welche nicht durch 
ein gemeinfames Haupt zufammengehalten wurden, und die 
unverzägliche Aufftellung eines Föniglichen Heeres unterftügte 
* die Unterhandlungen!, welche die Königin fogleich anfnüpfte; 
der Herzog von Guife bereute feine Entfernung vom Hofe 
und er befchleunigte durch feine Vermittelung den Abſchluß 
eines Vergleichs, an welchem nur Nevers nicht theilnahm, in 
den legten Zagen des Septemberd. Der König beftätigte 
den Vertrag von Loudun, foweit er nicht den Prinzen von 
Gonde betraf, er bewilligte den Herzögen von Mayenne und 
Bendome eine, von ihm bezahlte, Verftärfung ihrer Garni: 
fonen in Soiffons und La Fere, er verlangte nicht, daß die 
Prinzen während des Winterd an den Hof zurüdfkehrten, und 
er erklärte am 30. September öffentlich, daß er die Her: 
zöge und Andere, welche ſich am 1. September von Paris 
entfernt hätten, für gute, getreue und ergebene Unterthanen 
halte"). 

Die Gefangenfchaft Conde’s und die fortdauernde Ent: 
fernung der meiften andern Prinzen vom Hofe machten die 
Gewalt Ancre’s noch größer und unbefchränkter, als fie bisher 


I) Mercure IV, 2, 157—184. Pontchartrain 141—168. Riche- 
lieu X, 413—483, zum Theil aus Estrees 303—322. ü 
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gewefen war: er entichied über alle Maßregeln der Regierung, 
er verfügte über die Staatseinfünfte, und er vergab bie 
Staatdämter; der Siegelbewahrer du Vair wurde entlaffen, 
weil er fih dem Willen Ancre’s nicht unbedingt fügte, 
und weil er felbft die Königin durch fein anmaßended Be: 
nehmen beleidigte, Mangot erhielt die Siegel, und an feiner 
Stelle wurde Richelieu, welcher fih dem Marſchall und der 
Königin durch feine Talente ſchon unentbehrlich gemacht hatte, 
zum ÖStaatöfecretair ernannt '). Die einzige Stüße der Macht 
Ancre’5 war indeß die Gunft der Königin und die Herrfchaft, 
welche feine Frau über dieſelbe beſaß; nicht allein die Großen, 
welche es ihm nicht verzeihen Fonnten, daß er die Stelle ein: 
nahm, zu der fie ſich durch ihre Geburt berechtigt glaubten, 
waren feine Feinde, fondern auch dad Volk haßte ihn aufs 
außerfte und legte ihm alle UÜbel, welche es erduldete, zur 
Laft, weil er ein Fremder. war, weil die Königin ihn über- 
mäßig bereichert hatte, und weil er aus Stolz es verfchmähte, 
ſich um Zuneigung und Achtung zu bemühen und lieber 
durch Furcht herrfchen wollte ?).. Die Herrfchfuht und der 
Hochmuth feiner Frau, welche fich felbft über den König und 
befien Mutter in geringfchägigen, veraͤchtlichen Ausdrüden 
-Außerte, machte diefe ebenfo verhaßt, wie er es war, und Haß 


1) Das Eönigliche Diplom vom 30. November 1616 (Aubery, Me- 
moires pour servir a P’histoire du Card. Duc de Richelieu. Cologne 
1667; I, 11) ernennt Richelieu zum Staatsfecretair für die Finanzen; 
allein bie obere Leitung berfelben blieb bis zum Tode Ancre’s in ber 
Hand Barbin’s, und Richelieu befchäftigte fich, wie feine Correfpondenz 
mit ben Gefandten bemeift (Capefigue II, 298), befonderd mit ben aus: 
wärtigen Angelegenheiten, und außerdem war ihm das Kriegsdepartes 
ment anvertraut. 

2) Rohan 167; Pontchartrain 169. 228—230. Wenn Eftrees 
(328) ſich günftiger als die übrigen Schriftfteller über Ancre Außert 
und namentlich fagt, daß berfelbe ein Mann von angenehmer Perſoͤn⸗ 
lichkeit gemwefen fei und nur wenige Perjonen zurücgeftoßen babe, fo 
thut er dies wahrfcheinlid aus Rüdfiht auf das Verhältnig deffelben 
zu Richelieu, auf deffen Veranlaffung er feine Memoiren ſchrieb; Riche— 
lien felbft (XI, 17—20) fagt: Ancre babe befonders dadurch verlegt, 
daß er feine Macht abfichtlich zur Schau getragen, daß er ungern ein- 
geftanden, Jemandem verpflichtet zu fein, und daß er durch fein Mis- 
- trauen felbft feine Freunde fich völlig entfrembet habe. 
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und Neid gegen ihn war das Band, welches die misver: 
gnügten Prinzen auch ferner untereinander verfnüpfte. Der 
Herzog von Never, welcher ſich der ihm nicht gehörenden 
Pläse in feinem Gouvernement Champagne mit Gewalt zu 
bemächtigen fuchte, wurde nebft Allen, welche ihm Beiftand 
leifteten, von dem Könige im Januar 1617 für einen Ma: 
jeftätöverbrecher erklärt, wenn.er nicht binnen vierzehn Ta— 
gen zu feiner Pflicht zuruͤckkehre; eine gleiche Erklärung er- 
folgte gegen Mayenne, Vendome und Bouillon, welche fich 
mit ihm vereinigten, und als die Verbündeten dem Könige 
Vorftelungen uͤberſandten, in welchen fie den Ehrgeiz und 
die unerfättliche Habgier Ancre’3 und feiner Frau als die ein: 
zige Urfache aller Übel und Unordnungen im Staate bezeich- 
neten, die Beftrafung der zahlreichen von denfelben gegen ben 
Staat begangenen Verbrechen verlangten und um bie Frei: 
laffung Gonde’s baten, fo fprach der König am 10. März bie 
Confiscation aller Güter ber Rebellen aus. Die Herzogin 
von Bouillon, welche fih nach Limoufin begeben hatte, um 
die Reformirten in Guienne und Poitou zu gewinnen, be- 
wirkte zwar, daß bie Reformirten aus La Marche und Li: 
moufin zu einer Berfammlung in La Rochelle zufammentra= 
ten, obwol ber König die Erlaubniß dazu verweigert hatte, 
allein du Pleſſis und Rohan verhinderten eine Verbindung 
mit den misvergnügten Großen, und drei gegen diefe aufge: 
ſtellte Eönigliche Armeen begannen den Krieg mit folchem 
Erfolge, daß die Auflöfung und Vernichtung ihrer Partei 
binnen kurzem zu erwarten war, ald die Verhältniffe durch 
Ancre's plöglichen Tod völlig umgeftaltet wurden‘). Er 
fiel durch einen Günftling des Königs, zu deſſen Erhebung 
er felbft beigetragen hatte, und beffen Ehrgeiz danach trachtete, 
feine Stelle einzunehmen. Luynes, befjen Water nach einer 
Beinen Befisung an dem Fluͤßchen Luynes in der Provence 
diefen Namen angenommen hatte, in bie Eönigliche Garbe ein: 
getreten und dann Commandant der Stadt Pont: Saint:E3: 
prit geworben war, wurde in feiner Jugend Page des Gra: 


1) Mercure IV, 3, 14—44, 85—107. 115. 113—116. Pontchar- 
train 198—217. Richelieu XI, 1-15. 


| Dieerften vierzehn Jahred. Meg. Ludwig's XIII. (1610— 24). 439 


fen von Lude in Anjou; durch Verwendung des Gouverneurs 
von Angers Fam er an den Hof und erhielt von Heinrich IV. 
ein Sahrgeld, von welchem er mit feinen ilngern Brüdern 
Gadenet und Brantes lebte. Da fie ſich durch Gewandtheit 
in Leibesübungen und befonders im Ballfpiel auszeichneten 
und fi durch die Einigkeit, in welcher fie lebten, geachtet 
und beliebt machten, fo theilte fie der König dem. Hofitaat 
bed Dauphins zu, und durch ihren Dienfteifer und ihre Ges 
ſchicklichkeit im Abrichten von Sagdvögeln, woran der Prinz 
großen Gefallen fand, erwarben fie, und befonders ber ältefte, 
fih bald das Wohlmollen deffelben. Auch ald Ludwig Kö: 
nig geworben war, blieb Luynes fein gewöhnlicher Gefell- 
fchafter, weil derfelbe, obwol viel Alter, ihm die Zeit auf an 
genehme Weife zu verkürzen verfiand und die Dberaufficht 
über die Eleinen Vögel hatte, welche er zu feinem Vergnügen 
in einem befondern Gabinet hielt, und 1615 bewog Ancre die 
Königin, in der Hoffnung, fi Luynes zur Dankbarkeit zu 
verpflichten, ihm das Gouvernement von Amboife zu über: 
tragen '). Die Gunft des Königs mußte indeß um fo eher 
ehrgeizige Gedanken in Luynes erweden, als er fah, daß 
Ancre nur durch die Gemwogenheit der Königin fo hoch erhos 
ben worden war, und er endlich fürchten mußte, durch das 
Mistrauen diefed Mannes vom Hofe entfernt zu werben. Er 
nährte die Unzufriedenheit des Königs darüber, daß man ihn 
noch immer von den Staatögefchäften fern hielt, daß man 
“ feine Dienerfchaft auf wenige Perfonen befchränkte und ihm 
fogar bisweilen Geld zu feinen Eleinen VBergnügungen ver: 
weigerte, er erbitterte ihn immer mehr gegen Ancre, er er: 
regte auch, fein Miövergnügen gegen feine Mutter, und 
brachte ed endlich dahin, daß der König den Befehl gab, fich 
Ancre’5 zu bemächtigen und ihn, jedoch vielleicht nur für den 
Fall, daß er fich widerfege, zu töbten. Der Oarbecapitain 
Vitry übernahm aus perfönlichem Haß und gegen die Zufage 
der Marſchallswuͤrde die Ausführung, und er gewann mehr 
als zwanzig Edelleute dafür; mit diefen ging er Ancre ent⸗ 


I) Richelieu X, 354—356. Fontenay 138. 139. Memoires du 
Marquis de Montpouillan (in Mem, de la Force IV) 20. 
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gegen, als biefer am 24. April 1617 nach dem Louvre Fam, 
und auf der Brüde des Schlofles wurde derfelbe durch Pi— 
ftolenfchüffe getödtet. Seine Mörder plünderten darauf fein 
Haus, indem fie fich fein Geld und andere Koftbarkeiten zu= 
eigneten. Sein Leichnam wurde in der Stille in einer Kirche 
beerdigt, allein er wurde am folgenden Tage von dem Bolfe, 
von Männern, Weibern und Kindern, aus dem Grabe ge: 
riffen, durch die Straßen gefchleift und theild verbrannt, theils 
an Galgen aufgehängt. Seine Frau wurde in die Baſtille 
gebracht, und das Parlament, mit dem Proceffe gegen fie 
beauftragt, würdigte fih zum Werkzeuge des Haffes und der 
Habgier herab: es erklärte am 8. Juli fie und ihren Mann 
für ſchuldig der beleidigten göttlichen und menfchlichen Ma— 
jeftät, verurtheilte fie ald Zauberin und Juͤdin, enthauptet und 
bann verbrannt zu werben, befahl, daß. alle "Güter Beider in 
Frankreich und Italien, als mit ven Geldern des Königs ge: 
Fauft, zum Vortheil defjelben eingezogen werden follten, und 
ed fprach endlich allen’ Fremden die Befähigung zu Amtern und 
Würden in Frankreih ab. Die Zaflung und Ergebenheit, 
mit welcher die Marfchallin flarb, erregte ungeachtet des Haf: 
fed gegen fie allgemeine Zheilnahme. Die unbeweglichen Guͤ— 
ter Ancre’s fowie die Würde eines Eöniglichen Generallieute: 
nant in der Normandie erhielt Luynes. Noch am 24. April 
hatte der König die angefehenften Mitglieder feines Rathes 
berufen und ihnen mitgetheilt, daß er Ancre als Majeftäts- 
verbrecher habe tödten laſſen; an demſelben Zage fchrieb er 
den Gouverneuren der Provinzen; da Ancre und beffen Frau 
fih aler Gewalt im Staate bemächtigt hätten, fodaß ihm 
nur der Königsname geblieben fei, und da bei dem Haffe und 
der Erbitterung darüber ein allgemeiner Aufftand im Reiche 
zu beforgen gewefen, fo habe er befchloffen gehabt, fich der 
Derfon Ancre’3 zu verfichern, und da derfelbe Widerftand habe 
leiften wollen, fo feien einige Schüffe abgefeuert worden, 
durch welche er getöbtet worden fei. Barbin, Mangot und 
Richelieu wurden fogleich ihrer Ämter entfeßt; Seannin be: 
kam wieder die obere Leitung der Finanzen, der Kanzler Sil⸗ 
lery übernahm wieder die Bunctionen feiner Würde, indem je: 
doch zugleih du Vair wieder die Siegel übergeben wurden, 
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Villeroi ') und der Sohn bed Kanzlers, Puifieur, welcher 
fhon früher die Anmartfchaft auf fein Amt gekauft hatte 
und ihm beigefelt worden war, erhielten aufs neue das Des: 
partement der auswärtigen. Angelegenheiten. Die Königin 
wurde in ihrer Wohnung bewacht und Niemandem ohne Er: 
laubniß des Königd der Zutritt zu ihr geftattet, bis fie da: - 
rum bat, fich nach Blois, einer Stadt ihrer Apanage, zurüd: 
ziehen zu dürfen. Auch bier wurde fie fehr ſtreng wie eine 
Gefangene beauffichtigt, und Richelieu folgte ihr in diefe Ver: 
bannung, obwol Luynes ihm die fernere Theilnahme am Ei: 
niglichen Rathe nebft feinem ganzen Gehalte anbot. Sogleich 
nach Ancre’3 Ermordung waren die Befehlshaber der Fönig- 
lichen Armeen von dem Gefchehenen benachrichtigt und. ihnen 
der Befehl gegeben worden, ihren Gegnern Waffenftillftand 
anzubieten; diefe erwiderten fogleich, daß fie bereit feien, fich 
dem Willen und den Befehlen des Königs völlig zu unter. 
werfen, mehre von ihnen begaben fich nach Paris, und der 
König erklärte in einer, am 12. Mai vom Parlament re: 
giftrirten, Declaration ale Prinzen und Herren, welche fich 
vom Hofe entfernt hatten, für gute und getreue Unterthanen 
und Diener, da fie nur zu ihrer Sicherheit gegen die anmaß: 
lichen und gewaltthätigen Abfichten des Marſchalls von Ancre 
die Waffen ergriffen hätten‘, und er beftätigte die früher zur 
Beruhigung bed Reiches erlaffenen Edicte. Der Prinz von 
Gonde blieb zwar noch Gefangener, jedoch wurde feine Haft 
fehr gemildert und feiner Gemahlin geftattet, fie zu theilen. 
Die VBerfammlung zu La Rochelle gehorchte dem Befehle des 
Königs, ſich zu trennen, indem fie ihm durch Deputirte ein 
Gahier ihrer Bitten und Beſchwerden überfandte ”). 


1) Billeroi ftarb fehon am 30. December 1617. Richelieu 488. 

2) Richelieu 23—97. Pontchartrain 198. 218—238. Fontenay 
374—380, Bassompierre 148. Me&moires du comte de Brienne, mi- 
nistre et premier secretaire d’etat, composes pour l’instruction de 
ses enfans (bei Petitot XXXV und XXXVI; fie beginnen mit dem 
Sahre 1613, fchließen mit 1661 und find befonders für die Zeit Ri⸗ 
chelieu’s und Mazarin’s belehrend) XXXV, 326—330. Mémoires inedits 
de L. A. de Lome&nie, comte de Brienne, publies par Barriere. Paris 
1728 (viel unbebeutender als die bes Altern Brienne, feines Vaters; 
über den Sohn f. Mem. du duc de St. Simon II, 115.) I, 251 - 257. 
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Durch den Tod Ancre’s war der Grund oder Vorwand 
zu der bisherigen Unzufriedenheit und inneren Zerrüttung 
entfernt, die Großen und die höchften Beamten wetteiferten 
in Beweifen des Gehorfamd und der Ergebenheit gegen den 
König; diefer ſchien entfchloffen, felbft die Regierung zu 
führen, er widmete derfelben wenigftens einen Theil des Vor: 
mittaged, er empfing felbft die fremden Gefandten, und man 
erwartete, daß er fi) durch den Rath der alten erfahrenen 
Minifter werde leiten laffen. Er wurde indeß fehr bald der 
ernften Beihäftigung mit Staatdangelegenheiten überbrüffig 
und Eehrte ganz zu feinen Enabenhaften Bergnügungen zurüd‘; 
Luynes, obwol er fi nur auf Hunde und Voͤgel verftand 
und ihm alle Kenntniß der Gefchäfte und ber innern und 
äußern Verhältniffe ded Reiches fehlte, ergriff mit Feder Zu: 
verficht dad Steuer ded Staates, und feine vornehmften Räthe 
waren zwei Männer, welche ebenfo unmiffend wie er waren, 
Modene, ein ihm verwandter Edelmann aus der Dauphing, 
und Deageant, welcher bei der Verſchwoͤrung gegen Ancre 
befonderd thätig gewefen und bann zum Finanzintenbanten 
erhoben worden war; feinen @influß auf den König ficherte 
er ſich dadurch, daß er ihm einen Beichtvater wählte, auf 
deffen Ergebenheit er rechnen Fonnte, und daß er ihn, um 
ihn zu unterhalten und zu zerflreuen, mit unbebeutenden 
Menſchen umgab, welche jeden Andern fern halten mußten’). 
"Die VBerfhwendung während der letzten Jahre hatte den Staat 
fo erfchöpft, daß nicht einmal die gewöhnlichen Ausgaben be: 
fritten werben konnten; die Großen waren nicht geneigt, auch 
nur das‘ Geringfte von dem früher Erlangten aufzuopfern, 
fie hofften vielmehr, daß ihr Gehorfam durch neue Begün- 
fligungen beloßnt werden würde; Luynes wagte nicht, ihnen 
etwas zu entziehen, er wollte fich indeß entweder den Schein 
geben, ald ob er Reformen im Staate beabfichtige, um bie 
öffentliche Meinung für fich zu gewinnen, oder er wollte bie 
Unzufriedenheit, welche die auch von ihm als nothwendig er: 
kannten Reformen bei den durch diefe Beeinträchtigten erregen 
mußten, von ſich abwenden, und befonderd wuͤnſchte er, daß 
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die Ermordung Ancre’3 und die Entfernung der Königin vom 
Hofe durch eine Berfammlung von Repräfentanten des Reiches 
wenigſtens flilfchweigend gebilligt werde. Die Berufung der 
Reichöftände fehien ihm zu bedenklich, er beftimmte den König 
beöhalb, eine VBerfammlung von Notabeln zu berufen, 
und zwar nad Rouen, damit er im Stande fei, von feinem 
neuen Amte in der Normandie Beſitz zu nehmen, ohne fich 
von dem Könige zu entfernen. Die VBerfammlung wurde am 
4. December eröffnet, fie beftand aus dreizehn Adeligen, elf 
Geiſtlichen und, fünfundzwanzig Beamten, meift Mitgliedern 
der Parlamente und der beiden Steuerhöfe von Paris und 
Rouen; zum Präfidenten wurde der Bruder des Königs be: 
ftinmmt, und ihm wurden die Gardinäle von La Rochefoucauld 
und Duperron, der Marfhall von Briffac und der Herzog 
von Montbazon beigegeben. Es wurden den Notabeln zur 
Berathung zwanzig Propofitionen vorgelegt, welche theild vom 
Könige beabfichtigte Einrichtungen, theild ihm von den Mi: 
niftern gemachte Vorſchlaͤge enthielten; fie betrafen nament: 
lich die Verminderung der Mitglieder ded Föniglichen Rathes 
und bie Abfaffung eines Reglement über die Behandlung der 
Gefchäfte in demfelben, die Verringerung der Ausgaben für 
den Hof und für die Garnifonen, die Herabfegung der Jahr: 
gelder, welche bis auf ſechs Millionen vermehrt worden wa 
ren, auf die Hälfte diefer Summe, dad Aufhören bedeutender 
Geldgefchenke, die Beſchraͤnkung der Befreiungen von der Taille, 
das Verbot, Ämter des Eöniglichen Hofes, Gouvernements der 
Pläge und Überhaupt Militairamter einem Andern abzutreten 
oder zu verkaufen, den Widerruf der ertheilten Anwartfchaf: 
ten und die Einführung einer unparteiifchen Rechtöpflege. 
Die VBerfammlung gab den meiften Propofitionen ihren Bei: 
fall, und. fie erfuchte den König indbefondere, den Verkauf 
jener Ämter durch ein feierliches Edict zu unterfagen, alle feit 
dreißig Jahren gekaufte Adelöbriefe zu widerrufen und den 
Adel in Zukunft nur für ausgezeichnete Dienfte zu ertheilen. 
Sie ftelte außerdem ſechsunddreißig Bitten zufammen, welche 
zum Xheil Befchwerden wiederholten, welche ſchon von dem 
legten Reichötage erhoben worden waren, und welche auch die 
Bitte um Aufhebung des droit annuel und um Verminderung 
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der Ämter enthielten. Der König erklärte fich bereit, diefelbe 
zu bewilligen, ald er aber den Rath der Verfammlung daruͤ— 
ber verlangte, auf welche Weife der dadurch in der Staats: 
einnahme entitehende Ausfall gededt werden koͤnne, fo erwi⸗ 
derte fie, daß fie in diefer Beziehung feinen Rath zu geben 
vermöge und ed dem Könige und feinen Räthen überlaffe, 
daflır zu forgen. Die Notabeln wurden am 28. December 
von dem Könige entlaffen, und nur fehr wenige der von ihnen 
gebilligten Propofitionen und geflellten Bitten wurden ausge: 
führt, da alle Diejenigen, deren befonderes Intereffe durch eine 
volftändige Ausführung, befonders durch Verminderung der 
Sahrgelder und Garnifonen, verlegt werden mußte, ſich aufs 
lebhaftefte beflagten, zumal Luynes, feine Brüder und Freunde 
fortwährend mit Gunftbezeigungen überhäuft wurden; Luynes 
wagte nicht, einer Unzufriedenheit Trotz zu bieten, welche für 
ihn gefährliche - Folgen haben konnte, er gab ihr nach und 
ficderte fich dadurch den ruhigen Beſitz der Föniglichen Gunft 
und feines Einfluffes '). 

Diefe Nachgiebigkeit erhielt zwar die Ruhe während des 
Sahres 1618, fie befriedigte aber die Anfprüche der Großen 
nicht, und diefelben Urfachen, durch welche diefe früher Ancre’s 
Feinde geworden waren, mußten fie auch zum Neide und 
Haffe gegen Luynes aufreizen. Bald wurden geheime An: 
ſchlaͤge entdedt, welche Conde’3 Befreiung und die Verſoͤhnung 
des Königs mit feiner Mutter bezwedten; ungeachtet deshalb 
die Beauffihtigung der Königin gefcharft wurde, wußte fie 
boch indgeheim Werbindungen mit mehren midvergnügten 
Großen anzufnüpfen, namentlich mit den Herzögen von Eper: 
non, Mayenne und Bouillon, ed gelang ihr, in der Nacht 
des 20. Februard 1619 aus dem Schloffe von Blois zu ent: 
fliehen und fie fand eine Zuflucht bei Epernon, welcher Gou: 
verneur von Angoumoid war. Luynes verhinderte indeß dur 
raſche Thätigkeit die Abfichten feiner Feinde: indem er ſogleich 
eine bedeutende Kriegsmacht aufftellte, hielt er die meiften der 


I) Mercure V, I, 169-172. 192—233. Recueil II, %—116. 
Poutchartrain 252— 258. Fontenay 405—409. Richelieu 103. Ro- 
han 149. 


Die erften vierzehn Jahre d. Reg. Ludwig's XIII. (1610— 24). 445 


misvergnügten Großen, ſelbſt derjenigen, welche der Königin 
ihren Beiftand bereit5 verfprochen hatten, zuruͤck, ſich für die: 
felbe zu erklären, zumal fie überdie3 nicht geneigt waren, fich 
dem flolzen, anmaßenden Herzoge von Epernon unterzuord: 
nen; der König brach felbft nad) Orleans auf, feine Truppen 
rüdten gegen Angoumois vor, und die Königin mußte be: 
fürchten, binnen Furzem in Angoulesme eingefchloffen zu wer: 
den. Sie gab deshalb. den Vorftellungen der Gardinäle von 
Bethune und La Rochefoucauld, welche mit Vorfchlägen zu 
einem Bergleich an fie gefandt waren, Gehör; Richelieu, wel: 
chen Luynes, weil er feinen Einfluß auf die Königin fürchtete, 
vor einiger Zeit nach Avignon verbannt hatte, wurde von 
ihm zurüdgerufen, um die Einwirkung Epernon’3 zu vereiteln, 
und beförderte den Abſchluß eines Vergleichs, welcher ſchon 
am 30. April von der Königin in Angoulesme unterzeichnet 
wurde. Durch denfelben wurde ihr geftattet, die Perfonen 
ihred Hofftaatd nach Belieben zu beftimmen, fi aufzuhalten, 
wo es ihr gefalle, felbft bei der Perfon des Königs, es wurde 
ihr der lebenslängliche Genuß ihrer Apanage und die freie 
Verfügung über die Ämter in den ihr gehörenden Domainen 
zugefichert, und es wurde ihr verfprochen, daß der König Alle, 
welche ihr beigeftanden hätten, auf freundliche Weife behan— 
deln und ihnen die genommenen. Ämter und Befigungen zu: 
rüdgeben werde. Sie vertaufchte außerdem ihr Gouverne: 
ment Normandie gegen dad von Anjou und erhielt für 
die aufgewandten Koften, eine Entfchädigung von 180,000 
Livres, und Epernon befam für das Gouvernement von Bou- 
logne, welches er während des kurzen Krieges gegen ihn ver: 
Ioren hatte, 150,000 Livres. Im September fand eine Zu: 
fammenfunft zwifchen dem Könige und feiner Mutter zu 
Couzieres fiatt, aber wenn fie ſich auch einander Zeichen von 
Liebe gaben, fo verhinderte doch Luynes eine aufrichtige An: 
näherung und Verſoͤhnung“)). Er misbrauchte die unum— 
ſchraͤnkte Gewalt, welche er über den König ausübte, um fei- 
nen ſich maßlos fleigernden Ehrgeiz zu befriedigen und fich 
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und ſeine Bruͤder immer mehr zu erheben. Schon fruͤher 
hatte er dad Gouvernement von Isle de France erhalten, in= 
dem Mayenne für diefed durch Guienne entfchädigt wurde, 
welches dem Prinzen von Gonde entzogen war; jegt wählte 
er für jenes, welches er feinem Schwiegervater, dem Herzoge 
von Montbazon, überließ, dad Gouvernement der Picardie, 
und Longueville wurde dagegen Gouverneur. der Normandie. 
. Ferner wurde nicht allein er zum Herzoge und Pair erhoben, 
fondern auch feine Brüder, nämlich Gadenet bei feiner Ver: 
heirathbung mit der Erbin von Pequigny zum Herzog von 
Chaulnes und Brantes zum Herzog von Pineysturemburg, 
indem er fich mit der Erbin diefes Herzogthums vermählte, 
und fpäter wurden beide Marfchälle von Frankreich und, fo 
wie ihr älterer Bruder, Ritter des Ordens des heiligen Gei: 
ſtes). Luynes verfannte jedoch nicht, daß foldhe übermäßige 
Begünftigungen auch die Zahl feiner Feinde und ihren Neid und 
Haß vermehren mußten, und er befchloß deshalb fich gegen fie eine 
kräftige Stüge an dem Prinzen von Gonde zu verfchaffen: 
auf feine Weranlaffung erhielt der Prinz; am 20. October 
nicht allein feine Freiheit wieder, fondern der König erließ 
auch am 9. November eine Declaration, welche ebenfo ehren: 
voll für ihn als beleidigend für die Königin-Mutter war; er 
erflärte nämlich: die Verhaftung Condé's fei eins von den 
Übeln gewefen, die von Denjenigen bewirkt feien, welche feinen 
Namen und fein Anfehen gemisbraucht und mit dem Reiche 
auch den Prinzen hätten zu Grunde richten wollen, diefer fei 
der ihm zur Laſt gelegten Dinge nicht fchuldig, und er wi: 
derrufe deshalb alle gegen ihn gerichteten und ihm nachthei: 
ligen Erklärungen und Urtheilöfprüche. Luynes erreichte zwar 
feinen Zweck, Conde zur Dankbarkeit gegen ihn und zur Er: 
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gebenheit gegen ben König zu verpflichten, allein der Einfluß 
und das Anfehen ded Prinzen hatte ſich während feiner Ge— 
fangenfchaft zu fehr verändert, ald daß er die unzufriedenen 
Großen mit Luynes hätte verfühnen oder auch nur von dem 
Borhaben, die Macht des Günftlingd zu flürzen, hätte zurüd: 
halten können; die Zahl derfelben nahm um fo mehr zu, als 
man wegen Geldmangeld außer Stande war, Jahrgelder und 
andere Begünftigungen in demfelben Maße wie bisher zu ge: 
währen, und die drüdenden Maßregeln, durch welche man fich 
Geld zu”verfchaffen fuchte, erregten auch bei den Parlamenten 
und dem Volke großen Unwillen. 

Auch der mit den NReformirten vor einiger Zeit be: 
gormene Streit, welcher die kirchlichen Verhältniffe in Bearn 
betraf, nahm eine bedenkliche Wendung. Die Königin So: 
hanna von Navarra, Mutter Heinrich’3 IV., hatte 1570 auf 
Bitte der Stände bie Reformation in diefer Landfchaft einge: 
führt, den Katholiken, welche fich zwei Jahre zuvor gegen fie 
empört und fie aus dem Lande vertrieben hatten, die freie 
Ausübung ihrer Religion genommen und die Kirchengüter zum 
Unterhalt der reformirten Prediger, Collegien, Seminarien 
und Armen überwiefen, und dies war 1576 von den Staͤn— 
den beftätigt worden. Heinrich IV. hatte 1581 gefchworen, 
feine Untertbanen in Bearn im Genuß aller von feinen Bor: 
gängern ihnen auf Bitte der Stände zugeftandenen Bewilli- 
gungen und Wortheile zu erhalten; er hatte zwar 1599 an 
einigen Drten den Katholifen Religionsfreiheit geftattet, auch 
wiederum zwei Fatholifhe Bifchöfe eingefegt und für ihren 
Unterhalt hinreichend geforgt, jedoch übrigens die Anordnungen 
feiner Mutter beftätigt, und auch von Ludwig XII. war dies 
mehrmals gefchehen. Die Katholiken beftritten indeß die Gül: 
tigkeit berfelben, indem fie behaupteten, daß die Berfammlung 
von 1576 nicht eine Verſammlung der Stände gemefen fei, 
weil der erfte Stand, die Geiftlichkeit, ſowie die Fatholifchen 
Mitglieder der beiden andern an derfelben nicht theilgenommen 
hätten. Die Vorftellungen der 1617 gehaltenen Berfammlung 
der franzöfifchen Fatholifchen Geiftlichfeit, unterflügt durch den 
Siegelbewahrer du Vair, welcher nach der Cardinalswuͤrde 
trachtete, bewirkten im Juni eine Verfügung des Staatsraths, 
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welche die Herftellung des Fatholifchen Gotteödienftes an allen 
Drten in Bearn und die Zurüdgabe aller Kirchengüter befahl 
und die Summen, welche bisher von diefen für die reformir: 
ten Prediger, Lehrer und Armen erhoben worden waren, auf 
die koͤniglichen Domainen in Bearn und den nahgelegenen 
Landfchaften anwies. Die Reformirten hielten diefe Entfcha- 
dDigung für unficher, da die Domainen als unveräußerlich be: 
trachtet wurden und die Grundgefege der Provinz den Nach: 
folger Deffen, welcher Domainen veräußert hatte, fogar zur 
Zurüdnahme derfelben verpflichteten; allein ungeachtet ihrer 
Gegenvorftellungen befahl ein Eönigliches Edict im September 
die Ausführung jener Verfügung. Cine Standeverfammlung 
faßte darauf am 10. November den Befchluß, daß der Be: 
fehl, die Kirchengüter zurüdzugeben, die Freiheiten des Landes 
beeinträchtige, und daß man auf Mittel denken müffe, fich 
der Ausführung zu widerfegen, und dad Parlament, zu Pau 
verweigerte die Negiftrirung des Edicts). Der Gouverneur 
von Bearn, La Force, welcher an diefem Widerftande theil- 
nahm, veranlaßte im Mai eine Verfammlung, welche aus den 
drei Ständen der Landfchaft und aus Deputirten der refor: 
mirten Kirchen in Ober-Languedoc und Nieder:Guienne be: 
fand; fie trennte fich nicht, obwol der König befahl, daß 
gegen die Urheber und Theilnehmer derfelben wie gegen Ber: 
leger der königlichen Edicte und Störer der öffentlichen Ruhe 
verfahren, daß fie ergriffen und ihnen der Proceß gemacht 
werden follte, fie bat die reformirten Deputirten am Hofe, 
die früher gemachten Gegenvorftelungen zu unterftügen oder 
die Erlaubniß zu einer VBerfammlung der reformirten Kirchen 
auszumirken, und fie forderte die Neformirten in ganz Frank: 
reich auf, ſich mit ihr zu vereinigen. Das Parlament. von 
Pau beharrte ungeachtet eines koͤniglichen Befehlfchreibens 
bei feiner Weigerung, es faßte den Beſchluß, den König zu 
bitten, die Klagen und Borftellungen feiner reformirten Unter: 
thanen anzuhören und die Rechte derfelben feinen und feiner 
Vorgänger Edicten gemäß zu berüdfichtigen, und ein Reque⸗ 
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tenmeifter, welcher nach Pau gefhidt wurde, um die Ver: 
fügung des Staatsraths auszuführen, wurde von unbefannten 
Leuten fo gemishandelt, daß er fich wieder entfernte. Die 
VBerfammlung ging endlich im April 1619 auseinander, in: 
dem ber König ihr völlige Verzeihung bewilligte und zur 
Mahl neuer Deputirten am Hofe den Reformirten eine all: 
gemeine Verfammlung erlaubte’). Diefe wurde im Septem: 
ber 1619 zu Loudun eröffnet, fie ftelte ihre Befchwerden und 
Bitten in einem allgemeinen Gahier zufammen, in welchem 
man über zahlreiche Werlegungen des Edictd von Nantes 
Elagte und außer Anderm um Verlängerung des Beſitzes der 
Sicherheitöpläge, um Aufnahme zweier reformirten Räthe in 
dad parifer Parlament, um Einfegung eines reformirten Gou⸗ 
verneurd in Lectoure an der Stelle des zum Fatholifchen Glaus 
ben übergetretenen und um Widerruf des Befehls, die Kir: 
chengüter in Bearn zurüdzugeben, bat. Nach der Übergabe 
ded Gahier (am 20. December) befahl der König, daß die 
Berfammlung unverzügli zur Wahl der Deputirten fehreis 
ten und ſich fodann trennen folle, und er fügte diefem Gebot 
nur das nichtöfagende VBerfprechen hinzu, daß er einen Mo: 
nat darauf Dasjenige, was er bewilligen werde, ausführen 
laffen werde. Die Verfammelten verweigerten es jenem Be: 
fehle eher Folge zu leiften, als bis fie die Abftellung ihrer 
Befchwerden und die Gewährung ihrer Bitten erlangt hätten, 
und fie beharrten bei diefer Weigerung, auch als ein koͤnig— 
liches Edict vom 26. Februar 1620 fie für Majeftätöver: 
brecher erklärte, wenn fie fich nicht binnen drei Wochen trenns 
ten. Luynes wagte indeß unter den damaligen Umftänden 
nicht, Gewalt anzuwenden; er und Gonde unterhandelten mit 
Lesdiguiered, welcher damald dur Erhebung zum Herzog 
und Pair noch enger an den Hof gefeflelt worden und nach 
Parid gefommen war, um fi) in diefer Eigenfchaft im Par: 
lament aufnehmen zu laffen, fie verfprachen demfelben mind: 
lich, daß der König in Betreff der drei erflen Bitten den Pe: 
formirten binnen ſechs Monaten vollflommene Befriedigung 
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gewähren und einen Monat ſpaͤter die Vorſtellungen der Des 
putitten der reformirten Kirchen in Bearn gegen die Zuruͤck⸗ 
gabe der Kirchengüter anhören werde. Die Bitte der Ver: 
fammlung um die fhriftliche Erlaubnig, in ſechs Monaten 
wieder zufammentreten zu dürfen, wenn jened Verſprechen 
nicht erfüllt werde, verweigerte Luynes zwar, er gab aber die 
Verfiherung, daß er in diefem Falle aus allen Kräften bei 
dem Könige die Erlaubnig dazu vermitteln werde. Obwol 
Die Verſammlung durch dieſe Verſprechungen zum Theil nicht 
"befriedigt war, fo bewirkten doch du Pleſſis und Rohan, von 
welchen jener vorftellte, daß man dem Worte des Königs 
vertrauen müffe, und biefer eine ähnliche Spaltung wie früher 
zu Saumur fürchtete, durch ihre Freunde, daß fie fi) am 26. 
"März trennte, indem fie jedoch die Rocheller beauftragte, eine 
neue Verſammlung zu berufen, wofern jene VBerfprechungen 
nicht erfüllt würden R Waͤhrend Luynes auf ſolche Weiſe 
die Reformirten auf einige Zeit beſchwichtigte, knuͤpften die 
misvergnuͤgten Großen aufs neue geheime Verbindungen mit 
der Koͤnigin⸗Mutter an, für welche zugleich Richelieu mit gros 
‘Ber Thätigkeit unterhandelte. Sie beklagte ſich darüber, daß 
man die ihr bewilligten Bedingungen nicht ausführe, und fie 
‚weigerte fi, ungeachtet Richelieu dazu rieth, fih an den Hof 
‘zu begeben, in der Meinung ober unter dem Vorwande, daf 
dadurch ihre Sicherheit bedroht werde. Schon in der Nacht 
‘des 27. März begab fich plöglich der Herzog von Mayenne 
von Paris nach feinem Gouvernement Guienne, indem er die 
Beſorgniß hegte oder vorgab, daß man fich feiner Perfon be: ‘ 
mächtigen wolle. In den beiden nächften Monaten entfern- 
ten ſich auch faft alle andern Großen; einige von ihnen be: 
‚gaben fich nach den Provinzen, um Anhänger für ihre Partei 
zu gewinnen, die übrigen, fo wie mehre andere und unter 
diefen Rohan, nach Angers zur Königin; auch der Herzog 
von Montmorency, Gouverneur von Languedoc, verhehlte feine 
"Ergebenheit für fie. nicht, und Epernon bemächtigte fich aller 
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Städte und Plaͤtze in Angoumois und Saintonge. So zahl: 
eich und weit verbreitet indeß die Partei der Königin auch 
war, fo. ‚gering ‘war doch ihre innere Stärke und Einheit, da 
jeder der -Midvergnügten nur feinen eigenen Vortheil und 
nicht ein ‚gemeinfames Intereſſe im Auge hatte, da fie ‚eigent: 
lich felbft nicht wußten, was fie wollten, und keiner von ihnen 
die Befähigung -befaß, die Führung eines Krieges zu leiten 
und eine Armee zu befehligen. Außerdem ließ Luynes ihnen 
nicht Zeit, die begonnenen Rüfltungen zu vollenden: von ihm 
begleitet, brach der König am 7. Juli mit einer Armee nach 
‚ber Normandie auf, der Herzog von Longueville zog fich ſo⸗ 
‚gleich von Rouen nach Dieppe zuruͤck, und die: Pläge, welche 
in feiner ober in feiner Verbündeten Gewalt fich ‚befanden, 
wurden in fehr kurzer Zeit unterworfen. ‚Der König wandte 
ſich darauf nach der «Loire, feine Armee wurde bis auf 13,000 
Mann verftärkt, während die zu Angers verfammelten Trup⸗ 
‚pen «nur wenige Tauſend Mann betrugen und von fehlech- 
ter Beſchaffenheit waren; ſobald die Königlichen Pont de 
SE, eine Meile von der: Stadt, eingenommen hatten, fandte 
die Königin Richelieu und den Cardinal von Sourdis an 
ihren Sohn, um einen ‚Frieden abzufchließen. Schon am 10. 
Auguft wurde ein Vergleich unterzeichnet : dev König beftätigte 
den Vertrag von Angouledme, erklärte feine Mutter für fchuld- 
los an allen Dingen, welche ſich während der: legten Unruhen 
zugetragen, und er bewilligte Allen, welche ihr beigeftanden 
hatten, wollftändige Werzeihung unter der Bedingung, daß fie 
die Waffen niederlegten und ‚allen :Berbindungen entſagten. 
Diefe Bedingung wurde fogleich von ‚allen Prinzen und Herren, 
welche die Waffen ergriffen hatten, erfüllt, denn wenn auch 
manche von ihnen mit dem Vergleich unzufrieden waren, fo 
konnten fie doch jest. nicht mehr ihre Sache für die der Kö: 
nigin ausgeben, und ſie hatten ſich überzeugt, daß fie nicht, 
‚wie fie gehofft, auf den Beiftand der Parlamente und ber 
‚größern Städte rechnen fonnten '). 

Die Königin ‚hatte mit ihrem Sohne zu Briffac .bei An- 
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gerd im Auguft eine Zufammenkunft, bei welcher ‚fie mitein- 
ander ſich völlig zu verföhnen ſchienen, und fie begab ſich dar- 
auf mit feiner Gemahlin nah Paris. Der König felbft 
brach ımerwartet, obwol der Herzog von Mayenne zu ihm 
gefommen war, um ihm feine Ergebenheit zu bezeugen, im 
September nah Guienne auf, er verficherte fi) des Gehor- 
ſams diefer Provinz und wandte ſich dann nach Bearn. Bei 
feiner Annäherung regiftrirte dad Parlament von Pau am 8. 
October das Edict über die Zurüdgabe der Kirchengüter, al- 
lein es erreichte nicht feinen Zwed, den König von der Fort: 
fegung feines Marfches zurücdzuhalten. Ohne Widerftand zu 
finden, zog er am 15. October mit feiner Garde in Pau ein, 
er ließ vier Zage darauf eine Verordnung über die freie Aus. 
übung des fatholifchen Glaubens, welche in der ganzen Land: 
fchaft wiederhergeftelt wurde, und am folgenden Zage ein 
Edict regiftriren, durch welches Nieder-Navarra und Bearn 
mit der franzöfifchen Krone vereinigt wurbe, legte in die Fe— 
ftung des Landes, Navarreins, und andere Orte Befagungen 
unter Eatholifhen Befehlshabern und befahl die Errichtung 
eined Sefuitencollegiums in Bearn, jedoch ließ er dad Gou— 
vernement dem Marquis von La Force‘), Das Verfahren 
des Königs erregte faft bei allen franzöfifchen Reformirten 
Beforgniß und Unzufriedenheit, mehre Provinzialderfammlun: 
gen befchloffen fogleih, ihren Glaubensgenoffen in Bearn 
Beiftand zu leiften, die Rocheller beriefen zum 26. November 
eine allgemeine Verfammlung, und obmwol ber König Alle, 
welche af berfelben theilnehmen würden, für Majeftätöver: 
brecher erklärte, obmwol die den Neformirten im vorigen Jahre 
gegebenen drei Verfprechungen jest endlich erfüllt wurden, fo 
wurde dennoch die Berfammlung zu La Rochelle eröffnet. 
Sie faßte am 2. Januar 1621 Vorftellungen an den König 
ab, in welchen fie fich beklagte, daß die Zurüdgabe der Kir: 
chengüter in Bearn ausgeführt fei, ohne daß man die Gegen: 
vorftellungen der Einwohner des Landes gehört habe, daß man 
den Reformirten einige ihrer Sicherheitspläge entzogen und 


1) Mercure 350—354. Fontenay 495.' 496. Malingre 673—677. 
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in den andern feit achtzehn Monaten ihre Garnifonen und Pre: 
diger nicht bezahlt habe, daß in mehren Städten, namentlich 
in Bourges, Lyon und Dijon, die Keichname der Reformirten 
wieder ausgegraben, die reformirten Kirchen verbrannt und 
die Prediger vertrieben worden feien, ohne daß Gerechtigkeit 
habe erlangt werden können, und daß die Sefuiten durch 
Predigten und geheime Umtriebe das Volk immer mehr ge- 
gen die Reformirten aufreizten. Die Abgeordneten der Ver: 
fammlung, welche diefe Vorſtellungen nach Paris uͤberbrach⸗ 
ten, wurden von dem Könige gar nicht vorgelaſſen; Lesdi— 
guiereö, welcher von ihr aufgefordert wurde, Genugthuung 
wegen des Bruches des ihm gegebenen Wortes zu verlangen, 
misbilligte ihr Zufammentreten ald eine übereilte und unbe- 
fonnene Maßregel und verfprah nur, wenn fie fich auflöfe, 
fih dafür zu verwenden, daß der König ihr Verzeihung be— 
willige; allein feine Bemühungen, fie zur Unterwerfung un: 
ter den Willen des Königs zu beftimmen, waren erfolglos, 
und 'ebenfo wenig fand die Bitte Bouillon’s, welcher durch 
Krankheit zu Sedan zurüdgehalten wurde, bei dem Könige 
Gehör, daß er die Vorftelungen der VBerfammlung annehmen, 
die bisherigen Verletzungen feiner Edicte abftellen und lieber 
Güte und Milde als Waffengewalt anwenden möge. Die 
Berfammlung fertigte Vollmachten zur Werbung von Truppen 
und zur Erhebung von Abgaben unter ihrem großen Siegel 
aus,. auf weldhem ein ſich auf ein Kreuz flügender Engel, 
unter deſſen Füßen fi) eine nadte Figur — die Fatholifche 
Kirche bedeutend — befand, dargeftellt war, und welches bie 
Umfchrift hatte: für Chriftus und den König, und fie ließ 
die Befeftigungen der reformirten Sicherheitöpläße verftärken. 
Der König, welcher der Meinung war, daß die Reformirten 
unter dem Vorwande der Religion eine Republik errichten 
wollten, und deſſen Kriegsluft überdies durch den Feldzug des 
vorigen Jahres geweckt war, faßte den Entfchluß, eine zahl: 
reihe Armee aufzuftellen, um mit den Waffen Unterwerfung 
zu erzwingen; er verfchaffte fich das nothmendige Geld durch 
Edicte, welche die Paulette auf neun Jahre wiederherftellten, 
und den Verkauf von 400,000 Livres auf die Salzfteuer an: 
gewiefene Renten, fowie die Errichtung neuer Amter verord: 
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neten, und außerdem bemilligte ihm die katholiſche Geiftlich> 
feit fpäter eine Million Goldthaler zur. Belagerung vom La 
Rochelle. Zur beffern Führung: des Krieges hielt er e& für 
nöthig, die Gonnetablewürbe wieber zu befegen; Lesdiguieres, 
welchem fie unter der Bedingung, daß er katholiſch werbe, 
angeboten wurde, lehnte fie wegen feines hohen Alters ab, er 
fhlug. dazu Luynes vor, und bdiefer, welcher den Degen bis⸗ 
ber nur gegen Hirfche und wilde Schweine gezogen hatte"); 
wurde am 2. April zum Connetable ernannt. Leddiguiered 
erhielt dagegen die Würde eines General-Marſchalls der Eds 
niglihen Armeen. Die Verfammlung von La Rochelle wurde 
auch durch den Entfchluß und die Kriegsräftungen des Kö- 
nig& nicht geſchreckt, und während fie ihre demüthige Unter: 
würfigdeit unter den: von Gott zu ihrem: Fürften und Herm 
eingefegten König. betheuerte, faßte fie zugleih am 10. Mai 
ein Reglement ab, um fich Leben und Gemiffensfreiheit zu 
fichern, fi der Gewalt und Unterdrüdung zu widerfehen 
und die gefammten reformirten Streitkräfte zu: vereinigen und 
zufammenzuhalten. Durch daflelbe wurden alle Provinzen _ 
im fieben Kreife und den Bezirk Bearn getheilt, für jeden 
wurde eim commandivender General ernannt, namlich Rohan, 
Soubife, Lesdiguiered, La Trimouille, La Force und: deffen 
Sohn, Chatillon, Coligny's Enkel, und Bouillon, welchem 
zugleich der Oberbefehl beftimmt wurbez die Befugniffe der 
Generale und des Oberfeldheren wurden feſtgeſtellt, Vorſchrif⸗ 
ten für die Erhaltung der Kriegszucht wurden abgefaßt und 
die Erhebung der koͤniglichen Einkünfte zur Bezahlung des 
Kriegsvolds ſowie zur Beflreitung anderen allgemeiner Auss 
“ gaben und die Befchlagnahme und Verpachtung des Einkünfte 
der Kirchengüter wurde befohlen. Die Katholiten nannten 
diefed Reglement den Gegenftaat oder die Gegenmonarchie 
und bad Grundgefeß der reformirten Kirchen von Frankreich 
und Bean, und fie betrachteten es ald eine Nachbildung der 
Regierungdform der vereinigten Niederlande: Die Hoffnung, 
der Berfammlung, daß fich die angefehenften reformirten Herren: 
ihr anfchliegen würden, wurde großentheild getäufcht. Nicht 
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allein Lesdiguieres, ſondern auch die Herzoͤge von Bouillon 
und La Trimouille wieſen das ihnen beſtimmte Amt zurüd; 
ber Marquis von Chatillon, Gouverneur von Aiguesmortes 
und. Montpellier, ficherte zıwar diefe Städte und Nismes, fo- 
wie bie Umgegend derfelben gegen den Herzog von Montmos 
rency, weigerte fich aber, die Beſchluͤſſe der Verfammlung ans 
zuerfennen. a Force dagegen, welcher vom Könige des Gous 
vernement von Bearn entfegt worden war, übernahm ben 
Befehl in Nieder-Guienne und fein Sohn. den Befehl. in 
Bearn. Die Brüder Rohan und Soubife hatten fich früher 
der Berufung der Verſammlung widerfegt und fich ſodann 
bemüht, fie zu bewegen fich wieder zu trennen, ald aber jetzt 
die Losfagung jener Männer von dem gemeinfamen Intereffe 
der Reformirten und. die Mafregeln des Königs Beforgnig 
für ihre Gewiſſensfreiheit und ihren Glauben bei ihnen exreg⸗ 
ten, fo fahen fie in dem Kriege nur eine gerechte Vertheidigung 
der. den Reformirten früher gemachten Bewilligungen, und 
Rohan trat an die Spibe derfelben in Ober-Languedoc und 
Dber:Guienne, Soubife in Bretagne und Poitou. Der König 
erließ, bevor er zum Kriege aufbrach, am 24, April eine Er- 
Eldrung, in welcher er denjenigen Reformirten, welche in ihrer 
Pflicht und im Gehorfam. bleiben würden, die genaue und 
vollftändige Beobachtung aller Edicte und Declarationen ver- 
fprach, welche ihnen von feinem Vater und von ihm bewilligt 
worden feien, und fie unter feinen befondern Schuß nahm, 
und er beftrafte bald darauf die zu Tours gegen die Refor: 
mirten verübten Gewaltthätigkeiten durch Hinrichtung der fünf 
Schuldigften. Jene Erklärung und dies Verfahren trug viel 
dazu bei, daß die Reformirten im Norden der Loire ruhig in 
ihrer Heimat blieben, fie ließen fich fogar meiftens ohne Wis 
derftand entwaffnen, und die wenigen, welche die Waffen er> 
griffen, wurden leicht überwältigt. Die Reformirten des ſuͤd⸗ 
lichen Srankreih rechneten mit folcher Zuverficht auf die Fe⸗ 
figfeit ihrer Sicherheitöpläge, daß fie einen vieljährigen Wi: 
derftand leiften zu koͤnnen hofften, und fie wurden noch mehr 
durch die Erinnerung an den gluͤcklichen Kampf der vereinig- 
ten Niederländer gegen die fpanifche Macht ermuthigt, allein 
gegenfeitiges Miötrauen und felbftfüchtiger. Eigennutz flörte 
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die Einigkeit unter ihnen, die Begeifterung und Entfchlofien- 
beit, mit welcher fie einft für ihren Glauben gekämpft hatten, 
war bei den meiften von ihnen nicht mehr vorhanden, und 
auch die Thätigkeit und der Eifer eined Mannes wie Rohan 
vermochte die ihm entgegentretenden Hindernifje nicht zu über: 
winden. Faſt alle von den Reformirten befesten Plaͤtze in 
Poitou öffneten ohne Widerftand dem Könige. die Thore, und 
du Pleffis wurde ungeachtet des ihm gegebenen Verſprechens 
des Gouvernement von Saumur beraubt‘). S.= Jean d'An⸗ 
gely war von Rohan, welcher Gouverneur der Stadt war, 
mit allen Kriegsmitteln verfehen worden, und Soubife über: 
nahm die Vertheidigung, allein nach mehrmwöchentlicher Bela: 
gerung, welche Lesdiguieres gemeinfchaftlich mit dem Herzoge 
von Briffac leitete, wurde es am 25. Juni zur Ergebung ge: 
zwungen. Der König bewilligte Allen, weldye ſich in ber 
Stadt befanden, Verzeihung und die durch die Edicte geftattete 
Gewifjensfreiheit unter der Bedingung, daß fie fehwuren, ihm 
ſtets gehorfam zu fein, nie wieder die Waffen gegen ihn zu 
führen noch an Verbindungen gegen ihn theilzunehmen; auch 
Soubife, welcher mit den Edelleuten und dem übrigen Kriegs: 
volfe freien Abzug erhielt, leiftete diefen Eid, er glaubte fich 
indeß bald ‚nicht mehr dadurch verpflichtet, weil der König 
ungeachtet der bewilligten Verzeihung die Befeftigungen der 
Stadt zerftören ließ, fie aller. ihrer Vorrechte und Freiheiten 
beraubte und die Einwohner allen Abgaben und Frohndien: 
fien gleich denen des platten Landes unterwarf. Der Herzog 
von Epernon, welcher fhon früher Bearn zum Gehorfam ge: 
gen den König genöthigt hatte, wurde mit der Blofade von 
La Rochelle beauftragt, und in Niebder-Guienne waren die 
Reformirten durch den Fall von S.: Jean d’Angely, welches 
fie für uneinnehmbar gehalten hatten, fo beftürzt und ent: 
muthigt, daß faft alle ihre Pläge, ohne Widerftand zu ver: 
fuhen, dem Könige fich ergaben’). Allein fein rafches und 


1) Er zog ſich nach feinem Schloffe La Foret in Nieder-Pyitou zus 
rüd, wo er zwei Jahr fpäter ftarb. 

2) Malingre (818. 819) gibt ein Verzeichniß von Al reformirten 
Plägen, welche fi vom Mai bis Auguft ohne Wiberftand dem Könige 
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ſiegreiches Vorrüden endete vor der Stadt Montauban, deren 
Bevölkerung und zahlreiche Befagung zur beharrlichften Ver: 
theidigung entfchloffen war, und welche von den Reformirten 
wie ein andered La NRochelle für die Sicherheit ihrer Kirchen 
in Ober-Guienne und Nieder:Langueboc betrachtet ward. Sully 
begab ſich mit Erlaubniß des Königs nach Montauban, um 
die Stadt zur Unterwerfung zu bewegen, aber feine Bemuͤ⸗ 
bungen wurden durch den Widerfpruch der Prediger und der 
Bürger vereitelt, welche größere Gewalt in derfelben als die 
Edelleute hatten, und felbft fein Sohn, der Graf von Orval, 
erklärte ungeachtet feiner Befehle und Bitten, daß er lieber 
in Montauban fterben als fich unterwerfen werde. Am 18. 
Auguft begann die Belagerung: alle Stürme wurden zuruͤck⸗ 
gefchlagen, glüdlihe Ausfälle und Krankheiten, welche durch 
die Jahreszeit und durch unaufhörliche Regenguͤſſe vermehrt 
wurden, fchwächten die Belagerer fehr und verbreiteten Muth: 
lofigfeit unter ihnen, während es Rohan gelang, Verſtaͤrkun⸗ 
gen in die Stadt zu werfen, und der König fah fich endlich 
genöthigt, in den erften Tagen des Novembers die Belage— 
rung aufzuheben. Er ließ 7000 Mann vor der Stadt zu: 
ruͤck, um fie auch ferner zu blofiren und um die Zufuhr von 
Lebensmitteln abzufchneiden, und die übrigen Truppen vers 
theilte er in die Städte von Guienne. Noch während der 
Belagerung hatte der Marquis von Chatillon einen Edel: 
mann an ihn gefhidt und ihn feines Gehorfamd verfichern 
laſſen . 

Luynes, welcher nach dem Tode des Siegelbewahrers 
du Vair im Sommer dieſes Jahres auch deſſen Amt ſich zu— 
geeignet hatte, ſtarb am 15. December’). Sein Stolz; und 
die Schmeicheleien, durch welche man fih um feine Gunft be: 


unterwarfen und von 16 andern, melde in berfelben Zeit mit Gewalt 
unterworfen wurben. | 

1) Mercure VII, 180—703. 801—942. Richelieu XXII, 118— 
128. 137—158. Fontenay 496—527. Rohan 183—200. Am aus: 
führlichften wird ber Hugenottenkrieg in ben Jahren 1621 und 1622 
befchrieben von Malingre 715 ff. und in den Memoires du marquis de 
Castelnant (in Me&m. de la Force IV). 

2) Malingre 902. Richelieu 162. 


1622 


458 Buch 4. Abth 2. Erſtes Eapitel. 


warb, hatten; in ihm die Einbildung geweckt, daß er. ein. gro- 
ber Mann fei und den König und. den Staat vom Verderben 
errettet habe- Durch fein rüdfichtölofes, anmaßendes Ber 
nehmen hatte er felbft den König fo. verlegt, daß diefer der 
Herrfchaft, welche er über ihn ausübte, uͤberdruͤſſig geworden 
war, und daß er nur. Durch feinen Tod dem ihm brohenden 
Sturze entging. Um: nicht. wieder unter die läflige Vormund⸗ 
fchaft eines Günftlingd zu gerathen, wollte der König jegt 
felbft die Regierung führen, allein die Geſchaͤfte derfelben wurs 
den ihm bald fehr unangenehm, da fie ihn in feinen Vers 
gnuͤgungen flörten, und die Leitung der Regierung wurde dev 
Gegenftand ehrgeiziger Beflrebungen und Intriguen. Die 
Minifter wie der Prinz von Condé bemühten: fih, den. Wunfch 
der. Königin: Mutter, in den Staatsrath einzutreten, zu vers 
eiteln, allein indem fie ihren Sohn überredete, daß fie feinen 
andern Willen: als den feinigen, und daß fie nur fein Interefle 
im Yuge babe, erreichte fie ihren Zwed, und ihr anſpruchs⸗ 
loſes Verhalten fowie die Anmaßungen. Condé's bewirkten 
bald eine Befreundung zwifchen ihr und den Miniftern. Da- 
gegen fuchte der Prinz den König zur. Fortfegung des Kries 
ges gegen die Reformirten zu bewegen, um ihn dem Einfluffe 
feiner Mutter und feiner Minifter zu entziehen, um. felbfi ihn 
leiten zu Eönnen, und um zugleich feinen eigenen Haß gegen 
jene Religionspartei zu befriedigen; er beftimmte ihn, ſchon 
am 21. März 1622 wieder zum Kriege aufzubrechen, und bie 
Abficht der Königin, ihrem Sohne zu folgen, wurde durch 
eine langwierige Krankheit verhindert '). Noch bevor der Kö: 
nig im füdlichen Frankreich ankam, wurde Soubife, welcher 
ſich mehrer Pläge in Nieder-Poitou bemächtigt hatte, an ber 
Mündung der Loire am 16. April angegriffen, feine Truppen 
wurden größtentheild im Zreffen und auf der Flucht von den 
Bauern niedergehauen oder gefangen und auf die Galegren 
geſchickt, und er felbft kehrte nur mit Wenigen nah 8a Ro: 
chelle zuruͤck, welches der Herzog von Epernon wiederum blos 
firte. Durch Agenois drang der König felbft in Nieder-Lan: 
gueboc ein. Auch jegt war Rohan’s Beftreben, die Reformir: 
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ten: zu fefter Einigkeit, zur: Aufopferung ihrer perfönlichen In⸗ 
tereffen: zu bewegen, ohne Erfolg, fein Rath, ſich wegen ihrer 
geringen Kriegdmittel: auf: die Vertheidigung der wichtigften 
und: ftärkften. Städte: zu befchränten, wurde verworfen, weil 
er dem Imtereffe:der Gouverneure der übrigen Pläge wider: 
ſprach, und ungeachtet feiner unermüdlichen. Thätigkeit vers 
mochte ev. die Fortfchritte: der Böniglichen Armee: nicht: aufzu⸗ 
halten. 2a Force, welcher ſich nah Si: Foy zurüdgezogen 
hatte, übergab diefe Stadt, indem ev zum Marfihall ernannt 
wurde und emeEntfehädigung in Geld für: Das Gouvernement 
von Bearn: erhielt. Negrepelifie wurde erflürmt und vers 
brannt und die Einwohner, felbft Frauen und Kinder, umges 
bracht. &.: Antonin mußte fidy auf Gnade und Ungnade er 
geben, und mehre Einwohner. wurden auf: Befehl des Königs 
gehängt, und dieſe Ereigniffe verbreiteten. ſolchen Schveden, 
daß: fich faft alle kleinern Drte diefer Gegend ſogleich unter: 
warfen. Damals fagte ſich Lesdiguieres gaͤnzlich von feinen: 
Staubendgenoffen los, indem. er durch den Übertritt zur: Bas 
tholiſchen Kirche ſich die Connetablewürde erfaufte, und Cha= 
tilon, welcher Aiguesmortes dem Könige überlieferte, wurde 
mit dem Marfchallftabe belohnt. Der Stadt Montpellier, 
welche ihm. den Gehorfam- aufgefündigt hatte, wurde durch 
die Eroberung von Lunel und Sommiered die Verbindung: 
mit den. Sevennen abgefchnitten, wo Rohan eine Armee zus 
fanmenzubringen fuchte, und am 1. September begann der: 
König die Belagerung. derfelben. Seine Armee war indeß 
- Durch die bisherigen Kämpfe ſchon fehr vermindert: worden, 
fie wurde durch die fapfere Wertheidigung von Montpellier 
und. durch Krankheiten noch mehr geſchwaͤcht, und je weiter 
die Jahreszeit vorruͤckte, um fo unmwahrfcheinlicher wurde die 
Eroberung der Stadt. Rohan befürchtete dagegen, daß bei 
- längerer Dauer des Krieges nicht allein Montpellier, welches 
zu retten er außer Stande war, fallen, fondern auch die Rex 
formirten ſich völlig trennen und zu ihrem Nachtheile einzeln 
unterhandeln würben, und er war überzeugt, daß es nur jeg6 
noch möglich fei , einen allgemeinen Frieden zis fchließen. 

Schon feit einiger Zeit hatte der König dem Connetable Les: 
diguiered geftattet, mit ihm zu unterhandeln, er begab ſich 
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jeßt, begleitet von Deputirten der Reformirten in den Sevennen 
und, der Städte Nismes und Ufez, mit Eöniglicher Genehmi: 
gung nad Montpellier, und er bewog endlich die Einwohner 
diefer Stadt, die vom Könige geftellten Bedingungen anzu: 
nehmen; am 19. Detober machte fie diefer in feinem Lager 
befannt, und am. folgenden Zage zog er in Montpellier ein. 
Den Reformirten, welche fich binnen vierzehn Tagen unter: 
. werfen würden, wurde Verzeihung und Wiedereinfeßung in 
die ihnen entzogenen Güter und Ämter fowie der vollftändige 
Genuß aller Zugeftändniffe bewilligt, welche durch das Edict 
von Nantes und die in den Parlamenten regiftrirten Decla— 
rationen und geheimen Artifel gemacht waren, dagegen wur: 
den ihnen außer den Gonfiftorien und Synoden, welchen nur 
über Firchliche Angelegenheiten zu verhandeln geftattet wurde, 
alle andern befondern und allgemeinen Berfammlungen ohne 
befondere Eöniglihe Erlaubniß bei Strafe ded Majeftätöver: 
brechens verboten, und alleivon ihnen neu angelegten Be 
feftigungen follten zerftört werden. Der Herzog von Rohan 
verlor alle feine Gouvernements, er befam das Gouvernement 
von Nismes und Ufez, jedoch blieben diefen Städten nicht die 
bisherigen reformirten Garnifonen; außerdem wurden ihm, fo: 
wie feinem Bruder, die genommenen Jahrgelder zurüdgegeben 
und er erhielt ald Unterpfand für eine ihm verfprochene Geld: 
fumme dad Herzogthum Valois. La Rochele und Montaus 
ban waren die einzigen Sicherheitöpläge, welche den Refor: 
mirten gelaffen wurden, und in Montpellier legte der König 
eine Befagung, obwol dies nicht in dem Frieden beftimmt 
worden war '). Gonde verließ aus Unwillen über den Ber: 
trag mit den Reformirten, welchem er vergeblich aufs hef: 
tigfte widerfprochen hatte, Frankreich und begab fich nach Ita: 
lien, um zur Erfüllung eines frühern Gelübdes Loretto zu 
befuchen. Seine Entfernung und der Tod Jeannin’s, welcher 
um diefe Zeit farb, verfchafften dem Kanzler Sillery und be: 
fonderd feinem Sohne Puifieur den entfchiedenften Einfluß 
auf die Regierung; jedoch das hohe Alter des erſten und bie 
Unentfchloffenheit und geringe Gefchidlichfeit des andern be: 


1) Rohan 201—242. Richelieu 208—223. Bassompierre 379— 
489. Fontenay 527—548. Mercure VII, 837—846. 
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wirkten die größte Unordnung und Verwirrung in den Ge: 
fchäften. Sie gaben dem Wunfche der Königin Mutter nach 
und überließen dem Marquis von Vieuville, einem Manne 
von größerem Talent, die Verwaltung der Finanzen, aber 
aus Mistrauen gegen feinen Ehrgeiz nur unter ber Bes 
dingung, daß er von dem engern Eöniglichen Rathe ausge— 
fhloffen bleibe. Er mußte indeß bald den König, indem er 
ihm die Mängel ihrer Gefhäftsführung darlegte, gegen fie 
aufzureizen, und er brachte ed dahin, daß fie Beide im Fe: 
bruar 1624 entlaffen wurden. Obwol er jett mehr ald ir: 
gend ein Anderer die Gunft und das Vertrauen des Königs 
befaß, fo fühlte er doch, daß er einer Stüge gegen feine zahl: 
reihen Feinde und des Beiſtandes eines erfahrenen Mannes 
befonders in der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be= 
dürfe. Die Königin hatte zu der Entlafjung jener beiden 
Minifter beigetragen, um ihrem Günftling Richelieu, deffen 
Erhebung zum Cardinal fie ſchon 1622 veranlagt hatte, durch 
Entfernung feiner Feinde Zheilnahme an der Regierung mög: 
ih zu machen und um dann vermitteld feiner für fich einen 
größern Einfluß zu gewinnen; fie bewog jest Vieuville, dem 
Könige die Aufnahme Richelieu’3 in feinen Rath vorzufchla: 
gen, fie wußte die Abneigung und das Midtrauen ihres 
Sohnes gegen den Cardinal um fo eher zu befeitigen, da 
diefer zunächfi wegen feiner Eörperlichen Schwächlichfeit den 
Eintritt in das Conſeil ablehnte und fich erft dem wieder: 
holten Befehle des Königs fügte, und am 29, April wurde 
er zum Mitgliede defjelben erflärt. Vieuville, deffen Ehrgeiz 
nad der auöfchließlichen obern |Reitung der Gefchäfte ftrebte, 
obwol er bderfelben nicht gewachfen war,, wähnte, ſich Riche: 
lieu's als feines Werkzeuges bedienen zu Eönnen, und er hatte 
die Befugniß defjelben darauf befchränft, daß er Rath gebe, 
wenn diefer verlangt werde; allein fehr bald überzeugte er 
fih, daß er ſich fehr getäufcht hatte. Er konnte es nit 
verhindern, daß Richelieu den Rang im Staatörathe erhielt, 
welchen er ald Gardinal unmittelbar nad dem Präfidenten, 
dem Garbdinal von La Rochefoucauld, verlangte, und feine 
Eiferfucht wurde dadurch noch vermehrt, daß derſelbe ſtets in 
durchaus felbftändiger Weife feine Meinung ausſprach; allein 
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er beſchleunigte felbft feinen Sturz, indem er nicht nur alle 
Hofleute und ‚Großen durch Beſchraͤnkung der Jahrgelder und 
fein unkluges Benehmen fich zu Feinden machte, fondern auch 
den König durch feine -Anmaßung, über Alles, felbft im Wis 
derfpruch mit dem Willen deffelben, entſcheiden zu wollen, be⸗ 
leidigte, und ſchon am 42. Auguft wurde er feines Amtes ent⸗ 
fest. Binnen kurzer Zeit wurde Richelieu dad Haupt des 
Staatsraths, zwar noch nicht durch feine aͤußere Stellung, 
wol aber durch feine geiftige Überlegenheit, welche die uͤbri⸗— 
gen Mitglieder anerkannten, indem fie ihre Meinung feiner 
Anfiht unterordneten, und durch das -volle Vertrauen nicht 
allein der Königin Mutter, fondern auch des "Königs, nach 
deſſen Willen er allein zu handeln ſchien, und -deffen :Mis- 
trauen zu erregen er mit großer Klugheit vermied'). 
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Wenn die geiftigen Anlagen Ludwig’ IH. auch nicht 
bedeutend waren, fo hatte doch auch feine "Erziehung nichts 
gethan, um dieſelben auszubilden; fie hätte fich ‘darauf be 
ſchraͤnkt, das ihm angeborene fittliche Gefühl zum Widerwillen 
gegen alles LUnanftändige auszubilden, ihn zu puͤnktlicher 
Beobachtung der Andachtsuͤbungen anzuhalten und ihm Ab: 
ſcheu gegen die Keber einzufloͤßen. Das Intereſſe, welches 
er im maͤnnlichen Alter fortwaͤhrend fuͤr das Kriegsweſen 
zeigte, beſchraͤnkte ſich auf die kleinlichen Einzelheiten def: 
ſelben; der Muͤßiggang, in welchem er herangewachſen war, 
trug beſonders dazu bei, daß ihm jede laͤngere geiſtige Arbeit, 
jedes laͤngere Verweilen bei demſelben Gegenſtande zu einer 
druͤckenden Laſt wurde, ſeine gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen 


1)'Röhan '243. 246. 249. Richelieu 239—243. 355. ’284__292. 
321-327. Montglat 88. Mercure‘ X, 2, 665. 661. EN: Siri, 
Memorie recondite V, 599-398, 
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waren Vogelfang und Jagd, und die Leidenſchaft, mit welcher 
er ſich dieſer ergab, rieb ſeinen ſchwachen Koͤrper vor der Zeit 
auf. Seine von Natur argwoͤhniſche, truͤbe und finſtere Sin= 
nesweife wurde durch die Verhältniffe, unter welchen er feine 
Sugend verlebte, und durch die Reizbarfeit feines Körpers 
genaͤhrt; aus ihr ging die Verftellung, deren er felbft fi 
tühmte, und die Meinung hervor, daß Furcht die ficherfte 

Stüße der Herrfchaft fei. Das Gefühl wahren Wohlwollend 
war ihm fremd, feine Neigung zu feinen Günftlingen dauerte 
nur fo lange, als fie ihm die Zeit zu verkürzen wußten; das 
Beduͤrfniß fich mitzutheilen Inüpfte zwifchen ihm und einigen 
Damen ein vertrauliche Verhaͤltniß an, jedoch feheint ſich 
dies in den Schranken des Anftandes gehalten zu haben, ins 
dem die Scheu, eine Sünde zu begehen und Xrgerniß zu er: 
regen, ihm bie Kraft gab, fich zu beherrfchen. Er war ſich 
feiner Unfähigkeit, felbft zu regieren, bewußt, er fah die Noth- 
wendigfeit ein, die Regierung einer einfichtigern und Fräftigern 
Leitung anzuvertrauen, aber zu gleicher Zeit war ihm ber 
Gedanke einer folchen Abhängigkeit unangenehm und drüdend, 
und er wurde dadurch geneigt, auf die Befhuldigungen und 
Verleumdungen gegen den Mann zu hören, in deffen Hand 
er die Reitung der Staatögefchäfte gelegt hatte‘). Armand 
Sohann du Pleffis, Gardinal und erfter Herzog von Richelieu, 
war am 5. September 1585 zu Paris geboren, er gehörte 
einer der aͤlteſten Familien in Poitou an und war der 
dritte Sohn des Franz du Pleffis, Herren von Richelieu, wel: 
cher von Heinrich HI. zum Groß:Prevot von Frankreich 
und Ritter des Ordens des heiligen Geifted ernannt wurde 
und 1590 flarb. Anfangs zum Kriegsdienft beftimmt, trat 
er in den geiftlichen Stand, als der jüngere von feinen Brü- 
dern in ein Klofter ging, dem Bisthum Lucon entfagte ?) und 


1) Montglat 63. 64. 238. Brienne XXXVI, 3. 45. 53. Riche- 
lieu XXIV, 251. Der Sefuit Cotton, Beichtvater Heinrich's IV, in 
v. Raumer’s Briefen I, 449—453. Mem. du duc de S. Simon T, 65, 
Mem. de Madame de Motteville XXXVI, 337. 386. 392, Me&m. de 
la Rochefoucauld LI, 22. 348, Capefigue V, 239. 

2) Später verließ er wieder das Klofter, wurde Erzbiſchof von 
Air, dann von Lyon, endlich Gardinal und farb 1659. Der dltefte 
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ihm Heinrich IV. dieſes beſtimmte. Mit großem Eifer wid: 
mete er fi den theologifchen Studien, er erhielt von der 
Sorbonne die Würde eined Doctors der Theologie, der Papft 
bewilligte ihm feiner Kenntniffe wegen die Dispenfation, de= 
ren er wegen feines jugendlichen Alters bedurfte, und er wurde 
1607 zum Bifchof geweiht. In der Verwaltung feines Bis- 
thums zeigte er, befonders durch Abftellung von Misbräuchen, 
große Thätigfeit und Kraft, und ald er 1617 von dem Hofe 
der Königin durch Ancre erſt nach Lugon und dann nad 
Avignon verwiefen wurde, fo befchäftigte er fich während die— 
fer Verbannung mit theologifchen Arbeiten und fehrieb eine 
Vertheidigung der Hauptpunkte des Fatholifhen Glaubens 
gegen die Angriffe einiger reformirten Prediger und einen 
Unterricht des Chriften'). Durch feine Theilnahme an dem 
Reichsſstage von Paris, durch die Leitung der befondern Ange: 
legenheiten der Königin Maria und durch die, wenn auch nur 
furze, Verwaltung des Amtes eines Staatöfecretaird hatte er 
fich eine gnaue Kenntniß der dußern und innern, Verhältnifje 
Frankreichs erworben, er hatte die Mängel derfelben durchs 
fhaut und die Mittel erwogen, von welchen allein er Ab⸗ 
ftelung derfelben erwartete. Die Grundfäge, welche ihn 
bei feiner Staatöverwaltung leiteten, gingen ebenfo fehr aus 
dem bisherigen Zuftand der Regierung und des Reiches wie 
aus feiner Perfönlichkeit, aus feinem Streben nach alleiniger 
Geltung feines Willend hervor, und er hat diefe Grundfäge 
nicht allein durch feine Handlungen, fondern auch mit Wor⸗ 
ten in feinem politifchen Zeftamente auf folgende Weife aus: 
geſprochen. 

Man muß kraͤftig wollen, was man nach verſtaͤndiger 
Überlegung beſchloſſen hat, denn dies iſt das einzige Mittel, 
fi) Gehorfam zu verfchaffen, und der Gehorfam ift der ficherfte 
Grund der für dad Beftehen der Staaten fo nothwendigen 
Unterwürfigkeit. Man muß die Dinge auf nachdrüdliche 
Weiſe wollen, das heißt, mit folcher Feftigfeit, daß man fie 


Bruder, Marquis von Richelieu, war ſchon 1618 als Mars&chal-de-camp 


geftorben. 
1) Petitot, Notice sur Richelieu, X, 
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immer will, und nachdem man die Ausführung befohlen hat, 
muß man ben nicht Gehorchenden firenge beftrafen. Die Un: 
terthanen werben puͤnktlich gehorchen, wenn die Fürften feft 
und beharrlich find. Die Regierung ded Königreich verlangt 
eine männliche Kraft und eine unerfchütterliche Feftigkeit, das 
Gegentheil der MWeichlichkeit, welche Diejenigen, in denen fie 
fi findet, den Unternehmungen ihrer Feinde bloßftelt. Man 
muß in allen Dingen mit Kraft handeln, befonderd weil man, 
wenn auch der Erfolg ded Unternommenen nicht gut. ift, we⸗ 
nigftend den Vortheil hat, die Schande eines unglüdlichen 
Ausgangs zu vermeiden, indem man nichts unterlaffen hat, 
was das Gelingen bewirken konnte. In der vergangenen Zeit 
‚find die meiften großen Pläne Frankreich vereitelt worden, 
weil die erfte Schwierigkeit, welcher man in der Ausführung 
begegnete, Diejenigen fogleich zurüdhielt, die verfländigerweife 
die weitere Verfolgung nicht hätten unterlaffen follen. Wenn 
Schwierigkeiten zum Aufſchub nöthigen, fo will die Vernunft, 
daß man ben zuerft betretenen Weg wieder einfchlage, fobald 
Zeit und Gelegenheit günftig find; kurz, nichts muß von einer 
guten Unternehmung abwenden, wenn fich nicht ein Zufall er; 
eignet, der fie unmöglich macht. Nichts ift nothmwendiger zum 
guten Erfolg der Gefchäfte ald Geheimnig und Schnelligkeit, 
benn was überrafcht, feßt gewöhnlich in Erftaunen, fodaß es 
oft die Mittel nimmt, um Widerftand zu leiften. Die öffent: 
lichen Intereſſen müfjfen der einzige Zweck des Fürften und 
feiner Räthe fein; es ift ein fehr großes Übel für den Staat, 
wenn man die befondern Intereffen den öffentlichen vorzieht 
und diefe nach jenen regelt. Die Mehrzahl der Unfälle, welche 
Frankreich getroffen haben, ift verurfacht worden durch die zu 
große Anhänglichfeit vieler in der Verwaltung Belchäftigten 
an ihre eigenen Intereſſen zum Nachtheil derer ded Staats; 
in Frankreich ift die Behandlung der Gefchäfte nicht allein 
durch die Veränderung der NRäthe verändert worden, fondern 
fie hat auch nach dem Werhfel der Meinungen diefer verfchie: 
dene Formen angenommen. Bon der Ausführung der gefaß: 
ten guten Beſchluͤſſe muß nicht Rüdficht auf das Intereſſe 
des Dritten und Vierten, nicht Mitleid, Gunft und Zubring- 
lichkeit zuruͤckhalten. Nichts ift für die Regierung eined Staa: 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 30 
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tes nothwendiger als VBorausficht, weil man durch diefe vielen 
Übeln zuvorfommen kann. Es gibt Umftände, bei welchen die 
Befchaffenheit der Gefchäfte nicht erlaubt, lange zu Überlegen; 
allein bei denen, welche nicht von diefer Art find, ift es das 
Sicherſte, über den Gefchäften zu fchlafen, jedoch muß man 
fchlafen wie der Löwe, ohne die Augen zu fchließen, welde 
man beftändig offen haben muß, um auch den gerinaften Übel: 
ftand, welcher ſich ereignen kann, vorherzufehen. Strafe und 
Belohnung find die beiden wichtigften Punkte für die Leitung 
eined Königreichd; ed gibt Niemanden im Staate, welcher 
nicht durch Furcht oder Hoffnung in feiner Pflicht zuruͤckge⸗ 
halten werden könnte, jedoch find Belohnungen eher entbehr: 
lich als Beftrafungen, weil man diefe um fo weniger vergißt, 
als fie Eindrud auf die Sinne machen, welche bei den meiften 
Menfchen mächtiger find ald die Vernunft, wogegen die Men: 
ſchen Wohlthaten leicht vergeffen. Einen bedeutenden Fehler, 
deſſen Ungeftraftheit der Zügellofigkeit die Thin ‚öffnen würde, 
nicht beftrafen, ift eine verbrecherifche Unterlaffung, und man 
kann Fein größeres Verbrechen gegen die Öffentlichen Intereffen 
begehen, ald wenn man nachſichtig gegen Diejenigen ift, welche 
diefe verlegen. Die biöher in Frankreich gelibte Nachficht hat 
dies Land oft in große und beflagenswerthe Noth gebracht, 
die biöher nur zu gewöhnliche Ungeftraftheit ift die alleinige 
Urfache, daß Drönung und Regel bafelbft nie ftattgefunden 
haben, und die zahlreichen Parteien, welche fich in der ver- 
gangenen Zeit gegen die Könige gebildet haben, find nur durch 
die zu große Nachficht veranlaßt worden. Bei Staatöverbre: 
hen muß man bem Mitleid die Thür verfchließen und die 
Klagen ber betheiligten Perfonen, fowie die Reden einer un 
wiffenden Volksmaſſe verachten, welche bisweilen Dasjenige 
tadelt, was ihr am nüglichften und oft durchaus nothwendig 
ift. Es ift die Pflicht der Ehriften, die Beleidigungen zu ver: 
geffen, welche fie für ihre Perfon erleiden, aber die Obrigkei- 
ten find verbunden, biejenigen nicht zu vergeffen, weldje den 
Staat betreffen, und fie ungeftraft laffen heißt in der That, 
fie vielmehr aufs neue begehen als fie verzeihen und erlaffen. 
Im Laufe der gewöhnlichen Gefchäfte fordert die Juſtiz einen 
volftändigen Beweis; nicht ebenfo ift es bei denen, welche 


* 


Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 467 


den Staat betreffen, denn in diefem Falle muß bisweilen Das, 
was ſich aus dringenden Vermuthungen ergibt, für hinreichend 
Far gehalten werden, weil bei der Bildung von Parteien ge: 
gen das Öffentliche Wohl gewöhnlich mit fo viel Lift und Ge: 
heimniß verhandelt wird, daß man nur durch ihr Hervortreten, 
welches Fein Gegenmittel mehr zuläßt, einen offenbaren Bes 
weis erhält. Bei folchen Gelegenheiten muß man oft mit der 
Beſtrafung beginnen. Dieſe Grundſaͤtze ſcheinen gefaͤhrlich, 
und in der That ſind ſie nicht ganz frei von Gefahr, aber ſie 
werden dies gewiß ſein, wenn man ſich nicht der letzten und 
aͤußerſten Mittel bei Übeln bedient, welche nur durch. Vermu⸗ 
thungen beglaubigt werben, und den Lauf derfelben durch un: 
ſchaͤdliche Mittel aufhält, wie Entfernung oder Gefangenhaltung 
verbächtiger Perfonen. In Dem, was das Öffentliche Intereffe 
betrifft, darf man ein Verbrechen auch deshalb nicht ungeftraft 
Laffen, weil Derjenige, welcher es begangen, bei irgend einer 
andern Gelegenheit gute Dienfte geleiftet hat, denn das Gute 
und das Böfe find fo verfchieden und entgegengefeht, daß fie 
nicht miteinander verglichen werben Eönnen ). Wenn bie 
Fürften verpflichtet find, die Gewalt der Kirche anzuerkennen 
und fich ihren heiligen Decreten zu unterwerfen in Dem, was 
die geiftliche Macht betrifft, und die Päpfte ald Nachfolger 
Petri und Statthalter Chrifti zu ehren, fo müffen fie jedoch 
auch den Unternehmungen derfelben nicht nachgeben, wenn diefe 
ihre Macht über jene Grenzen hinaus erweitern wollen; zu: 
gleich dürfen aber auch die ungebührlichen. Eingriffe der Par: 
lamente in die Gerichtöbarkeit der Kirche nicht gebuldet wer: 
den. Die Bisthimer muß der König nur an Männer von 
Verdienſt und muſterhaftem Leben und auch die Abteien und 
geringern Pfruͤnden, zu welchen er die Ernennung hat, an 
Perſonen von anerkannter Rechtlichkeit verleihen, er muß Leute 


1) Maximes d'état ou testament politique d’Armand du Plessis, 
Cardinal duc de Richelieu. Paris 1764. H, 7—29. Die Echtheit hat 
ber Herausgeber, Koncemagne, in ber Lettre sur le test. pol. du Card. 
de- Richelieu. 2. &d. Paris 1764 bewiefen, in welcher er zugleich bie 
Hypotheſe aufftellt, daß der erfte Entwurf bed Teftaments dem 3. 1633 
ober 1634 angehört, einzelne Theile deffelben aber 1639 oder 1640 
oder noch fpäter vollendet find. 
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von zu freier Lebensweiſe auöfchliegen und folche, welche Ars 
gerniß geben, auf abfchredende Weife beftrafen '). Der Adel, 
einer der Hauptnerven des Staates, vermag viel zur Erhal: 
tung defjelben beizutragen. Er ift feit einiger Zeit durch die 
zu feinem Nachtheil erhobene große Zahl von Beamten herab: 
gebrüdt worden, ſodaß ed nöthig ift, ihn gegen die Unterneh: 
mungen dieſer Leute zu unterftügen. Man muß mit Strenge 
feinen Gewaltthätigfeiten gegen das Volk Einhalt thun, und 
damit er fein früheres Anfehen wiedergewinne und auf nlüßs 
liche Weife dem Staate diene, muß man ihm ben Befig der 
ihm noch gebliebenen Güter erhalten und die Erwerbung neuer 
möglich machen, und man muß ihn an Kriegszucht gewöhnen, 
denn derjenige Adel, welcher dem Staate nicht im Kriege 
dient, ift nicht allein unnüß, fondern dem Staate zur Laft, 
und er verdient, der Vortheile feiner Geburt beraubt zu wer: 
ben und einen Xheil der Auflagen des Volkes zu tragen. 
"Man muß die Juftizbeamten darauf befchränfen, daß fie nichts 
Anderes thun, als den Unterthbanen Recht fprechen, was der 
einzige Zwed ihrer Einfegung if. Es würde unmöglich fein, 
den Untergang der Eöniglichen Gewalt zu verhindern, wenn 
man ben Anfichten Derer folgte, welche ebenfo unwifjend in 
der Praris der Regierung der Staaten find, als fie in‘ der 
Theorie der Verwaltung derfelben gelehrt zu fein glauben, 
und welche weder fähig find, über die Leitung derfelben rich: 
tig zu urtheilen, noch geeignet, über Staatöfachen, welche ihre 
Faflungskraft überfteigen, Befchlüffe zu faffen. Alle Staats: 
männer flimmen darin überein, daß ed unmöglich ift, das 
Volk, wenn es fich zu wohl befindet, in den Schranken feiner 
Pflicht zu halten, weil ed weniger Kenntniß befißt, als die 
andern gebilbetern und unterrichtetern Stände. . Die Auflagen 
dienen dazu, ed an feine Unterthänigfeit zu erinnern, und 
durch Befreiung von diefen würde ed auch vom Gehorfam frei 
zu fein glauben. Indeß müffen die Abgaben gemäßigt, den 
Kräften Derer, welche fie tragen, angemeffen fein, der Fürft 
muß nicht mehr ald nöthig ift von feinen Unterthanen ziehen 
und bei Bebrängniffen ded Staats, fo weit er vermag, fich 


I) Test. pol. I, 126. 106, 
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den Überfluß der Reichen zu nuge machen, ehe er außerorbent: 
licherweife die Armen zur Ader läßt. Obwol die Kenntniß 
der Wiffenfchaften, eine der größten Zierden der Staaten, in 
diefen durchaus nothwendig ift, fo iſt es doch auch gewiß, daß 
fie nicht ohne Unterſchied Jedem gelehrt werden dürfen. So 
wie ein Körper, welcher an allen feinen Theilen Augen hätte, 
eine Misgeftalt wäre, fo würde eine ſolche auch der Staat 
fein, wenn alle feine Unterthanen gelehrt wären, und man 
würde ebenfo wenig Gehorfam finden, ald Stolz und Anma- 
Bung gewöhnlich fein würden. Das Betreiben der Wifjen- 
fchaften würde den Handel, welcher die Staaten bereichert, 
und den Aderbau, den wahren Ernährer der Völker, zu Grunde 
richten und in kurzer Zeit die Pflanzfchule der Soldaten ver: 
öden, welche fich vielmehr in ber Roheit der Unwiffenheit 
als durch die Feinheit der Wiffenfchaften bilden. Wenn man 
diefe durch Mittheilung an alle Arten von Geiftern entweihte, 
fo würde man bald mehr Leute finden, welche geeignet wären, 
Zweifel aufzuftellen ald zu löfen, und den Wahrheiten fich zu 
widerfegen als fie zu vertheidigen. Die große Zahl der Col: 
Iegien bewirkt zwei Übel, nämlich daß man Leute von mittel: 
mäßigen Fähigkeiten lehren laffen muß, und daß Viele ftudi- 
ren, ohne dad Maß ihres Geiftes geprüft zu haben, ſodaß faft 
alle Studirenden bei einer oberflächlichen Kenntnig der Wiffen: 
haften ftehen bleiben. Deshalb muß man die GCollegien in 
ben Städten, welche nicht Metropolitanftädte find, auf zwei 
oder drei Glaffen befchränken, welche genügen, um die Jugend 
aus der groben Unwiffenheit zu ziehen, die felbft den fich den 
Waffen und den Gewerben Widmenden ſchaͤdlich ift, und dann 
muß man die ald befähigt Erkannten nad) den großen Städ- 
ten fhiden’). Unabläffig, offen ober indgeheim, an allen Dr: 
ten unterhandeln, auch wenn man in ber Gegenwart feinen 
Nugen davon hat und derjenige, welchen man in der Zukunft 
davon erwarten kann, nicht augenfcheinlich ift, das ift eine für 
den VBortheil der Staaten durchaus nothwendige Sache. Die 
großen Unterhandlungen dürfen nicht einen Augenblid unters 
brochen werben, man muß fie mit fortwährender planmäßiger 


1) Test. polit. I, 184—187. 218. 219. 226. 227. 171. 
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Folge fortfegen und nicht wegen eines ungünftigen Ereigniffes 
ihrer überdrüffig werden. Derjenige, welcher immer unterhan= 
belt, findet endlich einen geeigneten Augenblid, um zu feinen 
Zwecken zu gelangen, und wenn er diefen auch nicht finden 
ſollte, fo kann er wenigftend nichts verlieren. Durch feine 
Unterhandlungen ift er von Dem, was in der Welt vorgeht, 
unterrichtet, was für dad Wohl der Staaten von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit if. Man muß überall nach der Stimmung 
Derer, mit welchen man unterhandelt, verfahren und die dem 
Standpunkte derfelben angemeffenen Mittel anwenden. Ber: 
fehiedene Nationen werden auf verfchiedene Weife in Bewegung 
gefegt, die einen befchließen raſch, was fie thun wollen, die 
andern fommen nur langfam zu einem Entfchluffe. Die Re: 
publifen find von diefer Art, und man muß fich bei ihnen an- 
fangs mit Wenigem begnügen, um fpäter mehr zu erlangen. 
Bisweilen muß man muthig reden und handeln, fobald man 
das Mecht auf feiner Seite hat, bisweilen unbefonnene Reden 
ruhig ertragen und nur Ohren haben, um zu hören. Im 
Staatöfahen muß man aus Allem Nugen ziehen, und was 
nüglich fein kann, muß nie verachtet werden, und wenn auch 
die Frucht der Buͤndniſſe oft fehr ungewiß ift, fo muß man 
fie doch für wichtig halten. Man muß fich bei dem Abfchluffe 
von Verträgen wohl vorfehen, allein wenn fie gefchloffen find, 
muß man fie gewiffenhaft beobachten; ein großer Fürft muß 
eher feine Perfon und felbft das Intereffe feines Staats 
wagen, als fein Wort nicht erfüllen, welches er nicht verlegen 
kann, ohne feinen guten Ruf und folglich die größte Stärke 
der Herrfchaft zu verlieren"). 

Dies waren die Grundfäge, welche Richelieu mit umer- 
fhütterlicher Feftigkeit befolgte, nach welchen er Frankreich 
neunzehn Jahre regierte, und durch deren Beobachtung er die 
äußern und innern Verhaͤltniſſe diefed Landes umgeftaltete. 
Während die Kraft feines Geiftes und Willens hinreihte, um 
ihm feine Stellung gegen zahlreihe, ‚mächtige Gegner zu 
fichern, fo bedurfte er noch anderer Mittel und Künfte, um 
feine Gewalt über den König zu behaupten und dieſem die 


1) Test. polit. U, 32—42. 
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Abhängigkeit von ihm weniger fühlbar zu machen. Er mußte 
fih den Schein zu geben, ald wenn er nur den Willen und 
die Befehle deffelben ausführe und demfelben ftet3 die Ent- 
ſcheidung überlaffe, indem er ihm die verfchiedenen Entfchlüffe, 
unter welchen man wählen konnte, vorlegte, jedoch in folcher 
Weiſe, daß er der Wahl die Richtung gab '); er wußte, wenn 
der König ſchwankte, ihn durch feine lebendige und kraftvolle 
Beredtfamkeit für die Maßregel zu beflimmen, welche ihm 
ſelbſt die zweckmaͤßigſte ſchien, und er fand Jauch eine bedeutende 
Stüge in der dem Könige fich aufbrängenden Überzeugung, 
daß kein Anderer ald er im Stande fei, die verwidelten Ver: 
bältniffe zu Iöfen, in welche er Frankreich gebracht und viel: 
feicht abfichtlich gebracht hatte, um ſich unentbehrlich zu 
mahen?). Die Leitung der Staatögefchäfte, befonders der 
auswärtigen Angelegenheiten, theilte Richelieu mit einem ihm 
geiftesverwandten Manne, bei deflen Zode er felbft eingeftand, 
daß er feinen Troft, feinen Vertrauten, feine einzige Huͤlfe 
verloren habe, dem Pater Joſeph. Franz Leclerc du Trem⸗ 
blay, deſſen Water Gefandter in Venedig und Präfident im 
parifer Parlament gewefen war, wurbe 1577 geboren; er hatte 
ſich ſchon in feiner Jugend durch feine Talente und durch ein 
außerordentliche Gedächtniß ausgezeichnet und eine umfaſſende 
Kenntniß alter und neuer Sprachen, fowie alle Eigenfchaften 
eines volllommenen Gavalierd erworben; auf Reifen durch 
Stalien, Deutfchland und England lernte er bei feiner feharfen 
Beobachtungsgabe den Zuftand dieſer Länder genau Fennen, 
auch in die BVerhältniffe anderer Staaten verfchaffte er fich 
eine fo tiefe Einfiht, als ob er Jahre lang in denfelben fich 
aufgehalten hätte, und 1599 trat er in die Gapuzinerbrüber: 
‚ Schaft des Francidcanerorbend, indem er den Namen Sofeph 
annahm. Er war bei den Verhandlungen der Verträge von 
Loudun, Angoulesme und Angers thätigz; Richelieu machte, 
als er an die Spige der Verwaltung trat, ihn zum Mitglied 
des engern Gonfeil und faßte über Feine wichtige Sache einen 


1) Dies ergibt fi aus ben Me&m. de Richelieu. 

2) Nani, Istoria della repubblica veneta (in: Istorici delle cose 
veneziane, i quali hanno scritto per Pubblico Decreto. Venezia 1720. 
vım. IX.) I, 339. Siri VI, 243. 
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Beſchluß, ohne zuvor mit ihm berathen’ zu haben, und er gab 
gleih einem Minifter den Staatöfecretairen und Gefandten 
Audienzen. Ungeachtet einer fo bedeutenden Stellung blieb er 
in feiner Lebensweife höchft einfach und beobachtete pünktlich 
die firengen Vorfchriften feiner Ordensregel. Wenn Richelieu, 
wie behauptet wird, früher feiner Erhebung zum Gardinal ins⸗ 
geheim entgegenwirkte, aus Beſorgniß, daß er ſich dann nicht 
mehr wie bisher unterorbnen werde, fo war ihm doch diefe 
Würde beftimmt, ald er 1638 jtarb ). Nach KRichelieu’s 
Darftelung, welche durch die Gefchichte beftätigt wird, theiltn, 
ald er in den Staatörath aufgenommen wurde, die Huges 
notten den Staat mit dem Könige, die Großen benahmen jich, 
ald ob fie nicht Unterthanen, und die mädtigften Gouverreure 
der Provinzen, ald wenn fie unabhängige Fürften derfelben 
feien. Das fchlechte Beifpiel der Einen und Andern war für 
das Reich fo nachtheilig, daß jene Unordnung fich felöft den 
georbnetften Behörden mittheilte und diefe in manchen Fällen 
die gefegliche Gewalt des Königs, fo viel ihnen möglich war, 
verminderten, um die ihrige ungebührlich zu erweitern. Jeder 
maß fein Verdienſt nach feiner Kühnheit, die Unternehmend⸗ 
ften wurden für die Weifeften gehalten und waren auch die 
Gluͤcklichſten. Die fremden Alliancen waren vernachläffigt, 
die befondern Intereſſen wurden den öffentlichen vorgezogen, 
kurz, durch die Fehler Derer, welche die oberfte Leitung der 
Geſchaͤfte hatten, war die koͤnigliche Würde fo erniedrigt und 
fo verfchieden von Dem, was fie fein follte, daß es faft un: 
möglich war, fie zu erkennen. Man konnte das Verfahren 
Derer, welchen der König bie Leitung des Staates anvertraut 
hatte, nicht länger dulden, ohne Alles zu verlieren, und an: 
‚ bererfeits Fonnte man es auch nicht plöglich ändern, ohne die 
Gefeße der Klugheit zu verlegen, welche nicht erlaubt, daß man 
plöglih von einem Ertrem zu dem andern übergeht. Richelieu 
verfprach dem Könige, alle Wirkfamkeit und allen Einfluß, 


I) Le veritable P£re Josef capucin, 1704 erfchienen und dem Abbe 
Richard zugefchriebenz; wenn auch eine Satire, doch der Thatſachen wegen 
brauchbar ; größtentheild abgebrudt in: Archiv. curieuses; 2. serie, 
t. IV. In einer von Feinden des Paters verfaßten Grabfchrift wird er 
die Beine graue Eminenz, Richelieu bie rothe genannt. 
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welche er ihm geftatten werde, bazu zu verwenden, um bie 
bugenottifche Partei zu vernichten, den Stolz der Großen zu 
demüthigen, alle feine Unterthanen zu ihrer Pflicht zurüdzus 
führen und feinen Namen bei den fremden Nationen auf den 
Yunkt zu erheben, auf welchem er fein muͤſſe). Die aus» 
wärtigen Angelegenheiten hatten feit einigen Jahren 
eine für das franzöfifche Intereffe fo nachtheilige Wendung 
genommen, daß fie zunächft das kraͤftige Einfchreiten Riche⸗ 
lieu's erforderten. Die Fatholifchfpanifche Politik, welche, von 
Seannin und Billeroi begünftigt, nach dem Tode Heinrich’s IV. 
von dem franzöfifhen Hofe ergriffen und auch von Puifieur, 
dem Nachfolger Villeroi’3, feftgehalten worden war, hatte we— 
fentlich zur Erweiterung der Macht des haböburgifchen Haufes 
in Deutfchland beigetragen. Nachdem im Anfange des dreißig: 
jährigen Krieges der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz (am 
27. Auguft 1619) zum Könige von Böhmen gewählt worden 
war, fo ſchickte Ferdinand I., deffen Wahl zum Kaifer am 
folgenden Tage flattgefunden hatte, den Grafen von Fürften- 
berg im December nad) Paris, um den König von Frankreich 
abzuhalten, dem Kurfürften Beiftand zu leiften, und um Hülfe 
gegen benfelben zu verlangen. Jeannin entfchied den Ent: 
ſchluß des Staatsraths und ded Königs; er flellte vor, daß 
ber Kailer jest nicht fo mächtig fei, daß er Beforgniffe er: 
weden könne, daß ein völliger Sieg feiner Feinde das Be: 
ftehen der Fatholifchen Religion in Deutfchland gefährden und 
dag Hoffnung auf Unterflügung durch die beutfchen Proteftans 
ten ihre Glaubensgenoſſen in andern Ländern, auch in Frank: 
reich, ermuthigen werde; er erklärte fich indeß nicht für eine 
unmittelbare Unterftügung des Kaiferd, fondern nur dafür, 
dag man ein gewiffes Gleichgewicht zwifchen ihm und ben 
proteftantifchen Fürften in Deutfchland erhalte, daß man beide 
Theile zum Frieden ermahne und zugleich dad Midtrauen zwis 
fhen den Reformirten und Lutheranern nähre. Franzöfifche 
Sefandte, mit Inftructionen in diefem Sinne verfehen, wur: 
den nach Deutfchland gefchidt und vermittelten am 3. Juli 

1) Richelieu, Succincte narration des grandes actions du roi (fie 
bildet das erfte Eapitel feines Testament politique, und ift auch abges 
druckt bei Petitot XI, 273—350) 274. 275. 
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1620 zu Ulm zwifchen dem Herzoge von Baiern, als dem 
Haupte der Fatholifchen Ligue, und dem Markgrafen von Ans⸗ 
pach, welcher die in der Nähe jener Stadt flehende Armee der 
evangelifchen Union befehligte, einen Vergleich, durch welden 
feftgefeßt wurde, daß die beiden Bünbniffe nicht Thätlichkeiten 
gegeneinander verüben, fondern in aufrichtiger Ruhe und 
Einigkeit bleiben und die Erledigung ihrer Befchwerden auf 
eine gelegenere Zeit verfchieben follten. Jedoch wurbe dieſer 
Bertrag nur auf die deutfchen Länder, welche beiden Theilen 
gehörten, beſchraͤnkt, und nicht über das Königreich Böhmen 
ausgedehnt. Die Forderung der proteftantifchen Fürften, daß 
der Herzog auch für den Erzherzog Albert, Befiger der fpa= 
nifchen Niederlande, und für den König von Spanien ver- 
fpreche, daß biefe die Pfalz nicht angreifen würden, und daß 
die katholiſchen deutfchen Fuͤrſten fich verpflichten follten, ſich 
gegen alle fremde Fürften zu erklären, welche in das Land 
eine deutſchen Fürften einfallen würden, wurde von dem Her⸗ 
zoge zuruͤckgewieſen; auch die franzöfifchen Gefandten verwar- 
fen diefe Forderung, in der Meinung, daß fie für den Kaifer 
zu nachtheilig und daß ein Angriff auf die deutfchen Länder 
des Kurfürften von der Pfalz das fchnelfte und wirkfamfte 
Mittel fei, um ihn zur Nachgiebigkeit zu nöthigen, und fie be: 
wogen die proteftantifhen Fürften, nicht auf ihrem Verlangen 
zu beftehen'). Der Vertrag von Ulm bewirkte indeß nicht 
das vom franzöfifchen Hofe beabfichtigte Gleichgewicht, fondern 
das entfchiedenfte Übergewicht des Kaifers in Deutfchlandr er 
eroberte nicht allein vermitteld ber Hülfe bed Herzogs von 
Baiern Böhmen wieder, fondern die Union löfte fih auch 
gänzlich auf, und dem Kurfürften von ber Pfalz wurden felbft 
feine deutfchen Länder durch fpanifche und liguiftifche Truppen 
entriffen. Vergeblich felten dem Könige Ludwig XIII. Les: 
diguiered und mehre feiner Räthe vor, daß feine Ehre und 
fein Intereſſe erforderten, einen Fürften, deffen Vorfahren fein 
Bater die Behauptung feiner Rechte auf Frankreich verdanke, 


1) Siri V, 199203. Flassan II, 330—338. Le Vassor, Histoire 
de Louis XIH. Nouvelle &dition. Amsterdam 1757. II, 172—225. 
(Bergi. über ihn und fein Wer? M&m. du duc de St. Simon I, 476— 
478.) Heinrich, Zeutfche Neichögefchichte VI, 383. 
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nicht unterdruͤcken und den Kaiſer in Deutſchland unumſchraͤnkt 
werden zu laſſen; ſeine Miniſter, der paͤpſtliche Nuntius und 
der ſpaniſche Geſandte uͤberredeten ihn, daß die Vernichtung 
des pfaͤlziſchen Hauſes fuͤr ihn vortheilhaft ſei, weil dadurch 
den Hugenotten die Hoffnung auf Beiſtand entzogen und er 
ſie leichter zur Unterwerfung werde zwingen koͤnnen, und daß 
die Erhebung des Herzogs von Baiern dem franzoͤſiſchen In⸗ 
tereſſe entſpreche, indem dieſer Fuͤrſt dadurch um ſo mehr in 
ben Stand geſetzt werde, der Macht des Kaiſers das Gleich: 
gewicht zu halten’). Auch gegen bie Unternehmungen, durch 
welche die Spanier ihre Macht in Italien zu erweitern ſuch— 
ten, hatte fich die franzöfifche Politit, wenn auch etwas thd- 
tiger als in Deutſchland, doch ohne Kraft und Entfchloffenheit 
gezeigt. Das Veltlin, ein von der obern Adda burchfloffenes, 
zwanzig Stunden langes Thal und feit 1512 im Beſitz der 
Graubimdtner, welche durch Vertrag verpflichtet waren, nur 
franzöfifchen Truppen den Durchmarſch zu geftatten, hatte als 
der Schlüffel zu Italien für Frankreich, den Kaifer, Spanien 
und Venedig gleiche Wichtigkeit. Es war für Frankreich die 
einzige Verbindung mit den unabhängigen italienifchen Staa= 
ten, es war für Venedig nicht allein eine wichtige Handels: 
firaße, fondern auch der einzige Weg, auf welchem es beutfche 
und ſchweizeriſche Soͤldner heranziehen konnte, und indem es 
fi von der firolifchen bis zur mailändifchen Grenze erſtreckte, 
fo Eonnte es den beiden haböburgifchen Häufern eine Verbin⸗ 
dung zwifchen ihren Befigungen eröffnen, welche übrigens durch 
die Republif Venedig und die Schweiz getrennt waren. Nach: 
dem Spanien fich vergeblich bemüht hatte, durch Unterhand- 
lungen von den Graubündtnern den Durchmarſch für feine 
Truppen zu erlangen, fo fuchte der fpanifche Gouverneur von 
Mailand, der Herzog von Feria, diefen Zweck dadurch zu er: 
reihen, daß er den Haß ber Eatholifchen Veltliner gegen bie 
drüdende Herrfehaft der überdies meift proteftantifchen Grau: 
bünbtner benutzte. Er bewirkte oder beförderte wenigftend eine 
Verſchwoͤrung derfelben, in Folge deren am 19. Juli 1620 in 
bem ganzen Thale die dafelbft fich aufhaltenden Graubündtner 


1) Le Vassor II, 437. 
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fowie die übrigen Proteftanten, zum Theil VBenetianer und 
Lombarden, welche ihrer Religion wegen dahin geflüchtet waren, 
_ ermordet wurden. Die Graubündtner, von Züri und Bern 
mit Zruppen und von den Venetianern mit Geld unterftügt, 
verfuchten zunächft, die Veltliner mit den Waffen wieder zu 
unterwerfen, allein fie wurben von den fpanifchen Zruppen 
gefchlagen, welche der Herzog von Feria denfelben zu Hülfe 
ſchickte und welche alle feften Pläge des Landes befegten. Die 
Drohungen der Fatholifchen Cantone der Schweiz hielten Zürich 
und Bern von fernerer Hülfsleiftung zurüd, und Venedig lieg 
darauf durch Gefandte den König von Frankreich auffordern, 
den Abfichten Spaniend entgegenzutreten und feinen alten Buns 
. beögenoffen den verlangten Beiftand zu leiften, indem ed zus 
gleich feine Mitwirkung anbot‘). Die Minifter des Königs 
befchloffen indeß, ſich zunächft auf Unterhandlungen zu befchräns 
fen, zumal die innere Ruhe Frankreichs noch nicht hinlaͤnglich 
geſichert war und die Graubuͤndtner in ihrem Lande ſehr feind⸗ 
ſelig gegen die katholiſche Religion und deren Bekenner vers 
fuhren. Bafjompierre, welcher 1622 die Marfhalldwürde er: 
hielt, wurde im Februar 1621 ald außerordentlicher Gefandter 
nach Madrid gefchicdt, um die Räumung bes Veltlind zu ver: 
langen. Seine Unterhandlungen wurden duch die Krankheit 
und den Tod Philipp’s II, welcher während feiner Anwefen: 
heit in Madrid, am 31. März, farb, unterbrochen, jedoch er: 
Härte fi) Philipp IV. bereit, den König von Frankreich zu: 
friebenzuftelen, um ihn nicht von dem Kriege gegen bie 
Hugenotten zurüdzuhalten, denn bie fpanifchen Minifter hoff: 
ten, daß diefer Krieg eine Auflöfung der Verbindung Frank: 
reichs mit England und andern proteftantifchen Staaten her: 
beiführen, ed von der Xheilnahme an den deutfchen Angelegen: 
heiten zurüdhalten und die Unternehmungen des habsburgifchen 
Haufed in Deutfchland begünftigen werde. Durch einen am 
25. April zu Madrid unterzeichneten Vertrag wurde feftgefegt, 
daß im Veltlin Aled wieder in ben frühern Zuſtand gefebt, 


1) Siri (ber V. VI. aus gefandtfchaftlichen Depeſchen eine ausfuͤhr⸗ 
liche Darſtellung der Verhandlungen gibt, welche die veltliner Angelegen⸗ 
beiten betreffen) V, 176—180. 234. Nani I, 218 —- 224. Richelieu 
XXII, 356—366. Le Vassor II, 259—264. 
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baß bie fpanifchen Truppen zurüdgezogen werben und bie 
Graubündtner eine allgemeine Verzeihung bewilligen und alle 
ber Fatholifchen Religion nachtheilige Neuerungen, welche feit 
dem Anfange ded Jahres 1617 eingeführt feien, zuruͤcknehmen 
folten'). Diefe, vielleicht aufgereizt durch geheime Agenten 
Feria's, welcher fich einen Vorwand verfchaffen wollte, ben 
Vertrag nicht auszuführen, verwarfen denfelben und drangen 
aufs neue in das Veltlin ein; allein fie wurben jegt zugleich 
von Feria und dem Erzherzoge Leopold, Befiger der Graffchaft 
Zirol, angegriffen, fie wurden befiegt und felbft ein Theil 
ihres Landes erobert und auf furchtbare Weife verheert, ſodaß 
fie im Januar 1622 mit ihren beiden Feinden einen Vertrag 
fließen mußten, durch welchen fie den fpanifchen Truppen 
ben Durchmarſch durch ihr Land geftatteten, auf die Herrfchaft 
über das Veltlin gegen Zahlung einer jährlichen Geldfumme 
verzichteten und Befagungen des Erzherzog in Chur und 
Meyenfeld auf zwölf Iahre aufnahmen. Ein Aufftand gegen 
diefe Befasungen hatte nur die Folge, daß der Erzherzog feine 
Eroberungen noch weiter ausdehnte. Diefe Ereigniffe verleg: 
ten das Intereſſe Frankreichs ebenfo fehr, wie fie die italieni: 
fhen Staaten bedrohten, und Ludwig XII. fchloß endlih am 
7. Februar 1623 mit dem Herzoge von Savoyen und der 
Republit Venedig ein Bündnig, deſſen Theilnehmer ſich zur 
Aufftelung einer beftimmten Kriegsmacht verpflichteten, um 
den Graubündtnern das Veltlin und die andern ihnen ent: 
riffenen Befigungen wiederzuverfchaffen. Der Bertrag wurde 
indeß nicht ausgeführt, da Spanien, um einen Krieg zu vers 
meiden, fich erbot, bie feiten Pläge im Veltlin dem Papfte 
Gregor XV. bis zur völligen Ausgleichung der Sache durch 
die Bermittelung deffelben zu übergeben. Der Kanzler Sillery 
und fein Sohn bewogen Ludwig XIII., zu diefem Anerbieten 
feine Beiftimmung zu. geben, jeboch nur unter der Bedingung, 
daß der Vertrag von Madrid vollftändig erfüllt, die ganze 
Sache binnen drei Monaten erledigt und die Forts im Belt: 
lin und in Graubündten, welche fich in der Gewalt der Spa: 
nier und des Erzherzogs befänden, binnen einem Monate zers 


1) Bassompierre XX, 221—254. Siri 2098, DuMont V, 2, 395. 
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flört würden. Auch Venedig fah ſich genöthigt, feine Ein- 
willigung zu geben, und 2000 Dann päpftlicher Zhuppen be= 
festen im Juni dad Beltlin. Der fpanifche Hof weigerte fich 
indeß, den Vertrag von Madrid auszuführen, und der Papft 
fhlug einen andern Vergleich vor, durch welchen den fpanifchen 
Truppen der Durchmarfch zugeflanden werben follte‘). 

Sp lagen die VBerhältniffe, ald Nichelieu in den Staats- 
rath eintrat mit dem feften Entfhluß, zu der Politik Hein: 
rich's IV. zuruͤckzukehren und dem gewaltſamen Umſichgreifen 
des habsburgiſchen Hauſes entgegenzutreten. Er uͤberzeugte 
den König von der Nothwendigkeit, den vom Papſte vorge: 
fchlagenen Vergleich zu verwerfen, weil durch denſelben eine 
unmittelbare Berbindung zwifchen den Ländern des Kaifers 
und des Königs von Spanien bergeftelt und diefen Fürften 
die gegenfeitige Unterflügung fehr erleichtert werde, und ben 
Graubündtnern den Beiftand, zu welchem er ihnen als feinen 
alten Bundeögenoffen verpflichtet fei, zu leiften, weil die Ver⸗ 
weigerung auch feine andern Verbündeten ihm entfremden 
werde. Um die Spanier zu verhindern, eine bedeutende Kriegs⸗ 
macht nach dem Beltlin zu ſchicken, wollte NRichelieu fie in 
andern Gegenden befchäftigen: Genua, welches, eng mit ihnen 
verbündet, durch Gelduorfchüfle die Unterhaltung ihrer Trup⸗ 
pen möglich machte und der Landungsplatz für die nach Spa= 
nien beftimmten war, follte angegriffen werden, indem man 
dem Herzoge von Savoyen, welcher mit ber Republif im 
Streit über ein Eleined Gebiet war, Beiftand leiftete; die ver: 
einigten Niederländer follten zu außerdrdentlichen Anftrengun: 
. gen in bem feit'1621 wieder begonnenen Kampfe gegen Spa: 
nien ermahnt und unterflügt, und, um die Katholiten in 
Deutfchland zu befchäftigen, der König von England dringend 
aufgefordert werben, zur MWiedereroberung der Pfalz Präftig 
einzufchreiten, und dem Könige von Dänemark zu demfelben 
Zwede eine bedeutende Geldhülfe gewährt werden; jeboch wollte 
Nichelieu nicht einen Bruch der mit Spanien gefchloffenen 
Verträge, fondern jene Plane follten nur unter dem Borwande 


1) Nani I, 233— 253. 272—275. Richelieu 374—381. Siri 
457 ff. 506. Du Mont V, 2, 417. Flassan I, 353—355, 
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ſchuldiger Unterftügung der franzöfifchen Alliirten in Italien, 
dem Veltlin und den Niederlanden ausgeführt werben '). 
Schon am 10. Juni 1624 wurde zu Gompiegne zwifchen 
Frankreich und den vereinigten Niederlanden ein Vertrag ab⸗ 
gefchloffen, in welchem fich der König verpflichtete, den Nieber- 
(ändern während des laufenden Jahres 1,200,000 Livres, und 
in jedem ber beiden folgenden eine Million zu leihen, fie da= 
gegen verfpradhen, ihn im Nothfalle mit der Hälfte diefer 
Summe oder nach feiner Wahl mit einer entfprechenden Zahl 
Soldaten oder Schiffe zu unterftügen und mit Niemandem 
ohne feine Beiſtimmung und Theilnahme Frieden oder Waffen: 
ftinftand zu fchließgen?). Die Spanier unternahmen im Auguft 
die Belagerung von Breda, welches ſich ihnen zwar endlich, 
aber erft im Juni bes folgenden Jahres ergeben mußte, und 
dieſe lange Dauer der Belagerung ſchwaͤchte ihre Armee bes 
beutend. Der lebhafte Wunfch des Königs Jakob I. von Eng⸗ 
land, feinen Sohn, ben Prinzen Karl von Wales, mit einer 
fpanifchen Infantin zu vermählen, hatte eine Verbindung zwi⸗ 
fchen Spanien und England befürchten laſſen, welche für 
Frankreich gefährlich werden konnte; allein befonderd durch 
das unbefonnene Benehmen des Günftlingd Jakob's, des Her: 
3098 von Budingham, welcher ben Prinzen nad) Spanien be: 
gleitet hatte, wurbe die Erfüllung jenes Wunſches vereitelt, 
es trat zwifchen ben beiden Höfen eine Spannung ein, welche 
bald zu einem Kriege führte, und Jakob bewarb ſich nunmehr 
für feinen Sohn um die dritte Schwefter Ludwig's XIIL, Hen: 
riette. Richelieu wußte die Bedenklichkeiten, welche diefer 
wegen ber Religion hegte, zu befeitigen, zumal Jakob nicht 
allein der Prinzeffin und ihrem Gefolge die freie Ausübung 
des Fatholifchen Glaubend und Kapellen in allen Eöniglichen 
Paläften und an allen Drten, wo fie fich aufhalten werde, 
zugeftand, fondern auch das geheime Berfprechen gab, daß bie 
bisherigen flrengen Maßregeln gegen bie englifchen Katholiken 
aufhören folten. Die Heirathöartifel wurden ſchon am 10, 
November 1624 feftgeftelt; der Papft bewilligte endlich im 


1) Richelieu 380 ff. 
2) Du Mont, 461-463. 
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April 1625 die verlangte Dispenfation, indem Richelieu ihm 
zu verftehen gab, daß, wenn er biefelbe verwelgere, die Ver: 
maͤhlung dennoch flattfinden werde, der Heirathöcontract wurde 
darauf — nach dem Tode Jakob's, welcher am 25. März 
geftorben war — am 8: Mai unterzeichnet, und Budingham, 
welcher jest nad Srankreih Fam, um die Prinzeffin zu be- 
gleiten, führte fie im Juni nach England '). Ungeachtet die 
fer Verbindung verweigerte indeß Nichelieu Zheilnahme an 
dem Kriege zwifchen England und Spanien. In Deutfchland 
fhienen die weitern Fortichritte ber Macht ded Kaiferd dadurch 
gehemmt zu werben, daß der nieberfächfifche Kreid zu feiner 
Bertheidigung ein Heer aufftellte und der König Chriftian IV. 
von Dänemark, im März 1625 zum Kreisoberften gewählt, 
an die Spike befjelben trat und von England fowie 'von 
Frankreich mit Geld unterflügt wurde’). In Beziehung auf 
das Beltlin verfuhr Richelieu raſch und nachdruͤcklich. Der 
Marquis von Coeuvres wurde zugleich ald Gefandter und als 
General nach der Schweiz und Graubündten gefchidt, er warb 
in dieſen Ländern 4000 Soͤldner, mit welchen ſich 3500 Mann 
franzöfifcher Truppen vereinigten, er vertrieb im November 
1624 die Truppen des Erzherzogd aus Graubündten und er: 
neuerte bad Buͤndniß Frankreichs mit diefem Staate. Dar: 
auf drang er im December in das Veltlin ein, nöthigte bie 
Einwohner zu einem Vertrage, nach welchem fie die Waffen 
niederlegten, die Truppen des Königs von Frankreich und feis 
ner Verbündeten überall aufzunehmen verfprachen und allen 
feit fünf Jahren mit andern Fürften gefchloffenen Verbindun: 
gen entfagten, wogegen er ihnen den Schuß des Königs zu: 
fagte und die VBerficherung gab, daß ihr Streit mit den Grau- 
bündtnern baldigft zu ihrer völligen Zufriedenheit und Sicher: 
heit ausgeglichen werden folle, und noch in demfelben Monat 
zwang er bie päpftlichen Truppen, das Beltlin zu räumen ). 


l) Mercure X, 2, 480—487. Du Mont 476. Richelieu 293— 
312. 417—421. 
2) Heinrich‘, Teutſche Reichögefhichte VI, 454. Mercure XII, 
11, 
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Zu bderfelben Zeit wurde der Angriff auf Genua vorbereitet, 
indem am 24. December im Haag ein Vertrag mit den ver: 
einigten Niederländern gefchloffen wurde, in welchem fich diefe 
verpflichteten, zur Hülfe des Königs zwanzig Kriegöfchiffe nach 
dem Mittelmeere, nach der Küfte der Graffchaft Nizza, zu 
ſchicken. Da Richelieu auch nicht einmal einen Vorwand zu 
einem Kriege gegen Genua auffinden Eonnte, fo wurde be= 
ſchloſſen, daß Franfreih nur ald Huͤlfsmacht an demfelben 
theilnehmen folle, jedoch wurde zugleich eine Theilung des Ge: 
bietö der Republik verabredet. Im März; 1625 drangen der 
Herzog von Savoyen und der Gonnetable von Lesdiguieres 
mit 26,000 Mann in dad Genuefifche ein und bemädhtigten 
fi ohne bedeutenden Widerfiand mehrer Pläge, da die Ge— 
nuefer gegen diefen unerwarteten Angriff nicht gerüftet waren; 
allein Mangel an Lebensmitteln und Uneinigkeit zwifchen den 
beiden Anführern verzögerten das Vorruͤcken gegen die Stadt 
Genua felbft, die Genuefer gewannen dadurch Zeit, um Trups 
pen und eine Flotte zu verfammeln, der Herzog von Feria 
fam ihnen mit einem Heere zu Hülfe, rüdte in Piemont ein 
und belagerte Berrua. Er wurde zwar endlich nach drei Mo: 
naten, im November, von den Verbündeten genöthigt, die Be- 
lagerung aufzuheben, allein die Republif Genua war von dem 
ihr drohenden Untergange gerettet '). 


Der Anfchlag Richeliew’3 gegen diefen Staat war befon: 
ders durch eine neue Waffenerhebung der frangöfifchen Re 
formirten vereitelt worden, indem die Schiffe, welche der 
franzöfifchen Armee Lebensmittel zuführen follten, gegen die 
felben verwandt werben mußten. Bielfache Verlegungen des 
Bertrages von Montpellier und des Edictd von Nantes hat: 
ten bei den Reformirten die Überzeugung erregt, daß ed bie 
Abſicht der Regierung fei, fie auch im Frieden mehr und mehr 
in ihren Rechten zu beſchraͤnken und fie zu ſchwaͤchen, um fie 
“endlich gänzlich zu unterdrüden. An vielen Orten wurbe ihnen 
der Gottesdienft, welchen das Edict ihnen bewilligt hatte, nicht 
geftattet und ihnen ihre Kirchen und Kirchhöfe genommen, fie 
wurden faft ganz von ben Öffentlichen Amtern ausgefchloffen, 


1) Du Mont 469. Siri V, 680 ff. 797 ff. Richelieu 448 -450. 
Schmidt, Gefhichte ven Frankreich. II. 3l 
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und bie Parlamente, namentlich das zu Zouloufe, zeigten fich 
parteiifch und ungerecht gegen fi. In Montpellier blieb wider 
dad Verfprechen des Königs nicht, allein eine Befagung, fon: 
dern es wurde auch eine Gitadelle erbaut; das Fort S.-Louis, 
welches während bed legten Krieges in ber Nähe des Hafens 
von La Rochelle aufgeführt worden war, wurbe nicht, wie ber 
König verfprochen hatte, niedergeriffen, fondern durch neue 
Werke verftärkt, und zu Blavet wurde eine Flotte verfammelt, 
um den Hafen zu blofiren und den Handel ber Stadt zu ver: 
nichten. Der Herzog von Rohan, welcher insbefondere durch 
das Verfahren der Regierung verlegt wurde, weil er vornehm: 
lich den Frieden von Montpellier bewirkt hatte, und fein Brus 
ver Soubife hielten die damalige Zeit, in welcher ber Aus: 
bruch eines Krieged zwifchen Spanien und $ranfreih unver: 
meiblich fchien und fie auf eine wirkfame Verwendung ber 
nieberländifchen Republik und des Königs von England hoffen 
zu koͤnnen glaubten, für geeignet, um durch die Waffen Alles 
wieder zu erlangen, was durch den legten Krieg verloren wor⸗ 
den war. Soubife bemädtigte fi im Anfange des Jahres 
1625 der bei Blavet liegenden Schiffe und der Inſel Dleron, 
und Rohan begann in Verbindung mit den Stäbten Gaftres 
und Montauban den Krieg in Lariguedoc. Die meiften Mit: 
glieder des Föniglichen Rathes waren wegen ber Verwickelung 
der auswärtigen Verhältniffe über den Ausbruch eines Bür: 
gerkrieges fo beftürzt, daß fie der Meinung waren, man müffe 
fi entweder mit Spanien auf jede Bedingung vergleichen 
ober den Reformirten ihre Forderungen bewilligen. Richelieu 
allein wibderfprach biefer Meinung ; er hielt die hugenottifche 
Partei, welche überdies durch den Tod des Herzogs von Bouil⸗ 
Ion eines ihrer bebeutendften Haupter 1623 verloren hatte, 
nicht mehr für fo mächtig, daß fie ernflliche Beforgniffe er- 
weden Bönnte, und, er ftellte vor, daß die auswärtigen Vers 
hältniffe weit günftiger für Frankreich als fir Spanien feien, 
und daß der König erft nach Unterwerfung der Hugenotten 
Herr in feinem Reiche fein werde und ruhmvolle Ihaten gegen 
dad Ausland unternehmen Fünne. Im der That vermochte 
Rohan jebt ebenfo wenig wie früher feine Glaubenögenoffen 
zu vereinigen; außer den beiden erwähnten Städten fchloffen 


Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 483 


fi nur und zum Theil erft nad längerm Zögern Nismes, 
Milhaud, Ufez und einige Eleine Städte nebft den Sevennen 
ihm an und wählten ihn zum General, die Mehrzahl der re: 
formirten Drte im füdlichen Franfreih und des reformirten 
Adels, auch La Force, Chatillon und der junge Herzog bon 
Bouillon wiefen jede Theilnahme am Kriege zuruͤck, und bie: 
fer beichränfte fi in Languedoc auf unbedeutende Ereigniffe 
und auf Verheerung ded Landes. Die Niederländer, welche 
‚ der franzöfifchen Geldhülfe nicht entbehren Fonnten, und der 
König von England unterflüsten den König von Frankreich 
mit Schiffen, indem fie fogar geftatteten, diefe zum Xheil mit 
Franzofen zu bemannen; Soubife wurde, am 15. September 
bei der Infel Re angegriffen und befiegt, und er entkam nur 
mit wenigen Schiffen nach England. NRichelieu war indeß der 
Anſicht, daß man nicht zu gleicher Zeit einen Kampf gegen 
das habsburgifche Haus und gegen die Hugenötten mit Er: 
folg beftehen könne, und daß die Umftände jetzt noch nicht die 
Ausführung feiner Abficht geftatteten, die Stellung, welche die 
Hugenotten ald Partei im Staate einnahmen, zu verhichten, 
und wenn er auch ihre Belehrung zum katholiſchen Glauben 
für wünfchenswerth hielt, fo war ihm doch der Gedanfe durch⸗ 
aus fern, diefe mit Gewalt zu erzwingen, weiler die verderb- 
lichen Folgen, welche ein folches Unternehmen haben müßte, 
nicht verfannte. Die Beſchwerden Rohan's und Soubife’s 
und der Städte La Rochelle, Montauban, Caſtres und Mil: 
haud, welche bie veformirten Deputirten am Hofe ſchon früher 
dem Könige übergeben hatten, waren von biefem im Juli 
meiftens auf eine gimftige Weife beantwortet worden, und auf 
einer Verſammlung von Abgeörbneten der veformirten Städte 
und Gemeinden in Ober Languedoc, Ober: Gutenne und Ge: 
vaudan wurde am 1. November befchloffen, fi) mit dem Ber 
willigten zu begnügen. Der König verweigerte zwar jet, 
bied auch den Einwohnern von La Rochelle zuzugeftehen, und 
ftelte für diefe Bedingungen, welchen fie ſich nicht unterwer⸗ 
fen wollten; endlich ließ er fich indeß zu mildern Bedingun: 
gen bewegen, unb die Abgeordneten Rohan’s, Soubife’3 und 
der Städte, welche mit ihnen gemeinfame Sache gemacht hat: 
ten, erffärten darauf am 6. Februar 1626, “ „f ie den vom 1626 
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Koͤnige bemwilligten Frieden annaͤhmen und denfelben unverletz⸗ 
lich beobachten würden. Ein Fönigliches Edict, im März aus— 
gefertigt und am 6. April im parifer Parlament publicirt, be— 
willigte den Reformirten Verzeihung für alle feit dem 1. Ja— 
nuar 1625 verubten Feindfeligkeiten, beftätigte dad Edict von 
Nantes, die Declarationen deffelben und die hinzugefügten Ar: 
titel, befahl die Wiederherftellung des Fatholifchen Gottesdien: 
fteö überall, wo er während ber legten Unruhen unterbrochen 
worden war, und bed reformirten, wo er 1620 gemäß ben 
Föniglichen Edicten ftattgefunden hatte, und geflattete aufs neue 
die Verfammlung von Confiftorien und Synoden zu Anorbs 
nungen in Betreff der Firchlichen Disciplin, indem zugleich 
das: Verbot wiederholt wurde, auf denfelben über politifche 
Angelegenheiten zu verhandeln. Den Rochellern wurde ihre 
ſtaͤdtiſche Verfaffung, wie fie 1620 beftanden hatte, beftdtigt, 
aber fie mußten einen Föniglichen Commiffarius aufnehmen, 
welcher für die Ausführung der Friedensartifel forgen und fo 
lange, ald ed dem Könige gefalle, in der Stadt bleiben follte, 
fie mußten die Kirchengüter zurüdgeben, freie Ausübung des 
Fatholifchen Gottesdienftes zulaffen und ein neuerbautes Fort 
nieberreißen, und fie durften eine ausgeruͤſteten Kriegöfchiffe 
in ihrem Hafen haben; dagegen erhielten fie nur das Ber: 
fprechen, daß die Garnifonen des Fort S.-Louid und der In: 
feln Dleron und RE die Sicherheit und Freiheit ihres Han: 
dels nicht flören follten. Die Zerftörung dieſes Forts wurde 
verweigert; die in Frankreich anmefenden englifchen Gefandten 
unterzeichneten indeß am 11. Februar eine Schrift, in welcher fie 
erklärten: der König von Frankreich und feine Minifter hätten ihnen 
die Zuficherung gegeben, daß diefe Zerftörung in geeigneter Zeit 
auögeführt werben folle, und fie ihrerfeitd hätten den refor: 
mirten Deputirten in der von dieſen gewünfchten Weife ver: 
ſprochen, daß der König von England ſich durch feine Ver: 
wendung bemühen werde, bie Zerftörung zu befchleunigen. 
Die Rocheller wurden befonderd durch diefe Schrift, welche fie 
ald eine förmliche Garantie des Königs von England für die 
Niederreißung des Forts betrachteten, zum Frieden beftimmt'). 

I) Mercure XI, I, 862—928,. 2, 119—137. Benoit I, pr. S0— 
86. Richelieu 415-417. 422—448, Rohan XVIII, 243—210. 
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Richelieu's antitatholifche Politit, der Angriff auf die 
päpftlihen Truppen im Beltlin, die feindfelige Stimmung ges 
gen Spanien und andererfeitö die Verbindung mit England, 
‘den vereinigten Niederlanden und den beutfchen Proteftanten, 
hatten bei ben eifrigen Katholifen in Frankreich großes Mis- 
vergnügen bewirkt, befonderd als der König auf feinen Rath 
die Vorſchlaͤge zuruͤckwies, welche der Papft im Sommer des 
Jahres 1625 zur Audgleihung der veltliner Sache machen 
ließ. Er hielt ed deshalb für nothwendig, von den angeſehen⸗ 
ſten Perfonen des Reiches ihre Beiſtimmung zu feinem Ber: 
fahren öffentlih ausfprechen zu laffen, und zu diefem Zwecke 
veranlaßte er den König, im September beffelben Jahres nach 
Paris eine Verfammlung von Notabeln-zu berufen, welche 
aus den Prinzen, Herzögen, Paird und Kronbeamten,, den 
erften Präfidenten und den Generalprocuratoren ber Parla⸗ 
mente, der Steuerhöfe und der Rechenfammer, dem Prevot 
der Kaufleute von Parid und vier Prälaten ald Deputirten 
der Geiftlichkeit beftand. Er rechtfertigte vor diefer Verſamm⸗ 
lung die Ablehnung der Vorfchläge des Papftes, und er Icgte 
die Nothwenbdigfeit dar, um,jeden Preis für Frankreich die 
Paͤſſe ded Veltlins und den Graubündtnern die Herrfchaft 
über diefed Land zu erhalten; denn wenn Frankreich feine 
Bundesgenoffen verlaffe, fo werde es ferner Feine Hülfe bei 
den benachbarten Fürften finden, und diefe würden fi an 
Spanien anfchließen; überdies feien fo reichliche Geldmittel 
vorhanden, dag man nicht gendthigt fei, zu außerordentlichen 
Maßregeln zu greifen. Obwol die Königin: Mutter und der 
Cardinal Sourdis fich für den vorgefchlagenen Vergleich aus: 
fprachen, fo erflärten doch alle Übrigen: der Ruhm des Staa: 
tes fei allen andern Dingen vorzuziehen, und die Unterthanen 
bed Königd würden auch bereit fein, außerordentliche Mittel 
zu gewähren, wenn dies nothwendig fein follte'). Richelieu 
beſchloß indeß bald darauf, das friedliche Verhältniß mit Spa⸗ 
nien wieberherzuftellen, um zunaͤchſt die Hugenotten jeder 
politifhen Selbftändigkeit zu berauben, die Einheit des Rei: 
ches herzuftellen und den König zum alleinigen Herrn beffel 
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ben: zu machen Geheime Unterhandlungen, dadurch erleichtert, 
daß Die beiderfeitigen Gefandten noch nicht abgerufen waren, 
wurden; mit Spanien angefnüpft, und der franzöfifche Gefanbte 
unterzeichnete am 5, März 1626. zu Mongon in Xragonien, 
wo fi damals der. fpanifhe Hof aufbielt, einen. Vertrag, 
durch welchen. beftimmt wurde, daß in dem Beltlin Alles wies 
der in den Zuſtand, welcher im Anfange ded Jahres 1617 
fattgefunden hatte, gefeßt werben ſollte, jedoch mit der Be: 
fchränkung, daß daſelbſt nur die Fatholifche Religion ausgeibt 
werben, die Einwohner felbft ihre Obrigkeiten wählen und ba- 
gegen den Graubuͤndtnern jährlich eine Geldfumme. zahlen. foll« 
ten; außerdem, willigte der König von: Spanien in die Zers 
ftörung aller feit 1620 erbauten: Forts. Diefer Vertrag ers 
zegte bei allen Verbündeten Frankreichs den größten Unwillen,- 
indem Died ungenchtet des mit Savoyen und Venedig ge: 
ſchloſſenen Bündniffes ſich allein die. Entſcheidung angemaßt 
und nur feine, eigenen Intereſſen wahrgenommen hatte. Sene 
Staaten mußten ſich zwar in das.Unahänderliche fügen, allein 
der Herzog von Savoyen, welcher noch mehr dadurch erbittert 
wurde, daß Frankreih und Spanien. ihm die Bedingungen 
eined Vergleichs mit Genua vorfchreiben wollten, wurde der 
unverföhnliche Feind Richelieu's, und er knuͤpfte dusch feinen 
Gefandten, den, für Intriguen fehr gewandten Abt Scaglia, 
geheime Verbindungen mit den. Gegnern defjelben in Frank: 
reih an, um. ihn zu ſtuͤrzen )). 

Misvergnuͤgen über die Befeftigung des koͤniglichen An: 
fehens, Verlangen nad Veränderung und nad) Befriedigung 
ehrgeiziger und anderer. Bleinlichern Wünfche,. die große Ges 
walt, welche der Cardinal über den König. erlangt hatte, feine 
Energie und fein Faltes, zuruͤckſtoßendes Wefen hatten ihm be: 
reits unter den Prinzen und andern Großen, den Hofbeamten 
und felbfi unter den Prinzeffinnen und den Damen des Hofes 
der Königin zahlreiche Feinde gemacht, welche. insgeſammt da⸗ 
nah traciteten, ihn feiner Macht zu. berauben. Zu. feinen 
Gegnern gehörten namentlich die beiden unechten Brüder des 
Königs, der Herzog von Vendome, Gouverneur von. Bretagne, 
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und der Großptior von Vendome, Heinrich von Zalleyrand, 
Graf von Ehalais, Großmeifter der Garderobe ded Königs 
und Günftling deffelben, und der Marſchall von Ornano, wel: 
her durch feine Fräftige Perförlichkeit und durch feinen Eins 
flug auf den Bruder des Königs, Gaſton, deffen Gouverneur 
er war, ald das Haupt dev ganzer Partei betrachtet werben 
Ponnte. Um diefer eine größere Bedeutung zu geben und um 
Richelieu's Sturz leichter zu beiwirken, ſuchten die Misvergnuͤg⸗ 
ten, und befondess Drnano, den Prinzen zu gewinnen, fie 
naͤhrten feine Unzufriedenheit daruͤber, daß ex von allen Staats: 
geſchaͤften, von jeder Theilnahme am Kriege fern gehalten 
wurde, fie flößten ihm Widerwillen gegen die von Richelieu 
gewünfchte Bermählung mit Maria von Montpenfier ein, das 
mit er durch Verheirathung mit einer fremden Prinzeffin fich 
auswärtigen Beiftand verfchaffe, und der Herzog von Savoyen 
hieß feine Enkelin, die Prinzeffin Maria von Mantua, Erbin 
von Montferrat, ihm zur Gemahlin vorfchlagen, indem er zu: 
glei; in ihn drang, fich von dem Garbinal zu befreien. Die 
Bitte, welche Ornano an den König richtete, daß er feinen 
Bruder in feinen Rath aufnehme, damit diefer fih mit Res 
gierungsgefchäften befannt machen koͤnne, oder daß er ihm 
wenigftend den Befehl einer Armee anvertraue, mußte Riche⸗ 
lieu's Argwohn erregen, Anzeigen von geheimen Zuſammen⸗ 
fünften und von drohenden Außerungen erhöhten feinen Wer: 
dacht, und er vermuthete, daß die Misvergnügten die Abficht 
hätten, dem Prinzen nicht allein Einfluß Auf die Regierung, 
ſondern fogar die alleinige Leitung berfelben zu verfchaffen, 
am dann felbft in feinem Namen Frankreich zu beherrfchen. 
Obwol ihm beftimmte Beweiſe daflır fehlten, fo befchloß er 
doch, den Plänen feiner Feinde, bevor fie zur Reife gelangten, 
zuvorzulommen,, und er beftimmte ben König, am 4. Mai 
1626 den Marfchall von Ornano nebft einigen andern Ver: 
trauten Gaſton's verhaften zu laſſen. Diefe Maßregel fchredte 
indeß feine anderm Feinde nicht von der Verfolgung ihres 
Vorhabens zurüd, der Großprior rieth dem Prinzen, den Hof 


zu verlaſſen, fich nach einem feſten Plage zu begeben und bie 


Waffen zu ergreifen, und ed wurde von demfelben und von 
Chalais der Beſchluß gefaßt, Nichelieu in feinem Haufe zu 
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Fleury zu ermorden. Allein Chalaid zeigte ihm biefe Abficht 
felbft an, aus Furcht, daß ein Anderer, welchem er fie mitge- 
theilt hatte, ‚fie verrathe, und durch große Verheißungen wurde 
er von Richelieu zu dem Verſprechen bewogen, ihn von allen 
böfen Rathfchlägen, weldhe man dem Prinzen geben werde, zu 
unterrichten und nur in feinem und bed Königs Intereſſe zu 
handeln. Der Großprior wurde von Richelieu durch die Hoff: 
nung auf die Abmiralitätswürde dahin gebracht, daß er feinen 
Bruder beflimmte, an den Hof zu kommen, Beide wurden dann 
fogleih, am 13. Juni, verhaftet und nad) dem Schlofje von 
Amboife gebracht, um, wie der König erklärte, den Zerrüttun: 
gen, welche das Reich bedrohten, den Weg abzufchneiden, und 
einige Zage fpäter wurde der Marfchall von Themined zum 
Gouverneur der Bretagne ernannt. Bald darauf erfuhr Riches 
lieu, daß Chalais, trog feines Verfprechens, Gafton fortwäh: 
rend antreibe, fich vom Hofe zu entfernen, und nachdem er 
ihn mehrmald vergebens an daſſelbe hatte erinnern und war: 
nen laffen, fo wurde Chalaid zu Nantes, wo ſich der Hof da⸗ 
mals aufhielt, am 8. Juli verhaftet. Gaſton, feiner Raͤthe 
und Leiter beraubt, war jest fo entmuthigt, daß er feine 
Freunde verließ und fogar als ihr Ankläger auftrat, indem er 
angab, was fie für ihn gethan und wozu fie ihn hätten be: 
flimmen wollen, und insbefondere ausfagte, daß Chalais ihm 
gerathen, die Hugenotten für fich zu gewinnen, und an den 
Unterhandlungen mit diefen Xheil gehabt habe. Er wurde 
für diefen Verrath dadurch belohnt, daß er die Herzogthümer 
Orleans und Chartres nebft der Graffchaft Blois ald Apanage, 
außerdem ein bedeutendes Jahrgehalt und ftatt feines bishes 
rigen Ziteld den eines Herzogs von Drleand erhielt. Auch 
entſchloß er fich jest, fich mit Maria von Montpenfier zu ver: 
mählen, welche ihm außer andern, Befigungen die Herzogthii: 
mer Montpenfier und Chatellerault und die Fürftenthümer 
Dombes und La Rochesfur:Yon mit einem jährlichen Renten: 
ertrage von 330,000 Livres zubrachte. Die Unterfuchung ges 
gen Chalais wurde von dem Könige einer. außerordentlichen 
Commiffion übertragen, welche großentheild aus Mitgliedern 
des Parlamentd der Bretagne gebildet war; er gefland ein, 
daß er für die Ausführung der Abficht Gaſton's, fih nad 
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Meß zu begeben, thätig, daß er von Umtrieben gegen ben Koͤ⸗ 
nig unterrichtet gewefen fei und biefelben ihm nicht angezeigt 
babe; Louvigny, früher fein Freund, dann fein Nebenbuhler 
um die Gunft der Herzogin von Chevreufe, der Favoritin der 
Königin, befchuldigte ihn fogar eines Anfchlaged gegen die 
Perfon des Königs, er wurde ald Majeftätöverbrecher zum 
Tode verurtheilt und am 19. Auguft hingerichtet. Ornano 
entging einem gleihen Schidfale nur dadurch, daß er am 2. 
September im Gefängniß zu Vincennes ftarb. Der Graf von 
Soiffons, welcher au in die Intriguen gegen NRichelieu vers 
widelt war, verließ im Auguft Paris und begab ſich nad 
Neufchatel, der Befigung feines Schwagerd, ded Herzogs von 
Longueville. Mehre Perfonen aus der nächften Umgebung bes 
Königd wurden vom Hofe verwiefen, der Großprior ftarb 1629 
als Gefangener, und ber Herzog von Wendome erhielt erft 
1631 feine Freiheit wieder, nachdem ihm ſchon früher Ver: 
zeihung bewilligt worden war )). Nichelieu hatte bewiefen, 
daß er Anfchläge gegen feine Stellung und feine Perfon gleich 
Anfchlägen gegen den König und den Staat zu befttafen ver: 
möge, und daß Rang und Geburt nicht mehr, wie in frühern 
Zeiten, Straflofigkeit gewähre. - Die Furcht, welche ein folches 
Berfahren einflößte, wurde bald noch mehr dadurch gefteigert, 
daß er mit derfelben Strenge und Rüdfichtölofigkeit auch Mit: 
glieder des höhern Adels für Verletzungen der Föniglichen 
Edicte büßen ließ. Das Unwefen der Duelle hatte troß ber 
firengen Geſetze gegen diefelben fo überhand genommen, baß 
felbft die Straßen zum Kampfplage gewählt wurden, und baß 
man ſich fogar Nachts bei Fadelfchein ſchlug. Auf Richelieu’s 
Antrag erließ der König deshalb im Februar 1626 ein neues 
Edict, welches befahl, daß alle Duellanten, Herausforderer wie 
Geforderte, alle Ämter, Jahrgelder und koͤnigliche Gnadenbes 
zeigungen verlieren und außerdem nad) der Strenge ber früs 
bern Edicte beftraft werden follten, wofern die Richter nicht 
nach ihrer Überzeugung und nad den Umftänden eine Mildes 
rung für angemefjen hielten; eine folche ſollte aber nicht flatt= 
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finden duͤrfen bei Denen, welche ihre Gegner getoͤdtet hätten, 
und auch Diejenigen, welche zur Theilnahme an einem Duelle 
noch. andere Perfonen bewögen, follten durchaus mit dem Tode 
beftraft werden, ſowie auch Die, welche died Edict zum zwei: 
ten Male durch Herausforderung verlegten. Ungeachtet diefer 
Berorbnung fchlugen fih im Mai 1627 am hellen Tage auf 
dem Königöplage zu Parid der Graf von Boutteville, welcher 
einer ber berüchtigtften unb gefürchtetften Duellanten bed Hofes 
war und ſchon zweiundamanzigmal die Edicte gegen die Duelle 
verlegt. hatte, umd der Marquis von Beuvron, jeder mit zwei 
Secundanten, und von dieſen wurde einer von dem Grafen 
des Chapelles getoͤdtet. Boutteville und des Chapelles, welche 
fich nach Lothringen flüchten wollten, wurden auf dem Wege 
ergriffen, fie wurden von dem Parlamente zum Tode verur⸗ 
theilt, und ungeachtet ber drimgenben Fürbitte des Herzogs von 
Orleans und des Prinzen von Condé fir Boutteville, unge: 
achtet diefer der Familie Montmorency angehörte, ließ ber Kö: 
nig an Beiden dad Urtheil vollziehen, da Richelieu ihm vor: 
feifte, daß es fi darum handele, entweder den koͤniglichen 
Edicten oder den Duellen ein Ende zu machen). Um bies 
ſelbe Zeit wurde duch die Aufhebung zweier Staatsämter, 
deren Beſitzer gleihfam das Eönigliche Anfehen theiltn und 
zum Rachtheil der Finanzverwaltung die Verfiigung über die 
gewöhnlichen Audgaben für Kriegswefen und Marine hatten, 
die Macht ded hohen Adel in bemfelben Grabe vermindert, 
als die des Königs erhöht wurde. Auf Richelieu's Borfehtag 
ſchaffte nämlich: der König im Januar 1627 durch ein feier: 
liches Ediet die Wuͤrde ded Connetable und des Admirald von 
Frankreich auf immer ab, nachdem der Connetable von Les> 
diguieres im September des vorigen Jahres geftorben war 
und: der Herzog von. Montmoreney fich die Admiralswuͤrde für 
4,200;000: Livres hatte ablaufen laſſen. Bereits im October 
1626 waren die Befugniffe bes Admirals, mit Ausnahme des 
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Oberbefehld über die Flotten und der bedeutenden Einkünfte 
deſſelben, dem Gardinal unter dem Zitel eines Großmeifters, 
Chefs und GeneralsOberintendanten der Schiffahrt und des 
Handel von Frankreich übertragen worben, ed war ihm Boll: 
macht ertheilt worden, die VBorfchläge, welche dem Könige über 
Handeldeinrichtungen gemacht werden wuͤrden, zu prüfen und 
mit Denen, welche Handelöcompagnien bilden wollten, unter 
Vorbehalt der Böniglichen Genehmigung Verträge abzufchließen, 
und er war beauftragt worden, Alles anzuorbnen, was für die 
Schiffahrt, für die Sicherheit der Untertanen auf dem Meere 
und für die Beobachtung der Werorbnungen über die Marine 
nüglih und nothwendig fei, und die für weite Geefahrtem er— 
fosderlihe Erlaubniß zu ertheilen '). 

Nichelieu vereinigte jebt mit feinen: großen politifchen 
Plänen den Gedanken, eine franzöfifche Seemacht zu ſchaffen, 
welhe zum Mittel dienen follte, um nicht allein die Huge⸗ 
notten ihrer: Selbfländigfeit zu berauben, fondern auch ben 
Stolz, welchen die Engländer und Holländer wegen ihrer über: 
Iegenen Marine gegen Frankreich zeigten, zu bemüthigen.”). 
Noch. hatte er indeß der monardhifchen Gewalt nicht eine: ſolche 
Feftigkeit und Unumpfchränftheit gegeben, daß er ed wagen 
mochte, nur im Namen bderfelben ohne Rüdficht auf die all- 
gemeine Meinung zu handeln und insbefondere die Gelbmittel, 
deren er zur Ausführung feiner Entwürfe bedurfte, durch Ver: 
mehrung der dem Wolfe bereitd aufgelegten Laſten fich zu ver: 
fhaffen. Er hielt es für nothwendig, die Unzufriedenheit Über 
den Drud der Auflagen von. ſich abzuwenden durch Öffentliche 
Darlegung des Zuftandes, in. welchen die Finanzen ſchon in 
den früheren Jahren gekommen waren, und bie Stimmung 
des Landes fl fich zu gewinnen, indem er feine Entwürfe 
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zur Erhöhung der Macht und ded Wohlftandes defjelben mit- 
theilte, indem er für Maßregeln der Verwaltung den Rath 
der Unterthanen verlangte und biefen, wenigftens fcheinbar, 
Einfluß auf die Entfchlüffe der Regierung einräumfe. Zu die⸗ 
fem Zwede bewog er ben König, wiederum eine Berfammlung 
der Notabeln nad Paris zu berufen. Die Berufenen waren 
der Herzog von Orleans, welchem wegen feiner Geburt ber 
Borfig beftimmt wurde, der Gardinal von La Balette, die 
Marfchälle von La Zorce und von Baffompierre, zwölf Erz⸗ 
bifchöfe oder Bifchöfe, zwölf angefehene Edelleute, theils Rit: 
ter ded Ordens des heiligen Geiftes, theild Mitglieder des koͤ— 
niglichen Rathes, Präfidenten und General: Procuratoren der 
Parlamente, Rechenkammern und Steuerhöfe und andere Be: 
amten, im Ganzen mehr als fechzig Perfonen. Der König 
eröffnete die Verfammlung am 2. December 1626, indem er 
zu den Notabeln die wenigen Worte ſprach: er habe fie be: 
rufen, um mehre Unordnungen im Staate abzuftellen, der 
Siegelbewahrer, Marillac, werde ihnen feinen Willen näher 
mittheilen. Marillac hielt darauf einen ausführlichen Vortrag, 
in welchem er auch die umfaffenden Handeldentwürfe Riche⸗ 
lieu's mittheilte: die inmern Kriege, die Unterflügung der Alliir⸗ 
ten Frankreichs, die Sendung einer Armee nach dem Beltlin 
und einer andern nach Italien zur Theilung der feindlichen 
Streitkräfte hatten die Ausgaben feit 1620 auf 36 oder 40 
Millionen Livres erhöht, während die gewöhnlichen Staats: 
einnahmen nicht 16 Millionen überftiegen; der König habe 
nicht die von feinem Volke erhobenen Zaillen vermehrt, fon: 
dern außerorbentlihe Hülfsmittel gewähit, allein diefe hätten 
das Reich ſehr mit Verpfaͤndungen und Rentenzahlungen be: 
laftet und eine unglaubliche Verminderung ber Einnahmen be: 
wirft. Um dies in Zukunft zu vermeiden, wünfche der König 
Auögabe und Einnahme gleichzuftellen durch Verminderung 
jener und Vermehrung biefer. Die erfte koͤnne nur vermitteld 
Einſchraͤnkungen erreicht werden; er habe deshalb befchloffen, 
die Ausgaben für feinen Hofftaat zu verringern, er habe bie 
Wuͤrden des Connetable und des Admirald abgefchafft, und er 
beabfichtige noch Verminderung der Befagungen durch Schlei: 
fung mehrer unnügen Pläge; zur Vermehrung der Einnahme 
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müfje man die am wenigften fchädlichen Mittel auffuchen, na— 
mentlid die gegen geringe Summen verpfändeten Domainen’ 
und was von ber Salzfteuer und den Zaillen verpfändet fei, 
wieder zuridfaufen. Die Verſammelten würden auch über 
die Belebung ded Handels zu arbeiten haben, ald das geeig- 
netfte Mittel, um das Volk zu bereichern und Frankreichs 
Ehre wiederherzuftellen. Die Franzofen hätten feit mehren 
Sahren in einer unwürdigen Trägheit gelebt, ihre Nachbarn 
unterwürfen fie der ganzen Strenge ihrer Gefege und beſtimm⸗ 
ten nach Belieben den Preis für die franzöfifchen und für ihre 
eigenen Waaren und entzögen den Franzofen mehr und mehr 
den Fifchfang auf dem Meere, während die Küften von Tür: 
fen und andern Seeräubern verheert und die Einwohner als 
Gefangene fortgefchleppt würden. Und doch befiße Frankreich 
alle Mittel, um ſich auf dem Meere mächtig zu machen, fo 
reichlich, daß es diefe.felbft feinen Nachbarn liefere, es habe 
Matrofen und Seeleute im Überfluß, es befige die beften 
Häfen in Europa und fei der Schlüffel zu allen Schiffahrten 
von Weften nah Often und von Norden nach Süden. Durch 
eine leicht ausführbare Verbindung der Seine und Saone 
fönne man ben Weg aus dem Mittelmeere nach dem Ocean 
eröffnen, den Spaniern ihre Handelövortheile entziehen und 
Frankreich zur Niederlage für den ganzen Handel der Erde 
machen. Alle diefe Umftände, welche der Cardinal Richelieu 
dem Könige vorgeftellt habe, hätten diefen beftimmt, ſich an: 
gelegentlich mit der Beförderung des Handeld zu befchäftigen 
und die Gelegenheiten nicht unbenugt zu laffen, fein Volk zu 
bereichern und den Ruhm und die Macht feined Staated zu 
vergrößern; er werde der Verfammlung darüber Artikel mit: 
theilen und fehe der Meinung derfelben entgegen. Der Mar: 
ſchall von Schomberg werde ihr Reglements über das Kriegs: 
wefen vorlegen. Wenn fie außerdem etwas in Betreff des 
Wohls der Kirche, der Juftiz und der innern Verwaltung oder 
Anderes dem Könige vorzuftellen hätte, fo werde er ed gern 
hören, jedoch wünfche er, daß die VBerfammlung nicht in die 
Länge gezogen werde, damit die Prälaten nicht von ihren 
Didcefen und die Beamten von ber Verwaltung der Juſtiz 
lange zurüdgehalten würden. Endlich bebürfe es frengerer 


494 Buch 4. Abth. 2. Zweites Capitel. 


Gefege gegen die grenzenlofe Unterfchlagung der Föniglichen 
Gelder, da die beftehenden zu ohnmächtig feien, und außerdem 
müffe man neue Mittel wider die häufigen Verſchwoͤrungen 
und Empörungen anwenden, fowol um leichter Kenntniß und 
Beweife von denfelben zu erlangen, ald auch um durch die 
Überzeugung, daß die Überführung leichter fei, von der Theil: 
nahme zurädzufchreden. Darauf fprach der Marfhall von 
Schomberg über die Militairangelegenheiten, indem er erklärte, 
daß es die Abficht des Königs fei, 30,000 Mann fortwährend 
zu unterhalten und daß er einen Auffag über die Mittel zur 
Beftreitung diefer Ausgabe vorlegen werde. Endlich nahm der 
Garbinal Richelieu das Wort: die Gefchäfte feien in einem 
befriedigenden Zuftande, allein man muͤſſe fich nicht werfpre= 
chen, daß fie immer fo bleiben würden, man muͤſſe fie weiter 
fördern. Es fei nothwendig, das Königreich gegen die Unter: 
nehmungen und böfen Abſichten Derer zu fichern, welche täg- 
lich auf die Emiedrigung und das Verderben beffelben dachten. 
Der König wolle, daß fein Reich fich zu derfelben und zu einer 
größern Macht erhebe, ald es je in ber vergangenen Zeit ges 
habt habe; dazu müffe man bie gewöhnlichen Ausgaben ver- 
mindern ober bie Einkünfte vermehren. Der König wolle fei: 
nen Hofftaat beſchraͤnken und feine Mutter fich mit geringern 
Einkünften begnügen, als fie zur Zeit Heinrich’s IV, gehabt 
babe, und dadurch werde man die gewöhnlichen Ausgaben um 
drei Millionen verringern. Da dieſes aber noch richt hin— 
reihe, um Ausgabe und Einnahme gleichzuftellen, fo muͤſſe 
man die legte erhöhen und zwar durch unfchädliche, das Wolf 
nicht bebrüdende Mittel, durch Rüdfauf der Domainen und 
anderer verpfänbeten Einkünfte, welche auf mehr als zwanzig 
Milionen fliegen; dadurch werde man fich in den Stand fegen, 
fremben Unternehmungen und innern Aufftänden zu widerftehen, 
und man werde nicht genötbigt fein, wegen Mangels an Geld 
nuͤtzliche und für den Etaat ruhmpolle Unternehmungen auf: 
zugeben, Es feimöglich, Maßregeln aufzufinden, durch welche 
man jenen Rüdfauf in ſechs Jahren vollenden könne; der Kb: 
nig habe die Verſammlung berufen, um biefelben vorzufchlas 
gen und zu prüfen, und um dann mit ihr einen Befchluß zu 
faſſen. Nachdem die Notabeln fich längere Zeit hauptfächlich 
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mit der Berathung über das ihnen mitgetheilte Reglement, 
welches dad Kriegäwefen betraf, und über die Schleifung ber 
nicht an der Grenze gelegenen Plaͤtze befchäftigt hatten, fo 
legte der Oberintendant der Finanzen, der Marquis von Effial, 
ihnen am 11. Sanuar 1627 einen ausführlichen Bericht über 
den Zuftand ber Finanzen vor: durch die innern Unruhen und 
durch die Erhöhung und Vermehrung der Sahrgelder feien feit 
dem Tode Heinrich’ IV. die Ausgaben von 20 Millionen auf 
50, und die Schulden auf 52 Millionen gefliegen; der Betrag 
der Zaillen fei 19 Milionen, aber nur fechs flöffen in den 
Schatz, und diefe würden von 22,000 Gollecteurs erhoben und 
an 160 Receveurd übergeben und dann durch 21 General: 
Receveurd in den Schag abgeliefert; auch bei der Veraus— 
gabung gingen fie wieder durch die Hände vieler Beamten, 
welche den größten Theil ald Gehalt bezögen; die General: 
pacht der Salzfteuer betrage zwar 7,400,000 Livres, allein 
6,300,000 feien davon verpfändet. Als er im Juni 1626 fein 
Amt angetreten habe, fei der Schag leer, und nicht allein Die 
Einnahme des zweiten Halbjahres, fondern auch mehr als ein 
Viertel der Einnahme des folgenden Jahres verausgabt, über: 
died fei man den Sold den Sarnifonen für die Jahre 1625 
und 1626 und den Feldtruppen für die beiden legten Monate 
des erften und für das folgende Jahr fehuldig, auch die Ge: 
halte der Kronbeamten, der Staatöräthe, der Eöniglichen Hof: 
bedienten und der Oberbehörben, die Jahrgelder für Fremde 
und andere Zahlungen feien noch rüdftändig gewefen, und er 
babe die Beftreitung der nothmwendigen Ausgaben nur burch 
Anleihen möglich gemacht, deren Zinfen auf eine Million ſtie— 
gen, und welche Das, was von ber Einnahme bed Jahres 1627 
noch übrig gewefen fei, aufgezehrt hätten. Bei einer ſolchen 
Zerrüttung der Finanzen wünfche der König den Rath ber 
Berfammlung darüber, wie man fie befeitigen koͤnne. Die 
Borfchläge der Notabeln waren der Größe des Ülbeld nicht 
angemeffen und nicht ausreichend: fie baten den König, die 
Sahrgelder, deren Summe mehr ald 7 Millionen betrug, auf 
zwei Millionen und wo möglich auf einen noch geringern Be: 
trag zurüdzuführen und fie erft am Ende des Jahres und 
nach Beftreitung der andern Ausgaben zu zahlen, die Koften 
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für feinen Hofftaat, für die Admiralität und die Artillerie 
möglichft zu -verringern, den Gebrauch der Föniglichen Zah: 
Iungsbefehle an den Schag ohne Angabe der Verwendung ein- 
zufchränken, die überzähligen Ämter, fobald fie durch den Tod 
der Inhaber erledigt würden, aufzuheben und die veräußerten 
Domainen wieder mit der Krone zu vereinigen, indem Denen, 
welchen fie verpfändet feien, das wirklich gezahlte Geld mit 
6% vom Hundert verzinft werde. Wegen der Unzulänglichkeit 
diefer Vorfchläge und wegen der bald eintretenden Nothwen— 
digkeit einer Vermehrung der Ausgaben mußte die Regierung 
wieder zu den alten, verderblichen Mitteln greifen: fie erhöhte 
den Salzpreis, errichtete neue Ämter, um fie zu verkaufen, 
und vermehrte die auf die Salzſteuer angewiefenen Renten. 
Auch am 11. Januar hatte Richelieu den Notabeln dreizehn 
Artikel zur Berathung übergeben. Die von ihm vorgefchla: 
gene Bildung einer aus Mitgliedern aller Parlamente zufams 
mengefegten Kammer, um dad Reich fortwährend zu durchrei⸗ 
fen und über die Unterfchleife und andere Vergehungen der 
Finanzbeamten zu richten, wurde mit der Erklärung zurüdge: 
wiefen, daß diefes Gefchäft den gewöhnlichen Richtern bleiben 
folle. Wenn diefe Ablehnung dem Wunſche des Garbinals 
nicht entfprach, fo mußte ed ihm dagegen nur erwuͤnſcht fein, 
daß ein Antrag auf Milderung der Strafen gegen Staats: 
verbrecher verworfen ynd befchloffen wurde, daß auch gegen 
Diejenigen, welche wider den Staat und die Minifter gerich: 
tete oder Aufruhr bezweckende Schmähfchriften abfaßten, drud: 
ten und verbreiteten, nach der Strenge der Gefeße verfahren 
werden folle. Durch den Antrag hatte er den Schein einer 
milden Gefinnung fich gegeben, durch die Verwerfung wurden 
nunmehr die firengften Maßregeln gerechtfertigt. In Betreff 
des Artikels, welcher Handel und Marine betraf, nämlich die 
‚ Ausrüftung einer Flotte von 45 Schiffen, welche der König 
beabfichtigte, um ſich zum Herrn der franzöfifchen Meere zu 
machen, die Gleichflelung der Zölle mit denen des Auslandes 
und die Errihtung von Handeldcompagnien, bat die Ver: 
fammlung um die Ausführung, und fie erklärte auch die Un: 
terhaltung von zwei flehenden Armeen, von denen die eine in 
den Provinzen des Reiches bleiben und zum dritten Theile von 
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biefen bezahlt werben follte, für nothwendig. Einen fehr wich: 
tigen Dienft leiftete fie endlich der monarchiſchen Gewalt und 
. ben Abfichten Richelieu’3 für diefe durch die Bitte, daß der 
König alle feften Plaͤtze im Innern des Reiches fchleifen laſſe, 
weil fie nur den Misvergnügten zur Zuflucht dienten und der 
Unterhalt der Befagungen viel Eofte; fie ſtimmte dadurch einer 
Declaration bei, durch welche der König ſchon am 31. Zuli 
1626 zu Nantes auf Bitte der Stände der Bretagne die Zer- 
flörung der Befeftigungen aller Städte und Schlöffer, die nicht 
an ben Grenzen oder an andern wichtigen Punkten lagen, und 
felbft der alten Mauerwerke befohlen hatte, und fie trug 
dadurch weſentlich zur Vernichtung der Macht der Lehnsbeſitzer 
bei, welche oft hinter den Mauern ihrer Burgen dem Könige 
getrogt hatten. Nach fünfunddreißig Sikungen wurde die 
Berfammlung am 24. Februar 1627 von dem Könige ges 
fohloffen, indem er in allgemeiner Weife von feinen wohlwols 
Ienden Abfichten gegen alle feine Unterthanen fprach und eine 
befondere Declaration über die Rathfchläge der Verſammlung 
und andere Gegenflände der Juftiz und Verwaltung verhieß'). 

Der Ausbruch eined Krieges mit England und eines 
neuen Bürgerfrieged verzögerte indeß die Ausführung der 
Entwürfe Richelieu's für die Erhebung der Seemacht und des 
Handeld Frankreichs und bewirkte eine noch größere Verwir: 
rung der Finanzen und eine ftärfere Belaftung des Volkes. 
Die Hoffnung Richelieu's, durch Vermählung einer franzöfis 
ſchen Prinzeffin mit dem Könige von England die Verbindung 
zwifchen den beiden Staaten enger und fefter zu Enüpfen, war 
getäufcht worden. Der Eifer, welchen die junge Königin für 
ihren Glauben, und der Widerwille, welchen fie gegen bie 
Ketzerei Öffentlich bezeigte, hatte nicht nur dem englifchen Volke, 
fondern auch ihrem Gemahl fehr misfallen, und er verwies 
1626 fowol die Fatholifchen Geiftlichen ald auch die übrigen 
Franzoſen, welche ihr gefolgt waren, aus dem Lande. Bon 
Seiten Frankreichs erfolgten Befchwerden über diefe Verlegung 


I) Mercure XII, 1, T56 ff. 2, 34. Relation ou journal de l’as- 
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1627 


bes Heirathöcontractd. Der Marfchall von Bafjompierre, wels 
her nad) England geſchickt wurde, leitete zwar eine Ausglei— 
hung ein, und der König Karl wollte darauf Budingham 
nad Frankreich fenden, um den Vergleich abzufchließen; allein 
diefer eitle und dünfelhafte Mann hatte während feines fruͤ— 
bern Aufenthalt am franzöfifchen Hofe durch fein zubringliches 
Benehmen gegen die Königin, welcher er fogar von feiner 
Liebe zu fprechen wagte, fo großen Anftoß gegeben, daß Zub: 
wig XII. erklärte: feine Ehre geftatte ihm nicht, einen engli= 
fhen Gefandten zu empfangen, bevor nicht die Verlegungen 
des Heirathscontracts völlig abgeftellt fein. Budingham, da: 
durch auf das empfindlichfte gefränkt, beſchloß, um fich zu 
rächen, einen Krieg gegen Frankreich zu bewirken, indem er zus 
gleich hoffte, feinen Ehrgeiz zu befriedigen und Waffenruhm zu er: 
werben, und auf feine Veranlaffung begannen die Engländer, 
alle franzöfifhe Schiffe, welche ihnen auf dem Meere begeg- 
neten und welche fie an den Küften der Normandie fanden, 
wegzunehmen. Unter folchen Umftänden erforderte es das fran⸗ 
zöfifche Intereffe, daß England durch For dauer des Krieges 
gegen Spanien verhindert werde, feine ganze Macht gegen 
Franfreih zu richten und namentlich die Hugenotten auf er: 
folgreiche Weife zu unterflügen; um eine Berföhnung zwifchen 
beiden Staaten zu verhindern, vielleicht auch um die Spanier 
abzuhalten, jener Partei Beiftand zu leiften, wünfchte Riche: 
lieu jest eine Verbindung mit diefen, und fie fam um fo eher 
zu Stande, als der fpanifhe Hof einem Vergleiche zwifchen 
England und Frankreich zuvorkommen wollte. Am 28. März 
1627 unterzeichnete der franzöfifche Gefandte zu Madrid ein 
Buͤndniß zwifchen Sranfreih und Spanien, durch welches dies 
fe3 fich verpflichtete, den Krieg gegen England mit aller feiner 
Macht fortzufegen, und welche Ludwig XII, am 20. April 
ratificirte. Durch eine geheime Convention einigten ſich bie 
beiden Mächte über einen Angriff auf England; fie verfpra: 
hen, dazu eine gleiche Anzahl von Truppen und Schiffen zu 
ftellen, fie bezeichneten ald ihren vornehmften Zwed die Wie: 
derherftellung der Eatholifchen Religion und die Vernichtung 
der Keßerei, und fie beflimmten, daß jeder ber beiden Könige 
einen ihm gelegenen engliſchen Hafen befegen und befefligen 
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fole; übrigens wurde über die Theilung ber Eroberungen, 
welche man machen werde, für den Augenblic® noch nichts feft: 
geftellt '). Der Abt Scaglia, welcher von dem Herzoge von 
Savoyen als Gefandter nad England gefchidt wurde, reizte 
Budingham zu größerer Erbitterung, erregte bei ihm die Hoff: 
‚nung, daß die in Sranfreich, befonderd unter den Reformirten, 
berrfchende Unzufriedenheit feine Abfichten begünftigen werde, 
und verſprach ihm den Beiftand des Herzogs. Zugleich drang 
Soubife, welcher fi noch in England aufhielt, in ihn, ſich 
der Sache der Reformation anzunehmen, und veranlaßte, daß 
ber König Karl geheime Unterhandlungen mit feinem Bruder 
Rohan anknüpfte und diefem das Verfprechen gab, feine ganze 
Macht daran zu wenden, um die vollftändige Ausführung des 
legten Friedens zu bewirken. Die Reformirten hatten gegrlins 
dete Urfache, über vielfache Verlegungen deſſelben zu Elagen, 
und inöbefondere wurden die Rocheller auch während des Frie: 
dens gleichſam befriegt: das Fort S.-Louis war nicht zer: 
ftört, vielmehr waren auf der Infel RE zwei neue Forts er: 
baut worden, die Privilegien der Stadt wurden beeinträchtigt, 
ihr Handel gehemmt und fie war fortwährend von zahlreichen 
Befagungen umfchloffen, welche felbft das Einbringen von 
Lebensmitteln nicht geftatteten. Rohan fah in der englifchen 
Hülfe das noch einzige Mittel, um die Stadt und das Be: 
fiehen feined Glaubens in Frankreich zu retten, und er ver: 
ſprach, fogleich nach der Landung einer englifchen Armee die 
Waffen zu ergreifen, auch die Reformirten in Niederstangue: 
doc, in den Sevennen und einem Theile von Ober-Languedoc 
dazu zu beflimmen und aus eigenen Mitteln einige Tauſend 
Mann aufzuftellen. 

Ohne vorhergegangene Kriegserflärung erfhien am 30. 
Juli auf der Rhede von La Rochelle eine englifche Flotte mit 
10,000 Mann Landungstruppen unter dem Befehle Buding: 
ham's, welcher jest in einem Manifefte erklärte, daß die eng⸗ 
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liſchen Ruͤſtungen nur den Zweck haͤtten, den franzoͤſiſchen Re— 
formirten die Ausfuͤhrung des letzten Friedens zu verſchaffen 
und La Rochelle gegen die drohende Gefahr zu ſichern. Die 
Rocheller trugen indeß Bedenken, ſich mit den Feinden ihres 
Vaterlandes zu verbinden, ſie entſchloſſen ſich erſt dazu, als 
ſie von den koͤniglichen Truppen immer enger eingeſchloſſen 
wurden, und fie rechtfertigten dieſen Schritt in einem Mani: 
fefte durch Darlegung des Verfahrens der Regierung gegen 
fi. Budingham hatte gegen die Meinung Soubife’s, welcher 
ihn begleitet hatte und ihn aufforderte, fich zunächft der leicht 
einzunehmenden Infel Dleron zu bemächtigen, die Infel Ré 
angegriffen, welche ſtark befeftigt und befest war; er hatte 
zwar die Landung erzwungen, allein durch mehrtägige Unthä- 
tigkeit ließ er darauf dem franzöfifchen Befehlshaber Zeit, das 
noch nicht vollendete Fort S.-Martin in guten Vertheidigungd- 
zuftand zu feßen. Rohan brachte im September eine Ver: 
fammlung von Abgeordneten aus Nismes, Ufez und einigen 
andern Städten und Gemeinden, befonderd der Sevennen und 
mehren reformirten Edelleuten aus Languedoc und andern Pro: 
vinzen zu Stande, fie bat ihn, das Amt eines Chefd und Ge: 
nerald ber reformirten Kirchen in Languedoc zu übernehmen, 
fie ſchwur aufs neue den Unionseid und entfchieb fich für eine 
Berbindung mit England, allein fie zeigte fidh fo wenig zu 
großen Anftrengungen und Opfern für die Ausführung des 
Beichloffenen geneigt, daß Rohan genöthigt war, die Rüftun: 
gen zum Kriege aus feinen eigenen Mitteln zu beftreiten. 
Richelieu's Plan war, zunächft Alles aufzubieten, um La Ro: 
chelle zu unterwerfen und einftweilen in Languedoc fich darauf 
zu befchränfen, die Fortfchritte der Hugenotten nur zu hem: 
men. Er begleitete den König, welcher, durch Krankheit zu: 
rüdgehalten, erft am 12. October vor La Rochele anfam und 
zwei Zage barauf in einer an dad Parlament zu Zouloufe 
gerichteten Declaration befahl, daß der Herzog von Rohan als 
Feind des Staates und ald Haupturheber der innern Unruhen 
und Parteiungen nicht allein mit den Waffen verfolgt werden, 
ſondern ihn auch alle diejenigen Strafen treffen follten, welche 
in einer frühern Declaration gegen die Begünftiger der Eng: 
länder audgefprochen waren, dad Parlament beauftragte, ihm 
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und allen feinen Anhängern den Proceß zu machen und Alle, 
welche den Unionseid geleiftet hatten, für Majeftätöverbrecher 
erklärte. Eine bedeutende Zchl Zruppen wurde alöbald nach 
der Infel RE hinübergefhidt, ein Sturm der Engländer auf 
dad Fort S.:Martin wurde am 6. November zurücdgefchlagen, 
und Budingham befchloß jest, fich wieder einzufchiffen; jedoch 
ehe er dies Vorhaben ausführen konnte, wurde er angegriffen, 
und er verlor faft 2000 Mann; mit dem Überrefte feines 
Heeres kehrte er darauf nach England zurüd, Richelieu über: 
nahm felbft die Leitung der Belagerungdarbeiten und bie 
Sorge für die Verpflegung der Armee, welche allmälig bis 
auf 25,000 Mann verftärft wurde. Er bewirkte, daß Lebends 
mittel ſtets reichlich und zu billigem Preife vorhanden waren, 
er verhinderte, daß die Soldaten fich zerftreuten, dadurch, daß 
er fie regelmäßig und beffer als fonft bezahlen ließ, er ver: 

f&haffte ihnen die nöthige Bekleidung, indem jeder der bedeu= 
tendften Städte die Lieferung derfelben für ein Regiment auf: 
erlegt wurde, und er hemmte dadurch dad Umfichgreifen der 
Krankheiten, welche durch die Witterung veranlaßt wurden. 
Da La Rochelle durch fehr ſtarke Befeftigungen und überdies 
durch einen ausgedehnten Moraft gegen einen Angriff hinrei= 
chend gefichert war, fo wollte er es durch enge Einfchließung 
und dur Hunger zur Ergebung nöthigen. Durch eine Be— 
fefligungslinie, welche eine Laͤnge von vier franzöfifchen Mei: 
len hatte und mit zahlreichen Forts und Rebouten verfehen 
war, ließ er die Stadt auf der Landfeite einfchließen, und um 
fie vom Meere abzufchneiden und jede Zufuhr und jeden Ent: 
fag zu verhindern, unternahm er die Ausführung eines Plans, 
deſſen Gelingen allgemein für unmöglich gehalten wurde und 
nur durch feine unerfchütterlihe Ausdauer möglid werben 
konnte. Zwei parifer Baumeifter, Metezeau und Ziriot, wel: 
che vorgefchlagen hatten, die Stabt durch einen Damm im 
Meere zu fperren, erhielten den Befehl, diefe Arbeit zu begins 
nen, zu welcher die Soldaten verwandt wurden. Bei dem 
Eingange der Rhede, welche vor dem Hafen lag, wurde von 
beiden Ufern aus vermitteld Verſenkung belafteter. Schiffe ein 
Damm von hundert Toifen in das Meer hineingeführt; er 
wurde ſchon während der Arbeit gegen Angriffe auf jeder 


1628 


502 Bud 4. Abth. 2. Zweites Capitel. 


Seite gefichert theild durch eine Reihe von Schiffen, welche 
mit Ketten aneinander befeftigt waren, theild durch Wehre von 
eigenthümlicher Zufammenfesung, welche auf verfenkten Holz- 
blöden tuhten, über dem Waſſer durch Balken miteinander 
verbunden und ſtark genug waren, um Schiffe mit vollen 
Segeln aufzuhalten und berften zu machen; die Öffnung, 
welche in der Mitte zwifchen den beiden Dämmen blieb, um 
die Strömung ded Meeres hindurchzulaffen, wurde für Schiffe 
durch ein davor erbautes Fort gefperrtz auch an ben beiden 
Enden jeded Dammes wurde ein mit zahlreicher Artillerie ver: 
fehened Fort erbaut, und eine Flotte von fechsunddreißig 
Kriegsfchiffen und vielen Fleinern Schiffen wurde verfammelt. 
Als der König im Februar 1628 aus Langerweile nach Paris 


zurüuͤckkehrte und bafelbft bis zum April vermeilte, blieb Riche— 


fieu, weil er einfah, daß nur von feiner Gegenwart ber glüd: 
liche Ausgang der Belagerung abhänge, bei der Armee, obwol 
er fih dadurch der Gefahr ausſetzte, durch die Raͤnke feiner 
Feinde am Hofe geftürzt zu werden. Schon im März; waren 
die Arbeiten auf dem Lande vollendet; die Arbeiten im Meere 
waren am 1. December begonnen worden, fie wurden während 
des Winters durch Stürme und heftiged Regenwetter fehr auf: 
gehalten, und erft am Ende des Sommers waren fie beendigt. 
Abgeordnete der NRocheller fchloffen am 28. Sanuar mit dem 
Könige von England einen Vertrag, in welchem fie fich ver: 
pflichteten, alle ihnen mögliche Hülfe für den glüdlichen Er: 
folg feiner Waffen zu leiften und nicht- ohne feine Beiftim: 
mung Frieden zu fehließen; er verfprach dagegen, fie auf feine 
Koften mit feiner ganzen Macht zu Lande und zu Wafler zu 
unterftügen, bis er fie von den um ihre Stadt erbauten Forts 
befreit. und ihnen einen Frieden vermittelt habe, nicht ohne 
ihre Zheilnahme mit dem Könige von Frankreich zu unterhans 
deln und feinen Vertrag ohne ausdruͤckliche Beſtaͤtigung ihrer 
Borrechte zu ſchließen. Im Mai erfchien eine engliſche Flotte 
bei der Infel RE, um Lebensmittel nach La Rochelle hineinzu— 
bringen; aber obwol der Damm noch nicht vollendet war, fo 
wagte ber englifche Admiral, Graf Demby, Budingham’s 
Schwager, nicht, die franzöfifche Flotte anzugreifen, und er 
fehrte nach wenigen Tagen nach England zurüd, Der Mans 
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‚gl in der Stadt wurde bald fo groß, daß die meiften Ein: 
nohner nur noch mit Wurzeln, Kräutern, Seemuſcheln, auf: 
geweichtem Pergament und Leder ſich das Leben frifteten, täg: 
Ich mehrte fi die Zahl Derer, welche durch Hunger ftarben, 
fidaß fie binnen drei Monaten auf 16,000 flieg, und die fruͤ— 
bere Begeifterung wich immer mehr der Entmuthigung und 
Verzweiflung; dennoch wurde die Entfchloffenheit und Feſtig— 
Bit des Maire Guiton dadurch nicht gebeugt, er ließ fogar 
einige Perfonen, welche drohend die Übergabe der Stadt ver: 
langten, aufhängen, und er erwiderte auf die Äußerung, daß 
Sedermann Hungers fterbe: Wenn nur Einer übrig bleibt, um 
bie Thore zu fließen, fo ift dies hinreichend. Hoffnung auf 
Entfag durch die Engländer war das Einzige, was die Schwer: 
bedrängten noch aufrecht erhielt. Endli am 28. September, 
nachdem Budingham einen Monat zuvor ermordet worden 
war, zeigte ſich ihren Blicken wieder eine englifche Flotte; 
allein der Damm war bereitö vollendet, die Angriffe der Eng» 
länder wurden zurüdgefhlagen, und fie überzeugten fich bald 
von der Unmöglichkeit, in den Hafen einzubringen. Jetzt waren 
in 2a Rochelle auch die ungefundeften und wibderwärtigften 
Nahrungsmittel gänzlich erfchöpft, Häufer und Straßen waren 
mit Zodten angefüllt, welche zu begraben die Lebenden zu 
ſchwach waren, und am 27. October wurden Abgeordnete an 
ben König gefhidt. Er bewilligte den Rochellern am folgen: 
den Tage Berzeihung für ihre Rebellion, Sicherheit des Le: 
bend und Eigenthums und freie Ausübung der reformirten 
Religion, und am 30. zog er mit einem Xheile feines Heeres 
in die Stadt ein. Im November beftimmte er den Zuftand 
und die Verwaltung derfelben für die Zukunft: die freie und 
‚Öffentlihe Ausübung der Eatholifhen Religion wurde wieder: 
bergeftellt, den Geiftlihen und Hospitälern wurden alle ihre 
Güter, Einkünfte und Rechte zuruͤckgegeben, und jedem Pfar: 
rer wurden außer feiner frühern Einnahme jährlich 300 Livres 
auf die ftädtifhen Einkünfte angewiefen; die bisherige Muni— 
cipalverfaffung, alle Rechte und Privilegien der Stadt wur: 
den aufgehoben, ihre Befigungen und Einkünfte wurden fönigs 
liche Domainen, fie wurde ber Zaille unterworfen, und nur zu 
Gunften ihres Handeld wurde diefe auf die fefte jährliche Summe 
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von 4000 Livres feftgeftelt; alle Befeftigungen außer der ar 
Meere liegenden Mauer wurden zerflört, den Einwohnert 
wurde unterfagt, ohne Eönigliche Erlaubnig Waffen zu befigen 
und allen nicht bereitö in La Rochelle anfaffigen Reformirter 
verboten, fich dafelbft niederzulaffen. Rohan's Bemühungen 
alle feine Glaubendgenoffen in Languedoc zur Ergreifung dei 
Waffen zu bewegen, waren von geringem Erfolg geblieben. 
Es war nicht allein Mangel an Muth und an religiöfer Be: 
geifterung, was die Meiften davon zurüdhielt, fondern aud 
die Anficht, daß die Nothwendigkeit dazu nicht vorhanden ſei 
da fie durch die bisherigen Bebrüdungen wenigftend in dem 
Genuß ihres Eigenthums und ihrer Arbeit felten beeinträchtigt 
worden waren, und da der König Allen, weldhe im Gehorfan 
bleiben würden, Beobachtung der Edicte, und fogar Denen, 
welche die Waffen ergriffen hatten, Verzeihung verſprach, wenn 
fie binnen einer beftimmten Zeit zum Gehorfam zurüdfehrten. 
Das Parlament von Zouloufe verurtheilte Rohan im Januar 
als Majeftätöverbrecher, zum Richtplatz gefchleift und von vier 
Dferden zerriffen zu werden, ed ließ diefen Ausfpruch an ſei— 
nem Bilde vollftreden, und verfprach Demjenigen, welcher ihn 
todt oder lebendig überliefern werde, eine Belohnung von 
150,000 Livres; zugleich erklärte e8 auch alle feine Anhänger, 
welche die Waffen führten, für Majeftätöverbrecher, befahl die 
Confiscation ihrer Güter und gebot allen Unterthanen des Kö: 
nigs, über fie herzufallen und fie niederzuhauen. ine gleiche 
Erflärung erließ im April das Parlament der Dauphine, und 
dadurch fowie durch die Ermahnungen des Marfhalls von 
Grequi, welcher in diefer Provinz commandirte, wurden bie 
meiften reformirten Einwohner derfelben von der Theilnahme 
am Kriege zurüdgehalten. Rohan mußte zwar durch feine 
Geſchicklichkeit ald Feldherr fih gegen die überlegene Macht 
zu behaupten, welche der Herzog von Montmorency und der 
Prinz von Conde als Eöniglicher General:Lieutenant in Daus: 
phine, Languedoc und Guienne ihm entgegenftellten, allein Er: 
folge vermochte er nicht zu erringen, und der Krieg befchränfte 
fih auf Wegnahme einzelner Orte und auf Verheerungen, 
welche bei den Reformirten bald ein lebhaftes Verlangen nad 
Beendigung deffelben erregten. Der Fall von La Rochelle 
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veranlaßte eine fo große Entmuthigung unter ihnen, daß bie 
Meiften nur daran dachten, ihren Frieden mit dem Könige zu 
maden, zumal diefer Allen feine Gnade verhieß, welche fich 
an biefelbe wenden würden '). 

Die Kraft der reformirten Partei war jest ſchon fo ges 
brochen, daß Richelieu im Stande war, auch vor der gänzli= 
chen Überwältigung derfelben das franzöfifche Intereffe in Sta= 
lien gegen den Kaifer, den König von Spanien und den Her: 
zog von Savoyen wahrzunehmen. Der Herzog Vincent II. 
von Mantua war am 26. December 1627 kinderlos geftor: 
ben; der Herzog Karl von Nevers, Enkel des Herzogs Fried: 
rich II. von Manfua, deffen dritter Sohn Ludwig Henriette 
von Cleve, Erbin von Neverd und Rhebel, geheirathet hatte, 
war fein vechtmäßiger Erbe, allein deffenungeachtet machte der 
Herzog von Guaftalla, welcher einer jüngern Linie der gon= 
zaga’fchen Familie angehörte und von dem Vater Friedrich's II. 
abftammte, ihm die Erbfolge flreitig. Die mit dem Herzog: 
thum Mantua feit 1536 durch Heirath verbundene Markgraf: 
Schaft Montferrat, weldfe 1574 zum SHerzogthum erhoben 
worden war, gebührte ald Weiberlehen der Tochter des dritt: 
legten Herzogs, Franz II., Maria von Gonzaga, welche mit 
dem Sohne des Herzogs von Nevers, Karl von Rhebel, ver: 
mählt war; indeß erneuerte jet der Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen Anfprüche, welche fhon von feinen Vorfahren 
gemacht, aber von dem Kaifer Karl V. verworfen worden 
waren. Der König von Spanien wollte nicht geftatten, daß 
ein franzöfifcher Unterthan Befiger eines italieniſchen Herzog: 
thums werde und Frankreich dadurch einen Einfluß in Stalien 
gewinne, welcher feine Macht in biefem Lande befchränfen 
mußte. Er verband fi) mit dem Herzoge von Savoyen, wel⸗ 


I) Richelieu XXIII, 317—473. XXIV, 14—46. 54—72. 84—125. 
154—176. Rohan XVIII, 298—396. Bassompierre XXI, 85—180. 
Relation du siège de la Rochelle, in Arch. cur. II, 37—138. Me- 
moires du sieur de Pontjs (bei Petitot XXXI und XXXII, nad) feinen 
Erzählungen im fpätern Alter von einem Andern aufgezeichnet und nur 
für Einzelheiten brauchbar) XXXII, 76. Fontenay LI, 25—123. 
Mercure (mit einem Plan ber Belagerung von La Rochelle) XIV, 1, 
51—104. 224—322. 2, 3—6, 45—52. 121—126, 698—701. 720—736. 
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cher, um nur einen Theil von Montferrat zu erlangen, ihm 
das Übrige überlaffen wollte, und welcher ſich verpflichtete, den 
Sranzofen den Durchzug dur die Alpen zu verwehren; der 
Kaifer verweigerte dem Herzoge von Neverd die Belehnung, 
weil er zuvor die Anfprüche deffelben prüfen müffe, und er 
fhidte den Grafen Johann von Naffau ald feinen Commiſſa— 
rius nach Italien, um die beiden Herzogthlimer in Sequeſtra— 
tion zu nehmen. Der Herzog hatte indeß Truppen geworben, 
mit denen er die feften Pläße befeste, er bat den König von 
Franfreih um Beiftand, und Venedig fowie der Papft unter: 
ftügten feine Bitte. Der König geftattete ihm Werbungen in 
Frankreich, er verſprach Hülfe, fobald La Rochelle erobert und 
der Krieg mit England beendigt fein werde, und er forderte 
bie Venetianer auf, einftweilen den Herzog Präftig zu unter: 
ftüßen. Diefe wagten indeß nicht, dem haböburgfchen Haufe 
fich entgegenzuftellen, fo lange fie nicht gewiß waren, daß Frank: 
reich gemeinfam mit ihnen handeln werde, ber Herzog von 
Savoyen und der fpanifche Gouverneur von Mailand, Gon: 
zalo von Cordova, bemächtigten fi des größten Theils von 
Montferrat, fie fhlugen die für Neverd geworbenen Truppen 
zuruͤck, diefe zerftreuten ſich, weil ihnen fein Sold gezahlt 
wurde, und als ſich La Rochelle ergab, vertheidigte fich in 
Montferrat nur noch Gafale gegen die Spanier’). Richelieu 
ftellte dem Könige vor, daß die Eroberung diefer Feftung und 
die Verdrängung ded Herzogs von Neverd die, Spanier zu 
unumjchränften Herren Italiens machen werde, daß fie fi 
dann leicht Graubündtend bemaͤchtigen und dadurch die Länder 
des habsburgfchen Haufed miteinander vereinigen könnten, und 
bag er die Gelegenheit ergreifen müffe, um ſich zur Unters 
flügung feiner Verbündeten in Italien eines Cinganges zu 
biefem Lande zu verfichern. Er begleitete den König, welcher 
fih im Sanuar 1629 nad der Dauphind begab; wider fein 
Erwarten fand er die Mittel zum Feldzuge noch nicht bereit, 
‚allein durch feine raftlofe Thätigfeit wurden bald die nothwens 
digen Lebensmittel und Kriegsbedürfnijfe berbeigefchafft. Ve— 


1) Nani I, 364—391. Richelieu XXIV, 46. 53. 92-99. 129— 
154. Siri VI, 298 ff. 


Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 507 


nedig ftellte jegt eine Armee von 10,000 Mann an der mai⸗ 
ländifchen Grenze auf, der Gouverneur von Mailand war das 
durch genöthigt, ein ftarfed Corps dahin marfchiren zu laffen, 
er mußte die Belagerungstruppen vor Gafale ſchwaͤchen, und 
er konnte den Herzog von Savoyen nur mit 3000 Mann un: 
terftügen. Diefer hoffte bis zur Ankunft der Verftärkungen, 
welche er von Spanien und dem Kaifer erwartete, die Frans 
zofen aufhalten zu koͤnnen, da er den Paß von Sufa ſtark be: 
feftigt hatte; jedoch am 6. März wurde diefer von den Fran 
zofen erflürmt und der Herzog dadurch zu einem Bertrage am 
11. März genöthigt, in welchem er für die franzöfifchen Trup⸗ 
pen den Durchmarfh nach Montferrat und gegen Bezahlung 
Lieferung von Lebensmitteln und Kriegsbedarf zur Verforgung 
von Caſale verfprach und der König ſich verbindlich machte, 
den Herzog von Mantua zu bewegen, ihm einen Theil von 
Montferrat mit Zrino abzutreten. Gonzalo von Gordova hob 
die Belagerung von Gafale auf und gab die Erflärung, daß 
ber König von Spanien den Herzog von Neverd im ungeftör= 
ten Befige von Mantua und Montferrat laffen, ihm bei dem 
Kaifer die Belehnung binnen einem Monat auswirken und 
diefe Erklärung binnen ſechs Wochen ratificiren werde, der 
König von Frankreich erflärte dagegen, daß er nicht die Abs 
ſicht habe, die Länder des Königs von Spanien anzugreifen. 
Richelieu bewirkte darauf am 6. April den Abfchluß eines 
fehsiährigen Bündniffes zwiſchen Frankreich, Venedig und den 
Herzögen von Savoyen und Mantua, deſſen Theilnehmer ſich 
verpflichteten, einander mit einer beflimmten Anzahl Truppen 
beizuftehen, wenn fie von irgend Iemandem und namentlich 
von dem habsburgfchen Haufe wegen diefes Bündniffes oder 
einer andern Urfache angegriffen werden würden. Gafale 
wurde mit Lebenömitteln verfehen und von franzöfifchen Trup⸗ 
pen befeßt '). 

Richelieu Fonnte zwar nicht erwarten, daß der König von 
Spanien und der Herzog von Savoyen die gegebenen Ber: 
fprehungen erfüllen würden, allein was er erlangt hatte, konnte 


1) Richelieu XXIV, 242—246. 303 — 363. Nani I, 394—410, 
Fontenay 130—160. Mercure XV, 2, 132—138. 
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ihm für den Augenblid genügen. Er hatte die Eroberung 
Gafales dur die Spanier verhindert und dem Herzoge von 
Mantua wenigftens einige Sicherheit verfchafft, und die dadurch 
gewonnene Zeit reichte hin, um Dasjenige auszuführen, was ihm 
zundchft ald das Nothwendigere erfcheinen mußte, bie völlige 
Unterwerfung der Hugenotten. Durch Bermittelung 
der Niederländer, Danemarks und Venedigd war am 4. April 
zu London zwifchen Frankreich und England ein Friede abge— 
fchloffen worden, welchen Ludwig XIII. am 24. April zu Sufa 
unterzeichnete: die während des Krieged gemachten Prifen 
wurden zurüdgegeben, die alten Alliancen zwifchen den beiden 
Kronen erneuert und der Heirathscontract der Königin von 
England wurde beftätigt. Die Forderung des Königs von 
England, daß die Hugenotten in den Frieden eingefchloffen 
werden follten, wurde mit der Erklärung zurüdgewiefen, daß 
der König von Frankreich ebenfowenig eine Einmiſchung in die 
Angelegenheiten feiner rebellifchen Unterthanen zugeben Fönne, 
ald er ſich in die der englifchen Katholiten mifchen werde, 
wenn dieſe fi gegen den König von England empörten ''). 
Rohan hatte fhon früher die Hoffnung auf englifchen Bei: 
ftand aufgegeben und in der Überzeugung, daß er nur nody 
von Spanien Hülfe erwarten könne, am Ende des Jahres 
1628 einen Agenten nah Madrid geſchickt; dieſer ſchloß am. 
3. Mai einen Vertrag, in weldhem der König von Spanien 
verfprah, Rohan zur Führung des Krieges jährlich mit 
300,000 Ducaten zu unterflügen und außerdem ihm ein Jahr⸗ 
gehalt von 40,000, feinem Bruder Soubife von 8000 Ducas 
ten zu zahlen, Rohan dagegen fich verpflichtete, eine beftimmte 
Zahl Zruppen zu unterhalten, nicht ohne Beiftimmung des 
Königs Frieden zu ſchließen und wenn feine Partei einen be: 
fondern Staat zu bilden vermöchte, den Katholiten Gewiſſens⸗ 
freiheit und freie Religionsübung zu bewilligen?). Bevor in: 
deß Spanien auch nur die geringfte Unterflügung zahlte, wurde 


1) Du Mont V, 2, 580. Richelieu 421. 

2) Mercure XV, 2, 455—463, Siri VI, 646. Derjenige, welder 
den Xertrag Rohan überbringen follte, wurde in Languedoc ergriffen, 
von dem Parlamente zu Zouloufe zum Tode verurtheilt und am 12. Zuni 
enthauptet. 648, 
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der Krieg beendigt. Schon am 28. April war der Koͤnig von 
Suſa nach Languedoc aufgebrochen, und während mehre ein: 
zelne Corps die Umgegend von Nismes, Montauban, Caſtres 
und Milhaud verheerten und die geringen Kräfte der hugenot= 
tifchen Partei getheilt hielten, belagerte er felbft Privas. Als 
die Einwohner nach tapferer Vertheidigung endlich an laͤngerm 
MWiderftande verzweifelten und in der Naht zum 27. Mai 
die Flucht ergriffen, wurden Viele von ihnen eingeholt, auf: 
gehängt oder auf die Galeeren geſchickt, und die Stadt ge: 
plündert und verbrannt. Ihr Schidfal verbreitete unter den 
Reformirten folche Beftürzung, daß, ald der König jetzt in bie 
Sevennen einrüdte, einige wohlbefeftigte Städte in denfelben 
fih ihm fogleich unterwarfen. Rohan mußte jebt die völlige 
Auflöfung feiner Partei durch Einzelverträge befürchten, er 
wollte wenigftens durch einen allgemeinen Frieden den Refor: 
mirten ben Genuß ber Religiondedicte erhalten, und er theilte 
Nichelieu mit, daß er die Herftellung der Ruhe wuͤnſche, daß 
- er und die Mehrzahl feiner Anhänger aber den gänzlichen 
Untergang vorziehen würden, wenn man ihnen nicht einen all: 
gemeinen Frieden und die Beftätigung der frühern Friedens: 
edicte bewilligen werde. Es wurde ihm geftattet, die damals 
zu Nismes verfammelten Deputirten der reformirten Kirchen 
nach Anduze kommen zu laſſen; fie firdubten fi einige Zeit, 
in die von Richelieu verlangte Zerftörung aller BVefeftigungen 
zu willigen, allein fie gaben endlich. nach, ald die Deputirten 
der Sevennen erklärten, daß die einzelnen Orte derfelben ent: 
fhloffen feien, ihren befondern Frieden zu machen. Die Ver: 
fammlung ſchickte Bevollmächtigte an den König nach Alais, 
am 28. Juni 1629 wurde. der Friede gefchloffen und ber 
Hauptinhalt beffelben im koͤniglichen Lager verfündigt. Ein 
ewiges und unmiberrufliched AmneftieEdict, welched man das 
Gnadenedict nannte, und welches im Juli zu Nismes gegeben 
wurde, machte die einzelnen Bedingungen befannt. Den Her: 
zögen von Rohan und Soubife und allen ihren Anhängern 
wurde für alles feit dem 22. Juli 1627 Gefchehene Verzei⸗ 
hung bewilligt, den Reformirten wurde der vollftändige Ge: 
nuß ded Edictd von Nantes und der andern, ihnen bewillig- 
ten und in den Parlamenten regiftrirten, Artikel, Edicte und 
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Declarationen zugefichert, fie wurden in alle ihre Güter, 
Rechte und Anfprüche wiebdereingefegt und Zurüdgabe der ihnen 
genommenen Kirchen und Kirchhöfe befohlen ; dagegen follte 
der Eatholifche Gottesdienft Überall, wo er unterbrochen wor: 
ben war, wiederhergeftellt und die Kirchengüter zurüdgegeben 
und binnen drei Monaten alle Befelligungen der reformirten 
Städte und Orte, mit Ausnahme der Umfaffungsmauern, nie: 
dergeriffen werden; die Ausführung diefer Beſtimmung über: 
ließ der König den Einwohnern, indem er erklärte, daß er im 
Vertrauen zu ihnen nicht zu jenem Zwecke Befaßungen ein= 
legen und Citadellen erbauen wolle. Die Städte Nismes und 
Montauban verweigerten ed, fich diefen Bedingungen zu uns 
terwerfen, jedoch durch das Heranrüden Eöniglicher Truppen 
und Verheerung der Umgegend wurde die erfte ſchon im Juli, 
die andere im Auguft dazu gezwungen’), Richelieu, obwol 
Gardinal der römifchen Kirche, theilte doch die Unduldfamkeit 
derfelben gegen Anderögläubige nicht, er war wenigftend einer 
Belehrung der Hugenotten durch gewaltfame Maßregeln ab: 
geneigt, weil er einfah, daß man fie dadurch zur Verzweif—⸗ 
lung, zur Auswanderung treiben und dem Reiche großen Nach: 
theil zufügen werde; indeß wünfchte er ihre Ruͤckkehr zum fa: 
tholifcben Glauben, und er gewährte ihnen gegen einzelne Bes 
einträchtigungen, gegen einzelne Verlegungen des Gnadenedicts 
feinen wirffamen Schug. An vielen Orten wurde ihnen bie 
Miederherftellung ihres unterbrochenen Gottesdienfted nicht ges 
ftattet, an andern blieben oder wurden fie ihrer Kirchen und 
Kirchhöfe beraubt, und bisweilen wurden fie fogar durch Dro: 
hungen oder Thätlichkeiten gezwungen, fich zu entfernen; fie 
wurden fortwährend faft von allen Ämtern ausgefchloffen und 
durch die: Eingriffe der Parlamente und felbft der Intendanten 
der Provinzen in die Gerichtöbarkeit der balbgetheilten Kam: 
mern beeinträchtigt. Nichelieu felbft errichtete in vielen refor: 
mirten Städten Miffionen von Sefuiten, Capuzinern und ans 
dern Mönchen, und diefen fchlofien ſich Laien, meiftend Hand» 
werker, an, welche im Lande umberzogen und auf Öffentlichen 
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Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 511 


Plaͤtzen gegen die reformirte Lehre predigten. Nicht allein Re: 
formirte niedern Standes ließen fich bewegen, fich von ihrem 
Glauben loszufagen, fondern auch manche der angefenenften 
traten zur Fatholifchen Kirche über, namentlich der Herzog von 
La Tremouille ſchon während der Belagerung von La Rochelle 
und 1637 der Herzog von Bouillon '). 

Die Herftellung der innern Ruhe und die Befeftigung 
ber Eöniglihen Gewalt in Frankreich machten ed Richelieu 
möglih, feine Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit jet hauptfäch: 
lich auf die auswärtigen Angelegenheiten zu richten 
und die für Frankreich Gefahr drohende Erweiterung ter 
Macht des habsburgfchen Haufes in Deutfchland und in Sta: 
lien zu hemmen. Der Kaifer hatte, um fich der Abhängig: 
‚keit von der Eatholifhen Ligue zu entziehen und derfelben ges 
bieten zu Eönnen, für feinen Dienft durch Albrecht von Wald: 
ftein 1625 ein zahlreiched Heer werben laffen, die von dem 
Könige von Dänemark befehligte Armee des niederfächfifchen 
Kreifed war von der liguiftifchen unter Zilly 1626 bei Lut— 
ter am Barenberge gänzlich befiegt, die Länder des Königs 
auf dem Feſtlande waren darauf erobert und das ganze noͤrd— 
lihe Deutfchland der Gewalt des Kaifers unterworfen. wor: 
ben; nur die Stadt Stralfund hatte durch ſchwediſche Hülfe 
den Angriff Waldftein’d abgewehrt. Das außerordentliche 
Gluͤck der Waffen des Kaifers, die Gewaltthätigkeiten feiner 
Truppen und dad anmaßende Verfahren feines Feldherrn hat: 
ten indeß auch bei den Eatholifchen deutfchen Fürften Unzu: 
friebenheit und Beforgniß erregt. Im Anfange ded Jahres 
1629 wurde der Baron von Charnace ald franzöfifher Ge: 


fandter nach Deutfchland gefchicdt, um einen Frieden zwifchen. 


der katholiſchen Ligue und dem Könige von Dänemark zu bes 
wirken und dadurch den Kaifer zu nöthigen, diefem billige 
Bedingungen zu bewilligen. Der Kurfürft von Baiern, zu 
welchem Charnace zunachft fich begab, wies eine Unterhand: 
lung mit dem Könige von Dänemark nicht zurüd, erklärte 
aber, daß man eine folche nicht ohne vorherige Mittheilung 
an bie übrigen Mitglieder der Ligue anfnüpfen und daß man 


1) Benott II, 574—576. Richelieu 485. Mercure XIV, 2, 215. 
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nur bei wenigen Geneigtheit dazu vorausfegen könne, und er 
verlangte, daß der König zuerft Vorfchläge mache. Charnace 
fand dieſen durch fein Kriegsunglüd gänzlich entmuthigt, 

er miödtraute den Fatholifchen deutſchen Fürften, er glaubte, 
von Frankreich, welches noch im Kriege mit England begriffen 
war, feine bedeutende Unterflügung erwarten zu fünnen, und 
er entfchloß fih um fo eher, — zu Lübel am 12. Mai 1629 
— Frieden mit dem Kaifer zu fchließen, ald diefer ihm feine 
verlorenen Länder zurüdgab und nur dad Verſprechen ver: 
langte, daß er jeder Einmifhung in die deutfchen Angelegen: 
heiten entfage '). NRichelieu wandte jest fein Augenmerk auf 
den König Guſtav Adolf von Schweden, welder ſchon 
früher den beutfchen Proteftanten feinen Beiftand angeboten 
und durch Siege und Eroberungen über die Polen fich gro: 
Ben Ruhm erworben hatte. Charnace erhielt den Auftrag, 
einen Frieden oder einen längern MWaffenftilftand zwifchen 
Polen und Schweden zu vermitteln, und begünftigt durch das. 
Verlangen der Polen nach der Beendigung des langwierigen 
Kampfes und unterflüßt durch einen englifchen Gefandten, 
brachte er am 26. September 1629 wenigftens einen fechs: 
jährigen Waffenſtillſtand zwifchen den beiden Staaten zu Stande. 
Guſtav Adolf wurde indeß nicht erft durch die Aufforderung 
von Seiten Frankreichs zur Theilnahme an dem deutfchen 
Kriege beflimmt; er war fehon 1628 entfchloffen, der Gefahr 
zuvorzufommen, welche durch die Ausdehnung der Macht des 
Kaifers bis an die Oftfee feinem Reiche drohte, er wollte, 
ftatt einen Angriff auf Schweden abzuwarten, lieber einen 
Krieg in Deutfchland führen, zumal ihm diefer auch die Aus: 
fiht auf Eroberungen’ darbot ?). Richelieu wünfchte indeß ein 
Buͤndniß mit ihm, um fih Einfluß auf feine Unternehmun: 
gen zu fichern und jich feiner im franzöfifchen Intereffe zu be- 
dienen. Charnacd wurde deshalb nah Schweden gefchidt, 
allein feine Unterhandlungen waren jegt noch fruchtlos, weil 
der König ſich nicht um Gelded willen von dem Belieben 


1) Richelieu 109—118. 
2) Geijer, Gefhichte Schwedens TIT, 150. 152. 158. 150. Riche- 
lieu 119 144. 
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Franktreichs abhängig machen wollte; ohne daß eine Allianz 
abgefchloffen war, ging er im Juni 1630 mit etwa 15,000 
Mann nad Pommern hinüber und begann den Krieg mit 
der Vertreibung der Kaiferlichen aus diefem Lande. Mangel 
an Geld nöthigte ihn jest, in Charnacé's Vorſchlaͤge einzu: 
gehen, und er unterzeichnete am 13. Januar 1631 in feinem 
Lager bei Bärwalde in der Neumark einen Vertrag: ed wurde 
zwifchen ihm und bem Könige von Frankreich ein Buͤndniß 
auf fünf Jahre gefchloffen zur Vertheidigung ihrer gemein 
famen Freunde, zur Sicherung der Oſtſee und des Oceans 
und der Freiheit ded Handeld, zur Wiederherftelung der un— 
terdrücdten Neichöftände und zur Zerflörung der an jenen 
beiden. Meeren und in Graubündten errichteten Befeftigungen ; 
ber König von Frankreich verſprach, jährlich 400,000 Reichs: 
thaler dem Könige von Schweden zu zahlen, und diefer ver: 
pflichtete fih, den Krieg in Deutfchland mit 36,000 Mann 
zu führen und in Betreff der Religion an den Orten, welche 
er einnehmen, oder welche fich ihm ergeben würden, fich den 
Reichsſatzungen gemäß zu verhalten, fodaß an den Orten, 
wo die Ausübung ber Fatholifchen Religion ftattfinde, die: 
felbe volftändig fortbeftehe '). Indem Richelieu auf ſolche 
Weife dem Könige Guftav Adolf die Fortfegung des Krieges 
möglich machte oder erleichterte, hatte er ohne Zweifel in Be: 
ziehung auf. Deutfchland nur die Abfiht, der weitern Ber: 
größerung ber Faiferlichen Macht Einhalt zu thun, die außer: 
ordentlihen Erfolge feined Bundesgenoffen konnte er nicht 
erwarten; zugleich förderte derfelbe aber auch ſchon jegt das fran— 
zöjifche Intereffe, indem er den Kaifer verhinderte, in Italien 
feine Pläne zu verfolgen und die Pläne Spaniens fräftig ge: 
gen Frankreich zu unterflüßen. Der König von Spanien 
hatte die Erflärung feines Gouverneurs von Mailand zwar 
am 3. Mai 1629 ratificirt, jedoch nur unter einer Bedingung, 
von welcher er wußte, daß Frankreich fie nicht annehmen 
werde, nämlich daß die franzöfifchen Truppen aus Stalien zu: 
rüdgezogen würden. Er ernannte feinen auögezeichnetften 
General, Ambrofius Spinola, zum Gouverneur von Mailand, 


' 1) Richeliew 148 fg. @eijer II, 162. 172. Du Mont VI, T, 1. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 33 
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und auf feinen Betrieb‘ ſchickte der Kaiſer ſchon im Mai 
Truppen nach Stalien, welche ſich den Durchmarfch durch 
Graubündten erzwangen, und welchen bald eine ftärkere Kriegs: 
macht folgte. Zu gleicher Zeit wurden. Diejenigen, welche auf 
Mantua und Montferrat Anfprüiche machten, aufgefordert, in 
Perfon am Faiferlihen Hofe zu erfcheinen oder Gefandte zu 
fhiden, um ihre Anfprüche zu beweifen und das ihnen zu: 
ftehende Necht zu empfangen. Die Venetianer befchloffen ab: 
zuwarten, was für einen Entſchluß Frankreich faſſen werde, 
fie zogen indeß eine Armee zufammen, verforgten Mantua 
mit Lebensmitteln und verfärkten die Befagung durch 5000 
Mann. Bald darauf rüdten die Kaiferlichen in das Mans 
tuanifche ein, fie verbreiteten bier die Peft, welche fie nad 
Italien gebracht hatten, und fie belagerten Mantua, während 


Spinola Caſale einfhloß. Der damald noch nicht beendete 


Hugenottenfrieg und ſodann Hofintriguen nöthigten Riche— 
lieu, fich zunaͤchſt auf fruchtlofe Unterhandlungen zu befchräns 
fen. Am 21. November wurde er zum Premierminifter und 
am 24. December zum Generalstieutenant ded Königs mit 
fehr ausgedehnter Vollmacht ernannt, um die nach Italien 
beftimmte Armee zu commandiren '), und fünf Zage darauf 
reifte er nach der Dauphine ab. Mit großer und einfichtiger 
Thätigkeit befchleunigte und vollendete er die begonnenen Vor⸗ 
bereitungen zum Feldzuge, und er unterhandelte zu gleicher 
Zeit mit dem Herzoge von Savoyen; bald durchſchaute er 
aber die Abficht deffelben, die franzöfifche Armee in der uns 
fruchtbaren Dauphine zurüdzuhalten und dadurch zu Grunde 
zu richten, und im März 1630 rüdte er in Piemont ein. 
Der Herzog wurde nicht ‚allein dadurch, fondern noch mehr 
durch die wahrfcheinlich begründete Anzeige, daß Richelieu 
ihn in einem Luftfchloffe, feinem damaligen Aufenthalte, über: 
fallen und gefangen nehmen laffen wolle, endlich zu dem Ent: 
fchluffe beftimmt , feine Truppen mit den fpanifchen und mit 


1) Recueil II, 530. 532. Die Hofleute erfanden bamald zu Ri: 
chelieu's Ehre den Titel Generaliffimus, welches Wort fich feitbern all: 
mälig ih die franzoͤſiſche Sprache einbürgerte (Siri VI, 801), fo wie fie 
auch, um ihm zu fehmeicheln, ihn nach feiner Erhebung zum Herzog 
Cardinal⸗Herzog nannten. Siri VII, 446. 
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ben Paiferlichen, welche im Anfange des Jahres die Belage> 
rung von Mantua aufgehoben hatten und jest größtentheils 
auch vor Caſale fanden, zu vereinigen. Gegen dad Ende 
des März ließ Richelieu, welcher bereits Suſa befekt hatte, 
Pignerol zur Ergebung nöthigen und ſodann ſtaͤrker befeftis 
gen; die Schwierigkeiten des Marfches nach Caſale hielten 
ihn für jest von weiterem Vorruͤcken ab, er begab fich zu 
dem Könige nach Grenoble, wo eine zweite Armee zufammen> 
gezogen war. Diefe überfchritt am 14. Mai die Grenzen 
von Savoyen und eroberte binnen vier Wochen das ganze 
Herzogthum bis auf das Fort von Montmelian; die Armee 
in Piemont wurde darauf verftärft und bemächtigte fih Sa: 
luzzos und mehrer andern Drte; dagegen fiel Mantua am 
18. Juli dur Verrath in die Gewalt der Kaiſerlichen, welche 
die Stadt drei Tage lang pluͤnderten und die Einwohner auf 
die unmenſchlichſte Weiſe mishandelten. Der Papſt Urban VIII. 
war ſchon ſeit laͤngerer Zeit bemuͤht geweſen, den Frieden 
wiederherzuſtellen; da jetzt der Herzog von Savoyen ſtarb 
und Spinola beſorgte, daß ſein Sohn Victor Amadeus, der 
Schwager Ludwig's XIII., auf franzoͤſiſche Seite treten werde, 
ſo gelang es endlich dem Legaten Pancirolo oder vielmehr 
der Thaͤtigkeit des ihm zur Unterſtuͤtzung beigegebenen Julius 
Mazarini, wenigſtens einen Waffenſtillſtand vom 4. Septem⸗ 
ber bis zum 15. October zu vermitteln: Stadt und Schloß 
von Caſale wurden den Spaniern uͤbergeben, und auch die 
Citadelle ſollte ihnen uͤberliefert werden, wenn ſie zwiſchen 
dem 15. und 30. October nicht entſetzt würde. Der König 
von Frankreich Fehrte wegen der in Italien herrfchenden Peft 
nah Lyon zurüd, und Richelieu folgte ihm dahin; den Be: 
fehl: über die aufs neue vermehrte Armee erhielten die Mars 
ſchaͤlle von La Force, Schomberg und Marillac, fie brachen 
nach Ablauf des Waffenftilftandes, während deffen Spinola 
geftorben war, zum Entfag von Gafale auf, und fie waren 
am 26, October ſchon im Begriff, die feindlichen Verſchan⸗ 
zungen anzugreifen, ald Mazarini Vergleichövorfchläge über: 
brachte, zu deren Annahme er die fpanifchen Feldherren bewo⸗ 
gen hatte und jetzt auch bie franzöfifchen Generale beftimmte: 
die Spanier folten am folgenden Tage Stabt und Schloß 
35 * 
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von Gafale und die Übrigen von ihnen in Montferrat be— 
festen Pläge und die Franzofen zu derfelben Zeit die Cita— 
delle von Caſale räumen, der zweite Sohn des Herzogs von 
Mantua — welcher von feiner Mutter das Herzogthum 
Mayenne geerbt hatte — follte. nach feinem Belieben in alle 
dieſe Pläbe Befagungen legen und Commandanten ernennen, 
und ein Eaiferlicher Commiffarius bi zum 23. November, 
bis zu welchem Zage der Kaifer den Herzog zu belehnen 
verfprochen hatte, in Gafale bleiben. Die Spanier führten 
die fie betreffende Beftimmung aus, die Franzofen ließen aber 
unter dem Vorwande, daß der Faiferliche Commiſſarius fich 
mehr anmaße, ald ihm zugeftanden war, Truppen in Gafale 
zurüd. Durch diefen Vergleich follte ein Vertrag ausgeführt 
werden, welchen die franzöfifhen Bevollmächtigten Brulart 
von Leon und der Gapuziner Sofeph am 13. October zu Re: 
gensburg mit dem Kaifer gefchloffen hatten. Diefer verpflich: 
tete fih, dem Herzoge von Nevers nach ſechs Wochen und 
nachdem derfelbe ihn in übereingefommenen Ausdrüden um 
feine Gnade gebeten habe, mit Mantua fowie mit Montfer: 
rat, von welchem jedoch dem Herzoge von Savoyen ein Theil 
beftimmt wurde, zu belehnen und vierzehn Tage fpäter feine 
Truppen aus Stalien und darauf auch aus Graubündten und 
dem Beltlin zurüdzuziehen; um diefelbe Zeit follten die Spa: 
nier Montferrat und Piemont und die Franzoſen Italien räu: 
men, von franzöfifcher Seite wurde außerdem verfprochen, daß 
‘ der König die jegigen und zukünftigen Feinde des Kaiferd und 
des deutfchen Neiches in feiner Weiſe unterflügen werde. Die 
franzöfifchen Gefandten waren dur die Nachricht von einer 
gefährlichen Erkrankung des Königs und einem für Ricyelieu 
fehr bedenflichen Zwiefpalte am Hofe, fowie durch die Mei» 
nung, daß die Eroberung von Gafale durch die Spanier 
nicht verhindert werden koͤnne, verleitet worden, ihre Boll: 
machten zu überfchreiten. Ludwig XII. verweigerte des: 
halb die Ratification, und nad) laͤngern Unterhandlungen 
wurde, befonders da der Kaifer feiner ganzen Kriegsmacht 
in Deutfchland gegen die fiegreich vordringenden Schweden be: 
durfte, von dem Eaiferlichen General Gallad mit dem franzd: 
ſiſchen Staatöfecretair- Servien und dem Marfhal von Toi— 
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rad am 6. April 1631 ein anderer Tractat zu Cherasco 
unterzeichnet: jened zu Regensburg von franzöfifcher Seite 
gegebene Verſprechen wurde nicht erwähnt, dem Herzoge von 
Savoyen wurde indeß ein Xheil von Montferrat von 15,000 
Thalern Einkünfte zugeflanden, ed wurde ferner beftimmt, 
daß Savoyen und Piemont von den Franzofen, Mantua, 
Graubündten und Beltlin von den Kaiferlichen geräumt wer: 
den follte, und Gallad verfprach, daß der Kaifer dem Her: 
zoge von Mantua die Belehnung mit diefem SHerzogthume 
und Montferrat ertheilen und daß die Belehnungsurkunde 
binnen fünfundzwanzig Tagen in Stalien ankommen werde. 
Sie wurde endlih am 2. Juli vollzogen, und die völlige Aus: 
führung der feftgefegten Räumung verzögerte fich noch bis 
zum September, in welhem Monat die Kaiferlihen Mantua 
und die Franzofen Pignerol verließen '). Richelieu hatte ſchon 
feit längerer Zeit geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge 
von Savoyen angefnüpft, und dadurch, daß er ihm im Frie: 
den von Cherasco den Befiß eined Xheiled von Montferrat 
verfchaffte, ſowie durch die Wermittelung Mazarini’3, welcher 
die Gunft und das Vertrauen des Herzogs befaß, gelang es, ihn 
am 19. October 1631 zum Abſchluß eines Bündniffes zu be: 
wegen, in welchem er nicht nur den franzöfifchen Truppen 
den Durchmarfch bewilligte, im Fall daß Montferrat bedroht 
oder ein Angriff auf Mantua und Graubündten unternommen 
oder befürchtet werde, fondern auch Pignerol an Franfreich 
abtrat ). Auf ſolche Weife hatte NRichelieu in Italien feine 
Zwede volftändig durchgeführt, er hatte den franzöfifchen Ein= 
fluß in diefem Lande durch die Einfegung des Herzogd von 
Nevers in Mantua und dur dad Bündnig mit Savoyen 


1) Sehr ausführlich handeln die Me&m. de Richelieu von den Kriegs: 
ereigniffen in Italien während des Jahres 1630 und den darauf be— 
züglichen Unterhandlungen XXV, 342—482. XXVI, 1—425. 519—522. 
Nani I, 418—476, Pontis XXXIf, 122. 132. La Force III, 8-19. 
Mercure XVI, 2, 724. 779. XVII, 1. 62. Du Mont V, 2, 615—618. 
VI, 1, 9—12. 24-%6. Flassan il, 440-442. 


2) Du Mont VI, 1, 1. Siri VII, 417. Mereure XVII, 445—452, 
Flassan I’, 460 — 462, 
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hergeſtellt, und burch den Beſitz von Pignerof ficherte er für 
die Zufunft den frangöfifchen Armeen den Einmarſch in Stalien. 

Während Nichelieu mit Klugheit und Erfolg die Staats: 
angelegenheiten leitete, mußte er fortwährend neuen Verſuchen 
entgegenfreten, welche gemacht wurden, um ihm das Ver: 
trauen des Königs zu entziehen. und ihn aus feiner hohen 
Stellung zu verdrängen. Diefe Berfuche wurden für ihn um 
fo drohender, ald nicht allein der Herzog von Orleans 
aus denfelben Urfachen wie früher fein Gegner blieb, fondern 
auch die Mutter des Königs fich gegen ihm erklärte, weil 
er ald Minifter des Königs ihr nicht mehr die Ergebenheit 
bezeigte, welche ex früher ald ihr Günftling und vertrauter 
Rath bewiefen hatte. WBergeblich fuchte er fie durch ehrfurchts⸗ 
voled Benehmen, durch dad Auöfprechen feines Schmerzes 
über den Verluft ihrer Gnade zu begütigen und den Herzog 
durch Vermehrung feiner Upanage zu gewinnen; der Grund 
de3 Misvergnügend Beider lag befonderd darin, daß fie von 
der Theilnahme an ber Regierung ausgefchloffen blieben '). 
In der Meinung, daß die Königin größere Gewalt als der 
Minifter über ihren Sohn habe, fchloffen ſich ihr bald mehre 
der angefehenfien Herrn und Beamten an, welche ben Sturz 
Richelieu's auf Iebhaftefte wünfchten, namentlich der Siegel: 
bewahrer Marillac, fein Bruder, der Marfchall von Marilfac, 
und die Herzöge von Guife und Bellegarde, welche Gouver: 
neure von Burgund und der Provence waren; die Prinzeflin 
von Gonti und die Herzogin von Elboeuf, welche der lothrin: 
gifhen Familie angehörten und erbitterte Feindinnen des 
Gardinald waren, gewannen noch mehre Andere für die dem: 
felben feindliche Partei, und ber fpanifche Gefandte trug nicht 
allein durch reiche Geldfpenden zur Vermehrung derfelben bei, 
fondern vermittelte ‘auch ein Einverftändniß zwifchen der Kö: 
nigin-Mutter und der Gemahlin Ludwig's XIII., welde Ri: 
helieu, ald dem Gegner des habsburgfchen Haufes, abgeneigt 
war. Als der König im September 1630 zu Lyon gefähr: 
ih erkrankte, bemuͤhte fich feine Mutter durch Beweiſe der 


) Siri VIT, 781. Richelieu XXV, 53—58, 77-104. Mercure 
xvi, 9, 41-58. 
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zärtlichften Liebe, durch Schmeicheleien jeder Art fich größern 
Einfluß auf ihn zu verfchaffen, und fie drang in ihn, den 
Cardinal von ber Leitung ber Staatögefchäfte zu entfernen 
und vom Hofe zu verweifen. Der König verfchob einen be= 
flimmten Entfhluß wegen der Wichtigkeit der Sache bis zu 
feiner Ruͤckkehr nad Paris, gab indeß das Verfprechen, den 
Minifter zu entlaffen, fobald der italienifche Krieg beendigt 
fein werde. Richelieu, welchem die Beftrebungen der Königin 
nicht verborgen blieben, ließ fie darauf in Paris genau beob- 
achten, um vertraute Unterredungen zwifchen ihr und dem 
" Könige zu verhindern. Am 10. November erhielt er die Ans 
zeige, daß biefer fi zu ihr nach dem Palaft Luremburg bes 
geben habe; er folgte ihm fogleich, er fand die Thür des 
Vorzimmers verfchloffen, aber durch eine Hinterthür trat er 
unerwartet in dad Gabinet der Königin. Der Born berfelben 
und die Berlegenheit bed Königs verriethen ihm fogleich, wos. 
von die Rede gewefen ſei; die Königin leugnete nicht, daß 
fie feine Entlaffung verlangt habe, und ohne auf feine Bit: 
ten und Vorftellungen zu hören, machte fie ihm die heftigften 
Vorwürfe über feine Undankbarkeit; der König ſprach fich 
nicht aus, und um fich dem ihm unangenehmen Auftritte zu 
entziehen, entfernte er fich bald unter dem Vorwande, daß er 
wegen ter fpäten Zageszeit feine beabfichtite Reife nach Vers 
faille8 nicht länger verfchieben koͤnne. Die Königin glaubte, 
ihren Zweck erreicht zu haben, und fie empfing die Glüd: 
wünfche der Hofleute, welche in großer Zahl nad) ihrem Pas 
laft eilten; allein im Bertrauen auf ihren Sieg und aus 
Hang zur Bequemlichkeit unterließ fie ed, ihrem Sohne nad) 
Berfailled zu folgen. Richelieu hielt fih für verloren, er 
war fchon im Begriff, fi) nach der Stadt Havre, deren Gou: 
vernement er befaß, zu begeben, um fich vor feinen Feinden 
fiherzuftellen, als fein Freund, der Gardinal La Walette, 
ihn wieder ermutbhigte und ihn beftimmte, nach Verſailles zu 
geben, um durch feine geiftige Überlegenheit und durch die Er: 
innerung an feine bisherigen Dienfte auf den König einzu: 
wirken. Er erhielt am folgenden Tage die Aubdienz, welche 
er erbat, um fich zu beurlauben, und eine zweiflündige Un: 
terredung verfchaffte ihm wiederum das volle Vertrauen des 
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Königs, welcher fich überzeugte, daß Fein Anderer, zumal un: 
ter den damaligen politifchen Verhältniffen, ihn zu erfegen 
vermöge. Bei der Nachricht von diefer unerwarteten Ben- 
dung der Dinge verfchwanden fogleich die Glüdwünfgenden 
aus dem Palaft Luremburg, und man nannte diefen Zag den 
Tag ber .Getäufchten (la journee des dupes). Am 12. No- 
vember kehrte der König‘, von Richelieu begleitet, nah Paris 
zurüd; dem Siegelbewahrer wurden die Siegel, welde LAu—⸗ 
befpine, Herr von Chateauneuf, eins der dlteften Mitglieder 
des koͤniglichen Rathes erhielt, abgenommen, und er fowie 
fein Bruder, welcher fich bei der Armee in Italien befand, 
wurden verhaftet. Die Bemühung ded Königs, feine Mut: 
ter mit Nichelieu zu verfühnen, war erfolglos, dagegen gab 
der Herzog von Orleans ihm die Verficherung, daß er nichts 
wider feinen Willen thun und daß er den Gardinal lieben 
werde’). Zu diefer Erklärung wurde er durch feine vertraus 
ten Räthe, Puylaurens, welcher ‚mit ihm erzogen war, und 
Le Coigneux, Prafidenten der Rechenfammer, bewogen, welche 
Richelieu dadurch gewonnen hatte, daß er jenem eine bedeu— 
tende Geldfumme zahlte und die Herzogswürde verfprach und 
diefem die Stelle eined Prafidenten bei dem parifer Parla— 
ment gab und Hoffnung auf Erhebung zum Gardinal machte. 
As er aber diefe BVerheißungen ihnen nicht erfüllte und die 
Abficht zeigte, fie aus der Nähe des Herzogs zu entfernen, 
fo beftimmten fie diefen zu dem Entfchluß, den Hof zu ver: 
laffen und fich nad Orleans zu begeben. Bevor er abreifte, 
ging er, von mehren Edelleuten begleitet, am 31. Januar 


I) Richelieu XXVI, 425—427. Fontenay, Relation de la rup- 
ture du cardinal de Richelieu avec la reine mere et de la sortie 
du royaume de cette princesse LI, 168—177. Siri VI, 284— 2%, 
Montglat XLIX, 57—60. Brienne XXXVI, 12. 13. Mem. de Gas- 
ton 91—94. Bassompierre XXI, 275—277. Nani J, 482. Mercure 
XVI, 2, 805. Im Einzelnen ftimmen bie verfchiedenen Berichte, na: 
mentlich die Erzählung in den M&m. de Richelieu mit den andern Dar: 
ftellungen nicht immer überein. Nur La Rochefoucauld (LI, 341) faat, 
dag Richelieu fi der Königin zu Füßen geworfen und fie durch Thraͤ⸗ 
nen zu befänftigen gefucht habe. Als journde des dupes wird auch der 
10. November bezeichnet. 


- 
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1631 zu Richelieu, überhäufte ihn mit Schmähungen wegen 
der Undankbarkeit, welche er gegen die Königin, feine Wohl: 
thäterin, beweife, und drohte, daß ihn feine geiftliche Würde 
in Zukunft nicht gegen die Behandlung, welche er dafür ver: 
diene, fichern werde‘). Die Königin, in Verbindung - mit der 
Gemahlin Ludwig’s und mit Gaſton, intriguirte fortwährend, 
um den Sturz des Minifterö zu bewirken; er ftellte deshalb 
dem Könige vor, wie nachtheilig dies auf die Stimmung bed 
Volks und der Parlamente und auf die auswärtigen Angeles 
genheiten einwirke, und er überzeugte ihn von ber Nothwen- 
digkeit, die Königin auf einige Zeit vom Hofe und aus Pa: 


ris zu entfernen, um fie dem verderblichen Einflufle Derer zu 


entziehen, welche nur darauf bedacht feien, Verwirrungen ans 
zuftiften. Als der Hof fih im Februar zu Compiegne auf: 
hielt, fo reifte der König am 23. ploͤtzlich ab, indem er feiner 
Mutter unterfagte, ihm zu folgen und zu ihrer Bewachung 
den Marſchall von Eſtrées zurüdließ, und zu gleicher Zeit 
wurden bie Prinzeffin von Conti, die Herzogin von Elboeuf 
und einige andere Damen vom Hofe verwiefen, und ber 
Marfhall von Baffompierre, welcher ſich durch die Prinzeflin 
gegen Richelieu hatte gewinnen laſſen und als General:Oberft 
ber Schweizer diefem gefährlich werden Eonnte, wurde in die 
Baftille gebracht”). Um dem Herzoge von Orleans, bei wel: 
chem ſich viele Misvergnügte verfammelten, nicht Zeit zu 
laffen, die begonnenen Kriegsrüuftungen zu vollenden, brach 
der König am 11. März von Paris auf und näherte fich mit 
Truppen der Stadt Orleand. Der Herzog begab fich jetzt zunaͤchſt 
nah Burgund, und als fein Bruder ihm auch dahin folgte, 
zu dem Herzoge von Kothringen. Zu Dijon ließ der König am 
31. März im Parlament eine Erklärung regifiriren, in welcher 
er bie Herzöge von Elboeuf, Rouanes und Bellegarde, den 
Grafen von Moret, einen unechten Sohn Heinrich’ IV., Le 


1) Gaston 95—98. Fontenay 178. 179. Richelieu 435—442. 
Siri 300. La Force III, Corresp, 337. 338. 

2) Richelieu 447—466. Mercure XVII, 1. 130—133. Bezeich⸗ 
nend für die Sitten bes franzöfifchen Hofes und Baffompierre’s insbes 
andere ift es, daß die Zahl der Kiebesbriefe, welche er vor feiner Ver⸗ 


‚ bartung verbrannte, mehr als 6000 betrug. Bassompierre 286. 


1631 


522 Buch 4. Abth. 2. Zweites Gapitel. 


Coigneur und Puylaurens, welche ſaͤmmtlich ſeinem Bruder 
nach Lothringen gefolgt waren, fuͤr Majeſtaͤtsverbrecher erklaͤrte, 
weil fie denſelben beſtimmt hätten, ſich vom Hofe zu entfer⸗ 
nen, ſich zum Kriege zu ruͤſten und dad Koͤnigreich zu vers 
laffen '), Das Parlament von Paris, flatt diefe Declaration 
fogleich zu regiſtriren, berieth über diefelbe, ohne fich zu einem 
Befchluffe vereinigen zu Fönnen. Der König caffirte am 12, 
Mai die Verhandlung ald unlberlegt und den Gefegen und 
Gewohnheiten ded Reichs widerfprechend, indem er zugleich 
erklärte, daß ed in Frankreich weder den Parlamenten, noch 
irgend einem. andern Beamten erlaubt fei, über Staatsange: 
Iegenheiten zu entfcheiden, da die Regierung des Reichs allein 
dem Könige zuftehe, welcher von Gott eingefegt fei und nur 
dieſem Rechenſchaft abzulegen habe, und er verbot dem Par- 
lamente bei Unterfagung der Amtsausübung und nad) Ums 
ftänden "bei größerer Strafe, über Declarationen zu berathen, 
welche Angelegenheiten, Regierung und Verwaltung des 
Staates beträfen. Am folgenden Tage wurde dem Parlas 
ment befohlen, fich nach dem Louvre zu begeben; dem erften 
Präfidenten, welther die Beweggründe deſſelben ausfprechen 
wollte, wurde unterfagf zu reden, und in Gegenwart und auf 
Befehl des Königs erklärte der Siegelbewahrer: es fei bie 
Sache ded Königs, dem Verbrechen den Namen zu geben, 

und die Sache feiner Unterthanen, feinen Willen auszuführen 
und die Strafe auf dad Berbrechen anzumenden; bad Par: 
lament fei nur eingefegt, um ben Privatperfonen Recht zu 
fprechen, es dürfe nit über Staatdangelegenheiten entfcheiben, 
wenn der König es nicht damit beauftrage; auch feien die 
Parlamente nicht durch ihre Amt befugt, den Großen des 
Reichs den Proceß zu machen, fondern nur durch befondere 
Vollmacht, welche der König nach feinem Belieben ihnen oder 
andern Richtern ertheilen koͤnne. Der König ließ ſich barauf 
das Protokoll der Berathung über die Declaration geben, riß 
ed durch und befahl, an der Stelle deſſelben die Erklärung 
vom 12. Mai einzutragen. Zwei Präfidenten und ein Rath 


h Richetien 467—480. Gaston 105—111. Mercure 136-139. 
147—152. 
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wurben aus Paris verwiefen, jedoch. wurben fie auf Bitten 
ded Parlaments bald wieder in ihre Ämter eingefebt ’). 

Die Behandlung der Königin-Mutter erregte indeß 
eine allgemeine und lebhafte Theilnahme und machte ‚einen . 
für Richelieu ungünftigen Eindrud. Er ließ beöhalb die Wa: 
chen entfernen, von denen fie bisher umgeben gewefen war, 
damit fie nicht mehr ald eine Gefangene betrachtet werben 
tönne, und wahrfcheinlich auch, um fie zu einem Schritte zu 
verleiten, durch welchen fein Verfahren gegen fie gerechtfertigt 
werde. Am 18. Zuli entfloh fie aus Gompiegne, ihre Hoff: 
nung, in der Grenzfeftung 2a Gapelle Aufnahme zu finden, 
wurbe getäufcht, und fie begab ſich darauf nach Brüffel uns 
ter den Schuß der Spanier, der Feinde Frankreihs?). Der 
König beftätigte jet die im März erlaffene Declaration, er 
erklärte Ale, welche feine Mutter und feinen Bruber verleitet 
hätten, ficy aus dem Königreiche zu entfernen, für Majeftäts- 
verbrecher und befahl, gegen fie nach der Strenge feiner Ber: 
ordnungen zu verfahren. Im September errichtete er eine 
Juſtizkammer aus Mitgliedern feined Staats- und geheimen 
Rathed und Requetenmeiftern feines Palaftes, um über Die 
jenigen zu richten, welche, fich gegen ihn empört, an den Par⸗ 


l) Richelieu 482. 483. Mercure (in welchem aud einige damals 
gegen und für Richelieu in Frankreich verbreitete Schriften mitgetheilt 
werden) 175—335. Me&moires de Omer Talon, avocat general en la 
cour de Parlement ‚de Paris, LXIII, pieces justificatives 1—5. (Ta 
Ion, geboren um 1395, zweiter General:Xbvocat 1634, erfter 1641 und 
. 1652 geftorben, war einer der berühmteften und rechtlichften Magiſtrate 
feiner Zeit, aber nicht geeignet, Intriguen zu fpielen und zu durdhfchauen ; 
er ſchrieb, wie er felbft fagt, treu und aufrichtig, was er gefehen und 
von angefehenen Perfonen- gehört hatte; feine Memoiren, bei Petitot 
LX—LXII, welche fein Cohn und Nacjfolger in feinem Amte bis 1653 
fortfegte, beginnen mit dem Zahre 1630, -fie find zwar mehr Materialiens 
fammlung als Gefchichte, aber gleich werthvoll durch ihre Reichhaltig⸗ 
keit wie durch ihre Unparteilichleit und Wahrkeit). 

2) Richelieu 501. Siri VII, 432. 434. 445. Gaston 115. Fon- 
tenay 189—142. Montglat 62. Mercure 343—371 gibt ein Schreis 
ben ber Königin an ihren Sohn, in welchem fie Richelieu befchuldigt, 
daß er durch ihre Haft ihren od habe bewirken wollen, die Antwort, 
in welcher ber König dieſe Anklage zurüdiwies, und eine Flugſchrift, in 
welcher gleichfalls jenes Echreiben widerlegt wird. 
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teiungen und Umtrieben gegen ihn und die Ruhe ded Reichs 
theilgenommen und die Rebellen auf irgend eine Weife un: 
terftügt hätten, under beftimmte zugleich, daß die von fieben 
Mitgliedern.der Kammer gefällten Urtheile ohne Ruͤckſicht auf 
Appellation vollftreft werden follten. Sie fprach im Octo— 
ber. die Gonfiscation der Güter der Herzöge von Elboeuf, 
Bellegarde und Rouanes, des Grafen und der Gräfin von 
Moret und des Präfidenten Le Coigneur aus. Das parifer 
Parlament hatte dem Könige fchriftliche Vorſtellungen über 
die außerordentliche Vollmacht, welche dieſem Gerichtöhofe 
‚übertragen worden war, gemacht und bemfelben fogar. die 
Fortfegung feiner Arbeiten unterfagt. Eine zahlreiche Depus 
tation ded Parlamentd wurde deshalb im Januar 1632 nad) 
Meg, wo ſich der König damals aufhielt, berufen; der Sie: 
gelbewahrer erklärte gegen fie: der franzöfifche Staat fei mon— 
archiſch, Alles hänge in demfelben von dem Willen des Kö: 
nigd ab, welcher nach feinem Belieben die Richter beftimmen 
und Gelderhebungen den Staatsbebürfniffen gemäß befehle; 
es fchiene, ald wolle dad Parlament fi ch zum Beſchuͤtzer des 
Volkes aufwerfen, allein der Koͤnig werde dies nicht dulden, 
er gebiete, daß dad Parlament innerhalb der Schranken fei: 
ner Pflicht bleibe. Der König fügte hinzu: er wolle, daß 
die Dinge, welche er befehle, nicht in Frage geftellt würden, 
fondern daß Jeder feinem Geheiße gehorhe. Fünf Mitglie: 
der der Deputation wurden zurüdgehalten und mußten dem 
Hofe längere Zeit folgen‘). Der Herzog von Guife, welcher 
den Verdacht erregte, daß er in feinem Gouvernement, der Pro: 
vence, Unruhen anftiften wolle, wurde aufgefordert, fich an 
den Hof zu begeben, um fich zu rechtfertigen; e8 wurde ihm 
indeß feine Bitte bewilligt, fich zur Erfüllung eines Geluͤbdes 
nach Loretto begeben zu dürfen’). Da der Herzog Karl III, 
von Lothringen, ein eifriger Anhänger des habsburgfchen Haus 
feö, fortwährend den ausgemanderten Misvergnügten den Auf: 
enthalt in feinem Lande geftattete, fo näherte fich der König 


1) Mercure XVII, I, 377—389. 2, 150—170, Richelieu XXVI, 
513—515. XX VII, 59. 60. Capefigue V, 214. 
2) Richelieu XXVI, 510—513. 
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am Ende des Jahres 1631 an der Spige einer Armee der 
lothringifchen Grenze und nöthigte dadurch den Herzog, ſich 
zu ihm zu begeben und am 3l. December zu Bic bei Me& 
einen von ihm vorgefchriebenen Vertrag zu unterzeichnen. Er 
‘mußte nicht allein alle Feinde des Königd und alle Unter: 
thanen deffelben, welche gegen feinen Willen Frankreich ver: 
laffen hatten, aus feinem Lande entfernen, das Verfprechen geben, 
fie nicht zu unterflügen, noch dies feinen Unterthanen zu erlauben, 
und dem Könige geftatten, die rebellifchen und des Verbrechens 
gegen Staat und Majeftät angeklagten $ranzofen in Lothringen 
ergreifen zu laffen, fondern er mußte auch allen Verbindungen 
und Unterhandlungen zum Nachtheil des Königs und feiner 
Berbündeten entfagen, er mußte verfprechen, Feine Bündniffe 
ohne Beiftimmung bdefjelben zu fchließen, ‘den franzöfifchen 
Truppen freien Durchmarfch zugeftehen, ſich verpflichten, min— 
deftend 6000 Mann zur franzöfifchen Armee ſtoßen zu laffen, 
wenn bdiefe nach Deutfchland marfchire, und dem Könige da— 
für, daß er ihn gegen jeden Angriff zu vertheidigen verfprach, 
auf drei Jahre die Fefte Marfal übergeben‘). Der Herzog 
von Drleand begab fih jest nah Brüffel, nachdem er fich 
kurz zuvor. insgeheim mit Margaretha, einer Schwefter bed 
Herzogs von Lothringen, vermählt hatte. NRichelieu mußte 
jest erwarten, daß er, unterftügt von Spanien, mit gewaffne- 
ter Hand nach Frankreich zurüdkehren, er mußte beforgen, 
daß der Ausbruch innerer Unruhen die Folge davon fein werde. 
Um diefen zuvorzulommen, hielt er ed für nothwendig, Die 
Großen des Reichs durch Furcht von einer Verbindung mit 
dem Herzoge zuruͤckzuhalten und zu diefem Imede. die Unter: 
fuhung gegen den Marfchall von Marillac fehnell zum Ende 
zu bringen. Sie wurde einer Commiffion übertragen, welche 
aus Nequetenmeiftern und Mitgliedern einiger Parlamente 
beftand, und in welcher der Siegelbewahrer den Vorfig führte: 
Die Behauptung des parifer Parlaments, daß ihm die Ge: 
richtöbarkeit über Marillac wegen feined Ranges gebühre, 
wurde zurüdgewiefen, weil auch frühere Könige bei ähnlichen 
Umftänden die: Entfcheidung befondern Commiſſionen gewoͤhn⸗ 


I) Du Mont VI, 1,38. Richelieu XXVII, 1-9, 
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lich Übertragen hätten, und ald Marillac mehre feiner Rich: 
ter verwarf, fo erklärte der König auch dies für unzuläffig. 
Der Grund feiner Verhaftung war feine Verbindung mit der 
Königin: Mutter gegen Richelieu gemwefen; da man diefe aber 
nicht zu einem todeswuͤrdigen Verbrechen machen Eonnte, fo 
lautete die Anklage auf Vergehungen, deren er fich früher 
fhuldig gemacht hatte, auf Unterfchleife, Erpreffungen und 
Bedruͤckungen der Unterthanen, er wurde wegen derfelben am 
8. Mai 1632 zum Tode verurtheilt und zwei Tage fpäter 
hingerichtet. Sein Bruder ftarb einige Zeit darauf im Ge: 
fängniffe ’). 
Richelieu's Befürchtungen waren nicht unbegründet. Der 
Herzog von Drleand und feine Mutter hatten Gefandte 
nah Madrid gefchidt, und wenn der fpanifche Hof auch jegt 
noch. eine Hülfe verweigerte, weldhe zu einem offenen Bruch 
mit Frankreich hätte führen koͤnnen, fo unterftügte er doch 
insgeheim die, Verfuche Gafton’s, ſich Anhänger in diefem 
Lande, befonderd imter den Großen zu verfchaffen. Der Her: 
zog von Epernon wies die ihm gemachten Borfchläge nicht 
entfchieden zurüd, fondern gab nur ausweichende Antworten; 
mit größerer Zuverfiht ermartete man, daß der Marfchall 
von Crequi in der Dauphind ſich für Gafton erklären werde; 
man hoffte, daß der Herzog von Guife, welcher, weil er deu 
föniglihen Befehle, nach Frankreich zuruͤckzukehren, nicht ge: 
horcht hatte, des Gouvernement der Provence entfeßt worden 
war, in diefer Landfchaft einen Aufftand werde bewirken koͤn— 
nen ; endlich trat fogar der Hetzog von Montmorency, 
Gouverneur von Languedoc, im ein geheimes Einverſtaͤndniß 
- mit Gafton und ſchickte einen geheimen Agenten nach Madrid ?). 
Er hatte, als zu Lyon der Zwieſpalt zwifchen. der Koͤ—⸗ 
nigin: Mutter und Richelien zum offenen Ausbruch kam, fich 
entfchieden für diefen erklärt, aHein er glaubte fich dafuͤr nicht 
hinreichend belohnt; feine Gemahlin, Felicia Orfini, welche 
mit der Königin verwandt war, bat ihn aufs dringendſte, der 


h Richelieu XXVH, 61 82. Siri VII, 490, Richelieu, narra: 
tion succincte 297. 298. Mercure XVII, 8184. 
2) Capefigtie V, 120—13l. 158, 
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Beſchuͤtzer dieſer - unglüdlichen, vertriebenen Fuͤrſtin zu wers 
ben; der Ruhm, welden ein folched Unternehmen ihm vers 
ſprach, und die Hoffnung auf die Gonnetablewürbe reisten 
feinen Ehrgeiz, und er glaubte, daß Spanien Eräftigen Bei: 
ftand leiften und es ihm leicht werden würde, nicht allein den 
Adel, fondern die gefammte Bevölkerung von Languedoc für 
fih zu gewinnen '). Nicht erſt am Ende ded Augufts, wie 
Montmorency ausdrüdlich verlangt hatte, fondern fchon im 
Mai verließ Gafton Brüffelz an der Spige von nur 1500 
Reitern, welche ihm großentheild von den Spaniern uͤberlaſſen 
waren, marfchirte er im Juni durch Lothringen mit Bewils 
ligung des Herzogs nach Burgund, und er erließ, fobald er 
die franzöfifche Grenze überfchritten hatte, ein Manifeft, in 
welchem er den Gardinal ald den Störer der öffentlichen Ruhe, 
den Feind des Königs und des königlichen Haufed und den 
Verderber des Staates bezeichnete, und alle wahrhaften Frans 
zofen aufforderte, fi mit ihm zu vereinigen, da er nur bie 
Abfiht habe, den König zu Überzeugen, daß er durch böfe 
Kunftgriffe und Verleumdungen betrogen fei”). Richelieu 
hatte bereitö eine zahlreiche Armee an der lothringifchen Grenze 
verfammeltz; er ließ durch einen Zheil berfelben unter dem 
Marfhall von La Force Gafton verfolgen, der größere rüdte 
in Lothringen ein, um Frankreich zundchft von diefer Seite 
zu fichern, und binnen wenigen Zagen fand er vor Nancy, 
fodaß der Herzog ſich genöthigt ſah, ſchon am 26. Juni eis 
nen Vertrag zu Liverdun zu ſchließen, in welchem er nicht 
allein den Vertrag von Vic beftätigte, fonderm auch verſprach, 
dem Könige in allen feinen Kriegen mit ganzer Macht beizu: 
fiehen, ihm die Graffchaft Glermont gegen eine Geldfumme 
abtrat und ihm die Feflungen Stenay und Jameg auf vier 
Jahr übergab ’). Sogleih nad) dem Abſchluß diefed Zractats 
brach eine zweite Armee unter dem Marfchall von Schoms 
berg nach Languedoc auf. Gafton hatte auf feinem Marfche 


1) Gaston 127-130. Richelieu, 151. Ducros, M&m. de Mont- 
moreney (zwar don einem Beitgenoffen, aber meift unbedeutend) in 
Archiv, our. IV, 42. 47. 48, 

2) Richelieu 146. Mercure 505. 

3) Du Mont 30. 40. Richelieu 107- 114. 
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durch Burgund und Auvergne feinen Anhang gefunden; Feine 
Stadt, Fein Edelmann erklärte fich für ihn. Die Verſamm⸗ 
lung der Stände von Languedoc, midvergnügt über Ver: 
legungen der Privilegien des Landes durch die Regierung, 
befchloß zwar am 22. Juli, die dem Könige bewilligten Gel: 
der dem Herzoge von Montmorency zu übergeben, und fie 
baten diefen zugleich dringend, fein Intereſſe mit dem bed 
Landes unauflöslich zu verbinden, fo wie auch die Provinz 
ſich dem feinigen anfchließe und betheuere, fich nicht von dem: 
felben zu trennen, um gemeinfchaftlih auf wirkfamere Weife 
fir den Dienft des Königs und das Wohl und die Erleich: 
terung des Landes zu handeln '); jedoch die Annäherung von 
zwei Eöniglichen Armeen erhielt den größten Theil von Lan: 
guedoc im Gehorfam gegen den König, und nur wenige Städte, 
namentlich Bagnols, Beziered und Lunel, nebft einem Theile 
des Adeld fchloffen fih an Montmorency an. Das Parla: 
ment von Zouloufe caffirte am 7. Auguft den Befhluß und 
die Verhandlungen der Stände und verbot, den Schreiben 
und Vollmachten ded Herzogs Folge zu leiften; der König 
lieg am 11. Auguft im parifer Parlament eine Declaratien 
befannt machen, durch welche er Alle, „welche feinem Bruder 
auf irgend eine Weife, mittelbar oder unmittelbar, Beiftand 
leiften würden, für Rebellen und Majeftätöverbrecher erklärte, 
er brach darauf nach Languedoc auf, und am 25. Auguft er: 
ließ er eine befondere Declaration gegen Montmorency, durd 
welche er dieſen als Majejtätöverbrecher aller feiner Würden 
und Ehren entfegte, die Einziehung aller feiner Güter befahl 
und dad Parlament zu Zouloufe mit dem Proceß gegen ihn 
beauftragte. Gaſton hatte feine‘ Truppen durch Werbungen 
in Languedoc verftärkt, er flellte einen Theil unter dem Her: 
z0ge von Elboeuf dem Marfchall von La Force gegenüber, mit 
den andern gingen er und Montmorency dem Marfchall von 
Schomberg entgegen, und fie griffen ihn am 1. September bei 
Gaftelnaudary an, jedoch fchon im Anfange des Kampfes 
wurde Montmorency mehrfach verwundet und gefangen, und 
Died verbreitete eine ſolche Beſtuͤrzung unter ihren Truppen, 


I) Ducros 55. 
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daß die meiften fogleich die Flucht ergriffen und die noch län: 
ger widerftehenden bald überwältigt wurden. Am 5. Sep: 
tember ſchlug und zerftreute La Force in der Gegend von Beau: 
caire die von Elboeuf befehligte Armee, und die Stäbte, 
welche an der Empörung theilgenommen hatten, unterwarfen 
fih noch in demfelben Monat‘). Auch Gafton unterzeithnete 
am 29. September bie ihm bewilligten und vorgefchriebenen 
Artikel: der König gewährte ihm die erbetene Verzeihung für 
‚ feine Vergehen, indem er diefe fchriftlich ‚eingeftand, und gab 
ihm alle feine Güter zurüdz er entfagte dagegen allen Ver: 
bindungen mit Spanien, Lothringen und feiner Mutter, und 
verfprah, fih an dem Drte aufzuhalten, welchen der Koͤ⸗ 
nig ihm anweifen werde, die Amter feines Hofftaats nur den 
vom Könige beflimmten Perfonen zu geben, feinen Antheil an 
Denjenigen mehr zu nehmen, welche ſich mit ihm verbunden 
hatten, und nicht zu behaupten, daß er Urfache habe, ſich zu 
beklagen, wenn der König Das über fie verhänge, was fie 
verdient hätten; nur feinen Dienern, welche fi) damals bei 
feiner Perfon befanden, wurde Verzeihung bewilligt. Puy— 
laurend gab das Berfprechen, den König von Allem zu unters 
richten, was in der vergangenen Zeit verhandelt worden fei 
und für den Staat fowie für das Intereſſe ded Königs und 
der ihm Dienenden nachtheilig fein koͤnnte. An demfelben 
Tage fchrieb Gafton einen Brief an Richelieu, in welchem er 
feine Achtung vor der Tüchtigkeit und dem Eifer deſſelben 
für den Dienft des Königs ausſprach und die Verficherung 
binzufügte, daß das unter feinem Namen erlaflene Manifeft 
ihm untergefchoben und vol Verleumdungen fei?). Das Par: 
lament von Zouloufe verurtheilte Montmorency, welcher feine 
Schuld befannte und aufrichtig bereute, ald Majeftätöverbrecher 
zum Tode, indem es zugleich die Gonfiscation feiner Güter 
ausfprah, und noch an demjelben Zage wurde jenes Urtheil 
vollzogen ’). WBergeblich hatten der Herzog von Orleans und 


I) Mercure 507—581. 752. Gaston 127—143, Richelieu 146. 
- 186. Le Vassor IV, 152—160. 
2) Du Mont 42. 43. Richelieu 203. 204. 
3) Mercure 836. Moncmorency hinterließ feine Kinder; feine 
Güter wurden zum Theil 1633 feinen Erben, bem Prinzen und ber 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. II. 34 
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mehre andere angefehene Perfonen den König um Begna= 
digung gebeten; er hatte der Meinung Richelieu's beigeflimmt, 
daß der damalige Zuftand der Dinge ein großes Beifpiel 
nothwendig mache, daß nur durch Vollſtreckung des Urtheils 
Diejenigen, welche geneigt feien, fich feinem Bruder ald wahr: 
fcheinlichem Thronerben anzufchließen, zurüdgefchredt, die Par: 
tei dieſes Prinzen vernichtet und den Webellionen ein Ende 
gemacht werden Eönne '). Gafton fah ſich durch die Zuruͤck⸗ 
weifung feiner Fürbitte tief herabgewürdigt und der öffent: 
lihen Verachtung preiögegeben, er beforgte, daß feine Ver: 
mählung mit Margaretha von Lothringen ihm neue Demuͤ⸗ 
thigungen zuziehen werde, und er ließ fi von Puylaurens, 
welcher jest von ihm feinen fichern Schug mehr erwarten 
konnte und ungeachtet feined Verſprechens jene Vermählung 
nicht eingeftanden hatte, bewegen, jchon im November wiederum 
nach Brüffel zu flüchten. Er rechtfertigte feine Flucht, indem 
er dem Könige fchrieb: er habe die ihm vorgelegten Bebin: 
gungen nur in der Hoffnung unterzeichnet, dadurch dem Her: 
zoge von Montmorency das Leben zu retten, und er habe dem 
koͤniglichen Unterhändler, dem Finanzintendanten Bullion, er: 
klaͤrt, daß er fich zu nichtd verpflichtet halte, wenn diefe Hoff: 
nung getäufcht werde’). Um jeder Bewegung im Reiche zu 


feinen Gunften vorzubeugen, wurden NRequetenmeifter in die _ 


Provinzen geſchickt und bevollmächtigt, feine Anhänger fowie 
Alle, welche Unzufriedenheit über das Verfahren der Regierung 
verriethen, mit der. größten Strenge zu beftrafen, und fie ver: 
urtheilten eine große Zahl von Perfonen zum Tode. So 
ſprach der Nequetenmeifter Laffemas am 23. März 1633 zu 
Troyes über fechdunddreißig geflüchtete Perfonen wegen bed 
Verbrechens der beleidigten Majeftät dad Todesurtheil aus, 
und dad Parlament von Dijon fälte ein gleiches Urtheil über 


Prinzeffin von Gonde und den Herzoginnen von Angoulesme und Ven⸗ 
tabour, unter der Bedingung, feine Schulden zu bezahlen, vom Könige 
überlaffen. 928, 

1) Richelieu 206—212. Narration succ, 298. Testament poli- 
tique II, 81: Les chätimens de Marillac et du Duc de Montmorency 
ont en un instant mis en leur devoir tous les grands de ce Royaume. 

2) Richelieu 248—251. Mercure 869-—878. 
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den Präfidenten Le Coigneux, den Herzog von Elboeuf, Puy⸗ 
laurend und mehre andere Anhänger Gafton’s, ließ es an 
ihrem Bilde vollftreden und verdammte einen Andern, den 
Baron von S.-Roman, zu lebenslänglicyer Galeerenftrafe, 
Dann erft wurde für Languedoc und die benachbarten Pro: 
vinzen eine allgemeine Amneftie befannt gemacht, und auch 
in den übrigen wurde die Gnade des Königs Denen bewilligt, 
welche darum baten. Chateauneuf, welcher feine Freude über 
eine gefährliche Krankheit, von welcher Nichelieu gegen das 
Ende des Jahres 1632 ergriffen wurde, nicht verhehlt hatte, 
wurde im Februar feiner Stelle entfeßt und als Gefangener 
nach dem Schloſſe von Angoulesme gebracht. Die Siegel er- 
hielt der Prafident im parifer Parlament, Seguier '). 
Richelieu Enüpfte zwar Unterhandlungen mit der Königin- 
Mutter an, um, wie ed fihien, fie zur Verföhnung mit ihm 
und zur Ruͤckkehr nah Frankreich zu bewegen, allein durch 
die Bedingungen, welche er ihr ftellte, und welche fie einzu= 
gehen fich weigerte, verhinderte er wahrfcheinlich abfichtlich je— 
den Erfolg. Dagegen war es fein Intereffe, Gafton zu be: 
flimmen, die Niederlande zu verlaffen, denn in den Händen 
der Spanier fonnte dieſer bei dem Ausbruche eines Krieges 
ein gefährliches Werkzeug werben, und feine Verbindung mit 
ihnen machte auch die Bundesgenoffen Franfreichd bedenklich, 
ihre Allianzen zu erneuern, da bei der fchwächlichen Gefund: 
heit Ludwig's XII. er bald König von Frankreich werden 
fonnte. Die mit ihm gepflogenen Unterhandlungen blieben je: 
doch auch erfolglos, weil er Anerkennung feiner Ehe und 
Überlaffung eines Sicherheitöplaged forderte. Da indeß ber 
fortdauernde Aufenthalt der Mutter und des Bruders des 
Königs im Auslande ‚großen Anftoß und Unmillen erregte, 
und da man KRichelieu den Zwiefpalt in der Eöniglichen Fa: 
milie zur Laſt legte, fo hielt er es für nothwendig, feine Ver: 
waltung öffentlich zu rechtfertigen, die allgemeine Stimmung 
für fich zu gewinnen und zugleich dem Herzoge von Orleans 
aufs beflimmtefte zu zeigen, daß er nie die Bewilligung jener 
Forderungen erwarten Tonne. Der König begab fich, beglei: 


l) Richelieu 326—334. Mercure XVII, 204. XIX, 46—56. 
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tet von dem Prinzen von Gonde, demt&rafen von Soiffons 
und mehren andern Herren, am 18. Januar 1634 in das Par: 
lament und erklärte, daß feine Liebe zu feinem Bruder und 


der Wunfch, feinem Volke Erleichterung zu gewähren, ihn be— 


fiimmt hätten, in das Parlament zu fommen und eine Des: 
claration befannt zu machen. Der Siegelbewahrer wies dar: 
auf nach, wie der König feinem Bruder zahlreiche Beweife 
feiner wohlwollenden Gefinnung gegegen, biefer aber durch 


- schlechte Rathſchlaͤge fih dagegen zu Beleidigungen habe ver: 


leiten laffen, unter welchen feine Vermaͤhlung wider des Kö: 
nigd Willen und Verbot die ſchwerſte fei. Richelieu hielt fo: 
dann der Regierung beffelben eine Lobrede, in welcher er von 
den dem Reiche erwiefenen Wohlthaten, von der Unterbrüdung 
der innern Parteien, von dem erworbenen Ruhme und von 
der Wiederherftellung des franzöfifhen Einfluffes in Deutfch 
land fprah. Die Declaration, welche endlich vorgelefen 
wurde, verhieß Verminderung der Auflagen, namentlich Wer: 
ringerung der Zaille, ſtrenge Beftrafung der Verbrechen, fer: 
nere Befchränktung des Lurus und Bereicherung ded Staates 
mitteld eined ausgedehnten, durch zahlreiche Kriegsfchiffe 
beſchuͤtzten Handeld. Sie enthielt die Erklärung des Königs, 
daß er zwar nie die Heirath feines Bruders, welche den 
Srundgefegen des Reiches entgegen fei und dad Intereſſe fei: 
ner Krone verlege, billigen werde, daß er aber noch einen 
legten Verſuch machen wolle‘, um benfelben anzutreiben, die 
Ketten, von welchen er gefeffelt fei, zu zerbrechen und den 
ruhmvollen Rang der zweiten Perfon in dem erften Königreiche 
Europas einzunehmen, und zu dieſem Zwede erfläre er öffent: 
lich: wenn fein Bruder zu feiner Güte feine Zuflucht nehme 


‘und binnen drei Monaten vollftändig zu feiner Pflicht zu: 


- rüdfehre, fo wolle er feine frühern Vergehen vergejjen, ihn 


wieder zu Gnaden aufnehmen und in alle feine Güter, Gou⸗ 
vernementd und Einkünfte einfegen, und auch Denen, melde 
ihm gefolgt feien, Verzeihung bewilligen, mit Ausnahme De: 
rer, ‘welche died aus einem andern Grunde ald wegen feiner 
Perfon gethan hätten’). Diefe Declaration machte indeß 


I) Mercure XX, 2—38, Richelieu XXVII, 2—4. Das Par: 
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auf Gafton fo wenig den beabfichtigten Eindrud, daß er fo: _ 
gar am 12. Mai mit einem Bevollmächtigten des Königs 
von Spanien einen Vertrag fchloß, in welchem er fich ver: 
pflichtete, ohne Beiſtimmung beffelben feinen Vertrag ober 
‚Vergleich mit feinem Bruder einzugehen, welche Wortheile 
man ihm auch biete, und welche Veränderungen auch in Frank⸗ 
reich durch den Sturz Richelieu's eintreten koͤnnten, und im 
Fall eines Bruchs zwiſchen beiden Kronen die Partei des 
oͤſtreichiſchen Hauſes zu ergreifen und das Intereſſe deſſel— 
ben aus allen Kraͤften bis zu einem allgemeinen Tractat zu 
begünftigen; der König von Spanien verſprach, ihm alsdann 
zu diefem Zmwede 15,000 Mann zu ftellen, ihn zur Werbung 
franzöfifcher Truppen monatlich mit 70,000 Ducaten zu un: 
terflügen und außerdem ihm und feiner Mutter bis zu ihrer 
Ruͤckkehr nach Frankreich monatlich 85,000 Ducaten zum Un 
terhalt ihres Hofftaatd zu zahlen‘). Ungeachtet diefed Ber: 
trages feste Gafton die Unterhandlungen mit feinem Bruder 
fort, denn er wurde ed endlich überdrüffig, als Flüchtling im 
Auslande zu leben; feine Verſuche, in Frankreich, namentlich 
unter den Soldaten, fi) Anhänger zu verfchaffen, waren ent: 
bedt und vereitelt worden, und Spanien fonnte die gemady: 
ten Berfprechungen nicht erfüllen. NRichelieu, welcher um fo 
mehr wünfchen mußte, die Unterhandlungen zum Abfchluß zu 
bringen, je näher der Ausbruch eines Krieges mit Spanien 
bevorzuftehen fchien, gewann endlich Puylaurend durch das 
Berfprechen, ihm eine feiner Goufinen zur Gemahlin zu ge 
ben, sihm die Herrſchaft Aiguilon ald Pairie-Herzogthum 
Puylaurend und außerdem dad Gouvernement von Bourbon= 
nais und Moulind zu übertragen. Durch den Rath feines 
Günftlingd beflimmt, entfernte fih Gafton, angeblich zur 
Zagd, am 8. Detober aus Brüffel und eilte fogleich nach 2a 
Capelle, wo er am folgenden Zage bie von feinem Bruder 
ſchon früher unterzeichneten Vergleichsartikel unterfchrieb. Er 
erhielt volftändige Verzeihung für alle Vergehen, welche er 


Yament faßte den 5. September ben Beſchluß, daß Gaſton's Ehe nicht 
auf gültige Weiſe geſchloſſen, ſondern ein Attentat und eine Entführung 
von Seiten des Herzogs von Lothringen fei. Mercure 853—861. 

1) Du Mont 73, 
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feit feiner erften Entfernung aus dem Königreich begangen 
hatte, wurde in alle feine Güter und Sahrgelder wiederein— 
gefeßt, empfing eine Geldfumme zur Bezahlung feiner Schul- 
den und ftatt des Gouvernement von Orleans und Blois 
das von Auvergne, und’ ed wurde ihm geftattet, fich in die— 
fem, in Bourbonnaid oder im Lande Dombes aufzuhalten; 
er verſprach, fich fo zu benehmen, wie ed die Pflicht eines’ 
wahren Bruderd und guten Unterthanen fei, und Feine Ein: 
verftändniffe innerhalb oder außerhalb des Reichs zu unter: 
halten, welche dem Könige miöfallen koͤnnten; er willigte dar: 
ein, daß über die Gültigkeit feiner Ehe nach denfelben Ge: 
fegen, welche in folhem Falle für die andern Unterthanen 
galten, entfchieden werde, und allen Denen, welche feit ‚feiner 
erften Entfernung ihm gefolgt waren und gedient hatten, 
wurde, mit Ausnahme des Prafidenten Le Goigneur und ei: 
niger Andern, vollftändige Amneftie und Zurüdgabe ihrer Güter 
zugefagt, wenn fie binnen beſtimmter Zeit zurüdfehrten '). Puy-: 
laurend erhielt, wa ihm verfprocdhen war; da er aber, wie 
wenigftend Nichelteu behauptete, nicht der eingegangenen Ber: 
pflihtung gemaß Gafton zur Anerkennung der Nichtigkeit ſei— 
ner Ehe bewog und fogar fortwährend Verbindungen mit 
den Spaniern unterhielt, fo. wurde er im Februar 1635 ver: 
haftet und nad Vincennes gebracht, wo er nad) vier Mona= 
ten farb’). Die VBerfammlung der franzöfifchen Geiftlichkeit 
erklärte im Juli defjelben Jahres, daß Ehen, welche Prinzen 
von Geblüt ohne Beiftimmung und fogar gegen den Willen 
und das Verbot des Königs fchlöffen, ungefeglih und ungül- 
tig feien?). Die Königin Mutter hielt ſich noch bis zum 
Jahre 1638 in den Niederlanden auf; da fie von den Spa: 
niern, denen ihre Unterhaltung läftig wurde, ſich mit gerin- 


1) Du Mont 73. 74, Eine tönigliche Declaration machte darauf 
die dem Herzoge zugejtandenen Bewilligungen befannt. Mercure XX, 
- 877-879. 

2) Richelieu XXVIII, 91. 172. 216. 217. Montresor (ein An: 
bänger Gafton’s und feit 1635 deſſen vornehmfter Rathgeber, deſſen 
Memoiren, bei Petitot LIV, fich auf die 3. 1632—1637 beziehen, und 
welcher 1663 farb) erklärt 273 die zweite Behauptung für falfch. 

3) Mercure XX, 1058. 
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gerer Achtung: ald früher behandelt fah, fo begab fie fich nach 
England in der Hoffnung, durch Vermittelung ihrer Tochter, 
der Königin, fi die Erlaubniß zur Rüdkehr nach Frankreich, 
nach welcher fie jet Tehnlich verlangte, auszuwirkfen, und fie 
ſchrieb fogar dem Cardinal Richelieu, daß fie des Vergange— 
nen nicht mehr gedenken, ihn fernerhin lieben, Alles, was der 
König wünfhe, thun und auch ihren Aufenthalt in jeder ihr 
angewiefenen franzöfifhen Stadt nehmen wolle. Auf Riche: 
lieu's Veranlaſſung verlangte der König die Meinung mehrer 
höhern Staatöbeamten; diefe erklärten, daß ihre Ruͤckkehr nur 
Verwirrungen nach fich ziehen werde, und ed wurde ihr bar: 
auf die Auszahlung ihrer frühern Einkünfte angeboten, wenn 
fie fi nad Florenz begeben wolle. Diefe Zumuthung wies 
fie mit Unwillen zurüd; ſie ging 1641, als die innern Unruhen 
in England begannen, nach Köln und flarb hier im Jahre 1642'). 

So lange Ridelieu die innere Ruhe Frankreichs, die 
Macht des Königthums und feine eigene Stellung durch Par⸗ 
teiungen und Intriguen, durch die Stimmung und die An- 
fprüche der Großen bed Reiches, durch die Mutter und den 
Bruder des Königs bedroht fah, Fonnte er es nicht wagen, 
einen Kampf gegen diejenigen Mächte, von welchen Franfreih 
Gefahr drohte, zu beginnen, er mußte ſich darauf befchränfen, 
die Feinde derfelben zu unterflügen. Durch ben Vertrag von 
Bärwalde hatte er nur bezwedt, die Macht des Kaiferd wie: 
der in engere Grenzen einzufchließen, unerwartet war ihm der 
rafche und glänzende Erfolg der fchwedifchen Waffen, und der 
Sieg ded Königs von Schweden bei Leipzig und deffen Vor⸗ 
dringen bis an den Rhein fonnte an die Stelle des Kaifers 
einen Bürften fegen, beffen Macht um fo gefährlicher für 
Frankreich werben mußte, je ausgezeichneter feine Perfänlich- 
keit war. Richelieu war damals der Anficht, daß weder ein 


1) Richelieu XXX, 467. Montglat XLIX, 217. 219. 262—265, 
347. 368. 369. Er fagt, Richelieu habe die Königin Hungers fterben 
laffen und fie gendthigt, auf Koften der Fürften, bei welchen fie Zuflucht 
gefucht, zu leben. Das Legte ift richtig, allein in ihrem Zeftamente 
(Archiv. cur. V, 167—181) macht fie Legate im Betrage von faft 
800,000 Livres und verordnet, daß zuvor mehre ihr geliehene, nicht bes 
beutende Summen zurüdgezahlt werben follen. 
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Krieg in Verbindung mit Schweden gegen dad habsburgfche 
Haus, noch ein Krieg gemeinfchaftlich mit diefem gegen die 
Schweden und deutfchen Proteftanten dem franzöfifhen In: 
tereffe entfpreche, daß man fich vielmehr bis aufs Außerfte 
vor einem Bruce mit Schweden fowie mit jenem Haufe hü- 
ten müffe, weil er die gewöhnlichen Einkünfte des Königs zu 
einem langwierigen Kriege nicht für ausreichend und bei dem 
geringen Wohlftande des Volkes ed für ſchwierig hielt, fich 
dad nöthige Geld zu verfchaffen und die Regiftrirung neuer 
Steueredicte durchzufegen, weil er beforgte, daß die Verwicke— 
lung in einen auswärtigen Krieg die Gouverneure der Pro: 
pinzen und Pläge leichter beftimmen Eönnte, fich dem Herzoge 
von Orleans anzufchließen, und weil er die Verantwortlich 
feit und die Folgen fcheute, wenn die Kriegdereigniffe eine un: 
glückliche Wendung nähmen. Er befchloß deshalb, den Gang 
berfelben noch längere Zeit abzuwarten und fich bereit zu hal: 
ten, um Zeit und Gelegenheit benugen zu koͤnnen, einftweilen 
aber den König von Schweden zu bewegen, die Fortfegung 
feiner Eroberungen am Rhein und feine Abfichten auf den 
Elfaß aufzugeben, der Ligue in Deutfchland von ihm Neu: 
tralität auszumirken, mit den katholiſchen Kurfürften eine enge 
Berbindung indgeheim anzufnüpfen und ſich einen Übergang 
über den Rhein zu verfchaffen, damit erforderlichen Falles 
eine franzöfifhe Armee in Deutfchland einrüden Fönne ''). 
Schon im Mai 1631 war zwifchen dem Kurfürften von Bai— 
ern und dem Könige von Frankreich ein Vertheidigungsbüund: 
niß gefchloffen worden, in welchem fich der Letztere, im Wider: 
ſpruch mit dem VBertrage von Bärmwalde, auch verpflichtet 
hatte, die Eurfürftlihe Würde dem Kurfürften und dem bais 
rifhen Haufe zu erhalten ?); jeßt, im Anfange des Jahres 
1632 Famen Abgeordnete der Kurfürften von Baiern, Köln, 
Mainz und Trier und der Bifhof von Würzburg als Ge: 
fandter der Ligue nah Metz, wo ſich der König von Frank: 
reih damal3 befand, um ihn um Schug und Hülfe gegen 


1) Richelieun XXVII, 34—42. Schon 1629 hegte Richelieu den 
Gedanken, die frangdfifche Grenze bis nad) Strasburg auszubehnen, um 
einen Eingang nad) Deutfchland zu erlangen. Richelieu XXIV, 248, 

2) Du Mont VI, 1, 14. | 
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ben König von Schweden zu bitten, welder Mainz fowie 
mehre pfälzifche und trierfche Pläge bid zur Mofel eingenom: 
men und für welchen ſich Speier, Landau und Weißenburg 
erklärt hatten‘). Der Marguis von Breze, welcher ald au: 
Berordentlicher Gefandter zu ihm nach Mainz geſchickt wurde, 
bewog ihn zwar, der Ligue einen Waffenftilftand auf drei 
Wochen zu bewilligen, allein feine Bemühungen, einen Neus 
tralitätövertrag zwifchen beiden Zheilen zu Stande zu brin: 
gen, waren ohne Erfolg, da der König fich zu einem folchen 
nur unter Bedingungen verftehen wollte, welche der Kurfürft 
von Baiern anzunehmen fich weigerte, und nicht der franzö- 
fifche Gefandte, fondern nur die Bedrängniß der in Franken 
zurücgebliebenen fchwedifchen Truppen beftimmte den König, 
fih dahin zu wenden und feine Unternehmungen am Rhein 
nicht weiter zu verfolgen). Seine Entfernung begünftigte 
die Abfichten der Sranzofen, fi an biefem Fluffe feftzufegen. 
Der Kurfürft von Trier, zugleich Biſchof von Speier, hatte 
fhon am Ende des vorigen Jahres den Schuß angenommen, 
weldhen Frankreich bei der Annäherung der Schweden ihm 
anbot, er hatte dies am 21. December 1631 öffentlich erklärt 
und feinen Unterfhanen befohlen, die Franzofen aufzunehmen 
und gemeinfchaftlich mit denfelben ihn und fein Land zu ver- 
theidigen. Am 9. April 1632 ſchloß er mit dem Könige von 
Frankreich einen Vertrag, in welchem er verfprach, ihm das 
Schloß Ehrenbreitenftein bis zum Abfchluß des Friedens in 
Deutfchland zu übergeben, und der König fich dagegen verpfliche 
tete, die fhwedifchen und andern Truppen aus dem Kurfürftenthum 
Trier zu vertreiben und ihm gegen jede Feindfeligfeit und Beein⸗ 
trächtigung Beiftand zu leiften. Eine franzöfifche Befagung un= 
ter La Saludie wurde in jenes Schloß aufgenommen, und eine 
franzöfifche Armee fchloß Trier ein, wohin dad Domtapitel ſpa⸗ 
niſche und kaiſerliche Truppen gerufen hatte, und nöthigte diefe 
im Auguft, die Stadt zu räumen. Die Feftung Philippsburg, 

welche der Kurfürft erft erbaut hatte, und welche zum Bisthum 


1) Pufendorf, Commentariorum de rebus Suecicis libri XVI. Ul- 
trajecti 16%. 55; 
2) Richelieu 29—32. 44—46. Pufendorf 61. 63. 
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Speier gehörte, weigerte ſich indeß der Commandant, der 
Oberſt Baumberger, ungeachtet der Aufforderung von Stiten 
des Kutfürften, zu verlafjen, indem er erflärte, daß er dem 
Kaifer den Eid der Treue gefchworen habe und in deſſen 
Dienften ſtehe. Koblenz, Oberwefel, Boppard und andere 
Pläge im Trierſchen wurden von dem fchmwedifchen Feldmar: 
ſchall Horn, welchem Guftav Adolf den Oberbefehl am Rhein 
übertragen hatte, den Franzofen übergeben, indem er nur für 
die Schweden den freien Übergang über den Fluß ausbedang; 
jedoch befchloß er im Auguft, die Eroberung des Elfaß zu uns 
ternehmen, indem auch die Straßburger, welche fi mit dem 
Könige von Schweden verbündet hatten, ihn dazu aufforder— 
ten und jede Unterftügung dazu verſprachen, und bis gegen 
dad Ende ded Jahres eroberte er Benfeld, Schlettftadt, Kol: 
mar und ‚Hagenau '). Es wurde dadurch thatfächlich beftä- 
tigt, was der König von Schweden fchon früher zu erkennen 
gegeben hatte, daß er nämlich entfchloffen fei, eine Erweiterung 
der franzöfifhen Grenze gegen den Rhein nicht zu geftatten, 
und eine völlige Auflöfung der ſchon erkalteten Freundfchaft 
zwifchen den beiden Mächten fchien unvermeidlich, als ein un= 
erwartete Ereigniß eintrat, welches für die Pläne der fran: 
zöfifhen Politik günftige Ausfichten eröffnete: der König von 
Schweden fiel am 16. November 1632 in der Schlacht bei 
Lügen, und die Nachricht von feinem Tode wurde am fran— 
zöfifchen Hofe mit der größten Freude aufgenommen’). Ri: 
chelieu befchloß jest, zunaͤchſt nur durch Geld die Fortdauer 
ded Krieges in Deutfchland ſowie in den Niederlanden zu 
bewirken, und erft dann, wenn die gegen Spanien und den 
Kaifer kaͤmpfenden Maͤchte einen Frieden ohne Zheilnahme 
Frankreichs eingehen wollten, und wenn ein Angriff auf Fran: 
veih und dadurch die Erhebung einer mächtigen Partei für 
den Herzog von Orleans und die Königin: Mutter zu beforgen 
fei, offen mit dem habsburgſchen Haufe zu brechen ’). Schon 
im Suni 1630 war die Allianz zwifchen den vereinigten Nie: 


1) Mercure XVII, 12—14. 500—503. Du Mont 35. Richelieu 
XXVI, 47. 98. 105. 131—145. Pufendorf 70. 72. 78. 80. 81. 

2) Pufendorf 89. 

3) Richelieu 271. 
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berlanden und dem Könige von Frankreich erneuert worden, 
indem dieſer fich auf fieben Jahre zu einem Geſchenk von ei: 
ner Million Livres verpflichtet hatte; jebt wurde Charnacé 
beauftragt, den Erfolg der damals zwifchen Spanien und ber 
Republik angeknüpften Unterhandlungen zu vereiteln. Es ge: 
lang feiner diplomatifchen Gewandtheit, diefen Zweck zu erreichen, 
und am 15. April 1634 wurde ein neuer Vertrag auf fieben 
Jahre zwifchen Franfreih und den, Niederlanden unterzeichnet. 
Diefe verpflichteten fih, binnen einem Jahre weder Frieden 
noch Waffenftilftand mit Spanien zu fchließen und dies auch 
während der folgenden ſechs Jahre nicht ohne Intervention 
Frankreichs zu thun, und der König verfprach dagegen, ihren 
jährlich außer der 1630 verfprochenen Million noch eine gleiche 
Summe zur Beftreitung der Kriegskoſten zu zahlen und Fei- 
nen Vergleih über die zwifhen ihm und Spanien ftattfin- 
denden Differenzen zu unterhandeln und einzugehen‘). Der 
Marquis von Feuquiered wurde als außerordentlicher Ge: 
fandter nach Deutfchland geſchickt, um durch das Verfprechen 
franzöfifcher Hülfe, ald deren Zwed die Abficht vorgegeben 
wurde, den deutſchen Fürften einen ſichern und billigen Frie— 
den und dem beutfchen Reiche feine frühere Freiheit und Ruhe 
wiederzuverfchaffen, die proteftantifchen Fürften von einem 
Frieden mit dem Kaifer zurüdzuhalten, eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Fatholifhen Fürften zu bewirken und 
Spaltungen und Eiferfucht zwifhen den Deutfchen und Schwe: 
den zu verhindern und zu befeitigen. Herner folte er den 
Kurfürften von Sachſen beftimmen, die Leitung der Angeles 

genheiten feiner Partei zu übernehmen und dem ſchwediſchen 
Kanzler DOrenftjerna denfelben Antheil daran geftatten, wel- 
chen dieſer neben dem Könige von Schweden gehabt hatte, 
und dagegen dem Kurfürften die bisher dem Könige gewährte 
Geldhülfe anbieten. Er follte die Freundfchaft und das Ber: 
trauen des Kanzlerd durch die Verficherung zu gewinnen fu: 
chen, daß der König von Frankreich die Heirath feines Sohnes 
mit ber Erbin von Schweden unterflügen werde, und ihn da— 


1). Du Mont V, 2, 605. VI, 1, 69. Richelieu XXVII, 320—325. 
349 —363. XXVIII, 113—119. 
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gegen veranlaffen oder bewegen, die von ben Schweden eins 
genommenen Pläge auf dem linken Rheinufer dem Könige 
zur Befegung bis zum Frieden zu übergeben, namentlich Ben: 
feld, Hagenau, Schlettftadt und andere Orte des Elſaß, Trar⸗ 
bach und Kreuznach und auch Breifach, wenn ed erobert wer: 
den würde. Endlich follte er durch koͤnigliche Briefe, für 
welche ihm Blanketts gegeben wurden, und durch die Hoff: 
‚nung befonderer Eöniglichen Gnadenbezeigungen die angefehen: 
ſten ſchwediſchen Generale zu gewinnen fuchen'). Nach ei: 
ner Unterredung mit Orenftjerna zu Würzburg, bei welcher 
diefer Die größte Freude darüber ausfprach, daß ber König 
das bisherige Bündnig und Einverftändnig mit Schweden 
fortfegen wolle, aber zugleich dad Anerbieten ablehnte, 8000 
oder 10,000 Mann franzöfifcher Truppen nad dem Eifaß 
vorrüden zu laffen, um dies gegen Angriffe der Kaiferlichen 
zu fichern ?), hielt es Feuquieres für angemeffen, feine Reife 
nad) Dresden zu verfchieben und fich zundchft nach Heilbronn, 
wohin die- proteftantifchen Stände des fränkifchen, ſchwaͤbiſchen, 
ober= und niederrheinifchen Kreifes berufen waren, zu begeben, 
um die Verbindung derfelben untereinander und mit Schwe: 
den zu befördern und da3 franzöfifche Intereffe dabei wahr: 
zunehmen. Drenfljerna verweigerte ed auf das entfchiedenfte, 
fi dem Kurfürften von Sachfen unterzuordnen, er widerfprach 
ebenfo der Abficht des franzöfifchen Gefandten, über die Er: 
neuerung der franzöfichfchwedifchen Allianz nicht mit ihm 
allein, fondern zugleich mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
unterhandeln, und “er verlangte für fich die alleinige Verwen— 
bung ber franzöfifhen Subfidien und die unumfchränfte Lei: 
tung ber Gefchäfte der vier Kreife. Feuquieres fah fich ge: 
nöthigt nachzugeben, denn er mußte befürdhten, daß ein wies 
fpalt zwifchen Franfreih und Schweden dad Vertrauen ber 
verfammelten Stände zu diefer Krone untergraben und daß 
er ben Zweck feiner Sendung gänzlich verfehlen werde. Er 
unterzeichnete am 19. April 1633 zur Erneuerung und Be 


1) Snfteuction für Feuquieres in: Lettres et negociations du mar- 
quis de Feuquieres, ambass. extraord. du Roi en Allemagne en 
1633 et 1634. Amsterdam 1753. I, 7—26. 

2) Feuquieres J, 30—50, befonders 31. 43. 
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kraͤftigung des Vertrages von Bärwalde einen Zractat mit 
DOrenftjerna, in welchem feftgefeßt wurde, daß zwifchen beiden 
Kronen, bid zur Herftelung eines feften Friedens in Deutfch- 
land, eine fefte Allianz zur Vertheidigung ihrer gemeinfamen 
Freunde und befonderd Derer, welche mit ihrer beiderfeitigen 
Beiftimmung in diefe Allianz einträten, ftattfinden folle, und 
daß man fich befonderd bemühen werde, einen guten und ge— 
rechten Frieden im deutfchen Reiche herzuftellen und zu befe: 
ftigen; Schweden nebft den in das Buͤndniß Eintretenden 
verpflichtete fich, mindeftend 36,000 Mann bis zum Ende des 
Krieges zu unterhalten, der König von Frankreich zahlte da= 
‚gegen an Schweden jährlich eine Million Livres zur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegskoſten; die Beflimmung des Bärwalder Ber: 
traged über die Erhaltung der Fatholifchen Religion wurde 
wiederholt. Zu. gleicher Zeit bewirkte oder befchleunigte Feu- 
quiered durch feine Vorftellungen zwifchen Schweden und den 
evangelifchen Ständen am 25. April den Abſchluß eines Buͤnd⸗ 
niffes, deffen Mitglieder fich verpflichteten, bei einander treu: 
lih und beftändig zu halten, bis die deutfche Freiheit und bie 
Beobachtung der Sagungen und der Verfaffung des deutfchen 
Reichs wieder befeftigt, die Reftitution der evangelifchen 
Stände erlangt, in Religions» und weltlichen Sachen ein fi: 
cherer Friede gefchloffen und der Krone Schweden eine ge: 
bührende Befriedigung gegeben fein werde; dad Directorium 
des Bundes, fowie die Entfcheidung in Kriegsfachen wurde 
dem Kanzler zugeflanden, allein alle andern wichtigen Sachen 
folte er nur mit Gutachten eines ihm beigeordneten Rathes 
erwägen und befchließen. Durch diefe Beftimmung war für 
Frankreich wenigftens die Möglichkeit gegeben, zu feinem Bor: 
theil vermittels des Rathes Oxenſtjerna's Willkuͤr zu befchräns 
en; durch Sahrgelder und andere Geldfpenden wurden mehre. 
proteftantifche deutfche Fürften und höhere Beamte derfelben 
an Frankreich gefeffelt, und die vier verbündeten Kreife traten 
im September der franzöfifchfhwedifchen Allianz bei, jedoch 
hatte Feuquieres fich vergeblich bemüht, den Kurfürften von 
Sachſen zu bemegen, dies gleichfalls zu thun oder ein bes 
ſonderes Bündnig mit Frankreich zu Schließen, den Heilbron: 
ner Bund zu billigen und die franzöfifche Wermittelung für 


Fi 
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einer Bergleih mit dem Kaifer anzunehmen ). Während 
feines Aufenthaltes in Dresden knuͤpfte er eine Verbindung 
an, durch welche bezwedt wurde, die Macht des Kaifers fo= 
gar durch den Werrath eines Unterthanen zu flürgen, nämlich 
eine Verbindung mit Waldftein vermitteld eined Verwandten 
befjelben, des Grafen Kinsky, welcher als Flüchtling dafelbft 
lebte und, wie aus eigenem Antriebe, ihm von dem Miöver: 
gnügen und einem Vergleich Waldſtein's mit dem Heilbronner 
Bunde ſprach, wenn man demfelben Hülfe leiften wolle, um 
fich zum König von Böhmen zu machen’). Der König Luds 
wig XII. beauftragte Feuquieres in einem Schreiben vom 19. 
Suni, Waldftein feines Wohlwollens zu verfichern und ihm 
auf beftimmte Weife zu erkennen zu geben, daß, wenn er, fo 
viel von ihm abhänge, zu den guten Abfichten Frankreichs 
für die Herftellung des Friedens im deutfchen Reiche und in 


der ganzen Ghriftenheit fowie für die Erhaltung der Religion 


und ber öffentlichen Freiheit beitragen wolle, der König fehr 
gern die Macht feiner Waffen und feiner guten Freunde ans 
wenden wolle, um bie Wahl Waldſtein's zum Könige von 
Böhmen zu bewirken und ihn fogar noch höher zu erheben. 
Im Zuli erhielt Feuquieres beftimmtere Inftructionen für die 
Unterhandlung mit Waldftein: er wurde angewiefen, demſel⸗ 
ben mitzutheilen, daß der König ed dem allgemeinen Wohl 
nüglih erachte, daß er König von Böhmen fei, aufs neue 


feiner Unterftügung dazu ihn zu verfichern, ihm eine Geld: 


fumme anzubieten und ihm eine jährliche Zahlung von einer 
Million Livres zu verfprechen, wenn er eine beträchtliche Ar: 
mee aufftellen wolle, um fi) den Plänen des öfterreichifchen 
Haufes zu widerfegen. Obwol Waldſteins zurüdhaltendes 


1) Feuquieres I, 53 ff., namentlid) 56. 61. 76. 79, 85. 225— 
233. Du Mont 49—52. 56. Ebenfo gründlich und ausführlich eroͤr⸗ 
tert wie treffend beurtheilt wird die diplomatifche und militairifche Theil: 
nahme Frankreichs am Dreißigjährigen Kriege in einem Werke, welches 
auch für die Gejchichte diefes Staates von großem Werth ift, und auf 
welches ich überhaupt in Betreff jenes Gegenftandes verweife, in: Bart: 
hold, Gefchichte des großen deutfchen Krieges vom Tode Guſtav Adolfe 
ab mit befonderer Rüdficht auf Frankreich. 2 Thle. 1842. 1843. 

2) Richelieu XXVII, 345. Siri VII, 615 ff. 
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Benehmen bei Feuquiered den Verdacht veranlaßte, daß er 
nur. die Abficht habe, Miöverftändniffe zwifchen dem Könige 
und feinen Alliirten zu erregen, fo wurde doch -die Unterhands 
lung unter Kinskys Vermittelung fortgefegt, und diefer theilte 
im Anfange des Jahres 1634 den feften Entſchluß Walds 
ſtein's mit, fi) nunmehr zu erflären, da er endlich von allen 
feinen Offizieren fchriftlich das eidliche Verſprechen erhalten 
babe, unter feinem Namen gegen Jedermann zu dienen; allein 
feine Ermordung, am 25. Februar, vereitelte die Hoffnungen, 
welche die franzöfifche Politit an feinen Verrath geknüpft 
hatte '). 

MWährend Richelieu dem baldigen Eintreten günftiger 
Verhältniffe, um feine Abfichten auf den Elfaß auszuführen, 
entgegenſah, befchloß er zuvörberft, dad gegen Lothringen 
Begonnene zu vollenden und fich ded ganzen Landes durch 
den Befig der Hauptftadt zu verfichern. Der Herzog, welcher 
durch die Vermählung feiner‘ Schwefter mit Gafton von Ors 
leans den König ſchon fehr gegen- fich gereizt hatte, gab felbft 
dazu den erwünfchten Vorwand, indem er bie frühern erzwuns 
genen Verträge durch geheime Unterflügung des Kaifers ver: 
legte, feine Truppen in den Dienft deffelben treten ließ und 
geheime Einverftändniffe mit Gafton unterhielt. Im Auguft 
1633 wurde dad Herzogthum Bar für den König in Befig 
genommen, da der Herzog weder die dafür fehuldige Huldi— 
gung geleiftet noch der Aufforderung, deshalb vor dem paris 
fer Parlament zu erfcheinen, Folge geleiftet hatte. Um dies 
felbe Zeit wurde das Heer, welches er gefammelt hatte, bei 
Hagenau von den Schweden gänzlich befiegt und zerfireut, 
und er war dadurch außer Stand gefest, der franzöfifchen Ar— 
mee Widerfland entgegenzuftellen, welche darauf in fein Land 
einrüdte und Nancy mit einer Belagerung bedrohte. Sein 
Bruder, der Cardinal Franz, welchen er zum Könige fchicte, 
um diefen und Richelieu zu begütigen, fah fich genöthigt, am 
6. September einen Vertrag zu fhließen, in welchem er ver: 


1) Feuquieres I, 258. II, 1—9. 68. 214. Das oben in Beziehung 
auf Waldftein Angegebene fcheint für eine Gefhichte von Frankreich hin= 
reichend, da es in biefer weniger ” die Abfichten — als auf 
die Frankreichs ankommt. 
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ſprach, daß der Herzog aufs neue allen der franzöfifchen Al: 
lianz widerfprechenden Werbindungen entfagen und Nancy 
auf vier Jahre in die Hände ded Königs übergeben werde. 
Dem Herzoge blieb Feine andere Wahl ald am 20. Septem- 
ber nicht nur den Vertrag zu genehmigen, fondern auch noch 
Zufagartifel zu unterzeichnen, welche die Zurüdgabe von Nancy 
davon abhängig machten, daß er den Vertrag vollitändig er: 
füle, daß er feine Schweſter, welche nach Brüffel geflüchtet 
war, dem Könige übergebe, und daß alle Differenzen zwifchen 
diefem und ihm audgeglichen fein. Am 19. Januar 1634 
übergab er Lothringen feinem Bruder, in der Hoffnung, -da= 
durch dad Unglüd feines Landes zu vermindern, deffen 
Grund er weniger in feinen Handlungen als in dem Haſſe 
Ludwig's XIII. und Richelieu’3 gegen feine Perfon zu finden 
glaubte, und mit den ihm noch gebliebenen Truppen fchloß er 
fih fogleich den Kaiferlihen an, um feine Kriegsluft fowie 
feine Erbitterung gegen die Franzofen zu befriedigen. Im 
Februar vermählte ſich der Herzog Franz, indem er fich ſelbſt 
Dispenfation ertheilte, zu Lüneville mit der Schwägerin jei: 
ned Bruders; indeß bemächtigte ſich fogleich der Marſchall 
von La Force durch Überfall der Stadt und der Neuvermähls 
ten und ſchickte diefe nach Nancy; ed gelang ihnen zu ent: 
fommen, allein 2a Force vollendete die Beſitznahme Kothrin: 
gens dadurch, daß er fich bis zum Auguft der wenigen Pläge, 
welche noch nicht in franzöfifcher Gewalt waren, bemächtigte. 
Derfelbe Parlamentöbefhluß, welcher am 5. September die 
Ungültigfeit der Ehe Gajton’s ausfprach, erklärte den Herzog 
von Lothringen und feinen Bruder ald Anftifter derfelben für 
ſchuldig des Verbrechens der beleidigten. Majeftät, der Felonie 
und ber Rebellion und verbannte fie aus Franfreih '). Be: 
reits waren bie Franzofen zu dem Beſitz von Hagenau, def 
fen fich die Kaiferlichen früher wieder bemächtigt hatten, und 
von Zabern gelangt, indem diefe Städte, von der fchwedifch: 
deutfchen Partei bedrängt, ihnen die Thore unter der Be: 
dingung öffneten, daß der König fie beim Frieden an das 


1) Du Mont 54. 58. Richelieu XXVIT, 373—446. XXVI, 
92—61. Mercure XX, 861-868. 
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Reich zurüdgebe, und Oxenſtjerna war endlich durch die un: 
günftigen Ausfichten für den Krieg genöthigt worden, dem 
wiederholten und ‚dringenden Verlangen Frankreich nachzu⸗ 
geben und in die Einlegung einer franzöfifchen Beſatzung in 
Philippsburg, welches fih im Januar 1634 ergeben hatte, 
zu willigen, ald die gänzliche Niederlage des fehwedifch:deut: 
fhen Heeres bei Nördlingen am 6. September 1634 die Ber: 
baltniffe, welche Richelieu feit längerer Zeit erwartet hatte, 
berbeiführte, feine Pläne gegen Deutfchland . rafcher förderte, 
als bisher die Fünftlichften Unterhandlungen ed vermocht hat: 
ten, und Diejenigen beuffchen Proteftanten, welche eine Ver: 
föhnung mit dem Kaifer nicht. wollten oder nicht hoffen konn⸗ 
ten, in die Nothwendigkeit verfeßte, den franzöfifchen Beiſtand 
um jeden geforderten Preis zu erfaufen. Richelieu hielt es 
für nothwendig, die Auflöfung und Vernichtung der ſchwediſch⸗ 
deutſchen Partei zu verhindern, damit nicht nach Überwältigung 
derfelben das habsburgfhe Haus feine ganze Macht gegen 
Frankreich wende, er wollte lieber eine Zeit- lang die Koften 
des Krieges in Deutfchland tragen als einen Krieg innerhalb 
der franzölifchen Grenzen führen; bevor. er indeß einen be= 
ftimmten Entfhluß faßte, wollte er die Anerbietungen der 
Befiegten abwarten und einſtweilen fie durch die Hoffnung 
auf franzöfifchen Beiſtand ermuthigen und die franzöfifche 
Kriegsmacht an der ‚deutfchen Grenze verftärken, um ausführen 
zu koͤnnen, was Klugheit und Nothwendigfeit erfordern würde. 
Sm Detober übergab. der Rheingraf Otto Ludwig, welcher 
im Elfaß befehligte, Kolmar, Schlettftadt und alle Pläge im 
obern Elfaß, welche er felbft gegen die Kaiferlichen behaupten 
zu fönnen verzweifelte, den Sranzofen, um fie bis zu dem zus 
fünftigen Frieden zu vertheidigen, unter der Bedingung, daß 
in ihrem Zuftande nichts geändert werde und ihre Übergabe 
dem Reiche und den verbündeten Ständen nicht zum Nach: 
theil gereiche '). Abgeordnete DOrenftjerna’s und des Heilbron= 
ner Bundes begaben fich in demfelben Monat nad) Paris, fie 
begehrten Hülfe an Geld und Truppen, fie drangen auf offes 
nen Bruch mit Öftreich und fie unterzeichneten am 1. No: 


1) Pufendorf 166. Barthold I, 203. 
Schmidt, Gedichte von Frankreich. II. 35 
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vember den ihnen vorgelegten — Der König von Trank; 
reich derpffithtete ich pe den Fall "daher gegen die ‚Bear, 
ſamen Seide" bteche, 12,000-Männ bie, fir ‚Herftelung des 
Friedens in Deutfchland "zu" untethalten und auch „auf dem 
linken" Rheinufer eine beträchtliche Armee aufzuftellen, um ſi ich. 
derſelben en, den umſtanben "offehfib- oder’ "defehfto. gegen“ 
jerie' Feinde zu bedienen, under gab ſogleich 500, 6 Fidre 
zur’ Bezahlung der Liupren ber Verbuͤndeten — ** ihnen 
möglich Au’ mtächen,"toidber fbbe den Mein — 
gegen den Feind zu ‚agiren. gür ben Fall jenes Biucts 
klaͤrten die Verbündeten“ ihre Berti immurg 'baziı, dah 
bern’ Köhige ’Elfap alg Depot’ tibergeben md unter feinen 
— geftent ‚werde und bap' er Brei ach und andere tin: 
liegende Dite gegen‘ Konſtanz Hin’, welche für den Übergang 
feier’! "Armee —* den Rhein: nothwendig feien, in feinen 
Haͤnden Habe; er berſprach dagegen, fpäterhin feine Truppen 
aus den ihm am beiden Seiten’ bes Rheins Über ebenen 
Orten zu ziehen, damit uͤber dieſe verfügt werde, wie bei den 
allgemeinen Frieden’ beſtimmt werden wuͤrde, er wigigte 
ein, vaß die von ihm ei — Beſabumen und. daß De 
söfifiher "Hlfäcorps —* ihm lil nd den Verbuͤndeten fi 
ref’ Toter; endlich machten ſich beide Theile verbindli * n 
gemeinfſchaftlich Frieden’! ober Baffenftillftand zu ließen, 
Orxenſtjerna weigerte fich "zwar, dieſen Vertrag zu —— 
allein "Kurpfalz, — Baden, Heſſen und einige Gras : 
fen thaten es ). Bald darauf be Fam die offenen an 
ligkelten zwiſchen Frankreich dem Kaife und —— ir 
franzoͤſfiſche Armee ging im December über u Rhein,‘ 
bie Kaiſerlichen und Baiern, welche die Stab t PIE | 
befegt: hatten und bas Schloß befagerten, ein uhb_Nöthläte ei 
fie, dieſelbe zu räumen? ih Sanuar 1633 — J— 
die" Raiferlicyen der Fefhürrg Phifippsburg burch Khert ü, 
im MAbz griff ein fpanifches Corps —5 Trier bed 
wältigte' die franzöfifehe Beſatzung und fuͤhrte den in 
als Göfangenen fort. Das lette ſchwediſcht Heer i in Dei 





I) Recueil III, 282—289, Richelieu XXVIU, 182, Pufendorf 
168. 169, = | | 
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land unter Baner, welches uͤberbies meiſt aus unzuftiedeneh' 
Deutfchen beſtand, wich nach der Elbe zurück, und der Her: 
zog Bernhard von Weimar müßte mit den nach der Schlacht 
bei Nördlingen 'gefainmelten Truppen auf "das linke Rhein: 
ufer ſich zurüdjiehen. Die fpanifche Kriegsmacht in den Nie- 
derlanden war durch die fpanifchen Truppen, welche gemein: 
ſchaftlich mi den Kaiferlichen bei Nördlingen ‚geflegt hatten, 
bedeutend‘ werflärft worden. Die feit einiger Zeit zwiſchen 
dem Katfer und dem Kurfürften von Sachſen gepflogenen Un: 
terhandlungen ließen mit Gewißheit den Abſchluß eines Fries 
dens vorausſehen, welcher auch im MWefentlihen ſchon im No- 
vember insgeheim feftgeftelt war, wiewol er erft am 30, 
Mit zu Prag bekannt gemacht wurde, und es war zu erwat- 
ten, daß Schweden dann von allen feinen deutſchen Bundes: 
genoſſen verlaffen werden und der Käifer zugleih mit Spa- 
nien ſeine Waffen gegen Srahfreich richten werde. | 

Bei einer foldhen Lage der Dinge hielt es Nichelieu fuͤr 
nothwendig, dem drohenden Angriffe zuvorzukommen, und er 
entwarf einen uümfaſſenden Plän, nach welchem’ det Krieg zu- 
glei in Deutfchland, im Veltlin, in Starien und den Nie: 
betlandeh angriffsweiſe gefuͤhrt, diefe Prbvinzen "und Mai: 
land” den Spanier’ enttiffen werden und nur an den Pre: 
naͤen Beſchraͤnkung Auf Vertheidigung ſtattfinden follte. Schon 
am 8. Februar war ein Buͤndniß zwiſchen Sranfreih und 
den Niederlanden’ geſchloſſen worden: der Koͤnig verſprach, fo: 
gleich nach der Ratificatidn des" Verttages durch Die General— 
ſtaaten den offenen Krieg gegen Spanien zu beginnen; jeder 
der beiden Theile verpflichtete ſich, eine Armee von 30,000 
Mann in die ſpaniſchen Niederlande einruͤcken zu laſſen, und 
diefe Truppen ſollten ſich ſpaͤteſtens im Maͤrz vereinigen, um 
nach Gutbefinden gemeinſchaftlich oder getrennt zu agiren; 
die" Belgier ſollten aufgefordert — befreien 
und die Spanier zu vertreiben‘ und wenn fie Binnen drei 
Monaten "diefer Aufforderung Folge leiſten wuͤrden, follten fie 
bis auf einige den Verbuͤndeten zufallende Grenzlandſchaften 
einen freien, unabhaͤngigen Staat bilden „m Fall jenes nicht 
gefchehe, wollte” man bie Niederlande ero ein und'theifen, fo: 
daß Frankreich die Provinzen Luremburg, Aa Hennegau, 
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Artois und Flandern bis zu einer Grenzlinie von Blanken⸗ 
berg nach Rupelmonde erhalte. Die Verbindung zwifchen 
Franfreih und Schweden wurde im April durch einen Wer: 
trag erneuert, in welchem fich beide Kronen verpflichteten, nur 
gemeinſchaftlich Frieden oder Waffenſtillſtand mit dem öft- 


reichiſchen Haufe zu ſchließen). Die Unferhandlungen, wel: 


che Richelieu in Italien anknüpfte, um alle Staaten diefes 
Landes zu einer Ligue für die Freiheit deffelben zu vereinigen, 
hatten nicht den beabfichtigten Erfolg. Der Herzog von Sa: 
voyen, welhem nur die Wahl zwifchen Krieg und Verbin: 
dung mit Frankreich blieb, ſchloß zwar endlih am 11. Zuli 
ein Bündniß, deſſen Zweck die Eroberung und Theilung von 
Mailand war; jedoch von den übrigen italienifchen Fuͤrſten 
fchloffen fih diefem Bunde nur der Herzog von Parma, ein 
junger, Friegsluftiger und. ruhmgieriger Fürft, und der Her: 
zog von Mantua anz die Republif Venedig, welcher Frank: 
reich vergeblih einen Theil von Mailand und andere Vor: 
theile anbot, der Großherzog von Zoscana und der Papft 
blieben neutral, weil fie durch eigene Macht ihre Selbftän: 
digkeit gegen Spanien behaupten zu können glaubten und die 
Nachbarfchaft der Franzofen ihnen gefährlicher ſchien als die 
der Spanier, und der Herzog von Modena verband fich fo: 
gar mit dieſen“). Am 19. Mai war bereit von Frank: 
reih an Spanien der Krieg erklärt worden, weil es 
den Kurfürften von Trier, welcher ſich unter franzöfifchen 
Schuß geftellt habe, gefangen halte, und ed wurde ein Ma- 
nifeft befannt gemacht, in welchem die Beleidigungen zufam: 
mengeftellt waren, die Frankreich feit längerer Zeit: von Spa: 
nien erfahren habe’). Zu gleicher Zeit ruͤckten 25,000 Fran⸗ 
zofen unter den Marfchällen von Chatillon und von Breze 
in die fpanifchen Niederlande ein, fie fehlugen die viel ſchwaͤ— 
chere feindliche Armee ‚bei dem Dorfe Avain unweit Huy und 
vereinigten fih am 29. Mai mit dem Prinzen von Dranien 
bei Maftriht. Die Aufforderung zum Aufftande fand indeß 


l) Du Mont 81—855. 88, 
2) Du Mont 109. 110. Montglat XLIX, 102—104. Nani I, 642. 
3) Mercure XX', 928--959. 
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nirgend Gehör bei den Belgiern, welche die Holländer als 
Ketzer haften und, den Abfichten Frankreichs mistrauend, den 
Drud und die Willkür der franzöfifchen Regierung fürchteten. 
Das Schickſal von Tirlemont, welches am 9. Juni von den 
Verbündeten erftürmt, geplündert und verbrannt und deffen 
Einwohner auf das ärgfte gemishandelt wurden, befeftigte die 
Ergebenheit der Belgier gegen die fpanifche Regierung noch 
mehr. Erft am 26. Juni fchloffen die Zranzofen und Hol: 
länder Löwen ein, und ſchon nach acht Tagen mußten fie we: 
gen der Verſtaͤrkung der fpanifchen Armee durch Faiferliche 
Truppen und mehr noch wegen Mangeld und Krankheiten 
die Belagerung aufheben. Die Wegnahme von Schenken⸗ 
ſchanz durch die Epanier nöthigte den Prinzen von Dranien 
bald darauf, die fehwierige Belagerung dieſes Plaged zu un: 
ternehmen, die Franzofen bezogen in dem Gebiete der Repu— 
blik Winterquartiere und fchifften ſich, faft um zwei Drittel 
an Zahl vermindert, im folgenden Frühlinge nach Galais ein. 
Beide Theile legten einander den ungluͤcklichen Ausgang des 
Feldzuges zur Laſt: während die Holländer bdenfelben ber 
ſchlechten Kriegszucht unter den Franzofen zufchrieben, be: 
haupteten diefe, daß der Prinz von Dranien den Erfolg ab: 
fictlich vereitelt habe, um die Erweiterung ber franzöfifchen 
Macht nah Belgien zu verhindern‘), Der Prager Friede, 
welchem faft alle proteftantifche Stände Deutfchlands beitra= 
ten, geflattete dem Kaifer, den größten Theil feiner Kriegs: 
macht gegen Frankreich zu richten, Bernhard von Weimar 
wurde bis an die Saar zurüdgedrängt, und erft am 27. Juli 
fließ eine franzöfifche Armee, deren Befehl Richelieu dem Gar: 
dinal La Balette übertragen hatte, zu ihm. Vereinigt ruͤck⸗ 
ten Beide an den Rhein vor und fie überfchritten am 25. und 
26. Auguft den Fluß in der Hoffnung, daß der Land: 
graf von Heffen ihnen entgegenfommen werde; allein biefer 
glaubte, daß fich die franzöfifche Armee nicht auf dem rechten 


1) Richelieu XX VIII, 308—335. Montglat 78—86. Fontenay 
LI, 203. 212. 220-—222,- Gualdo Priorato, Historia delle guerre di 
Ferdinando II eIll. imperatori e del r& Filippo IV. di Spagna con- 
tro Gostavo Adolfo Re di Suetia e Luigi XIII. Re di Francia, 
Venet. 1642. 652—659. | | 
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‚Mbeinnfer werde halten koͤnnen, er wagte ‚um; fo weniger, ‚fein 
„von ben Kaiferlichen, behrohted Land ‚zu verlaflen, als er be: 
fürchten mußte,. daß ihm die Verbindung mit, demfelben md 
mit der an der Elbe fiehenden, ſchwediſchen Armee abgeſchnit⸗ 
ten werden wuͤrde, und er konnte ſich uͤberdies nicht auf ſeine 
Soldaten verlaſſen, welche feit längerer Zeit nicht ‚bezahlt 
"worden — Fa Hi — — ‚Bernhard 


its „A OH € 


Kain a nach Pa Be 1% war der — 
lichen Niederlage, mit welcher fie durch die Überlegenheit des 
= ‚folgenden ee Heeres unter dem General. Gallas 
— wurben, ‚aber die ‚übermäßige Anſtrengung, Hunger 

Kr anfheiten rn ‚Finen groben heil ihrer Truppen 
Bi & —*7* Marihel, von, La Force hatte anfangs 
obern jaß mit Erfolg gegen ben Herzog pon Lothrin⸗ 
ns Li als ir ar —— nde Nennen erhielt, 
er Sich genothigt ſich nach Fothringen zuruͤckzuzieben. 
Segt, nachdem feine ‚Armee durch ſchweizeriſche Soldner und 
dur das Aufgebot ber ehnsbeſiher ‚in. der ‚Champagne und 
Normandi e, etwa 8 ol elleute, vermehrt und ihm: zur Un⸗ 
terfiügung im Commando ‚der Herzog von Angoulesme beige⸗ 
geben worden war, vereinigfe er fich mit Bernhard von Wei: 
mar und La —5 ‚während ‚Gallas den Herzog pom ‚Lath- 
Eu ie Ba zog und ‚durch. eine ‚feite Stellung ‚bei Dieuze 
der * einen Gegnern gemimfchten Schlacht auswich. Den 
auf eigene Koften bienenben franzöfiihen Edelleuten wußte 
gegen die Mitte des Novembhers bie verlangte Entlaſſung be⸗ 
wi igt werden , meil: fie außer € ‚waren, länger ihnen 
Upehet, zu beftreiten; indeB mwurde auch daß Baiferliche Herr 
Ri Hunger unb Krankheiten ‚fo. geſchwaͤcht, daß. Gallas 
bald darauf den Ruͤckmarſch na dem Elfaß antreten — 


—2 3 


I) 'Richelieu 338—421.  Fontenay ‚203. 213—218., 224231. 
La Force III, 105166. Mem. WÄndilly XXXIV, 68. 69. Memeirgs 
du marechal de Gramont, duc et pair.de France «bei Petitot LV. 
LVII; Gramont, bis zum Tode feines Waters Graf von Guiche, lebte 
von 1604 bis 1677, er war 1635 Marechal de Camp in La; Valettas 


Theil felbft gerſchuldet, weil ex aus Mistrauen den Oberbe— 
fehl nicht, in Eihe ‚Hand, legte, ‚fo. wie er auch felbft hie Oper 


zoͤſiſchen Armeen, in. der hoͤchſt mangelhaften, Kriegszucht · feit 


Mi 


ten ungewohnten, Anftrengungen und Entbehrungen, und viele 
verließen wegen berfelben, beſonders als der Rhein; uͤberſchrit⸗ 
ten werben follte, ohne Urlaub die, Armee; die aufgebotenen 
Lehnöbefiger zeigten anfangs eine: ungebuldige Kampfluft, aber 
die geringſte Befchwerbe ‚war. ihnen unerträglich, und ſelten 
waren, fig ‚geneigt, den ihnen, gegebenen Befehlen zu gehorchen. 
Die Einführung. einer, firengen Kriegszucht war dringenbes 
Erforderniß und nothwendige Bedingung , für erfolgreichere 
Kriegführung, und ſchon am 8. Auguft hatte eine Fönigliche 
Declaration befohlen, daß ‚die Soldaten, ‚welche den Dienft 
ohne ‚Urlaub, verließen, mit dem Tode beſtraft werben, daß 
für dieſes Vergehen die adeligen Offiziere und ihre Nachkom⸗ 
men den Adel verlieren und für unfähig zu Kriegsämtern er⸗ 
klaͤrt und Die übrigen auf eine von dem Richter zu beftim- 


Armee, und nad) den von ihm binterlaffenen Briefen und einzelnen Auf: 
zeichnungen redigirte fein Sohn. bie nach ihm benannten Memoiren, 
welche feine Lebenszeit umfaffen) LVI, 309-315. 
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mende Zeit zu ben Galeeren verurtheilt werben follten. Der 
Prevot der Armee wagte nicht, diefen Befehl vollftändig aus⸗ 
zuführen, weil er fich fcheute, die große Zahl der ſchuldigen 
Edelleute zu beleidigen, und die Declaration mußte am Ende des 
Jahres aufs neue beftätigt werden '). Um zu verhindern, daß bie 
Spanier zur Vertheidigung von Mailand Hülfe aus Deutfchland 
erhielten, war der Herzog von Rohan beauftragt worden, fich 
bes Veltlins zu bemaͤchtigen; er führte diefen Auftrag aus, 
und ungeachtet er mit überlegener Macht von Mailand fomwie 
von Zirol aus angegriffen wurde, behauptete er durch feine 
Geſchicklichkeit und Thätigkeit den Befig des Thales und fi: 
cherte ihm durch Erbauung von Forts’). In Italien würde 
ein rafcher Angriff auf Mailand, fo lange die fpanifche Kriegs: 
macht dafelbft noch gering war, ohne Zweifel von Erfolg ge: 
wefen fein, allein die Unterhandlungen zur Stiftung einer 
italienifchen Ligue hatten den Angriff verzögert, und die Spa: 
‚nier hatten Zeit gewonnen, fich zu verftärfen. Erft im Au: 
guft begann der Marfchall von Erequi den Krieg mit der Be: 
lagerung von Valenza; jedoch obmwol der Herzog von Parma 
ihm fogleich die vertragsmäßige Hülfe zuführte und auch man: 
tuanifhe Truppen zu ihm fließen, fo war er doch nicht im 
Stande, die Feftung volftändig einzufchließgen und die Spa: 
nier zu verhindern, Truppen hineinzumerfen. Als nad) lan: 
gerer Zeit der. Herzog von Savoyen, welchem der König von 
Frankreich die Würde eines Oberfeldherrn der Ligue zugeftan: 
den hatte, eintraf, fo wurden durch Eiferfucht und Zwiefpalt 
zwifchen ihm und Grequi, welcher fi ihm nicht unterorbnen 
wollte, die Fortfchritte der Verbündeten gehemmt, und fie 
mußten endlich. die Belagerung - aufheben. Der Herzog 'von 
Savoyen warf die Schuld auf die geringe, nicht dem Ber: 
trage entfprechende Stärke ber franzöfifhen Armee und die 
Unthätigfeit und Nachläffigkeit des Marſchalls, während die: 
fer ihn anklagte, daß er abſichtlich das Gelingen der Bela: 
gerung vereitelt habe; um diefen Verdacht von fich abzuwen— 
den, einigte fich der Herzog darauf mit Crequi über die Ein: 


1) Richelieu 422—425. Gramont 312. Isambert XVI, 458. 463. 
2) Rohan XIX, 83— 122. Richelieu 450—463. Montglat 98—1M. 
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nahme einiger kleinen Orte im Mailaͤndiſchen, deren Eroberung 
die einzige Frucht des Feldzuges war. Dagegen bemaͤchtigte 
ſich eine ſpaniſche Flotte im September der Inſeln S.:Mar: 
guerite und S.-Honorat an der Kuͤſte der Provence '). 
Mährend die franzöfifchen Armeen faft überal ohne Er— 
folg und Ruhm fämpften, gelang ed den franzöfifchen Unter: 
handlungen, die Erneuerung bes Krieges in Deutichland vor: 
zubereiten und einen der erften Feldherren der damaligen Zeit 
mit feinen Truppen für den frangöfifchen Dienft zu gewinnen. 
Der Marquis von S.-Chamont, welcher im Herbfte nach dem 
norböftlichen Deutfchland gefhhidt wurde, bewirkte, daß die 
Anführer der zerftreuten Soldatenhaufen fich meiftens für bie 
fhwedifche Krone verpflichteten und im December ein fchlag: 
fertiged Heer beifammen war’). Der Graf von Avaur hatte 
ſich fhon am Ende des Jahres 1634 nach Stodholm und im 
Mai nah) Marienburg begeben, um dem Wiederausbruche des 
Krieges zwifhen Polen und Schweden nad) dem Ende bed 
Waffenftilftandes, welcher im folgenden Juli ablief, zuvorzu— 
fommen und dadurch den Schweden die Fortfegung des Kam= 
pfes gegen ben Kaifer möglich zu machen. Nur feiner feltenen 
Gewandtheit und Ausdauer fonnte ed gelingen, während der 
vier Monate dauernden Unterhandlungen die gegenfeitige Er: 
bitterung beider Nationen von den unvermeidlich fcheinenden 
Seindfeligkeiten zurüdzuhalten, die einander widerfprechenten 
Forderungen derfelben auszugleichen und endlich den Abſchluß 
eined neuen Waffenftilftandes, welcher auf fehsundzwanzig 
Sahre am 12. September zu Stuhmsdorf bei Marienburg uns 
terzeichnet wurde, zu Stande zu bringen’). Schweden konnte 
nunmehr das bereitd in Preußen gegen Polen verfammelte 
Heer zum Kriege in Deutfchland verwenden, und Baner, wel: 
cher von dem Kurfürften von Sachfen bis an die pommerfche 
Grenze zurücdgedrängt worden war, fonnte mit glüdlichem 
Erfolge zum Angrifföfriege übergehen. Der Herzog Bernhard 
von Weimar, welcher die Unmöglichkeit einfah, ohne franzoͤſi⸗ 
1) Richelieu 433—449. Nani I, 540. 551. Montglat 105—107. 
2) Richelieu 343—357. Barthold I, 305—309. 
3) Du Mont 115. Barthold 311—319, hauptſaͤchlich nach Ogerü 
(des Begleiters des Grafın von Avaux) Ephemerides. Par. 1656. 
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ſchen Beiftand den "Krieg gegen den Kaifer fortzufeken und 
ein Fuͤrſtenthum in Deutſchland, das Ziel Teines ‚Ehrgeiz es, 
zu erlangen, mußte ſich entſchließen, in ein abhaͤngiges Se 
haͤltniß zu Frankreich zu treten, und er ſchloß im October mit 
dem Könige einen Vertrag, in welchem diefer verfprach, ihm 
während der Dauer des damaligen Krieges jährlich vier Mil- 
lionen Livres zu zahlen, und er fich verpflichtete, dafür eine 
Armee von mindeflens 18,000 Mann zu unterhalten; nad 
Maßgabe der Mittel, welche er dazu im feindlichen Lande * 
den werde, ſollte jene Summe verringert werden. In den 
zugleich unterzeichneten geheimen Artikeln verſprach Bernhard 
außerdem, feine Armee unter der Hoheit (autorite) des Kö: 
nigs zu tommandiren, diefem mit ihr gegen Jedermann zu 
dienen, was flr entgegehgefegte Befehle und Weifüngen ihm 
auch gegeben werden koͤnnten, und fie nach allen Orten und 
zu allen Unternehmungen, welche der König begehren werde, 
zu führen. Die Leitung der Kriegsangelegenheiten blieb ihm 
überlaffen, jedoch füllte er nach Nath und Meinung Derer, 
welche von Seiten des Königs und der verbündefen deutſchen 
Fürften bei ihm fich aufhalten würden, feine Beſchluͤſſe fallen 
und ausführen. Der König geftattefe ihm, von der bewillig- 
ten Summe für feinen Unterhalt 200,000 Livres vorwegzu⸗ 
nehmen, er überließ ihm die Landgraffhaft Elſaß nebft ‚der 
Landvogtei Hagenau mit dem Titel eines Yandgrafen und allen 
Rechten, melde das Haus Öftreih dafelbft beſeſſen hatte, 
unter der Bedingung, daß er die Ausübung der Fatholifchen 
Religion völlig ungeflört und die Geiftlichen und Kirchenguͤter 
in allen ihren Vorrechten erhalte, und er verfprach, ihn nad) 
dem Frieden eine lebenslängliche, jahrliche Penfion von 150,000 
Livres zu zahlen und bei dem Abflug des Friedens alles 
Moͤgliche zu thun, um ihm den Genuß des Elſaß und der von 
der fchwedifchen Krone ihm (in Deutfchland) gemachten Ehen. 
kungen zu erhalten oder eine angemeffene, ihn befriedigende 
Entfhädigung auszumirken '). Um die Mittel zur Hortfekung 


I) Barthold 328 gibt mit Beziehung auf die Urfunben, bei. Räfe, 
Herz0g Bernhard von Sachſen, ald Datum bes Vertrages den auch bei 
Du Mont genannten 27. October an;. der Abdrud im Recueil III, 335 
—343 bat den 26., der im Anhange zu Le Laboureur, Histoire du 
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‚bes Krieges herbeizufchaffen, - wurden ſchon jest die "Auflagen 
fo erhöht, Daß in mehren Städten von Guienne, namentlich 
in .Borbeaur, Perigueux und Agen, Sowie auch in Xouloufe 
‚Unruhen flattfanden und Steuerbeamte ermordet wurden. Au⸗ 
‚Berdem wurde eine. große Zahl meuer Ämter in allen Gerichts: 
hoͤfen des Reichs ‚errichtet; der Koͤnig begab fich felbft am 20. 
December 1635, um die Regiftrirung der Edicte, durch. welche 
dies gefchah, zu: befehlen, in das pariſer Parlament, die Ge: 
genvorfiellungen. deflelben wurben nicht beachtet, und als einige 
Mitglieder ‚der Unterfuhungslammern ‚eine allgemeine Ber: 
ſammlung verlangten, um ‚über die Ebicte zu berathen, ſo gab 
er dem Präfidenten den Befehl, eine foldhe nicht zu dulden, 
er drohte, Diejenigen, welche fo verwegen fein würden, wider 
feinen Willen zu handeln, als Stöxer ber ‚öffentlichen Ruhe 
fireng zu zuͤchtigen, er gebot, ohne Verzug die neuen Beamten 
zuzulafien, und fchloß bie Mitglieder der Unterfuchungsfammern 
von den Deliberationen über Ebicte und andere ‚öffentliche 
Angelegenheiten aus, indem er diefe Verhandlungen allein der 
großen Kammer übertrug. Ald das Parlament deffenungead: 
tet ‚jene Zulaſſung verweigerte, fo verbannte er einige Räthe 
nach Amboife.und Angers, und er ließ durch den Kanzler ers 
klaͤren: bad Parlament fei nur fein Organ, durch. welches ver 
den Unterthanen die Gerechtigkeit feiner Geſetze darlege und 
die ehrfurchtsvolle Beobachtung berfelben. bewirke, es ſei nur 
eingefegt, um bafür zu forgen, daß ihm gehorcht werde; wenn 
es vergefle, was «8 fei, fo werde er nicht vergefien, daß er 
der Herr des Parlaments fei. Diefe Drohung beſtimmte es, 
dem Eöniglichen Befehle zu gehorchen, und es wurbe ihm. dar⸗ 
auf bie erbetene Ruͤckkehr der Verbannten bewilligt ). 


mareschal de Guebriant, Paris-1657, den 28.-Ottober. Montglat W9und 
Richelien 426 — 428 find aus dem urkundlichen Inhalte des Vertrages 
und, der. geheimen Artiel zu berichtigen nd zu ergänzen. 

) Richelien XXVIH, 594.:505. Talon LX, 122—175, LAT, 
17—19. Als das Parlament 1637 den Edicten wiberfprach, durch welche 
wiederum in demſelben neue Ämter errichtet wurden, fo erklärte der Kb: 
nig: es dürfe nicht Gegenvorftellungen befchließen, fobald er biefe für uns 
nüg balte, und es a. feinem Befehle, bie Edicte auszuführen. 
Richelieu XXX, 188-190 


— 
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Im Anfange deö Jahres 1636 ficherte der Gardinal La 
Balette den Befig der von den Franzofen im Elfaß befegten 
Pläge, welden von den Kaiferlichen die Zufuhr abgefchnitten 
wurde, dadurch, daß er fie mit Lebensmitteln verſah; allein 
die franzöfifche Befagung von Ober:Lahnftein wurde von den 
Baiern zur Übergabe diefes Platzes genöthigt, und aus Koblenz 
mußten fi die Franzofen nach Ehrenbreitenftein zurückziehen. 
Sm Sommer führten Bernhard von Weimar und La Balette 
gemeinfchaftli zum zweiten Male die Verproviantirung der 
Pläge im Elfaß aus, fie bewirkten die Aufhebung der Bela: 
gerung von Hagenau und eroberten Saarbrüd und Zabern, 
welches die Franzofen im vorigen Jahre wieder verloren hat: 
ten’). Gegen Ende ded Mai war ein nach Italien beftimm: 
tes franzöfifches Heer unter dem Prinzen von Conde in die 
Franche⸗Comtẽ eingerüdt, um durch die, wie Richelieu hoffte, 
leichte Eroberung derfelben die Verbindung der fpanifchen Nie: 
derlande mit Italien abzufchneiden. Da in ihr der Herzog 
von Lothringen früher Zuflucht gefunden und die Spanier fie 
durchzogen und dafelbft Zruppen. warben, fo nahm Richelieu 
dies zum Vorwande, um die der Provinz durch alte Verträge 
zugeficherte Neutralität nicht ferner anzuerkennen. Gonde, 
welchem die Eigenfchaften eines Feldherrn fehlten, unternahm 
die Belagerung von Dole, der zweiten Stadt des Landes, fie 
wurde aber von einer zahlreichen Befagung fo tapfer verthei- 


digt, daß es ihm fehr erwuͤnſcht war, ald er im Auguft Be: 


fehl erhielt, die Belagerung aufzuheben und nad) dem nörd: 
lichen Franfreih zu marſchiren). Die Urfache diefes Be: 
fehls, mit welchem zugleich Bernhard von Weimar und La 
Balette die Weifung erhielten, fich nach Lothringen zurüdzus 
ziehen, war die Gefahr, welche damals von Norden her Frank: 
reich und feluft Paris bedrohte. Da nämlich die Holländer, 
deren Kriegämittel durch die lange Belagerung von Schenken: 
ſchanz bis zum Ende des April völlig erfchöpft waren, für 
diefes Jahr andern Unternehmungen entfagen mußten, fo Eonnte 
der Gardinal:Infant Ferdinand, Bruder Philipp’3 III. und feit 


l) Richelieu XXIX, 173—181. Montglat 112, 
2) Montglat 114—119. Richelieu XXIX, 185—202. 


Die Zeit Richelieu's (1624—1643). 557 


1634 Generalgouverneur ber fpanifchen Niederlande, faft feine 
ganze Armee, welche durch Faiferlihe Truppen unter Piccolo= 
mini und Johann von Werth auf mehr ald 30,000 Mann 
verftärft worden war, zu einem Angriff auf Frankreich ver: 
wenden. Im Anfange ded Juli ruͤckte fie in die Picardie ein, 
deren Feſtungen faft ohne Befakungen und andere Erforder: 
niffe zur Vertheidigung waren; im Laufe diefed Monats nahm 
fie La Chapelle, Le Gatelet und mehre andere Eleine Pläße; 
im Auguft drang fie über die Somme vor, während der ihr 
entgegengeftellte Graf von Soiſſons, Gouverneur der Cham: 
pagne, ſich nach der Dife zurüdzog, fie befegte Roye ohne 
Miderftand, nöthigte Corbie durch Furze Belagerung am 15. 
Auguft zur Übergabe, und ihre Vortruppen, die Reiter Jo— 
hann's von Werth, flreiften bis an die untere Dife, bis in 
die Nähe von Paris, Das Bordringen der Feinde hatte hier 
eine folche Beftürzung verbreitet, daß viele Einwohner nach 
Chartres und Orleans flüchteten, und nicht allein im Parla: 
mente, fondern auch unter dem Volke fprach ſich laut und 
heftig Unwille und Erbitterung gegen Richelieu ald ben Ur: 
heber des Krieges aus. Wenn er indeß auch im erften Augen 
blide der unerwarteten Gefahr dem Könige rieth, Paris zu 
verlaffen, fo gewann er doch bald wieder Faffung und Muth, 
ald der König einen folchen Rath zurüdwies, er trat entfchloffen 
ber ihm feindlichen Stimmung entgegen, indem er fich in ger 
ringer Begleitung öffentlich zeigte und betrieb mit großer 
Thaͤtigkeit Vertheidigungsmaßregeln und Kriegsrüftungen. Die 
Bewohner der umliegenden Dörfer mußten bei S.:Denis und 
Paris Verfhanzungen aufwerfen, der König vermehrte durch 
fchmeichelhafte Behandlung felbft der niedern Bürger die Be: 
reitwilligfeit, dad nothwendige Geld zu geben, und audy die 
abgabenfreien Einwohner wurden befteuert, die Hauseigenthüs 
mer flellten nach der Größe ihrer Häufer einen Reiter oder 
einen Zußfoldaten, Bediente, Gefellen und Lehrlinge wurden 
zum SKriegädienft eingezogen, der Adel der Umgegend wurde 
aufgeboten, und von allen Seiten firömten Bewaffnete nach 
dem Sammelplage Compiegne, und noch vor dem Ende des 
Auguft3 war eine Armee von 42,000 Mann unter dem Obers 
befehle des Herzogs von Orleans, welchem die Marfchälle von 


\ 
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Chatillon und: La Force beigegeben wurden, verfanmelt. Der! 
Herzog; wurde: :indeß durch feine Unfähigkeit für die: ihm ges" 
gebene Stellung, durch Zwieſpalt unter den andern Prinzen, 
"welche ſich beider Armee befanden, fowie-duch Mangel‘ am“ 
Lebensmitteln verhindert, durch eine rafıhe Benutzüng ſeiner 
Überlegenheit an Zahl bedeutende Erfolge über die Feinde zu 
erlangen; während er ſich mehre Tage mit der Belagetung 
von Roye aufhielt, zogen fie ſich ungehindert: uͤber die Greuze 
zuruͤck, und Corbie, welches im Anfange des Octobers einge⸗ 

ſchloſſen wurde, ergab: ſich erſt am 14. November‘, obwol 
Richelieu, ſowie der: König, ſich ſelbſt nach Amiens begab. und 
ſehr thätig für. das zur Belagerung Nothwendige ſorgte ). 
Bernhard: von Weimar und La Valette hatten nichtuverhin⸗ 

bern koͤnnen, daß die ſehr verſtaͤrkte Faiferliher Armee unten" 
Gallas in Verbindung mit dem Herzoge von Lothringen in 
Burgund einrüdte, jedoch ungünftige Witterung; | Mangel und‘ 

befonderd die Nachricht von dem Siege, welchen Baner uͤber 
bie. Kaiferkichen und- die -Sachfen am 3. October bei Wittftodt 
erfochten hatte, nöthigten: Gallas, am Ende des Jahres ſich 
an ben Rhein-und bald auch: über: denſelben zuridzuziehent). 

. Sn, Italien fchlugen- der Herzog von Savoyen und: der Mate) 
ſchall von Crequi zwar: am 22. Juni die Spanier bei Tornd⸗ 
vento am Teſſino, allein fie erlangten dadurch faſt nichts als 
den Beſitz des Schlachtfeldes, fortdauernde Uneinigkeit unter 

ihnen hemmte ihre Fortſchritte, ihre Verſuche gegen einige feſte 
Plaͤtze im Mailaͤndiſchen waren fruchtlos, und da die ſpaniſche 
Armee bald-durh Verſtaͤrkungen ihnen: an Zahl “überlegen 

wurde, ſo konnten fie- nicht verhindern, daß die fchom: Früher 
begonnene Berheerung- ber Laͤnder des Herzogs von Parma⸗ 
fortgefegt wurde ). Rohan: behauptete auch: in dieſein Fahre 
den Beſitz des Veltlins, ungeachtet ‚feine Truppen durch Män⸗ 
gel... und Krankheiten - fehr vermindert wurden”). Um den 


Ä 1) Richelieu 206— 258, Montglat 124— 13}. S..Simon ‘I, 62. 
Brienne XXX VI, 56, 

2): (Richelieu 259-1274. : 

Ä 3) NandI; 56310569 Gualdo Pridrato‘F, 796. ‚802 'Möhtglat'” 
133138, „Richelieu H9--160,' 

4). Rohan:157: Montglat' 431133. - 
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Spaniern die Infeln ‚S.:Marguerite und. S-Honorat wieder 
zu entreißen, wurde eine zahlreiche ‚Flotte ausgerüftet, und. 
Richelieu ſtellte an die Spige derfelben zwei Befehlöhaber, den 
Grafen, von. Harcourt. und, den, Erzbifchof von . Bordeaur, 


Sourdis, welchem indbefondere die Verpflegung, der: Truppen - 
übertragen wurde; der Zwieſpalt zwifchen ihnen, welcher auch 
auf. die Kriegszucht nachtheiligen Einfluß ausübte, verzögerte. 
die Ausführung, des beablichtigten ‚Unternehmens, ‚zumal, aud) 
der Marſchall von Vitry, Gouverneur ber. Provence, aus, Mis- 


vergnügen, daß ihm. nicht dieſelbe anvertraut. war, anfangs - 
feine Unterftügung gänzlich verweigerte und. ſpaͤter auch nur 


— 


I) Correspondance de Henri d’Escoubleau de Sourdis, archeyeque F 


9 


de Bordeaux. Paris 1839. 1, 13—375. Richelieu 303—316, - 
2) Montglat | 138. ‚Richelieu, 318— 323. : 
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verabrebete Zeichen zu geben, fich entfernte und dem ihm nach— 
eilenden Montrefor erklärte, daß man die Sache auf ein anz 
dered Mal verfchieben muͤſſe). Aus Beforgniß, daß diefer 
Anfhlag verrathen worden fei, verließen die beiden Prinzen 
am 20. November plöglih den Hof, indem fie ihre Entfer: 
nung durch die Erklärung rechtfertigten, daß ihre Sicherheit 
gefährdet fei; der Herzog von Orleans begab fih nad) Blois, 
der Graf von Soiffons fuchte eine Zuflucht bei dem Herzoge 
von Bouillon zu Sedan, und er forderte Gaſton auf, aud 
dahin zu kommen, um fich mit ihm über die Mafregeln gegen 
ihre gemeinfamen Feinde zu einigen. Diefer hatte indeß nicht 
den Muth, der Einladung zu folgen, fondern aus Schwäche 
und Unentfchloffenheit begann er Unterhandlungen mit bem 
Könige; zwar erklärte er anfangs, daß er fih nur gemeins 
fchaftlih mit dem Grafen vergleichen werde, und forderte das 
Gouvernement von Nantes und Berdun, dann wenigftens einen 
Sicherheitsplag für fih und einen zweiten für den Grafen; 
als aber der König mit Truppen ſich der Stadt Blois näherte, 
wurde er Eleinmüthig und nachgiebiger, er begnügte ſich damit, 
daß der König feine Heirath mit Margaretha von Lothringen 
unter der Bedingung, daß er fich noch einmal mit derfelben 
in Frankreich vermähle, billigte, daß er ihm eine Geldfumme 
und Allen, welde ihm gefolgt waren oder gedient hatten, 
Berzeihung bewilligte. Der Graf von Soiffons ſchloß fogar 
eine Verbindung mit Spanien; da indeß Richelieu beforgte, 
daß die Vereinigung eines Prinzen von Geblüt mit den Fein: 
den des Neiches die gegen ihn Übelgefinnten in Frankreich er: 
muthigen und bei dem damaligen Kriege nachtheilige Folgen 
haben Eönne, fo bewog er den König, demfelben die Erfüllung 
feiner Forderungen zu gewähren, und ed wurde ihm gegen 
eidliche Verpflichtung zur Treue und zum Gehorfam Berzei: 
bung für fih und feine Anhänger und Wiedereinfegung in 
feine Ämter nebft dem Genuß feiner Güter und Einkünfte zus 


1) Montresor LIV, 292—297. Montglat 141—145. Ein anderer 
Mordplan, welchen der Abt von Gondi, nachmaliger Cardinal von Reg, 
mit feinem Vetter La Rochepot, welcher im Dienfte des Herzogs von 
Orleans ftand, entworfen hatte, wurde nicht ausgeführt, weil bie voraus: 
gefeste Gelegenheit dazu nicht eintrat. Retz XLIV, 109-111. 
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geftanden, und ihm außerdem geftattet, nach feinem Belieben 
noch vier Jahre in Sedan zu bleiben. Am 26. Juli 1637 
unterfchrieb er das eidliche Verfprechen, fich nicht von der dem 
Könige fehuldigen Treue zu entfernen und Feine demfelben 
verbächtigen Unterhandlungen und Einverftändniffe zu unter: 
halten '). 

Der Krieg ded Jahres 1637 begann für Frankreich mit 
dem Berluft des Beltlind. Die Graubündtner hatten ſchon 
im vorigen Jahre die Erfüllung der ihnen gegebenen Hoffnung 
auf die unbefchränkte Herrfchaft über daffelbe dringend ver: 
langt, und fie forderten außerdem die Zahlung des rüdftän: 
digen Solded, deſſen Betrag bis auf eine Million Livres ge: 
fliegen war. Die Übergabe des Veltlins verweigerte Lud— 
wig XIII., weil er aus Rüdficht auf den Papft und aus ei- 
genem Haffe gegen die Keßerei diefe nicht wieder in einem 
Lande herftellen wollte, in welchem fie ausgerottet worden war, 
und die Gefahr, von welcher Frankreich felbft bedroht war, 
machte ed unmöglih, dem Herzoge von Rohan mehr als 


1637 


100,000 Livres zukommen zu laffen. Die Graubündtner, von ° 


Öftreih und Spanien noch mehr aufgereizt und durch die 
Verheißung des verlangten Befißed gewonnen, fchloffen im 
Anfange ded Jahres 1637 eine Verbindung mit diefen beiden 
Mächten und ergriffen am 18. März die Waffen gegen die 
Franzoſen. Rohan, welcher faum von einer fehweren, lang: 
wierigen Krankheit genefen war und fich damals in Chur auf: 
bielf, entging zwar der Gefangenfchaft durch Flucht nach dem 
Nheinfort bei Reichenau, allein da diefes nicht mit Lebens 
mitteln verfehen war und Faiferliche Truppen heranrüdten, um 
es anzugreifen, und da zu gleicher Zeit die in dem Beltlin 
fiehenden Sranzofen durch die Spanier bedroht wurden, fo 
ſchloß er, um diefe wenigſtens zu retten, einen Vertrag, in 
Folge deffen fie bis zum 5. Mai das Land räumten; er felbft 
begab ſich aus Miötrauen gegen Richelieu, welcher ihm den 
Perluft der wichtigen Paͤſſe fhuldgab, nah Genf. Die Spa: 
nier übergaben den Graubündtnern das Veltlin, indem diefe 


I) Richelieu XXIX, 275—302. 328—381. Montresor 299—377, 
Montglat 147—149. 
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ihnen dagegen ben freien Durchzug zugeflanden '. Durd 
Geldmangel wurde der Beginn des Feldzuged an ber deutfchen 
Grenze fo lange verzögert, daß bie franzöfifche Beſatzung in 
Ehrenbreitenftein im Juni durch Hunger genöthigt wurde, die 
Feſte zu räumen. Der Herzog von Longueville griff den ſuͤd⸗ 

lichen Theil der Franche-Comté an, jedoch obgleich er durch 
die aus dem Veltlin zuruͤckgekehrten Truppen verflärft wurde, 
beſchraͤnkten fich feine Erfolge auf die Einnahme einiger meift 
nicht bedeutenden Pläge. Bernhard von Weimar, welchem 
ftatt des ihm unangenehmen Gardinald von La Walette der 
Generallieutenant du Hallier beigegeben war, begann den Krieg 
durch Eroberung mehrer Orte in dem nördlichen Theile der- 
felben Landfchaft, er überfchritt darauf im Auguft den Rhein 
und behauptete feine Stellung am rechten Ufer gegen bef: 
tige feindliche Angriffe, bis die Verminderung feiner Truppen 
durch Gefechte und Anftrengungen, der Mangel an Lebens: 
mitteln und bie Geringfügigkeit der Unterſtuͤtzung, welche 
Frankreich ihm gewährte, im Herbfte ihn nöthigte, nicht allein 
über den Rhein zuruͤckzugehen, fondern auch fi im Bisthum 
Bafel, an der Grenze der Franche⸗Comtéè, Winterquartiere zu 
ſuchen). Um das Unglüd und die Schmach ded vorjährigen 
Feldzuges im nördlichen Frankreich durch bedeutende Erfolge 
in dieſem Jahre aufzumägen, beſchloß Richelieu, die fpanifchen 
Niederlande auf zwei Punkten-angreifen zu laffen: der Gar: 
binal von La Walette, welchen fein Bruder, der Herzog von 
Sandale, und La Meilleraye, Großmeifter der Artillerie und 
ein Vetter Richelieu's, beigefellt waren, follte von der Picar: 
die, der Marfchall von Ehatillen von der Champagne aus vor: 
ruͤcken. Während der Gardinal-Infant ſich gegen die Hollaͤn⸗ 
der wenden mußte, welche im Juli die Belagerung von Breda 
unternahmen, und Piccolomini nur mit einer geringen Kriegs: 
macht in Belgien zurüdblieb, belagerte und eroberte La Ba: 
lette in bemfelben Monat Landrecied und Cateau = Cambrefis 
und am 5. Auguft Maubeuge, jedoch Uneinigkeit zwifchen ihm 


1) Rohan XIX, 149-206, Richelieu XXIX, 422-455. Nani 
I, 577—579. Du Mont 146, 


2) Richelieu 456-474. Montglat 152—154. Pufendorf 289291. 
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und La Meilleraye befchränkte die fernern Fortfchritte auf die 
Einnahme von La Eapelle, weldes ſich erft nach faft drei⸗ 
wöchentlicher Belagerung am 20. September ergab. Waͤh⸗ 
rend derfelben griff der Carbinal»Infant Maubeuge an, der 
fechöundzwanzigiährige Wicomte von Zurenne, Bruder bed 
Herzogs von Bouillon und damald Mardchal de Camp, ſchlug 
den Angriff mit rühmlicher Tapferkeit zuruͤck; indeß konnten 
die Sranzofen den Plag nicht auf die Dauer behaupten, und 
fie fchleiften die Feſtungswerke, ehe fie die Winterguartiere be 
zogen. Chatillon eroberte nur Damvilierd und einige andere 
kleinere Pläge im Luremburgifhen. So entſprach bad Ergeb: 
niß des Feldzuges, deſſen Zwed die Einnahme von Namur, 
Thionvide oder Mond hatte fein follen, den aufgebotenen Mit: 
teln wenig, und wenn die Holländer auch im October Breda 
zur Ergebung nöthigten, fo hatte ihmen dagegen der Gardinal- 
Infant Venlo und Ruremonde entriffen'). Languedoc, wel: 
ches faft gänzlich von Zruppen emtblößt war, wurde im Som: 
mer von einer fpanifchen Armee angegriffen, und bie Beine 
Feftung Leucate wurde zur Ergebung genöthigt; die tapfere 
Bertheidigung derfelben hatte indeß dem Gouverneur der Pro: 
vinz, dem Herzöge von Halluin, Zeit gegeben, um den Adel 
und die Bürgermiligen nebft einigen Garnifontruppen zuſam⸗ 
menzuziehen, er trieb die Spanier im September wieber über 
die Grenze, und dad Gerücht von feiner Annäherung be= 
flimmte auch die fpanifchen Befagungen in S.-Jean de Luz 
und den andern im vorigen Jahre von den Spaniern-einges 
nommenen Orten, zumal fie durch Krankheit fehr vermindert 
waren, fich nach Spanien zurüdzuziehen. Halluin wurde mit 
der Marſchallswuͤrde belohnt und nahm jetzt den Namen feis 
ned Waters, ded Herzogs von Schomberg, an’). In Italien 
ſchloß der Herzog von Parma, in deſſen Lanbe bie fpanifche 
Armee ihre Winterquartiere genommen hatte, im Frühjahr 
einen Reutralitätövertrag, zu welchem ber König von Frank: 
teich feine Beiftimmung gab, da ed ihm unmöglich war, dem 


1) Richelieu 475-523. Montglät 155— 164. 2a Meilleraye's 
und Richelieu’s Mütter waren Schweftern. Archiv. curieuses VI, 405. 
2) -Richelieu 157—187. Montglat 168. 169, 
36 * 
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Herzoge Beiftand zu leiften. Erſt nachdem die Spanier im 
Juni Nizza della Paglia genommen hatten, marfchirte ber 
Marſchall von Erequi mit feiner Armee über die Alpen, und 
da beide Theile gleich ſtark waren, fo befchränkte fich der Krieg 
auf Streifzüge und Verheerungen, auf kleine Gefechte und 
Wegnahme einiger unbedeutenden Plaͤtze. Die Ausfichten für 
die franzöfifche Politif in Italien wurden noch ungünftiger 
burch zwei faft gleichzeitige Todesfaͤlle. Der Herzog von 
Mantua- ftarb am 25. September, nachdem er zur Vormuͤn⸗ 
derin feines Nachfolgerd, feines Enkels, deſſen Mutter be: 
flimmt hatte, weldhe ald Tochter einer fpanifchen Infantin fich 
auf die Seite diefed Staates neigte, wenn fie auch diefe Ge: 
finnung noch verbarg, weil Cafale in den Händen der Fran: 
zofen war. Am 7. October flarb auch der Herzog Bictor 
Amadeus von Savoyen, und feine Witwe Chriflina übernahm 
nach feiner Anordnung die VBormundfchaft für den Altern ihrer 
unmündigen Söhne, Franz Hyacinth, durch deffen frühen Zod, 
fhon nach einem Jahre, der jüngere, Karl Emanuel II., zur 
Herzogswuͤrde gelangte. Obwol fie eine Schwefter Ludwig's XIII. 
war, fo blieben doch die Bemühungen ihres Beichtvaters, des 
Jeſuiten Monod, fie dem franzöfifchen Intereffe zu entfremden, 
nicht ohne Erfolg, zumal die Piemontefer die entfchiedenfte 
Abneigung gegen die Franzofen hegten als die Urheber eines 
Krieges, welcher ihrem Vaterlande nur Unheil bereitet hatte’). 

Monod, weldhen im Sommer bed vorigen Jahres der 
verftorbene Herzog mit einer befondern Unterhandlung am 
franzöfifchen Hofe beauftragt hatte, war durch dad Benehmen 
Richelieu's, der feinen perfönlichen Widerwillen und Argwohn 
gegen ihn nicht verhehlte, fo beleidigt worden, daß er mit dem 
Beichtvater des Königs, dem Sefuiten Cauffin, eine enge Ver: 
bindung anfnüpfte und biefen bewog, feinen Einfluß zum 
Berderben des Cardinals zu benugen. Gaufjin erregte bei dem 
Könige Gewiſſensbedenken über die Verbannung feiner Mut: 
ter und über das Elend, in welches er durch den Krieg feine 
Unterthanen flürze, und für welches er Gott verantwortlich 
fei, und er entlodte ihm endlich den Auftrag, dem Herzoge 


1) Montglat 166. 167. Richelieu XXX, 1—28, 36—66. 
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von Angouledme die Leitung der Staatögefchäfte anzubieten; 
allein dieſer lehnte aus Furcht vor der Macht Nichelieu’s, 
deffen Sturz er nicht für ausführbar hielt, nicht allein das 
Anerbieten ab, fondern theilte ed diefem auch mit. Gauffin 
wurde ſogleich vom Hofe verbannt, und der Jeſuit Sirmond, 
welcher feine Stelle erhielt, wurde angewiefen, fi nur um 
die Pflichten feines Amtes zu befümmern und ſich nicht in 
Staatdangelegenheiten zu mifhen'). Der König hatte früher 
dem fchönen Fräulein von Hautefort befondere Aufmerkfamfeit 
bewiefen und ſich daran gewöhnt, in vertraulicher Unterhal: 
tung ihr mitzutheilen, was ihm Vergnuͤgen ober Berbruß 
machte; Richelieu war jedoch durch ihr gleichgültiged Betra⸗ 
gen gegen ihn argmöhnifch geworden, und er hatte dad Miss 
vergnügen bed Königs über ihr häufiges Widerfprechen benußt, 
um die Zuneigung deffelben ‚auf das Fräulein von Lafayette, 
eine Hofdame der Königin, zu lenken. Da fie indeß fich von 
Gauffin hatte gewinnen laffen und ten Unmuth des Königs 
‚über die große Gewalt, welche fein Minifter auch über ihn 
ausübte, genährt hatte, fo bediente er fich ihres Beichtvaters, 
um fie über ihr VBerhältniß zum Könige bedenklih zu machen 
und fie endlich zu beflimmen, fi in ein Klofter zuruͤckzuzie⸗ 
ben’). Gefährlicher als diefe Damen mußte für ihn die Koͤ— 
nigin werben, wenn ed ihr gelang, die Liebe ihres Gemahls 
und Einfluß auf ihn zu gewinnen. Um dies zu verhindern, 
hatte er nicht unterlaffen, die Gleichgültigkeit deffelben gegen 
fie zu nähren, und er ergriff eine in dieſer Zeit fich darbie- 
tende Gelegenheit, um fie zu demüthigen und von feindfeligen 
Abſichten gegen ihn und feine Politik zurüczufchreden. Die 
Antwort ded ehemaligen fpanifchen Gefandten in Frankreich, 
des Marquis von Mirabel, auf einen Brief, welchen fie an 
denſelben gerichtet hatte, Fam in feine Hände und unterrichtete 
ihn von ihrem geheimen Briefwechſel mit ihrem Bruder, dem 
Gardinal:Infanten. Mit Einwilligung des Königs ließ er 
durch den Kanzler ihr Zimmer im Klofter Val de Grace, wo⸗ 
bin fie fich öfters zu Andachtsuͤbungen begab, durchfuchen; fie 


1) Richelieu XXX, 191—195. 206—220. Montglat 173—175. 
2) Montglat 177, 387, 388. 
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hatte bereitö alle Papiere, welche fie verrathen Fonnten, ent⸗ 
fernt, und leugnete jenem Briefmechfel ab; allein durch den 
Brief Mirabel's wurde fie der Lüge überführt, und fie unters 
fchrieb nunmehr am 17. Augufl eine Erklärung, in welcher 
fie eingeftand, daß fie mehrmals an ihren Bruder, an Mira: 
bel und an den emglifchen Refidenten in Bruͤſſel gefchrieben 
und öfters Briefe von biefen empfangen habe, und in welcher 
fie verſprach, nie zu ähnlichen Vergehen zuruͤckzukehren und 
fein anderes Intereffe als das der Perfon des Königs und 
feines Staated zu haben’). Nach diefem Ereigniß konnte 
Richelieu verſichert ſein, daß der Koͤnig ihr nie einen Einfluß 
auf die Staatsgeſchaͤfte einraͤumen werde, und das Verhaͤltniß 
deſſelben zu ihr aͤnderte ſich nicht, obwol ſie am 5. Septem⸗ 
ber 1638 einen Dauphin und 1640 noch einen zweiten Sohn 
gebar ?). 

Schon im Anfange des Jahres 1638 bahnte Bernhard 
von Weimar, welcher die Belagerung von Breiſach beabſich⸗ 
tigte , durch eine raſche, den Feinden unerwartete Unternebs 
mung den franzöfifchen Waffen wieder den Weg uͤber ben 
Rhein: Er brach am Ende des Januars aus feinen, Winter: 
quartieren gegen die vier Waldſtaͤdte auf, welche, oberhalb 
Bafeld an beiden Ufern des Rheins gelegen, unter Öftreich- 
fcher Herrfchaft ftanden, er nahm ſogleich drei derſelben, Seckin⸗ 
gen, Waldshut und Laufenburg, ein und belagerte darauf bie 
vierte, Rheinfelden. Am 28. Februar wurde er Yon einer 
fehnell zufammengezogenen Faiferlichen Armee gefchlagen und 
genoͤthigt, die Belagerung aufzuheben und fi nach Laufen: 
burg zurüdzuziehen; allein ſchon am 3. März griff er feine 
Gegner, welche im Bertrauen auf ihren Sieg fich in weiter 
Ausdehnung um Rheinfelden zerfireut hatten, unerwartet an, 
und ihre Beftirzung und Verwirrung verfchaffte ihm nach Eur: 


1) Richelieu 195—205. Miontglat 178. 179. Mem, de ia Porte 
(Porte-Manteau der Königin) KLIX, 334—380. Brienne XXXVI, 62, 
Capefigue V, 343. Nach der Meinung einiger Hofleute wurde Rice: 
lieu's Verfahren gegen die Königin dadurch veranlaßt, daß fie feine Lies 
besanträge zuruͤckgewieſen hatte. Brienne fils I, 274 und bie Eclaircis- 
semens des Herausgebers 416, 

2) Montglat 180. 216. Motteville XXXVI, 394. 398. 
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zem Kampfe einen vollſtaͤndigen Sieg '). Im derfelben Zeit 
wurde auch die Verbindung zwiſchen Frankreihd und Schwe- 
den, welche durch gegenfeitiged Midtrauen der Auflöfung nahe 
ſchien, durch die Gefchiellichkeit des Grafen von Avaur, des 
Unterhaͤndlers des ſtuhmsdorfer Waffenftillftandes, wieder ber 
feftigt; om 5. März wurde zu Hamburg ein neues Buͤndniß 
auf drei Jahre zwifchen ben beiden Kronen unterzeichnet: fie 
verpflichteten fich, ben Krieg gegen den Sohn des 1637 ger 
ftorbenen Kaiſers Ferdinand II., gegen Ferdinand III., deſſen 
Wahl fie nicht als gültig anerkannten, gegen das Haus Öft- 
veich amd deſſen Anhänger fortzufegen und nur gemeinfchaft: 
lich Frieden zu fehließen, und ber König verfprach, an Schwe: 
den fogleich 400,000 Zhaler für die verfloffenen Kriegsjahre 
und außerdem eine jährliche Subfidie von gleichem Betrage 
zu zahlen’). Diefe Unterflügung machte ed dem ſchwediſchen 
General Baner, welcher im vorigen Jahre bi8 an die Küfte 
von Pommern hatte zuruͤckweichen müffen, möglich, wieder vors 
zurüden, die Kaiferlichen bis an die Elbe zuruͤckzudraͤngen und 
dadurch menigftens mittelbar die Unternehmungen Bernhard's 
von Weimar am Rhein zu begünftigen. Nachdem diefer noch 
im März Rheinfelden und im Aufange des Aprild Freiburg ges 
zwungen hatte, fich zu ergeben, wandte er fich gegen daß ſtark be= 
feftigte Breifach, den Hauptplatz der Öftreichfchen Länder im füd- 
weftlichen Deutfchland. Er wurde durch ein franzöfifches 
Corps von 4000 Mann, welches inbeß bei ber in Frankreich 
allgemeinen Abneigung gegen den Krieg in Deutfchland nur 
widerftrebend feinen Anflhrer, dem Grofen von Guebriant, 
folgte, und fpäter noch durch ein zweites Corps umter Zurenne 
verftärkt, und nach Befiegung ber Faiferlichen Armee, welche 


1) Richelieu 236—2%39, 321—323. Montglat 182—185. Pufen- 
dorf 332 — 334. Rohan, welcher fich zur Armee Bernharb’3 begeben 
hatte, wurde in dem erften Treffen bei Rheinfelden verwundet und flarb 
am 13. März. 

2) Du Mont 161. Pufendorf 304. 315. Frankreich und Schwer 
ben erklärten die Wahl Ferdinand's III. für ungültig, weil ber Kurfürft - 
von Trier gefangen, die Kurfürften von Mainz und Köln durch fpanis 
fche Penfionen gewonnen und das Recht des Herzogs von Baiern auf bie 
Kurwuͤrde noch zweifelhaft fei. Pufendorf 302. 
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Lebensmittel nach Breifah hineinbringen folte, bei Witten- 
weier am 5. Auguft, umfchloß er die Feflung, deren Eroberung 
nicht durch Gewalt, fondern nur durch Aushungerung möglich 
war, mit einer zufammenhängenden befeftigten Linie; aber erft 
am 19. December, nachdem er wiederholte Verfuche, fie zu 
entfeßen, vereitelt hatte, ergab fie fih ')., In den Niederlans 
den mußte Richelieu die Abficht, gemeinfchaftlich mit den Hol⸗ 
ländern die flandrifchen Küftenftädte angreifen zu laffen, auf: 
. geben, da der König von England erklärte, daß er einem fol: 
chen, für fein Reich nachtheiligen Angriff eine Flotte und ein 
Heer entgegenftellen werde, und es wurde deshalb mit dem 
Prinzen von Oranien ein anderer Operationsplan verabredet, 
nach welchem er Antwerpen und die Franzofen S.-Omer an: 
greifen follten ). Der Marfchall von Chatillon ſchloß diefe 
Stadt am Ende ded Mai ein und der Marfchall von La Force 
mit einem zweiten Heere ſtellte fi) in einiger Entfernung auf, 
um die Belagerung zu deden, während der Prinz von Ora- 
nien gegen Antwerpen vorrüdte; allein die Spanier nöthigten 
ihn durch Befiegung eines Theild feiner Truppen zum Rüd: 
zuge, wandten fi dann gegen die Franzoſen, eröffneten fi 
duch Wegnahme einiger Verſchanzungen derfelben die Ver: 
bindung mit S.Omer und erzwangen dadurch die Aufhebung 
der Belagerung. Die Einnahme und Zerftörung von Renty 
war fein Erfag für die verunglüdte Unternehmung gegen jene 
Feltung. Der Marfhall von Breze, welcher eine dritte fran- 
zöfifche Armee befehligte, that nichts, als daß er die Grenze 
von Artois überfchrittz erſt du Hallier, welcher nach feiner 
erbetenen Abberufung dad Commando erhielt, erftürmte Le Ca: 
telet, den einzigen Platz, welchen die Spanier noch in Franf: 
reih in Händen hatten’). Im Italien wurde zwar die Her: 
zogin von Savoyen bewogen, die Allianz mit Frankreich zu 
erneuern, allein da das vereinigte franzöfifch = favoyifche Heer 
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ſchwaͤcher war als das feindliche, fo konnte der Cardinal von 
La Balette, Nachfolger des Marichalld von Grequi, welcher 
beim Recognofeiren getödtet worden war, nicht verhindern, 
daß der Gouverneur von Mailand, der Marquis von Leganez, 
Bercelli einnahm; weitere Eroberungen .defjelben wurden nur 
dadurch verhindert, daß er 5000 Mann feiner beften Truppen 
nad Spanien fhiden mußte‘). Eine franzöfifche Armee un- 
ter dem Prinzen von Gonde, zu deſſen Generallieutenant der 
Herzog von La Balette ernannt worden war, rüdte am. 1. Juli 
in Spanien ein, bemädtigte fi der Stabt Irun und bes 
Hafens Los Paffaged und begann darauf die Belagerung von 
Fuenterabia, welches eine Flotte unter dem Erzbifchof von 
Bordeaux von der Seefeite einfhloß. Die Belagerungsarbei: 
ten waren enblich fo weit vorgerüdt, daß die Franzofen fich 
zu einem Sturm bereiteten, ald fie plöglih am 7. September 
von einer fpanifchen Armee angegriffen wurden. Die Uneinig- 
keit unter den höhern franzöfifchen Offizieren, die fehr mangel- 
hafte Befeftigung des Lagerd und die fchlechte Vertheilung, 
befonderd aber die Feigheit der Truppen begünftigte das Uns 
ternehmen der Feinde, die meiften Soldaten waren durch den 
unerwarteten Angriff fo beftürzt, daß fie, ohne auch nur einen 
Schuß zu then, die Flucht ergriffen, und noch am Abend die: 
ſes Zaged war Fein Franzofe mehr auf fpanifchen Boden. 
Richelieu's Zorn Über diefe fchimpfliche Niederlage richtete fich 
ausfchließlich gegen den Herzog von La Valette, welchem er 
fowie der Prinz von Conde diefelbe zur Laſt legte. Der Her: 
zog entzog ſich der ihm drohenden Beftrafung durch Flucht 
nach England; deffenungeachtet wurde zur Unterfuchung gegen 
ihn eine Commiffion ernannt, welche aus Richelieu, dem Kanz: 
ler, mehren Herzögen und Paird, aus Mitgliedern des parifer 
Parlaments und des Föniglichen Rathes und einigen andern 
Beamten beftand. Das Parlament nahm die Unterfuchung 
für fih in Anſpruch, weil ihm die Entfcheidung in Griminal- 
fachen der Herzöge und Paird zuftehe. Der König wies bie 
Bitte nicht allein zurüd, weil diefe Behauptung irrig und un— 
begründet fei, fondern er fprach auch gegen den erſten Präfis 
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denten in ber fiärkften Weife fein Misfallen darüber aus, daß 
dad Parlament ihm fortwährend widerſpreche und Anlaß zu 
Unwillen. gebe, und’ er fügte ſogar hinzu: Alle, welche mein- 
ten, daß er die: Richter über diejenigen feiner Unterthanen, 
welche fich gegen ihn vergangen hätten, nicht nach. Belieben 
beitimmen Fönne, feien ihrer Ämter unwuͤrdig. Unter feinem 
Borfige erklärte die Commiffion am 24. Mai 1639 den Her 
zog von 2a Valette für überführt ded Verraths, der Feigheit 
und ded Ungehorfamd und für. einen Majeftätäverbrecher, fie 
verurtheilte ihn zum Verluſt feiner Güter und zur Enthaup: 
tung, und biefe Strafe wurde zu Paris, Borbeaur und Bayonne 
an feinem Bilde vollſtreckt. Richelieu hatte ſich bet dem 
Urtheilöfpruc wegen feiner Berwandtſchaft mit La Balette 
der Abftimmüung enthalten "). 

Nah der Eroberung von Breifah marfchirte Bernhard 
von Weimar mit Guebriant nach der Franche-Gomted, um bier 
feine Iruppen in Winterquartiere zu legen, unb er bemaͤch⸗ 
tigte fih im Januar und Februar 1639 des weftlichen, zu: 
naͤchſt der Schweiz liegenden Theils der Graffchaft, welcher 
bisher noch vom Kriege verfchont geblieben war und ihm fe: 


bensmittel und Pferde liefern. konnte, Er war im Sommer 


im Begriff, wieder bei: Breifach über ben Rhein vorzuräden 
und die Unternehmungen Baner’s, welcher im Mai in Böh: 
men eingedrungen war, zu unterflüßen, ald er am 18. Juli 
ftarb ). In. der Testen Zeit feines Lebens hatte er nicht allein 
dem franzöfifchen Hofe die verlangte Übergabe von Breiſach 
verweigert, fondern auch deutlich die Abficht verrathen, fich ber 
Abhängigkeit von demfelben gänzlich zu entziehen und ſich ein 
unabhängiges deutſches Fürftenthum an beiden Seiten des 
Oberrheins zu grümden; er hefaß bie Eigenfchaften, um einen 
folhen Gedanken auszuführen und bie Pläne der franzöfifchen 
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Politit, welche ihm dabei entgegentraten, zu vereiteln, und 
böchft wahrfcheinlich wurde es für Frankreich nur durch feinen 
frühen Tod möglich, dad Ziel zu erreichen, welches es feit dem 
Anfange feiner Theilnahme am breißigiährigen Kriege im Auge 
gehabt hatte. Richelieu eilte, fich der Truppen und dadurch 
auch der Ersberungen Bernharb’3 zu verfichern, und ed ge: 
lang dies durch rafche Benugung ber: Umftände, durch die Ges 
wandtheit Guebriant’3 und durch Befriedigung ber Habgier 
vieler Offiziere der weimarfchen Armee, namentli dur Bes 
ſtechung des Gouverneurs von Breifah, des Schweizers Ers 
fach, welcher zugleich einer der vier von Bernhard in feinem 
Zeftamente beftinmten Befeblöhaber und fehon vor dem Tode 
deffelben von Franfreich gewonnen war. Am 9, October wurde 
von Guebriant und zwei andern koͤniglichen Bevollmächtigten 
mit den Befehlöhabern und Offizieren der Armee ein Vertrag 
abgefchloffen: der König geftand zu, daß diefe unter dem Be: 
fehle der von Bernhard ernannten Anführer beifammen bleiben 
folle, und er verfprach die fernere Zahlung des Solded, bie 
Lieferung ded Kriegs: und Mundbedarfs und die Beftreitung 
der außerordentlichen Koften, während die Armee in Thätigfeit 
fein werde. Die Offiziere verpflichteten fich dagegen, ihm treu 
und ftandhaft gegen Jedermann zu dienen, was für entgegen: 
gefegte Befehle und Weifungen ihnen auch zukommen Eönnten, 
gemäß der von dem verftorbenen Herzoge eingegangenen Ber: 
bindlichkeit, und mit der Armee nach allen Orten und zu allen 
Unternehmungen, welche er begehren werde, zu marfchiren, fei 
es in Deutfchland, Burgund, Lothringen oder den Niederlan: 
den, und fie erkannten den Herzog von Longueville als Ober⸗ 
feldheren an der Stelle Bernhard's an. Zum Nutzen und zur 
Förderung der gemeinfamen Sache und zur MWiederherftelung 
der verbündeten Fürften, Städte und Stände follten die er: 
oberten Pläge dem Könige fogleich übergeben werden, damit 
ex nach feinem Belieben Gouverneure in Breifach und Frei: 
burg ernenne und eine, halb aus Deutfchen, halb aus Frans 
zofen beftehende Befagung hineinlege, für die andern Plaͤtze 
aber Kommandanten aus der Armee wähle; Gouverneure und 
Befagungen follten ſchwoͤren, ihm gut und getreu gegen Jeden 
zu dienen, bie Pläge für feinen Dienft zu bewahren und ohne 
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feinen ausdrüdtichen Befehl nicht in die Hand eines Andern 
zu übergeben. In einem geheimen Artikel wurden die bishe: 
rigen Gouverneure von Breifah und Freiburg beftätigt '). 
Die Unterhandlungen, welche dieſem Vertrage voraudgingen, 
hatten die Kriegdoperationen am Rhein unterbrochen; im No: 
vernber bemächtigte fich Longueville mehrer Orte in der Rhein: 
pfalz, und in den legten Tagen ded Jahres ging er mit nur 
4500 Mann bei Bacharach und Oberwefel über den Fluß’). 
Gegen die fpanifchen Niederlande wurden auch in dieſem Jahre 
drei Armeen aufgeftelt: die eine, aus den beften Truppen ge: 
bildet und reichlich mit allem Kriegsbedarf verfehen, unter La 
Meilleraye war gegen Artois bejtimmt, die zweite unter Feu⸗ 
quieres, welcher mehr Geſchick für die Diplomatie als für den 
Krieg hatte, folte in Luremburg einruͤcken, und die dritte un= 
ter Chatillon als Neferve nach den Umftänden ſich mit derje- 
nigen vereinigen, weldye der Unterftügung bedürfen werde. 
La Meilleraye nöthigte endlich nach fechswöchentlicher Belage: 
rung am 30. Juni Hesdin zur Ergebung, und der König, 
welcher felbft zur Armee gefommen war, belohnte ihn dafür 
mit dem Marfchallöftabe. Feuquieres, welcher Thionville ein: 
gefchloffen. hatte, war dagegen noch vor Vollendung feiner Li- 
nien, während Chatillon bei Vervins fand, am 7. Juni gänz- 
. lich, mit Verluft feiner ganzen Artillerie und Bagage, von 
Piccolomini gefchlagen worden. Diefer vereinigte ſich darauf 
mit dem Gardinal:Infanten, und da fie den Entfag von Hes— 
din wegen der Stärke der franzöfifchen Armee und ihrer Ber: 
fehanzungen nicht zu verfuchen wagten, fo belagerten fie Mou: 
zon an der Maas. Chatillon nöthigte fie indeß nach wenigen 
Tagen zum Rüdzuge, und er nahm fodann Ivoy ein und ließ 
es fchleifen. La Meilleraye bemächtigte fi nach der Erobe: 
rung von Hesdin nur noch einiger Schloͤſſer“). Die Hollän: 
der ließen in diefem und den nächftfolgenden Jahren die Waf— 
fen faft völlig ruhen, theils weil die meiften Provinzen der 
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Republik durch den langwierigen Krieg zu erfchöpft waren, 
um die zu einer thätigern Fortfegung deffelben erforderlichen 
Gelder aufzubringen, theild weil der Prinz von Dranien es 
nicht dem Intereffe Hollands angemeffen glaubte, die Franzo⸗ 
fen zur Eroberung der fpanifchen Niederlande zu unterflügen 
und dadurch jenem Staate gefährlichere Nachbarn zu geben, 
ald die Spanier waren. An den Pyrenden wählte Richelieu 
in diefem Jahre einen andern Kriegsfchauplag: der Prinz von 
Gonde, berathen duch den Marfchall von Schomberg, griff 
Rouffilon an, er bemächtigte fich, außer einigen andern unbe: 
deutenden Orten, nach einer Belagerung von fünf Wochen der 
Beinen Zeitung Salſes und wurde dann von den Spaniern 
zum Rüdzuge nach Languedoc genöthigt; Salfes wurde von 
ber franzöfifchen Beſatzung mit großer Zapferfeit vertheidigt, 
bis es fih, nachdem Gonde vergeblich den Entfag verfucht 
hatte, endlih im Anfange ded folgenden Jahres ergeben 
mußte ')., In Italien fah fi die Herzogin von Savoyen 
jest fogar genöthigt, fi unter franzöfifchen Schuß zu ftellen, 
um die Regentfchaft gegen die Anfprüce der Brüder ihres 
verftorberren Gemahls zu behaupten, des Gardinald Morig, 
welcher dem Eaiferlichen Intereffe völlig zugethan war, und 
bed Prinzen Thomas, welcher in fpanifchen Kriegsdienften 
ftand. Als diefe, von dem Gouverneur von Mailand unter: 
ftüßt, in Piemont erfchienen, ald die Stimmung ded Volkes 
fi zu ihren Gunften ausſprach und die Befehldhaber mehrer 
Städte ihnen die Thore öffneten, fo nahm die Herzogin in 
Zurin eine franzöfifche Beſatzung auf, welche auch einen An— 
griff des Prinzen Thomas zurüdfchlug, und fie entfernte zu: 
gleich auf Richelieu's Forderung ihren Beichtvater Monod aus 
ihrer Nähe. Der Cardinal von La Valette konnte nicht ver: 
hindern, daß bald noch mehre Städte ſich für die Prinzen er: 
Flärten, weil feine Armee fehr ſchwach war, er mußte deshalb 
auch die franzöfifhen Truppen aus Turin an fich ziehen, und 
ald Thomas jest zum zweiten Male, am 1. Auguft, vor der 
Stadt erfchien, wurde er von feinen Anhängern eingelaffen. 
Die Herzogin flüchtete ſich in die Gitadelle, fie übergab diefe 
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dem fogleich herbeieilenden La Valette, welcher jeboch vergeb⸗ 
lich in die Stadt einzubringen verfuchte, und vertraute ihm 
auch die Übrigen ihr noch gebliebenen Pläge an, welde fie 
alein vertheidigen zu können verzweifelte. La Valette ſtarb 
im September, und fein Nachfolger, der Graf von Harcourt, 
bewies, daß die geringen Erfolge der franzöfifchden Waffen 
großentheild die Schuld der wenig befähigten Feldherren war, 
denen Richelieu den Befehl der Armeen zu übertragen pflegte. 
Er bemädhtigte fich der Stadt Chieri, warf Truppen und Les 
bensmittel in Eafale hinein und bewährte eine ebenfo große 
Geſchicklichkeit als Zapferkeit, indem er einen Angriff der feind⸗ 
lichen Armee, welche ihm den Rüdweg verfperrte, zuruͤckſchlug, 
obwol fie doppelt fo flarf wie die feinige war '). 

Der durch den fortdauernden Krieg unabtäffig gefteigerte 
Abgabendrud hatte fehon 1637 in Perigord und Gaintonge 
einen Aufftand ber laͤndlichen Bevölkerung bewirkt, befien 
Sheilnehmer, Groquans genannt, die Zahlung der Auflagen 
verweigerten; man war genöthigt gewefen, Truppen gegen fie 
zu ſchicken, um fie zu zerfireuen, und die Schuldigften waren 
aufgehängt worden ?). Ein noch bedeutenderer Aufftand brach 
jest in der Normandie aus. Er wurde zunächft durch bie 
Einführung der Salzftener in einem Theile der untern Nor: 
manbie, welcher biöher von derfelben frei geweſen war, verans 
laßt, und bei der allgemeinen Noth des Landes erhielt er bald 
eine weitere Verbreitung. Die Aufrührer nannten ſich zur 
Bezeichnung ihres elenden Zuftanded Barfüßer (nu-pieds), 
führten ein Siegel mit zwei nadten Füßen, erließen Befehle 
und Verordnungen unter dem Ramen des Generald Sean 
Nu⸗pieds, einer fingirten Perfon, ermordeten Finangpächter 
und Finanzbeamte und plünderten die Käufer derfelben. Das 
Parlament der Normandie befahl den richterlichen Beamten, 
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Unterfuchungen gegen unerlaubte Verfammlungen anzuftellen 
und die Schuldigen ſtreng zu beftrafen; allein bald begannen 
auch in Rouen Unruhen, und die Häufer mehrer Finanzpaͤch⸗ 
ter fowie die Steuerbureaur wurden von dem Volke geplün- 
bert. Den Bemühungen des Parlaments, welche durch die 
Bürger und durch die Edelleute der Umgegend mit gewaffnes 
ter Hand unterftügt wurden, gelang ed, die Ruhe in der Stadt 
wiederherzuftellen und viele der Schuldigen zur Haft zu brin- 
gen, jeboch aus Furcht vor dem Volke wagte ed nicht, diefe 
zu richten und zu beftrafen, und die Barfüßer zogen plündernd, 
brennend und morbend im Lande umher. Der Oberft Gaffton, 
welcher mit 6000 Mann nach der Normandie geſchickt wurde, 
griff fie am 30. November in den Vorfiädten von Avranches, 
in welchen fie fich verſchanzt hatten, an, er überwältigte fie 
nach einem mörderifhen Kampfe, und die Gefangenen wurden 
theild hingerichtet, theils auf die Galeeren gefhidt. Mit der 
Vollmacht, die Schuldigen felbft zum Tode zu verurtheilen, 
begab fich darauf der Kanzler Seguier nach der Normanbie. 
Den Mitgliedern ded Parlament und des Steuerhofes zu 
Rouen, welche Richelieu’3 Zorn ſich durch MWiderftand gegen 
die zahllofen Steueredicte zugezogen hatten, wurde die Aus: 
übung ihrer Ämter unterfagt und ihnen befoplen, fich auf ei⸗ 
nige Zeit an den Hof zu begeben, unter dem Worwande, daß 
fie ihre Pflicht vernachläffigt und durch ihr Beiſpiel felbft die 
Beranlaffung zu den Unruhen gegeben hätten; die Einkünfte 
und Güter der Stadt Rouen wurden eingezogen, die Einwoh— 
ner entwaffnet und ihnen eine Sontribution von mehr ald einer 
Milion Livred aufgelegt, zu deren Abtragung ein Zoll von 
allen eingehenden Waaren erhoben wurde. Eine große Zahl 
von Zheilnehmern des Aufftandes wurde hingerichtet, die Haͤu⸗ 
fer ber Entflohenen wurden zerftört, und auch die Schuldlofen 
waren ben Gewaltthätigfeiten der Soldaten in dem Maße 
preiögegeben,, daß felbft die Einwohner der Vorſtaͤdte von 
Rouen in die Wälder flüchteten. In den andern Städten 
wurden wenigftend dem geringern Volke die Waffen genom⸗ 
men, und überall wurden die Magiftrate fowie die Edelleute 
auf dem Lande für die Unruhen verantwortlich gemacht, denen 
fie fich nicht Eräftig widerfegt haben würden. Das Parlament 
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der Normandie, an deffen Stelle eine Commiffion von parifer 
Parlamentsräthen getreten war, wurde zwar 1641 wiederein⸗ 
gefegt,, aber zugleih wurde die Zahl feiner Mitglieder fehr 
vermehrt, und diefe wurden in zwei Abtheilungen . getheilt, 
welche halbjährlih in der Ausübung ihrer Amtöfunctionen 
wechfelten ’). Ungeachtet des Schidfald, welches die Barfüßer 
getroffen hatte, veranlaßte die uͤbermaͤßige Laſt der Abgaben 
nicht lange darauf einen neuen Aufſtand in Rouergue und 
felbft in der Hauptſtadt dieſer Landſchaft, Villefranche, der in⸗ 
deß auch bald unterdrüdt wurde ?). 

Obwol Richelieu nicht allein folche Aufftände mit der 
größten Strenge beftrafte, fondern auch feinen Widerſpruch 
gegen ſeinen Willen duldete und der monarchiſchen Gewalt in 
Frankreich eine voͤllige unumſchraͤnktheit zu ſichern ſtrebte, ſo 
trug er doch kein Bedenken, in andern Staaten Empoͤrungen 
zu beguͤnſtigen, ſobald dieſe ſeinen politiſchen Plaͤnen nuͤtzten. 
Die Abſicht des ſpaniſchen Premierminiſters, des Herzogs von 
Olivarez, in Catalonien durch Beſchraͤnkung und Vernich— 
tung der alten Vorrechte des Landes die koͤnigliche Macht zu 
erweitern, hatte bereits eine nicht geringe Unzufriedenheit her: 
vorgerufen, ald er im Anfange des Jahres 1640, ohne Zwei: 
fel zu demfelben Zweck, eine Maßregel ergriff, welche bei ber 
großen Mafle des Volkes die heftigfte Erbitterung und das 
Verlangen nad) Rache erwedte. Nach der Einnahme der 
Feftung Salfes wurden nämlich die fpanifchen Truppen, theils 
geborene Spanier, theild Italiener und Irländer, in Gatalonien 
eingelagert, die Provinz wurde mit ihrer Verpflegung belaftet, 
fie verübten überdies die ärgften Gewaltthätigkeiten gegen das 
Eigenthum, die Ehre und das Leben befonderd der Landleute, 
und der Vicefönig, der Graf von Santa Coloma, verbot fo: 
gar allen Advocaten in Barcelona, die Sache der Gemishan: 
delten im Gericht zu fuͤhren ). Diefe griffen zu den Waffen, 
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3 kam zu blutigen Kämpfen zwifchen ihnen und den Solda= 
ten, und ber Bicefönig befchleunigte den Ausbruch der auch in 
Barcelona herrfchenden Gährung dadurch, daß er den ange: 
fehenften der Landeödeputirten, welche die oberſte Behörde der 
Provinz waren, und zwei andere höhere Beamten verhaften 
ließ, weil fie ihm fehr nachdruͤckliche Vorftelungen gemacht 
hatten. Schon am 12. Mai erbrach dad Wolf dad Gefäng: 
niß und befreite die Verhafteten. Am 7. Juni, dem Frohn— 
leichnamöfefte, ald, wie gewöhnlich an diefem Fefte, eine große 
Zahl der rauhen und verwegenen Bewohner ber gebirgigen 
Gegenden nach der Stadt gefommen war, begann der Aufruhr 
mit dem Rufe: E3 lebe Satalonien und die Gatalonier, Tod 
der fchlechten Regierung Philipp’s! Faft alle caftilifche Offi— 
ziere und Beamten, auch der Vicefönig, wurden ermordet und 
ihre Haufer geplündert, und in kurzer Zeit fchloß fich die ganze 
Provinz fowie die mit ihr verbundenen Graffchaften der Em: 
pörung an, nur mit Ausnahme der wenigen Orte, in welchen 
ſpaniſche Befagungen lagen, wie Zortofa und in Rouffillon, 
Perpignan, Collioure und Salſes). Die Gatalonier hatten 
indeß damals noch nicht die Abſicht, ſich von der fpanifchen 
Monarchie loszureißen, fie verlangten nur die Aufrechthaltung 
ihrer alten Privilegien; erft ald eine Armee verfammelt wurde, 
um fie zu unbedingter Unterwerfung zu zwingen, befchloffen 
fie, ihre Freiheiten mit den Waffen bis aufs aͤußerſte zu ver- 
theidigen und bei dem Könige von Franfreih Beiſtand zu 
fuhen. Am 19. December wurde ein Bündniß gefchloffen, 
in welchem diefer verfprach, ihnen Offiziere zu geben, um ihre 
Truppen zu, befehligen, und fie außerdem mit 8000 Mann zu 
unterjtügen damit fie ſich gegen die ihnen drohende Unter: 
druͤckung fichern und fih in dem Genuß ihrer alten Verfaſſung 
und ihrer alten Vorrechte behaupten könnten ”). In Portugal 
einen Aufftand gegen die fpanifche Herrſchaft zu bemirken, 
hatte Richelieu ſchon vor einiger Zeit. beabfichtigt, er hatte 
1638 einen geheimen Agenten dahin gefhidt, um die Stims 
mung der Portugiefen zu erforfchen und fie durch Anerbietung 


I) Melo 15—27. Montglat 298. 
2) Du Mont 196. 197. 
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frangöfifcher Hülfe zur Empörung zu beflimmen'). Diefe 
Sendung hatte indeß Feinen Erfolg gehabt, erſt die Ereigniffe 
in Gatalonien bewirkten eine Verfhwörung, durch welche der 
Herzog von Braganza im December 1640 zum Könige von 
‘Portugal erhoben wurde, und am 1. Juni des folgenden Jah: 
res ſchloß Ludwig XHI. mit demfelben ein Buͤndniß, in wel: 
chem er ihn duch eine Flotte zu unterflügen verfprach ”). 
Die Aufftände Gataloniend und Portugals begünftigten bald 
die Unternehmungen der Zranzofen auf den andern Kriegs⸗ 
fhauplägen, indem Spanien außer Stand gefegt war, ihnen 
auch nur eine gleiche Macht wie biöher entgegenzuftellen. Die 
bedeutendſten Rüftungen befahl Nichelieu auch im Jahre 1640 
zu dem Feldzuge gegen die fpanifchen Niederlande, zumal ber 
König an diefem Theil nehmen wollte. Eine Armee unter dem 
Marfchall von Chatillon und dem Herzoge von Chaulned mar: 
ſchirte zunächft gegen S.:Dmer, und eine zweite unter 2a 
Meilleraye wandte ſich gegen Charlemont, um die Feinde über 
den eigentlihen Gegenfland der Operationen zu täufchen. So: 
bald diefe, um die feheinbar bedrohten Pläge zu fichern, die 
Befagung von Arras fehr gefhwächt ‚hatten, brachen die bei: 
den franzöfifchen Armeen gegen diefe Stadt auf und fchloffen 
fie in der Mitte des Juni ein, während ber König fich nach 
Amiens begab. Die Armee des Garbinal: Infanten wurde 
zwar durch den Herzog von Lothringen und dad Aufgebot 
des niederländifchen Adels bis auf 36,000 Mann verflärkt, er 
fand indeß die franzöfifchen Linien bereits fo befefligt, daß er 
feinen Angriff auf fie wagte; er ftellte ſich zwiſchen Arras 
und Amiens auf, um durch Abfchneidung der Zufuhr die Frans 
zofen zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen, und bald 
war der Mangel im Lager derfelben fo groß, daß er binnen 
kurzem feinen Zweck zu erreichen hoffte. Der König hatte in- 
deffen eine bedeutende Menge von Lebensmitteln in Amiens 


1) Plassan III, 61—63, Montglat 343. Auch in Schottland hatte 
Richelieu ſchon feit 1637 insgeheim das Misverguügen gegen den König 
Karll. zu nähren fich bemüht, weil diefer eine Verbindung mit Frank: 
reich abgelehnt hutte. Estrades I, 9—11. 

2) Du Mont 214. 
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aufbäufen Iaffen und 18,000 Mann unter du Hallier ver: 
fammelt, um diefelben dem Belagerungsheere zuzuführen. 2a 
Meitteraye brach am Abend des 31. Juli auf, um dem Convoi 
entgegenzugehen; die Spanier erfuhren feinen Marfch erft ges 
gen Morgen, fie verloren dann noch einige Stunden durch 
lange Berathung über den zu ergreifenden Entfchluß, und als 
fie endlich (am 1. Auguft) die franzöfifchen Linien vor Arras- 
angriffen und ſchon in diefelben eingedrungen waren, wurden 
fie durch die Ankunft du Halier’3 und La Meilleraye’3 zum 
Ruͤckzuge genoͤthigt. Nachdem die Kranzofen bald darauf eine 
Breſche in der Feftung eröffnet hatten, fo nöthigten die Ein- 
wohner, welche eine Erſtuͤrmung fürdhteten, den Commandan- 
ten, am 9. Auguft zu capituliven’). In Italien verfchaffte 
die Gefchidlichfeit und Entſchloſſenheit Harcomt’s, welchen 
überdies Turenne ald Marechal de Camp unterflüßgte, unge: 
achtet der fortdauernden Überlegenheit der Feinde an Zahl den 
franzöfifhen Waffen ruhmvolle Erfolge. Im April fchloß Le: 
ganez plöglich die Feftung Caſale ein, welche nur mit geringen 
BVertheidigungsmitteln verfehen war. Durch bie Wichtigkeit 
des Plaged wurde Harcourt zu dem Fühnen Verſuch beftimmt, 
mit einer Armee, welche kaum 10,000 Mann zählte, nur halb 
fo ſtark wie die feindliche war, den Entſatz zu unterneymen. 
Am 29. April griff er die fpanifchen Linien an, dreimal wur: 
den feine Truppen zurüdgefchlagen, aber endlich bei dem vier: 
ten Sturme übermältigten fie ihre Gegner, und diefe verloren 
außer einer großen Zahl von Todten und Gefangenen ihre 
ganze Artillerie und Bagage. Harcourt begann dann die Be: 
lagerung von Turin, obwol der Prinz Thomas mit einem 
Corps, welches feinen Truppen an Zahl faft gleich war und 
noch durch die Bürger verftärft wurde, fi) in ber Stadt be: 
fond, Er fchloß fie durch eine fehr feſte Umwallungslinie ein, 
fiherte durch eine gleiche fein Lager nach der andern Seite 
und hob die Belagerung nicht auf, auch ald Leganez mit fat 
. 18,000 Mann heranrüdte und er nunmehr zugleich Belagerer 
und Belagerter war; er ſchlug die wiederholten Ausfälle des 
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Prinzen und die Angriffe der Spanier, welche glüdlicherweife 
felten zufammentrafen, zurüd, er erhielt auf fein bringendes 
Verlangen im Juli Verftärfung aus. Frankreich, während die 
Ipanifche Armee durch Defertion fich fehr verminderte, und 
nachdem die Belagerung vier und einen halben Monat ge: 
dauert hatte, fah fich endlich der Prinz Thomas durh Mans 
gel und durch die drohende Forderung der Einwohner gend: 
thigt, die Stadt am 24. September zu übergeben’). Die 
geringften Mittel verwandte Richelieu für den Krieg in Deutſch⸗ 
land, ed genügte für das franzöfifche Intereffe, daß diefer fort— 
dauerte und der Kaifer an einem Angriff auf den Elfaß ver: 
hindert wurde. Der Herzog von Longueville vereinigte fich 
im Mai mit Baner, welcher nach faft jährigem Aufenthalte 
in Böhmen aus diefem Lande und bis nach Thüringen zurüd: 
gedrängt worden war; ed kam indeß nicht zu bedeutenden Er: 
eigniffen, da die Kaiferlichen eine Schlacht vermieden und bie 
vereinigten Feldherren, deren Thätigkeit durch Zwietracht und 
Mangel an Kriegdzucht unter ihren Eruppen gehemmt wurde, 
ſich befchranten mußten, Niederfachfen zu fichern ?). 

Sowie die Franzofen den Aufftand der Gatalonier unter: 
ftügten, fo fuchten dagegen der Kaifer und Spanien den Aus: 
bruch eines Bürgerkriegs in Frankreich zu bewirken. Als vie 
vier Jahre, während welcher dem Grafen von Soiffons 
geftattet war, zu Seban zu bleiben, zu Ende gingen, hatte 
Ludwig XI. von dem Herzoge von Bouillon verlangt, daß 
er ihm nicht länger ben Aufenthalt dafelbft geftatte; allein ges 
meinfamer Haß gegen Richelieu Fnüpfte und erhielt zwifchen 
ihnen Beiden eine enge Verbindung. Der Erzbifhof von 
Reims, Heinrich von Lothringen, welcher nad dem Tode fei: 
ned Vaters und feined Altern Bruders ſich Herzog von Guife 
nannte, fchloß fich ihnen an; er hatte fich indgeheim mit ber 
Prinzefiin Anna von Gonzaga vermählt, und fürdtete, daß 
Kichelieu, obwol er diefen Schritt bereute, aud Abneigung ges 


1) Montglat 285 — 296. Memoires des divers emplois et des 
principales actions du mar&chal du Plessis (1627— 1671, wenn auch 
nicht von ihm, doch nach den von ihm binterlaffenen Materialien abges 
faßt; er lebte von 1598—1675; bei Petitot LVII) 181—188. 
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gen die lothringifche Familie, die Gültigkeit der Che behaup: 
ten werde, um ihn aller feiner Pfründen zu berauben. Der 
Graf von Soiffons hatte die Anerbietungen, welche ihm fchon 
vor einem Jahre von dem Kaifer und dem Könige von Spa: 
nien gemacht worden waren, damals zurüdgemwiefen; jest, da 
ihm nur die Wahl blieb, entweder die Waffen zu ergreifen, 
oder in dad Ausland zu flüchten, ließ er ſich durch Bouillon 
zu Unterhandlungen und einem Buͤndniß mit jenen. beiden 
Fürften bewegen, und im Mai 1641 verfpracdh ihm jeder der: 
felben, noch im Laufe ded Monats 7000 Mann nah Sedan 
vorgehen zu laffen, um in die Champagne einzurüden. Die 
in England lebenden franzöfifchen Herren, namentlich die Her: 
zöge von La Valette und von Soubife, erklärten fich bereit, 
zu gleicher Zeit eine Landung an der franzöfifchen Küfte zu 
unternehmen. Der Abt von Gondi war in Paris gefchäftig, 
eine Partei für Soiffond zu gewinnen, er knuͤpfte ſogar Eins 
verftändniffe mit einigen Gefangenen in ber Baftille, dem 
Grafen von Gramail und dem Marfchall von Vitry, an, und 
diefe verfprachen, fobald Soiffons eine Schlacht gewonnen 
haben werde, fich der Baftile zu bemächtigen, auf deren ganze 
Befagung fie rechnen zu Eönnen glaubten. Diefer Plan blieb 
zwar ein Geheimniß, aber die andern beabfichtigten Unterneh: 
mungen wurden dem Cardinal Richelieu befannt, und ber 
Herzog von Orleans, welchem bie miteinander verbundenen 
Großen den Oberbefehl über ihre Truppen anboten, zeigte felbft 
dem Könige dies an. Das Einrüden einer ſtarken franzöfi: 
fhen Armee. unter La Meilleraye in Artois ſchon im Mai ver: 
binderte die Spanier, ihr Verfprechen zu erfüllen, und erft 
fpäter vereinigte ſich ein Faiferliches Corps von 7000 Mann 
unter dem General Lamboi mit den Truppen, welche Soiſſons 
und Bouillon geworben hatten. Zu gleicher Zeit, am 2. Zuli, 
machten diefe ein gegen Richelieu's Verwaltung gerichtetes 
Manifeft bekannt, in welchem fie ed für ihren hauptfächlichften 
Zwed erklärten, Alled wieder in feinen alten Zuftgnd zu fegen, 
bie umgeftürzten Gefeße, die Freiheiten und Privilegien ber 
Provinzen, Städte und Einzelnen wieberherzuftellen und ben 
Berbannten die Rüdkehr in ihr Vaterland, den Gefangenen 
die Freiheit und Allen die Vortheile und Annehmlichkeiten des 
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Friedens zu verfchaffen. Eine frangöfifche Armee unter Cha⸗ 
tillon hatte fich bereits ber Stadt Seban gendhert, und am 
6. Zuli kam es nicht weit von derfelben bei einem Gehölze, 
welches La Marfde hieß, zu einer Schlacht, in welcher Cha: 
tillon zwar gänzlich befiegt wurde, aber der Graf von Sotffons 
feinen Tod fand. Er fiel entweder durch eine feindliche Kugel, 
oder er töbtete ſich abfichtlos felbft, indem er nad feiner Ge 
mwohnheit mit bem Laufe der geladenen Piftole das Viſir fei: 
ned Helms öffnete. Sein Tod vereitelte die Entwürfe zum 
Sturze Richelieu’3 und verhinderte den Bürgerkrieg; die beabs 
fihtigte Landung und der Aufftand in Paris unterblieben, und 
die raſche Verſtaͤrkung Chatillon's wehrte dem Vorbringen ber 
Sieger. Bouillon ſuchte die Verzeihung des Königs nach, er 
erhielt diefe im Anfange des Augufts, und ed wurbe ihm auch 
der Befitz von Sedan gelaffen, indem er erklärte, daß er feis 
nen Ungehorfam und feine Verbindung mit den Feinden Frank: 
reichs bereue und lieber fterben, als in dies Verbrechen zurüd: 
fallen wolle. Auch den Übrigen, welche fich des gleichen Ber: 
gehens ſchuldig gemacht hatten, wurde Werzeihung bewilligt; 
nur der Herzog von Guife, welcher diefe zurüudwies und fich 
nach Brüffel begab, wurde am 6. September von dem parifer 
Parlament zum Zode verurtheilt und im Bilde enthauptet''). 
La Meilleraye hatte am 19. Mai die Belagerung von Aire 
begonnen, welches fich erft am 27. Zuli ergab. Bevor die 
zerflörten Werde wiederhergeftellt und die Feſtung hinreichend 
mit Lebensmitteln verfehen war, ſchloß der Cardinal»Infant, 
vereinigt mit dem Herzöge von Lothringen und dem General 
Lamboi, fie ein. La Meilleraye wagte nicht, obwol der Mar: 
fall von Breze ihm Berftärkung zuführte, die flarfbefeftiate 
Stellung der Feinde anzugreifen, er fuchte fie durch eine Dis 
verfion zur Aufhebung der Belagerung zu beftimmen und 
drang plündernd und verheerend bis vor Lille, verbrannte die 
Vorſtaͤdte diefer. Stadt und eroberte Bapaume; allein er er: 
reichte feinen Zweck nicht, die Feinde ſetzten die Belagerung 


I) Montglat 315— 320. Retz 113—128. Aubery, Memoires V, 
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von Wire fort, bis es fich endlich im December ergeben mußte, 
nachdem der Kardinal: Infant im November geftorben war”). 
Der Herzog von Longueville war wegen Krankheit im De: 
cember 1640 aus Deutfchland nad Frankreich zuruͤckgekehrt; 
Guebriant, welcher an feine Stelle trat, folgte dem General 
Baner, als diefer in demfelben Monat aus Niederfachfen auf: 
brach, um Regenöburg, wo ſich damals der Kaifer aufhielt 
und ein NReichötag verfammelt war, zu überfallen. Als fie in: 
deß in der Nähe diefer Stabt anfamen, war diefelbe Bereits 
durch BZufammenziehung kaiſerlicher Truppen geſichert, das 
Aufgehen bes Eifes verhinderte fie Überdies, die Donau zu 
überfchreiten, und fie kehrten im Frühling nach Norbbeutfch: 
larid zurüd. Der Tod Baner’s, welcher am 20. Mat in Hal- 
berftadt flarb, brachte Guebriant in eine fehr misliche Lage, 
da fich jegt Die Kriegszucht im ſchwediſchen Heere immer mehr 
auflöfte und ihm auch die meuterifche Gefinnung feiner Trup⸗ 
pen oft den Gehorfam verweigerte; die durch die Feinde ihm 
drohende Gefahr wandte er jedoch dadurch ab, daß er einen 
Angriff des Laiferlichen Heeres bei Wolfenbüttel am 29. Juni 
zuruͤckſchlug. Nachdem ZTorftenfon, der Nachfolger Baner’s, 
angefomnten war, brach er im December nach dem Nieder: 
thein auf, weil er feine Truppen in den durch dem langen 
Aufenthalt der Armeen ausgefogenen Gegenden während bes 
Minterd nicht erhalten Eonnte ). Dad Bündniß zwifchen 
Frankreih und Schweden war durch einen Vertrag, welchen 
wieder Avaux in Hamburg am 30. Juni abgefchloffen hatte, 
bis zum Ende des Krieged verlängert und die franzöfifchen 
Subfidien in demfelben auf 480,000 Thaler erhöht worden’). 
In Italien mußte Harcourt zwar bie Belagerung von Iorea , 
aufheben, um Chivaffo, welches der Prinz Thomas einge- 
fchloffen hatte, zu entfegen, dagegen nahm er Geva, Mondovi 
und nach längerer Belagerung Goni ein. Der Fürft von Mo: 
naco, beleidigt durch das anmaßliche Benehmen der fpanifchen 


1) Montglat W7—315. 321—329, Gramont LVI, 334—338, 
2) Guebriant 238—241. 311—424. Monglat 305. 306. 
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Befagung, melde einer feiner Vorgänger fchon zur Zeit bed 
Kaiferd Karl V. in die Stadt aufgenommen hatte, übermäl- 
tigte diefelbe mit Hülfe feiner „Unterthanen, er ‚ftellte fih un: 
ter den Schuß ded Königs von Frankreich und öffnete die 
Plaͤtze feines Fürftenthums franzöfifchen Beſatzungen unter der 
Bedingung, daß fie ihm gehorchten und ihm die volle Sou: 
verainetät feines Landes bleibe; für den Verluft der Einfünfte, 
welche er bisher im Königreich Neapel gehabt hatte, entfcha= 
digte ihn der König durch Verleihung des Herzogthums Va: 
lentinoid mit der Pairdwürde '). - Den Cataloniern war eine 
viel geringere Zahl Truppen, als ihnen verfprochen war, zu 
Hülfe geſchickt worden, wahrfcheinlich weil Richelieu fie nöthi: 
gen wollte, dem Gedanken, eine unabhängige Republik zu er: 
richten, welchen fie anfangs hegten, zu entfagen und den Kb: 
nig von Franfreih als ihren Fürften anzuerkennen. Eine fpa: 
nifche Armee nöthigte Tarragona zur Ergebung und griff dar: 
auf, im Januar 1641, Barcelona an. Obwol der Angriff zu: 
ruͤckgeſchlagen wurde, fo fahen doch die catalonifchen Stände 
ein, daß fie in diefem Kampfe erliegen würden, wenn fie nicht 
Frankreich beftimmten, ihnen Fräftigern Beiſtand zu leiften, 
und um diefen zu erlangen, faßten fie den Befchluß, ſich un: 
ter die Herrfchaft Ludwig's KIM. und feiner Nachfolger zu bes 
geben, jedoch unter Bedingungen, welche die Selbftändigkeit 
ihres Landes und ihre politifchen Rechte fichern follten. Dem 
Könige wurde das Recht zugeftanden, einen Franzofen zum 
BVicefönig zu ernennen, er follte verfprechen, Catalonien und 
die Sraffchaften Roufjillon und Gerdagne nie von ber fran: 
zöfifchen Krone zu trennen, er follte die Verfaſſung und die 
Einrichtungen des Landes und der Städte fowie alle Bor: 
rechte derfelben und der einzelnen Perfonen erhalten und fi 
zur Beobachtung aller Anordnungen der Stände und der Ge 
meinden eidlich verpflichten, den Ständen follte dad Recht blei: 
ben, die Abgaben zu erheben, zu vermehren und zu vermin: 
bern, ohne daß er irgend einen Theil derfelben für fich in An: 
foruch nehme, die geiftlihen und weltlichen Amter follten nur 
Eingeborenen zu Theil werden und die Inquifition nebft der 
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Beobachtung der Belchlüffe des tridenter Concils fortdauern; 
dagegen verpflichteten fich die Gatalonier nur, dem Könige in: 
nerhalb ihres Landes auf ihre Koften mit 4500 Mann zu bie 
nen, fo oft fie die Nothwendigkeit dazu anerkennen würben. 
Ständifche Abgeordnete leifteten dem Könige den Eid der 
Treue, und er genehmigte am 19. September die ihm vorge: 
legten Bedingungen. Schon im Sommer war eine franzöfi: 
fhe Armee unter La Mothe-Houdancourt nach Gatalonien ge: 
ſchickt und die Belagerung von Zarragona unternommen wor: 
den; als aber im Auguft die franzöfifche Flotte unter dem 
Grybifchof von Bordeaur, welche die Stadt von der Seefeite 
einfchloß, durch die fpanifche zum Rüdzuge genöthigt worden 
war, fo mußte die Belagerung aufgegeben werben '). 

Im Sahre 1642 änderte Richelieu die bisherige Kriegs: 
führung in der Weife ab, daß er fie. an der nieberländifchen 
Grenze auf die Defenfive befchränkte und dagegen bie bebeu: 
‚ tendften Mittel zur Eroberung von Rouffilon verwandte. Er 
begleitete, obmwol fehr leidend, den König, welcher diefem Feld: 
zuge beiwohnen wollte, nad dem füdlichen Frankreich, der 
Marfhall von Breze, welcher zum Vicekoͤnig von Gatalonien 
ernannt worden war, führte Truppen nach Barcelona, und 
La Meilleraye, berathen durch Zurenne ald feinen Generals: 
lieutenant, ſchloß im März Collioure ein, noͤthigte dieſen Platz 
im April zur übergabe und begann noch in demſelben Monat 
die Belagerung der Stadt Perpignan, welcher durch die Ein— 
nahme jener Fefte die Verbindung mit dem Meere. abgefchnit- 
ten war. Der König begab fi bald darauf zur Armee, 
während Richelieu durch ſchwere Erkrankung genöthigt war, 
in Narbonne zurüdzubleiben, gerade in dem Zeitpunfte, wo 
feine Feinde mit Zuverficht darauf hofften, endlich feinen Sturz 
zu bewirken. Als dad Fräulein von Lafayette ſich vom Hofe 
entfernte, hatte der König feine Freundſchaft und fein Ber: 
trauen wieder dem Fräulein von Hautefort zugewandt. Riche: 
lieu bemerkte bald, daß fie aus Ergebenheit gegen die Königin 
einen für ihn nadhtheiligen Einfluß auf den König ausübte, 
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er fuchte deshalb aufs neue ihr Verhältnig zu demfelben ab: 
zubrechen und an ihre Stelle einen ganz von ihm abhängigen 
Simftling zu Bringen. Seine Wahl fiel auf den zweiten Sohn 
des ihm bis zum Tode befreundet gemefenen Marfhalls von 
Effiat, den Marquis Heintih von Cinq-Mars, einen ſchoͤ⸗ 
nen, neunzehnjährigen Simgling von lebhaften Geift, einneh: 
mendem Wefen und anfprechender Unterhaltungsgabe, und um 
den König aufmerffam auf ihn zu machen, ernannte er ihn 
zum Gapitain einer Garbecompagnie und bald auch zum Groß: 
meifter der Eöniglichen Garberobe. Sein Plan ſchien vollfom: 
- men zu gelingen: ber König fand bald ein fo lebhaftes Wohl: 
gefallen an Ging: Mars, dag ihm feine Gefellfchaft unentbehr: 
lich wurde, daß er ihn zum Oberftallmeifter erhob und bie 
Hautefort vom Hofe verwied. Für CingMard wurde indeß 
eine folhe Gunft bald fehr Taftig, weil fie ihn zum fortwäh: 
renden Aufenthalt an dem einförmigen Hofe zu S.-Germain 
nöthigte und ihm den Genuß der Vergnügungen der Haupt: 
ftadt faſt gänzlich entzog; allein ungeachtet er feinen Mis— 
muth und Verdruß darüber felbft dem Könige nicht verbarg, 
fo blieb diefer ihm auf gleiche Weife gewogen. Je mehr 
dadurch feine Zuverfiht und fein Stolz gefleigert werden 
mußte, um fo unerträglicher wurde es ihm, daß Richefteu bei 
ber geringften jugendlichen Unbefonnenheit ihn wie einen Kna— 
ben tadelte und fchalt, und ald der König ihm, wie er be: 
gehrte, zu den Berafhungen über Staatsangelegenheiten den 
Zutritt geftattete, befahl ihm Richelien, ſich zu entfernen, in: 
dem er ihm mit ber größten Geringſchaͤtzung behandelte und 
gegen den König Außerte, daß ed nicht geziemend fei, Kindern 
Staatögefchäfte mitzutheilen. Ging: Mars wurde durch eine 
ſolche Behandlung fo evbittert, daß er fih durch den Sturz 
und felbft durch die Ermordung des Gardinald zu rächen be: 
ſchloß ). Während er dad Midvergnügen des Königs über 
feine Abhängigkeit von Richelien immer reizte und biefen auch 
durch Spott laͤcherlich zu machen fuchte, waren befonders zwei 


I) Montglat 237—243. 370—374. Relation faite par M. de 
Fontrailles des ehoses particulitres de la cour pendant la faveur 
de’M. Le Grand (mit welchem Namen am franzöfifchen Hofe der Ober: 
ftallmeifter, grand &cuyer, bezeichnet wurde) bei Petitot LIV, 413—422. 
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feiner Freunde, der Wicomte von Fontrailled und Thou, ein 
Sohn des Gefchichtfchreibers, thätig, um eine mächtige Par: 
tei gegen Richelteu zu Stande zu bringen. Der Herzog von 
Bouillon, welcher die Beforgniß hegte, daß der Minifter ihm 
feine letzte Waffenerhebung nicht verziehen habe, und der Her: 
308 von Drleand, welcher die ihm früher zugeflgten Belei⸗ 
digungen nicht vergeſſen hatte und über feine gänzliche Be: 
beutungälofigfeit midvergnügt war, wurden leicht für dieſelbe 
gewonnen. Bei den geheimen Berathungen ſchlug Fontrailled 
die Ermordimg Richelieu's ald das fücherfte Mittel zur Ers 
reihung des beabfichtigten Zweckes vor, allein ber Herzog von 
Orleans konnte fich nicht entfchließen, diefem Vorſchlage bei- 
zuſtimmen. Bouillon wollte für den Fall, daß der Plan ge: 
gen Richelieu mislinge, nicht den Berfchworenen die Aufnahme 
in Sedan verfprechen, wofern er nicht vorher der Unterſtuͤ⸗ 
gung der Spanier zur Vertheidigung der Feſtung verfichert 
fei. Der Herzog von Orleans und Cinq⸗-Mars fchidten dar⸗ 
auf indgeheim Fontrailles nah Madrid"), und biefer ſchloß 
im Namen des Herzogs mit Olivarez am 13. Maͤrz einen 
Vertrag. Als Hauptzweck deſſelben wurde der Abſchluß eines 
billigen Friedens zwiſchen Frankreich und Spanien zum Wohl 
beider Staaten und der geſammten Chriſtenheit bezeichnet; 
der Koͤnig von Spanien verſprach, 17,000 Mann zu ſtellen, 
den Herzog von Orleans mit 400,000 Thalern zur Werbung 
von Truppen zu unterſtuͤtzen und außerdem ihm ſowie dem 
Herzoge von Bouillon und Cinq-Mars eine jährliche Penfion 
zu zahlen. Die Plaͤtze uhd Landfchaften, welche man in Frank: 
reich einnehmen werde, follten dem Herzoge von Orleans über: 
liefert werden, fobald Frankreich die Pläge zurüdgebe, welche 
ed in irgend einem Lande erobert ober gekauft habe; der Her: 
zog verpflichtete fich, den Schweden und gllen andern Feinden 
des Königs von Spanien und bed Kaiferd den Krieg zu er= 
Hären und jeden ihm möglichen Beiftand zur Vernichtung 
derfelben zu leiſten). Ludwig XHH. hatte zwar die Auf: 
forderung feines Günftlings, Richelieu toͤdten zu laffen, zurüd: 


l) Montglat 375—378. Fontrailles 425—428. 
2) Der Vertrag bei Petitot LIV, 449455, 
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gewiefen, weil die Ermordung eines Gardinald ihm den Bann 
zuziehen werde, und auch feine Entlaffung verweigert, weil 
er feiner für die Leitung der Staatsgefchäfte bedürfe; allein 
er zeigte gegen Cinq-Mars fortwährend folche Gunft, daß man 
am Hofe den Fall des Minifterd für gewiß hielt. Richelieu 
felbft war -für feine Stellung mehr als je beforgt, er beauf: 
fragte fogar am 13. Mai den Grafen von Eftrabes, franzd: 
ſiſchen Gefandten in Holland, den Prinzen von Dranien zu 
veranlaffen, daß er fich zu feinen Gunften gegen den König 
ausfpreche '); er begab fih von Narbomme nah Zarascon, 
und wenn er dies auch vielleicht weniger that, um unter dem 
Schuß des ihm ergebenen Gouverneurs der Provence eine 
Zuflucht zu fuchen, ald um durch feine Entfernung den König 
noch mehr fühlen zu laffen, wie unentbehrlich er fei, fo mußte 
er doch überzeugt fein, daß nur das Verderben des Günft: 
lings ihm völlige Sicherheit gewähren koͤnne. Gerade in die: 
fem Zeitpunfte kam eine Abfchrift von dem hochverrätherifchen 
Bertrage, welchen FZontrailles abgefchloffen hatte, in feine 
Hände ?), er fandte fie unverzüglich dem Könige, und dieſer 
gab fogleih (am 11. Juni) den Befehl, Cing:Mars, den 
Herzog von Bouilloen, welcher dad Commando ber franzöfi: 
fhen Armee in Italien erhalten hatte und ſich damals in 
Gafale befand, und Thou, welcher fich in dem Lager vor Per: 
pignan aufhielt, zu verhaften. Fontrailles rettete fi) durch 
Flucht nach England. . Bei der Nachricht von. diefen Berhaf: 


1) Estrades I, 67—70. (Der Prinz fchrieb am 18. Zuli dem Kö: 
nige, daß er mit Spanien Frieden fchließen werde, wenn Richelieu nicht 
Minifter bleibe, und der König erwibderte: er babe nie die Abficht ges 
habt, ‚feine Gefchäfte aus den Händen Richelieu’3 zu nehmen, noch ihn 
von feiner Perfon zu entfernen.) 78—80. 

2) Es find mancherlei Vermuthungen barüber aufgeftellt worden, 
auf welche Weife dies gefchehen fei, man hat felbft gemeint, daß bie 
Königin aus Beforgniß, daß man ihre Kinder ihr nehmen wolle, ober 
dag Dlivarez den Vertrag an Richelieu geſchickt habe (Brienne fils I, 
270—272. Montglat 376. Historiettes de Tallemant des Réaux Il, 
219. 223. Brienne XXXVI, 76); allein die Sache kann nicht auffal- 
lend erfcheinen, da viele Abfchriften des Vertrages eriftirten und die 
Verſchworenen biefe nicht mit hinreichender Vorſicht geheim hielten, 
Motteville XXXVI, 407. 
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tungen wurde ber Herzog von Drleand von der größten Be: 
flürzung und Angft ergriffen, er bat den König demüthig um 
Verzeihung, er. fchmeichelte auf die unwuͤrdigſte Weife dem 
Garbinal, er befannte fich zu den Unterhandlungen und dem 
Vertrage mit Spanien, indem er fich damit entfchuldigte, daß 
man ihn midtrauifch und verächtlich behandelt und er beforgt 
habe, gefangengefegt zu werden, und er unterzeichnete eine 
Schrift, in welcher er erklärte, daß er fich für außerordentlich 
verpflichtet und gut behandelt halten werde, wenn der König 
ihm erlaube, ald einfacher Privatmann in feinem Reiche zu 
leben, ohne Gouvernement und ohne Gendarmen= und Che: 
vaulegerd:Compagnien zu haben und ohne je ein ähnliches 
Amt oder irgend eine Verwaltung in Anſpruch zu nehmen '). 
Die drei Verhafteten wurden nach Lyon gebracht und hier 
vor eine Commiffion geftellt, welche aus einem Präfidenten 
und ſechs Räthen des Parlaments von Grenoble, dem erften 
Präfidenten des parifer Parlaments, vier Staatsräthen, einem 
Requetenmeifter und dem Kanzler ald Vorſitzendem beftand. 
Bouillon leugnete feine Verbindung mit dem Herzoge von 
Drleand und den Vertrag mit Spanien nicht ab, fügte aber 
hinzu, daß er dieſen nicht gebilligt habe und daß er nur bes: 
halb Sedan und feine Dienfte dem Herzoge angeboten habe, 
um ihn zurüdzuhalten, fih den Spaniern in die Arme zu 
werfen. Cinq-Mars geftand feine Theilnahme an dem Ber: 
trage ein, behauptete aber, daß nicht er, wie Orleans und 
Bouillon erklärt hatten, fondern diefe felbft die Urheber def: 
felben feien; in Beziehung auf Thou fagte er aus, daß die: 
fer erft vor kurzem durch Fontrailles von dem Abſchluß des 
Vertrages Kenntniß erhalten, denfelben entfchieden gemisbilligt 
und erklärt habe, daß man ihn um jeden Preis wirkungslos 
machen und auflöfen müffe. In derfelben Weife fprach ſich 
Thou felbft aus, und zu feiner Rechtfertigung führte er an, 
daß er die Sache dem Könige nur deswegen nicht mitgetheilt 
babe, weil er es nicht ohne offenbare Gefahr für fein Leben _ 
und für feine Ehre, welche ihm höher ſtehe als alles Andere, 
babe thun können, weil er nicht im Stande gewefen fei, be: 


1) Le Vassor VI, 597-611. Archiv. curieuses V, 287204. 
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ſtimmte Beweife vorzulegen, und weil er um fo mehr gehofft 
babe, die Ausführung des Vertrages zu verhindern, ald Eing- 
Mars ihm oft großes Misfallen über denfelben bezeugt habe. 
Am 12. September wurde Cinq-Mars einftimmig zum Zode 
verurtheilt und berfelbe Spruch nur mit Ausnahme einer 
Stimme über Thou gefällt, weil ein Gefeb Ludwig's XI, für 
die Nichtanzeige einer Verfhwörung gegen den Staat biefe 
Strafe beflimmte, und Beide erlitten noch an demfelben Tage 
mit großer Standhaftigkeit den Zod. Das Schidfal Thou's 
fand die größte Theilnahme, weil er wegen feiner edeln Ge 
finnung allgemein geachtet war und feine ausgezeichneten gei- 
ſtigen Eigenfchaften die größten Hoffnungen erregt hatten’). 
Der Herzog von Bouillon verdankte die im September be: 
willigte Verzeihung nicht ſowol der Finbitte des Prinzen 
und der Prinzeffin von Dranien und der Landgraͤfin non Heſ⸗ 
fen, fondern vielmehr dem Anerbieten, gegen Zuficherung fei- 
ned Lebens und feiner Freiheit Sedan dem Könige gänzlich 
zur untrennbaren Vereinigung mit der Krone zu übergeben. 
Der Herzog von Vendome hatte ſich 1641 durch Flucht nad 
England einer ihm drohenden Unterfuchung entzogen, als ein 
Einfiedler, welcher wegen mehrer Vergehungen zu Paris ge 
fangengefegt wurbe, anzeigte, daß ber Herzog ihn habe zu eis 
nem Mordverfuch gegen Richelieu beflimmen wollen; der Kö: 
nig hatte fich den Urtheilsfpruch vorbehalten, aber die Her: 
zogin von Vendome und ihre zwei Söhne aus Paris ver: 
bannt. Der jüngere von diefen, der Herzog von Beaufort, 
war von dem Herzöge von Orleans und von Thou eingela- 
den worden, fich ihrer Partei anzufchließen, und er hatte dar: 
auf ermwidert, daß er nichts ohne feinen Vater thun könne. 
As er jetzt aufgefordert wurde, an den Hof zu kommen, 
flüchtete er auch nach England. 

Auf den Gang bed Kriege hatte die Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen Richelieu keinen Einfluß. Perpignan war durch zuſam⸗ 


1) Procez de MM. de Cinq-Mars et de Thou, in Archiv. cur 
V. 295-309. Particularitez remarquees en la mort de MM. —* 
Cing-Mars et de Thou, 311—344, Lettre de Marca à M. de Brienne 
und Proces de Cing-Mars, bei Petitot LIV, 456477, Isambert XV], 
546. Andilly XXXIV, 69. 
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menhängende, mit Forts und Rebouten verfehene Linien ein: 
gefchloffen worden, weil ed zu feft war, um ed mit Gewalt 
einzunehmen. Erſt am 5. September ergab es fich, nachdem 
alle Lebensmittel, felbft Hunde, Kagen und Leber, aufgezehrt 
waren, und mit der Einnahme von Salfes no in demfelben 
Monat wurde die Eroberung von Rouffilon beendet. La 
MothesHpudancourt führte in Spanien den Krieg mit Glüd, 
er nöthigte im Juni die aragonifche Grenzſtadt Monçon zur 
Ergebung, ſchlug im October die Spanier und zwang fie das 
durch, die Belagerung von Lerida aufzuheben, und da Breze 
nach Frankreich zurüdzufehren wuͤnſchte, fo wurbe er zum 
Vicekönige von Gatalonien ernannt‘). Guebriant, welder 
im Anfange des Jahres auf das linfe Rheinufer hinuͤberge⸗ 
gangen war, befiegte, durch heffifche Truppen unterflügt, am 
17. Sanuar bei Kempen, im Erzftift Köln, die Kaiſerlichen 
unter dem General Lamboi gänzlich, ſodaß nur ein Theil der 
feindlichen Gavalerie fich rettete, er nahm darauf Neuß, nächft 
Köln den bebeutendften Ort ded Erzſtifts, bemächtigte ſich ei⸗ 
ned großen Theild defjelben und des Herzogthums Jülich und 
lagerte dafelbft feine Truppen ein. Das Anrüden eines neuen 
faiferlichen Heered verhinderte ihn, mährend des Sommers 
feine Eroberungen fortzufegen, zumal die Verftärkung, welche 
er aus Frankreich erhielt, nur in 3600 bretagnifhen Bauern 
beftand, welche, in den Wäldern eingefangen und gefeffelt, zu 
den Schiffen, auf denen fie nach Holland gebracht werben 
follten, geführt worden waren, und melde fich bald meiſtens 
zerſtreuten. Erſt im October ging er wieder Über den Rhein 
und über die Wefer, um fich Zorftenfon zu nähern, welcher 
im Sommer in Schlefien eingedrungen und nunmehr nad 
Sachſen aufgebrochen war, wo er die ihm folgende Faiferliche 
Armee am 2. November bei Leipzig befiegte’). An ber nie 
berländifchen Grenze waren zwei Armeen, die eine von 20,000 
Mann in der Picardie, die andere von 10,000 Mann in ber 


1) Guebriant 447—451. 475-479. 495. 514. Guebriant wurde 
im März zum Marfchall ernannt. 485. 
2) Montglat 367. 368. 
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Champagne, aufgeftellt worden, deren Sommandeure, der Graf 
von Harcourt und der Marfchall von Guiche, den Befehl ers 
hielten, fich auf die- Vertheidigung zu befehränfen und einan⸗ 
ber im Nothfall zu unterftügen. Ehe fie fich aber vereinigen 
fonnten, nahm der fpanifche Feldherr Franz von Melo Lens, 
und auch nach ihrer Vereinigung waren fie nicht im Stande, 
den Fal von La Baflee zu verhindern. Als fie ſich darauf 
wieder trennten, um auf verfchiedenen Punkten. die Grenze 
zu deden, griffen die Spanier Guihe am 24. Mai bei der 
Abtei Honnecourt an der Schelde mit einer bedeutend über: 
legenen Macht an, und er erlitt eine ganzliche Niederlage, fos 
daß nur ein Theil feiner Gavalerie fich nach Le Catelet und 
©.:Quentin rettete. Er felbft warf fih in Guiche hinein 
und ficherte dadurch dieſen Platz gegen einen Angriff, und 
Harcourt eilte fogleich zu feiner Unterflügung herbei; die Spa: 
nier marfchirten jegt größtentheild an den Rhein, um die 
Kaiferlichen gegen Guebriant und den Prinzen von Dranien 
zu verftärken, welche Geldern und Köln bebrohten, und als 
fie wieder an die franzöfifche Grenze zurüdkehrten, gelang ed 
ihnen nicht, neue Eroberungen zu machen). In Stalien 
wurde der Beginn des Feldzuges befonders durch geheime Un: 
terhandlungen verzögert. Die beiden favoyifchen Prinzen hat: 
ten fich überzeugt, daß durch den Zwiefpalt in ihrer Familie 
das Herzogthum zulegt eine Beute der Franzofen und ber 
Spanier werden würde, fie waren miövergnügt, daß die legten 
wider die eingegangenen Verpflichtungen in alle eroberten pie: 
montefifhen Pläge Befagungen legten und fie verglichen fich 
deshalb endlich mit der Herzogin und erkannten fie ald Re: 
gentin an, indem diefelbe ihnen bis zur Volljährigkeit ihres 
Sohnes die Bewachung einiger Städte zugeftand und fie zu 
Häuptern des Staatöraths und zu Generallieutenantd ernannte. 
Die Prinzen vereinigten fich darauf, ihrem zugleich gegebenen 
Berfprechen gemäß, fi mit den Franzofen zur Vertreibung 
der Spanier aus Piemont zu verbinden, mit dem Herzoge 
von Longueville, dem Befehlöhaber der franzöfifchen Armee, 


I) Gramont 338—344, Montglat 353—356. 
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und binnen wenigen Monaten wurde den Spaniern Grescen: 
tino, Nizza della Paglia, Tortona und Verrua entriffen '). 
Unter unausgefegter, angeftrengter Befchäftigung mit den 
Staatsangelegenheiten ſah Richelieu dem fich ihm feit einiger 
Zeit fichtbar nähernden Tode entgegen, und er farb am 4. 
December 1642. In feinem Zeftamente, welches er ſchon im 
Mai gemacht hatte, beflimmte er den Sohn feiner zweiten 
Schwefter und des Marfhalld von Breze, Armand von 
Mailly, zu feinem Haupterben, und er vermachte ihm das 
PairierHerzogthHum Fronfac, das Marquifat "Graville, Die 
Graffchaft Beaufort en Vallée und die Baronie Fresne; ei: 
nem andern Neffen, Franz von Vignerol, beftimmte er das 
PairiesHerzogthum Richelieu nebft andern Befißungen ; der 
von ihm zu Paris erbaute Palaft, Palais-Cardinal und nach: 
mals Palais royal genannt, fiel, wie er früher fchon feftgefeßt 
hatte, an die Krone?). Als der Pfarrer von S.-Euſtach ihn 
fur; vor feinem Tode fragte, ob er nicht feinen Feinden ver: 
zeihe, fo erwiderte'er: Ich habe nie andere Feinde gehabt als 
die Feinde des Staats und des Königs. In der That 
ruhte der Zuftand und die Macht Frankreichs fo ausſchließ— 
lich auf feinem Geift und feiner Kraft, daß infofern Diejenigen, 
welche ihn zu flürzen beabfichtigten, zugleich der auffteigenden 
Größe des Staats und ber königlichen Gewalt feindlich ents 
gegentraten; allein wenn er zum Theil auch die wahre Wohl: 
fahrt ded Reiches, der Gefammtheit der Angehörigen deſſelben, 
förderte, fo war, dies doch nicht das unmittelbare Ziel feines 
Strebens, fondern er wollte zunächft dem Reiche einen Ruhm 
erwerben welcher auch auf ihn zurüdfiel, und dem Könige 
eine Macht verfchaffen, deren Ausübung in feinen Händen 
lag und feinen Ehrgeiz und feine Herrfchfucht befriedigte. Mit 
derfelben Feftigkeit und Beharrlichkeit, mit welcher er erft 
durch Diplomatie und Geld, dann durch offenen Krieg Die bei: 
den Staaten, deren Macht in diefer Zeit allein für Frankreich 
gefährlich werden Fonnte, zu entkräften fuchte, ftrebte er auch 


I) Montglat 356— 360. 
2) Montglat 397. Archiv. curieus, V, 361— 387. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 38 
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nach der Erhebung des Königthums zu unumfchranfter Ge: 
walt und nah Einführung einer nur von diefer abhängigen 
einheitlichen Verwaltung, ‚und was in Diefer Beziehung früher 
fhon verfucht und begonnen war, wurde von ihm erft in groͤ— 
Berer Ausdehnung und mit foldem Erfolge durchgeführt, daß 
fein Werk Bedingung und Grundlage der Bedeutung wurde, 
zu welcher fich Frankreich in der zweiten Hälfte des fiebzehn: 
ten Sahrhunderts erhob. Durch die Vernichtung der Macht 
des höhern Adels, deffen Anmaßungen nicht nur das König: 
thum befchränft, fondern auch das Intereſſe der Unterthanen 
beeinträchtigt hatten, machte Richelieu einen nicht durch 
Bürgerkrieg geftörten Zuftand und eine geordnete Verwaltung 
erſt möglich, jedoch wollte er diefe nur zu einem Mittel für 
feine Zwede machen und jeglichen Widerfpruch gegen fein Be: 
lieben unterdrüden. Die Berfammlung der Reichsſtaͤnde Eonnte 
er um fo leichter vermeiden, als diefe noch nicht zu einer fe— 
fien politifchen Einrichtung geworden waren, und zur Beru— 
fung von Notabeln entfchloß er ſich nur im Anfange feines 
Minifteriums, fo lange er ed noch nicht für überflüffig hielt, 
die Öffentliche Meinung für fich zu gewinnen. In den ftän: 
difchen Provinzen wurden zwar Ständeverfammlungen gehal: 
ten, feltener indeß als fonft und nur um verlangte Geldſum— 
men zu bewilligen, und dad Berfahren ber Regierung verrieth 
deutlich die Abficht, diefelben allmalig zu befeitigen. Da die 
Stände von Languedoc ſich 1629 der willfürlichen, ihre Rechte 
verlegenden Umgeftaltung de3 Steuerſyſtems der Provinz wi: 
berfegten, fo wurden fie aufgelöft und ihnen verboten, fich 
wieder zu verfammeln, und erft nach zwei Sahren, ald man 
größere Fügfamkeit für die Zukunft von ihnen erwarten zu 
fönnen glaubte, wurden fie mwiederhergeftellt. In der Nor: 
mandie wurden die Stände von 1635 bis 1637 nicht berufen 
und die von ihnen 1634 übergebenen Cahiers nicht beant— 
wortet; als ihnen endlich 1638 geftattet wurde, wieder zu: 
fammenzutreten, wurde ihre Bitte, fich jahrlich verfammeln 
zu dürfen, um dem Könige die Unglüdsfälle, welche die Pro: 
vinz treffen würden, vorzulegen, fo wenig beachtet, daß fie 
bis zum Ende der Regierung Ludwig’ XIII. gar nicht mehr 
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berufen. wurden '). Einen beharrlichen MWiderftand fand Ris 
chelieu’8 Regierungsſyſtem bei der Magiftratur, welche durch 
den erfauften Befis der Ämter, durch ihren Reichthum und 
den fie zufammenhaltenden Gorporationdgeift eine bedeutende 
Macht im Staate bildete, und an deren Spitze das parifer 
Parlament fand. Nachdem die Anfprüche deffelben auf das 
Recht, die ihm zur Regiftrirung zugeſchickten Eöniglichen Ver: 
ordnungen, auch wenn fie StaatSangelegenheiten betrafen, zu 
prüfen und abzuändern, bei einzelnen Beranlaffungen auf fehr 
entfchiedene und firenge Weife zurüdgewiefen worden waren, 
fo wurde im Februar 1641 durch ein befonderes Edict, deffen 
Regiftrirung Ludwig XIII. felbft in einer Eöniglichen Sigung 
- befahl, den Parlamenten jede politifche Berechtigung auch für 
die Zukunft abgefprochen und ihre Befugniß zu Vorftellungen 
gegen Eönigliche Edicte in die engflen Grenzen eingefchloffen. 
Der. König erklärte in diefer Verordnung, daß die Parla— 
mente nur errichtet feien, um feinen Unterthanen Recht zu 
fprechen, er verbot ihnen ausdrüdlich, von Sachen, welche den 
Staat und defien Verwaltung und Regierung beträfen, in 
Zukunft Kenntniß zu nehmen, indem er diefe fi) und feinen 
Nachfolgern allein vorbehalte, wofern er ihnen nicht befondern 
Befehl und Vollmacht dazu ertheile; er erklärte alle Beras 
thungen und Befchlüffe, durch welche fernerhin gegen dies 
Verbot gehandelt werben würde, für nichtig und ungültig, 
und er befahl, daß alle Edicte und Declarationen, welche in 
feinee Gegenwart regiftrirt worden feien, vollftändig ausge: 
führt und daß diejenigen, welche fich auf Regierung und Ber: 
waltung des Staats bezögen und den Parlamenten zugefchidt 
würden, von bdiefen regiftrirt und befannt gemacht werden 
follten, ohne von dem Inhalt derfelben Kenntniß zu nehmen 
noch über fie zu berathen; nur in Betreff derjenigen, welche die 
Finanzen betrafen, wurde den Parlamenten geftattet, dem 
Könige, wenn fie in denfelben einige Schwierigkeiten fanden, 
dies vorzuftellen, um diefe, wie er es paflend finde, zu befei- 
tigen; jedoch wurde ihnen unterfagt, fie eigenmächtig zu än: 
dern, und es wurde beftimmt, daß die Regiftrirung unverzüg- 


I) Floquet IV, 546. 547. | 
35 * 
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(ich ftattfinden folle, wenn der König nach Anhörung der Vor: 
ftellungen zwedimäßig finde, nichts abzuändern ’). Es ift nicht 
zu leugnen, daß die Parlamente oft aus Eigennug und Ei: 
genfinn fich der Ausführung Föniglicher Verordnungen wider: 
ſetzten und ohne erforderliche Kenntnig Tadel gegen Regie: 
rungsmaßregeln ausſprachen; allein in vielen Fällen vertraten 
fie daS wahre Intereſſe der Unterthanen und des Neiches, 
ihre Vorſtellungen waren der Ausdrud der öffentlihen Mei: 
nung, welche nur auf diefem Wege dem Könige fich kundge— 
ben fonnte, und befonderd infofern als derfelben auch nicht 
einmal mehr geflattet wugde, fi) durch dad Organ der ober: 
fen Behörden auszufprechen, trägt jenes Edict das Gepräge 
einer beöpotifchen Maßregel. Die Umgeftaltung der Verwal: 
tung hatte Richelieu ſchon mehre Jahre früher begonnen. 
Die Treforierd generaur hatten fich fein Misfallen dadurch 
zugezogen, daß fie fich bei der Ausführung feiner Befehle und 
befonderd der zahlreihen und drüdenden Steueredicte nicht 
bereitwillig zeigten, und er wurde dadurch zu einer Einridy: 
tung veranlaßt, welche einen rafchern Gefchäftsgang und eine 
größere Einheit in die Verwaltung einführte und diefe zu: 
gleih in größere Abhängigkeit von feinem Willen brachte. 
Er entzog nämlich im Jahre 1635 den Zreforierd den Vor- 
ſitz in den Finanzbureaur der Generalitäten ded Reichs und 
übertrug denfelben andern Beamten, welche den Titel von 
General:Intendanten und Präfidenten der Finanzbureaur er: 
hielten und ihre Stellen nicht dur Kauf erlangten, fondern 
von dem Könige ernannt wurden und daher auch nach Be: 
lieben von ihm oder feinen Miniftern abgefegt werden konn— 
ten. Diefe Beamten wurden beauftragt, nicht allein für die 
Beobachtung der königlichen Verfügungen, welche das Finanzwe: 
fen betrafen, fondern überhaupt für die unverzügliche Ausführung 
aller ihnen zugeſchickten koͤniglichen Edicte und Befehle zu forgen 
und die Regiftrirung derfelben zu bewirken ’). Durch die Unbes 
ftimmtheit und Allgemeinheit diefes Mandats wurde ihnen Macht 
und Befugniß gegeben, in alle Zweige der Verwaltung und felbft 

1) Isambert XVI, 529—535. 

2) Isambert XVI, 442—450. Die neuen Beamten wurden auch) 
Zuftiz:Intendanten und Intendanten der Provinz genannt. Talon LXI, 208, 
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in den gefeglichen Gang der Rechtöpflege einzugreifen, und fie wur: 
den die Werkzeuge, deren fich die minifteriele Willfür bediente, um 
jeden Widerftand, namentlich auch von Seiten der Parlamente, zu 
vernichten. Der frühern Berfchleuderung der Staatseinfünfte 
wurde zwar durch genauere Beauffichtigung der Finanzbeam: 
ten, durch firenge Beftrafung ihrer Vergehungen und durch 
die Sparfamkeit des Königs Einhalt gethan, und der Betrag 
des Nationalvermögens hatte fi in den legten Jahrzehnden 
bedeutend vermehrt '), jedoch wurden andererfeitö die Ausgaben 
befonderd durch Kriegsfoften fehr vergrößert, und die Stei— 
gerung der Auflagen fand nicht in angemeffenem Verhältnig 
zu jener Vermehrung. Richelieu fah die Nothwendigkeit einer 
Reform des Finanzwefens ein, allein er verfchob fie bis nach 
der Beendigung des Krieges, und er benugte diefelben Mittel, 
durch welche die Regierung fich früher Geld verfchafft hatte, 
obwol er die Verderblichkeit derfelben nicht verfannte. Unter 
diefen Mitteln war dasjenige, zu welchem er am häufigften 
geiff, um baares Geld zur Beflreitung der augenblidlichen 
Bedürfniffe zu erlangen, der Verkauf von Staatörenten, wel: 
che meift nur zu einem fo hohen Zinsfuße Käufer fanden, 
dag die Erhöhung der Auflagen, auf welche diefelben anges 
wiefen wurden, weit mehr den Rentenbefigern ald dem Staate 
zum Vortheil gereichte und die Regierung für die 40 Mil: 
lionen Livres Einkünfte, welche während der Zeit Ludwig’s 
XII. veräußert wurden, nur 200 Millionen baaren Geldes 
erhielt. Im Sahre 1634 wurden faft 100,000 vor nicht lans 
ger Zeit verkaufte Adelöbriefe, Abgabenfreiheiten und Ämter, 
welche den Handel fehr behinderten und durch die ihnen an= 
gewiefenen Gebühren für die Fabrikanten fehr laͤſtig waren, 
aufgehoben, jedoch bald darauf begann Richelieu felbft nicht 
allein in den Parlamenten und andern höhern Behörden neue 
Stellen zu errichten und zu verkaufen, fondern auch Amter 
ähnlicher Art wie die aufgehobenen wieder einzuführen, und 
außerdem wurde der Handel im Reiche und mit dem Auss 
lande durch Erhöhung und Vermehrung der Zölle und Ver: 
Faufsfteuern gehemmt. Gegen dad Ende der Regierung Lub- 


1) be detail de la France, Archiv. curieus. XIT, 285. 
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wig's XIII. flieg die Summe der Auflagen bis auf SO Mil: 
lionen, und von diefen waren faftl 47 Millionen veräußert, 
fodaß nur 33 Millionen in den Schaf floffen, während die 
. Ausgaben SI Millionen betrugen; die Salzfteuer war auf 19, 
die Zaille bis auf 44 Millionen erhöht worden). Die Kla: 
gen, welche die Stände. der Normandie an den König rich: 
teten, fchildern mit lebendigen Farben dad Elend, welchem 
die Unterthanen, befonders ' die Landbewohner, preisgegeben 
waren, und bie Aufftände, welche durch den Drud der Auf: 
lagen auch im füdlichen Frankreich veranlaßt wurden, bewei: 
fen, daß derfelbe Zuftand im ganzen Reiche verbreitet war. 
Schon 1627 ftellten fie dem Könige vor, daß die Einwohner 
der Provinz, feit langer Zeit durch Peſt, Krieg und Hungers: 
noth heimgefucht, durch zahllofe neue Edicte verarmt feien, 
daß Verkehr und Handel aufgehört habe, und daß die Erhe— 
ber der Zaille dem armen Bolfe felbft Bette und Kleidung 
wegnähmen. Im Jahre 1634 fprachen fich die ftändifchen 
Deputirten noch flärker gegen den König aus: Uns ſchaudert 
vor Entſetzen bei dem Anblid bes Elends der unglüdlichen 
Bauern; wir haben gefehen, daß einige aus Verzweiflung 
über die Laften, welche fie nicht mehr zu erfragen vermochten, 
fi felbft den Zod gegeben haben, daß die andern, unter das 
Zoch des Pfluges gefpannt, wie Zugpferde den Ader pflügten 
und von Gras und Wurzeln lebten; mehre haben fich in benach⸗ 
barte Provinzen oder in fremde Länder geflüchtet, um ſich den 
Auflagen zu entziehen, und ganze Parochien find verlaffen; 
dennoch find die Zaillen nicht vermindert, fondern bis auf 
den Punkt gefteigert worden, daß felbft das Hemde, weldyes 
allein noch die Nadtheit des Körpers bebedte, weggenommen 
wird. Diefelben Klagen wurden 1638 wiederholt und ihnen 
noch Befchwerden über die Gemaltthätigkeiten und Graufam: 
keiten, welche die Soldaten verübten, hinzugefügt ?). 

Die Abficht Richelieu’s, fich zum Haupte der Fatholifchen 
Geiftlichkeit in Frankreich zu machen, wurde dadurch vereitelt, 
daß der Papft ihm die Würde eines Legaten in diefem Lande 


1) Forbonnais I, 215—244. Bailly I, 368. 373. 
2) Floquet IV, 514—516. 
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verweigerte, aus Beforgniß, daß er ber ihm anverfrauten 
Macht fich gegen den papftlihen Stuhl bedienen und daß die 
Einheit der Kirche gefährdet werden würde, und ebenfo ge: 
nehmigte der Papft feine Wahl zum General der Ciftercienfer 
und Prämonftratenfer nicht, weil Fein Cardinal Ordenögene: 
ral und Niemand General zweier Drden fein dürfe’); deſſen— 
ungeachtet übte Nichelieu eine größere Gewalt über die ka— 
tholifche Kirche in Frankreich aus, als je früher ein König be- 
feffen hatte, und er behauptete zugleich die Freiheiten derſel— 
ben mit der unbeugfamften Feftigkeit gegen die Anfprüche des 
Papftes. Durch Verleihung von Bisthümern an Perfonen 
von geringer Geburt, welche weder den Muth noch den Wil: 
len hatten, ihm zu widerfprechen, ficherte er fich eine ihm er: 
gebene Partei unter den Prälaten, und indem er den Papft 
bewog, Bifchöfe zu bevollmädhtigen, um den Prälaten den 
Proceß zu machen, welche eined Vergehens gegen den König 
und den Staat angefchuldigt waren, fo benußte er dies als 
ein Mittel, durch welches er ihm Abgeneigte einfchüchterte, ihrer 
Bisthümer beraubte oder zur Flut aus Frankreich nöthigte?). 
Da fein Einfluß auf die Berfammlungen der GeiftlichFfeit, welche 
alle zwei Sahre zufammentraten, durch dad Anfehen mancher 
hohen Prälaten befchrankt wurde, fo wußte er 1629 den Be: 
ſchluß zu bewirken, daß fie nur alle fünf Jahre gehalten wer: 
den follten; entbehren konnte er derfelben nicht, weil fie al: 
lein die Geldfummen zu bemilligen befugt waren, welche er 
von ber Geiftlichkeit als Beiſteuer zu den Bebürfniffen des 
Staates verlangte. Diefe häufigen und fortwährend geftei- 
gerten Forderungen erregten großes Midvergnügen bei der 
Geiftlichfeit und veranlaßten Befchwerden, welche er indeß 
nicht beachtete. Auf der lebten während feines Minifteriums 
gehaltenen Berfammlung, zu Mantes im Jahre 1641, ver: 
langte er für drei Jahre, wenn der Krieg noch fo lange dauere, 
jährlich zwei Millionen Livres; es wurde dies erft nad) fehr 
lebhaften Debatten bewilligt, und die ſechs Prälaten, welche 


I) Memoires de Mr. de Montchal, archeveque de "Toulouse. 
Rotterdam 1718. 15. 19. 34. 
2) Montchal 38, 39, 
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ſich dagegen erklaͤrt hatten, wurden von den uͤbrigen Verhand⸗ 
lungen der Verſammlung ausgeſchloſſen, indem der Koͤnig 
ihnen befahl, aus dieſer auszuſcheiden und ſich von Mantes 
zu entfernen ’). Jene Forderungen waren für die Geiſtlich— 
feit nicht die einzige Urfache zu Klagen, fondern dieſe bezogen 
fi faft noch mehr auf die Verlegung der Freiheiten der Kir— 
hengüter durch Auflagen, erzwungene Anleihen und Einlage- 
rung von Soldaten, und fo wie Richelieu. oft nicht nur den 
Anfprüchen, fondern auch den Rechten des Papſtes entgegen- 
trat, fo erlaubte er fich auch oder geflattete Eingriffe in die 
Rechte der Bifchöfe und in die Firchliche Gerichtöbarkeit ?). 
Die Ausführung der großartigen Handelöpläne, welche 
Richelieu beabfichtigt und angekündigt hatte, wurde größten 
theild dadurch verhindert, daß feine Thätigkeit und die Staats— 
mittel faft ausfchlieglih durch den Kampf gegen das habe: 
burafhe Haus in Anfpruch genommen wurden. An der Stelle 
einer 1621 für den Handel nad Canada oder Neu-Frank— 
reich, für die Anlegung von Golonien und die Verbreitung 
des katholiſchen Chriftenthums in diefem Lande zufammenge: 
tretenen und beftätigten Gefellfchaft, welche ihre Verpflichtun— 


1) Montchal 73. 74. 157. 297. 532. Den Inhalt feiner Memoiren 
bildet größtentheils die Gefhichte der Verfammlung von Mantes. 

2) Montchal 649. über bie Jeſuiten fpricht fich Richelieu ( Tes- 
tament politique I, 172. 173.) folgendermaßen aus: Eine Gefellichaft, 
welche mehr als je eine fich durch die Gefege der Klugheit regiert, welche, 
obmwol fie ſich Gott weiht, doch die Kenntniß der weltlichen Dinge nicht 
aufgibt, welche von Einem Geifte befeelt und durch das Gelübde eines 
blinden Gehorfams einem perpetuirlihen Haupte unterworfen: ift, kann 
nad) den Gefegen einer guten Politik nicht fehr in einem Staate begün: 
fligt werden, welchem jede mächtige Genofjenfchaft furchtbar fein muß, 
zumal man von Natur gern Diejenigen fördert, von benen man den er= 
ften Unterricht empfangen bat, zumal die Eltern immer eine befondere 
Borliebe für diejenigen, welche ihren Kindern denſelben ertheilt haben, 
bewahren und die Lehrer den über die Kinder erlangten Einfluß auch 
für die ganze fernere Lebenszeit behalten und überdies den Jeſuiten die 
Adminiftration des Bußfacraments eine zweite, nicht weniger bedeutende 
Gewalt über alle Arten von Perfonen gibt. — Dennoch hütete er ſich, 
den mächtigen Orden zu feinem Feinde zu machen, er fuchte vielmehr 
durch Wohlthaten ſich der Ergebenheit deffelben zu verfichern. Mont- 
chal 36. 


Die Zeit Nichelieu’s (1624—1643). 601 


gen nicht erfüllt hatte, wurde 1628 eine andere, Compagnie 
von Neu-Franfreich genannt, zu demfelben Zwecke privilegirt. 
Sie machte fi verbindlih, binnen funfzehn Jahren 4000 
Sranzofen in Canada anzufiedeln, fie erhielt dad Monopol 
des Handeld mit Häuten und Pelzwerf auf immer und den 
übrigen Land: und Seehandel dafelbft für jene Zeit, und es 
wurde ihr der Befiß des ganzen Landes verliehen, indem der 
König fih nur die Oberhoheit, zu deren Anerkennung bei je: 
dem Thronwechſel eine goldene Krone überreicht werden follte, 
und die Ernennung der Befehlöhaber der Plaͤtze und Forts 
und der Mitglieder eines oberften Gerichtshofes aus den von 
der Compagnie vorgefchlagenen Perfonen vorbehielt ). Unges 
achtet folcher Vergünftigungen fehritt indeß der Anbau Ganas 
dad wegen der Befchaffenheit des Landes nur langfam fort; 
beffern und rafchern Fortgang hatten dagegen die Golonifi- 
rungen in Weftindien. Schon 1626 war einer Gefelffchaft 
die Infel S.:Chriftoph zum Anbau unter Eöniglicher Ober: 
hoheit überlaffen worden; im Sahre 1635 wurde diefelbe uns 
ter dem Namen einer Gompagnie der Inſeln Amerikas erwei: 
tert, fie wurde befugt, auf den noch nicht von chriftlichen 
Fürften in Befiß genommenen Infeln vom 10 bis zum 30° 
NB. Colonien anzulegen, fie erhielt ähnliche Worrechte und 
übernahm ähnliche Verpflichtungen wie die Compagnie von 
Neu-⸗Frankreich, und ſchon 1642 gab es allein auf S.-Chris 
ſtoph mehre Nieberlaffungen, welche über 7000 Einwohner 
hatten’). Der Handel mit den Oftfeeplägen, namentlich mit 
Narva, von wo die Franzofen früher Taue und anderes zum 
Schiffsbau erforderliche Material bezogen hatten, war durch 
die Erhöhung des Sundzolld völlig unterbrochen worden, und 
Nichelieu bewog deshalb durch Unterhandlungen 1629 ben 
König. von Dänemark, zunächft auf acht Jahre für alle von 
Narva Fommenden und dahin gehenden Waaren, welche Frans 
zofen gehörten, den Zoll von fünf auf eind vom Hundert 
berabzufegen. Um bdiefelbe Zeit, im November. 1629, wurbe 
ein Handelövertrag zwifchen Rußland und Frankreich, der 


1) Mercure XIV, 2, 232—261. Isambert XVI, 216-222. 
2) Isambert 415. 421—424. 540-545. 
Schmidt, Gedichte von Frankreich. II. 39 
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erfte Zractat zwifchen dieſen beiden Staaten, abgeſchloſſen, 
durch welchen den Franzoſen der Handel mit franzöfifchen 
Waaren gegen eine Abgabe von zwei vom Hundert Zu Nows 
gorod, Pleskow und Archangel geftattet wurde; indeß wegen 
der Schwierigkeit des Transports nach diefen Orten wurde 
dieſes Zugeftändnig wenig benußt '). Um dem Handel größere 
Gapitalien zuzuwenden, wurbe der Zindfuß für die Untertha= 
nen auf 5°% vom Hundert herabgefeßt. Diefe Verordnung 
batte indeß nicht den beabfichtigten Erfolg, und ebenfo wenig 
war dies bei den wieberhölten Lurusgefegen diefer Zeit der 
Fall; denn das ausführlichfte von diefen, vom Jahre 1639, 
gefteht ein, daß dad frühere Verbot des Gebrauchs von gols 
denen und filbernen Stidereien und Borten, von Spigen und 
andern ähnlichen Arbeiten nicht beobachtet worden fei, es fucht 
ben Grund davon in dem Umftande, daß es noch geflattet 
fei, Degengehenke, Neftelbander und Hutfchnüre von Gold 
und Silber und Spigen bis zu einem gewiffen Preife zu tra= 
gen, es unterfagt nunmehr gänzlich, goldenen und filbernen 
Shmud fowie Perlen und Steine an den Kleidern zu tras 
gen, und es erlaubt nur feidene Berzierungen, deren Art 
genau beflimmt wird’). Paris wurde während der Regie 
rung Ludwig's XII. fehr verfchönert und vergrößert, beſonders 
erweiterten fich die Vorſtaͤdte fo, daß fie Städten glichen, und 
einige berfelben wurden in die Umfaflungsmauer ber Stabt 
bineingezogen ’).. Da die Hoßpitäler, welche zur Aufnahme 
der im Kriege verſtuͤmmelten Soldaten beflimmt waren, für 
diefen Zwed nicht ausreichten, fo wurbe zunächft jeder Abtei 
die Zahlung einer jährlichen Penfion von hundert Livres für 
einen Invaliden auferlegt, und 1633 veranlaßte Richelieu die 
Errichtung eines geräumigen Invalidenhaufes unter dem Nas 
men Gommanderie des heiligen Ludwig in dem Schloffe Bi: 
cetre bei Paris; die von den Abteien gezahlten Penfionen 
wurden demſelben zugewiefen, außerdem von jeder Priorei, 
deren jährliche Einkünfte 2000 Livres überftiegen, eine gleiche 


1) Richelieu XXV, 342, Flassan II, 425. 
2) Mercure XX, 697-700. Isambert XVI, 515-519. 39, 145. 465. 
3) Richelieu XXVIII, 207. Mercure 717720. 
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Beifteuer gefordert und Richelieu mit der Ausführung bes 
Baues und mit der innern Einrichtung beauftragt '). Im 
Sahre 1636 bewog er den König, zu Paris eine Akademie 
für den Unterricht des jungen Adels im Reiten, Boltigiren 
und Fechten, in der Mathematik und Kortification zu fliften; 
er felbft dotirte durch Anweifung einer jährlichen Summe von 
22,000 Liores zwanzig Freiftellen, deren Vergebung er fich 
und den |Erben feines Namens und Wappend vorbehielt, ins 
dem er zugleich feftfegte, daß die Zöglinge, welchen fie ertheilt 
würden, geborene Franzofen und Katholiken fein, zwei Jahre 
in der Akademie bleiben, einen befondern Unterricht in ben 
Anfangdgründen der Logif, Phyfit und Metaphyſik, in ber 
franzoͤſiſchen Sprache und der Moral, ſowie auch in ber Geo: 
gräphie und in der politifchen Gefchichte mit ausführlicher 
Behandlung der römifhen und franzöfifchen erhalten und nach 
ihrem Austritt zwei Jahr dem Könige in der Garde, auf der 
Flotte oder wie es demfelben belieben werde, dienen follten ”), 
Schon 1626 befahl der König auf den Worfchlag feines Ra⸗ 
thed und erften Arzted Erouard, daß zu Paris ein koͤniglicher 
Garten der Medicinalgewaͤchſe, auch zur Benugung für Die: 
jenigen, welche auf der Univerfität Medicin flubirten, angelegt 
werden und ſtets der erfte Eönigliche Arzt Oberintendant bed: 
felben fein folte. Durch ben Tod Erouard’3 verzögerte ſich 
die Ausführung dieſes Befehls bis zum Jahre 1635, und 
fünf Bahr darauf wurde der Garten eröffnet’). Die Stif: 
tung ber franzöfifchen Akademie gehört nicht nur der Zeit 
Richelieu’3 an, fondern fie war auch fein Werk’). Um bas 
Jahr 1625 hatten neun parifer Literaten angefangen, ſich 


1) Richelieu 207. Isambert 386-389. 

2) Mercure XXI, 279—285. Archiv. curieus. V, 137—143. 

3) Isambert 161-164. 

4) Die erſte Idee dazu ging von einem gewiſſen Kleurance Rivault 
aus, welcher fie in einer Kleinen Schrift ausfprach, die er unter dem Ti⸗ 
tel: Le dessein d’une acad&mie et introdıction d’icelle en la cour et 
l’introduction de cette academie, ſchon 1612 druden ließ. Blätter für 
lit. Unterhaltung N. 54, 23. Febr. 1845, aus einer Abhandlung, welche 
der Literat Villenave in dem Congres des Institut historique vorge: 
lefen bat. 
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wöchentlich einmal bei -einem von ihnen zu verfammeln, um 
fih über Zagedereigniffe und Literatur zu unterhalten und 
ihre Schriften fich vorzulefen und zu beurtheilen. Einer ber: 
felben, Boisrobert, welcher fich durch feinen Wit die Gunft 
Richelieu's erworben hatte, wußte dad Intereſſe deffelben für 
den Verein zu erregen, fodaß er 1634 den Mitgliedern feinen 
Schutz anbot, fie aufforderte, ihre Geſellſchaft zu erweitern 
und über eine feite Geftaltung berfelben zu berathen, und dies 
veranlaßte mehre angefehene Perfonen, namentlich den Kanzs 
ler Seguier, ihr beizutreten. Auf den Antrag Richelieu’d un: 
terzeichnete der König im Januar 1635 eine Urkunde, in wels 
cher. er feinen Willen ausſprach, daß die Verfammlungen der 
Gefenfhaft unter dem Namen der franzöfifchen Akademie fort 
gefegt werben follten, um die franzöfifhe Sprache nicht al- 
lein gefhmadvoll (elegant), fondern auch fähig zu machen, 
ale Künfte und Wiſſenſchaften zu behandeln, und daß Ris 
chelieu fih Haupt und Beſchuͤtzer derfelben nennen koͤnne; er 
genehmigte die Beamten und Statuten, befchränkte die Zahl 
der Mitglieder auf vierzig und befreite fie von allen Vor⸗ 
mundfchaften und MWachdienften, damit fie im Stande feien, 
fih häufig in den Verſammlungen einzufinden'). Obwol 
Nichelieu mit der Stiftung der Akademie fehr wahrfcheinlich 
ben Zweck verband, die bedeutenditen Literaten ſich dienftbar 
zu machen, fo hegte er doch auch ein lebhaftes Intereſſe für 
Wiffenfhaft und Kunft und befonderd für die dramatifche 
Poefie; er mohnte der Aufführung aller neuen Schaufpiele 
bei, unterhielt fich über diefe mit den Verfaffern, ermunterte 
fie zu neuen Dichtungen, ſchlug ihnen Stoffe vor und nahm 
felbft an der Bearbeitung Theil’). Er flimmte zwar dem 
ungünftigen Urtheil der Akademie über Corneille's Cid, welcher 
1637 zum erften Male und mit dem größten Beifall aufge: 
führt wurde, bei, aber wol mehr deshalb, weil er wie die 
Akademie die Abweichung von den bisher beobachteten Regeln 


1) Pelisson, Histoire de Pacadémie frangoise dep. son etablisse- 
ment jusqu’a 1652. (In Archiv. curieus. VI) 75 ff. Isambert 418 
—420. \ 


2) Capefigue V, 8. Pelisson 144, 145. 
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midbilligte und die Feinde Corneille's diefen als ſtolz und hoch: 
müthig verleumdet hatten, ald aus Eleinlicher Eiferfucht, denn 
er gab dem Dichter dadurch einen Beweis feiner Anerkennung, 
daß er aus feinen eigenen Einkünften ihm eine Penfion von 
500 Livres ertheilte und von ihm die Zueignung der Tragoͤ⸗ 
die Horace annahm '). In Betreff feiner Bibliothek verfügte 
er in feinem Zeftamente, daß fie beifammen bleiben und zu 
beflimmten Zagesftunden den Gelehrten und Literaten zur 
Benugung geöffnet werben follte, er feßte zu ihrer Erhaltung 
und Vermehrung jährlihd 1000 Livres aus und beftimmte 
für einen Bibliothekar ein Jahrgeld von gleichem Beitrage?). 
Ob er den Vorwurf einer niedrigen Habgier und der Ber: 
untreuung von Staatögeldern, welcher ihm von Pamphleten 
gemacht wurde, verdiene, ift zweifelhaft; gewiß ift, daß feine 
Befigungen ihm eine jährlihe Einnahme von faft 600,000 
Liored brachten’) und daß feine Haushaltung einem fürfts 
lihen Hofftaate glich. Er hatte eine Garde von 200 Fuß: 
gängern und zwei Gavaleriecompagnien, feine Pagen, deren 
Zahl bisweilen von 24 bis auf 36 flieg, waren aus den an⸗ 
gefehenften Familien gewählt, feine Gapelle beftand. aus den 
geſchickteſten Muſikern und Sängern, in feinem prachtvollen 
Palafte gab er dem Könige und dem Hofe die glänzendften 
Fefte, mit denen Ballette und theatralifche Aufführungen ver- 
bunten waren, er ließ die Stadt Richelieu erbauen, und ob: 
mol er fie nie befuchte, verwandte er fehr große Summen 
auf die Verfehönerung des Schlofjes und auf große Gartens 
anlagen, und die baaren Legate in feinem Zeftamente betras 
gen zwei und eine halbe Million Livred; allein dem Könige 
vermachte er anderthalb Millionen: 


I) Fontenelle, Vie de Corneille (in Oeuvres completes de Pierre 
Corneille.. Paris 1838, I.) 219. 253. Gorneille, welcher in jener Des 
bication dem Cardinal fehr ftarke Schmeicheleien fagte, ſchaͤmte fich nicht, 
fpäter in einem Sonett auf den Tod Ludwig's XIII. zu fchreiben: 

L’ambition, l’orgueil, la haine, l’avarice, 

Armes de son pouvoir, nous donnerent les lois; 

Et bien qu’il füt en soi le plus juste des rois, 

Son regne fut toujours celui de l’injustice. 

2) Archiv. curieus. V, 370. 371. 

3) Notice sur Richelieu bei Petitot X. 
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Man hatte am Hofe allgemein erwartet, daß der Tod 
Richelien’d die Ungnade feiner Verwandten und Anhänger 
und eine völlige Umaͤnderung des Minifteriumsd zur Folge ha: 
ben werde; allein ſchon am 5. December erließ der König ein 
Schreiben an bie Parlamente, die Gouverneure der Provins 
zen ımd die Gefandten, in welchem er erflärte, daß feine Än- 
derung in dem bisherigen Verfahren» der Regierung in Bes 
ziehung auf die dußern wie auf die innern Verhaͤltniſſe flatt: 
finden, daß er diefelben Perfonen wie bisher in feinem Rathe 
behalten werde, und daß er den Gardinal Mazarini in den: 
felben berufen habe, defien Fähigkeiten und Eifer für feinen 
Dienft er in verfchiedenen Gefchäften erprobt und welcher ihm 
fo treue und wichtige Dienfte geleiftet habe, daß er deſſelben 
nicht weniger verfichert fei, ald wenn er fein geborener Unter: 
than wäre’). Julius Mazarini war 1602 zu Piscina in 
Abruzzo geboren, und fein. Vater fol ein aus Mazara in 
Sieilien gebürtiger Banquier gewefen fein, welcher fein Va⸗ 
terland verließ, um feinen Gläubigern zu entgehen. Er ew 
hielt feine erfte Bildung zu Rom und ftudirte dann auf einer 
fpanifchen Univerfität Philoſophie, Theologie und canonifches 
Recht, indeß trat er bei feiner Ruͤckkehr nah Rom in das 
paͤpſtliche Meilitair, wurde Infanteriecapitain, und feine Bes 
Fanntfchaft mit dem Cardinal Anton Barberini, dem Neffen 
Urban’® VIII. gab die Weranlaffung, daß dieſer ihn 1630 
dem Legaten Pancirolo ald Gehülfen und Rathgeber beige: 
fellte. Bald darauf vertaufchte er den Kriegerftand mit dem 
geiftlichen Stande, welcher in einem kirchlichen Staate guͤn⸗ 
fligere Ausficht für Beförderung darbot, auch wurde er 1634 
zum Vicelegaten in Avignon ernannt, und noch in demfelben 
Zahre als außerorbentlicher Nuntius nach Paris geſchickt, um 
ein friedliches Verhaͤltniß zwifchen Frankreih und Spanien 
berzuftellen und zu befeftigen. Da er fich in dieſem Gefchäfte 
parteitfch für das franzöfifche Interefle zeigte, fo wurbe er zu⸗ 
rüdgerufen, und ber fehr Falte Empfang, welchen er bei dem 


D Aubery, Histoire du cardinal Mazarin. Amsterdam 1751. I, 
151. Memoires du comte de la Chätre (welche die Hofintriguen im 
3. 1642 und 1643, an welchen der Verfaffer felbft theilnahm, betreffen, 
bei Petitot LI) 176., 
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Papſte fand, beftimmte ihn zu dem Entfchluffe, in Frankreich 
eine neue Heimat zu fuchen. Der Staatöfecretair Chavigny, 
welcher ihn früher ſchon zu Rom kennen gelernt hatte, em⸗ 
pfahl ihn dem Gardinal NRichelieu, und dieſer überzeugte fich 
bald von feinen ausgezeichneten Eigenfchaften, ſchickte ihn zu— 
naͤchſt ald Bevollmächtigten nach Piemont, bewirkte 1641 
feine Erhebü g zum Gardinal, und bei feinem Tode bezeich: 
nete er ihn dem Könige ald Denjenigen, welcher am meiften 
befähigt fei, feine Stelle zu erfegen'). Das Gonfeil beftand 
damals aus den Staatöfecrefairen Chavigny, welchem Riche⸗ 
lie ſtets die größte Gunft bewiefen hatte, des Noyerd, Bri⸗ 
enne und La Brilliere, dem Oberintendanten der Finanzen, 
Bouthillier, Chavigny's Water, und dem Kanzler Seguier, 
allein nur die beiden erften nebft Mazarini wurden zu den 
geheimern Berathungen zugelafien, in welchen die wichtigſten 
Beichlüffe gefaßt wurden, und ald des Noyers, welder das 
Kriegädepartement hatte, aus Miövergnügen über ben über: 
wiegenden Einfluß der beiden Andern, bald feine Entlafjung 
forderte und erhielt, fo wurde er durch Le Zellier, welcher 
ſchon feit längerer Zeit mit Mazarini- befreundet und damals 
Intendant der Armee in Stalien war, erfegt. “ Obwol Mas 
zarini im MWefentlichen die Grundfäge Richelieu's in Betreff 
der Regierung wie der auswärtigen Politik theilte, fo unter- 
ſchied er fich doch fehr von ihm durch feinen mildern, verföhn- 
lichern Charakter, er hatte nicht den Muth, ſowie diefer dem 
Hafle Zrog zu bieten, zumal feine Stellung noch wenig ge 
fichert war, und um fich im derfelben mehr zu befeftigen, hielt 
er es für nothwendig, fich zahlreiche und angefehene Freunde 
zu gewinnen. In UÜbereinftimmung mit Chavigny bewog er 
beshalb. den König, zundchft dem Herzoge von Orleans zu 
geftatten, wieder am Hofe zu erfcheinen, und bald aud) vielen 
Gefangenen die Freiheit und vielen Verbannten die Ruͤckkehr 
in die Heimat zu bewilligen. So wurdeh unter Andern die 
Marfchälle von Vitry und von Baflompierre und der Graf 
von Gramail aus der Baſtille entlaffen, und die Herzöge von 


1) Montglat 300, 301. Aubery I, 8 ff. Brienne fils IL, 8. Mot- 
teville XXXVIL, 18. 
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Vendome und von Beaufort famen nad) Frankreich zuruͤck!). Die 
zunehmende SHinfälligkeit der Gefundheit des Königs machte 
die Nothwendigkeit einer Beflimmung über die Regentfchaft 
nach feinem Zode immer dringender. Er hatte eine unüber: 
windliche Abneigung dagegen, diefelbe feinem Bruder oder 
feiner Gemahlin zu übertragen, und bei feiner durch Kranf: 
heit fehr gereizten Stimmung konnte Mazarinde!s nicht wa: 
gen, feinem Willen zu widerfprechen, er wollte indeß die Gunft 
der Königin nicht verfcherzen, und er bewirkte wenigftend eine 
Anordnung, durch welche der Königin zwar nur der Zitel ei» 
ner Regentin zugeftanden, aber dadurch die Gelegenheit gege: 
ben wurde, ſich auch die Macht einer folchen zu verfchaffen. 
Am 20. April 1643 berief der König feine Gemahlin und 
feinen Bruder, die Minifter, die in Paris anwefenden Herren 
und Kronbeamten und einige Mitglieder des Parlaments zu 
fih und ließ den WVerfammelten ein Edict Über die Regent: 
fhaft vorlefen. Er beftimmte in demfelben, daß im Fall er 
fterbe, bevor der Dauphin das Alter der Volljährigkeit erreicht 
habe, die Königin Negentin von Frankreich fein und über die 
Erziehung feiner Kinder und die Regierung des Reiches ver: 
fügen und der Herzog von Drleand General-Lieutenant des 
minderjährigen Königs in allen Provinzen fein und dies Amt 
unter der Autorität des Königs und eines Regentfchaftsraths 
ausüben ſolle. In diefem Rathe, zu deffen Mitgliedern er 
den Prinzen von Gonde, Mazarini, Seguier, Bouthillier und 
Chavigny und zu deffen Präfidenten er ben Herzog von Dr: 
leand und in feiner Abwefenheit Conde und Mazarini ernannte, 
folte über alle Staatöangelegenheiten durch Stimmenmehr: 
heit entfchieden werden. Die Königin und der Herzog von 
Drleand unterzeichneten das Edict und ſchwuren, e8 zu beob⸗ 
achten, und das Parlament regiftrirte ed am 23. April, Drei 
Wochen fpäter, am 14. Mai, ftarb Ludwig XIU. zu S.:Germain?). 

1) Montglat 400-403. La Chätre 179. 184. 185. Retz 267. 
La Rochefoucauld 372. 


2) Isambert XVI, 550-556. Montglat 404. 406. La Roche- 
foucauld 366. 369, 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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